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Hamburg, 1833. 
Bei Friedrich Perthes. 


⸗ 


‚„Quam et qunlem horum potentiam principuim, quam formidabi- 
lem, quam terribilem putas, si uno in loco se ostenderit!“ 
Acneas Syloius, A. 1458. 


„Wenn biefe Menge beträchtlicher Städte und Länder mit ihrer 
Mannfchaft und ihrem Moplftand auf einerlei Zweck ‚vereinigt wären, 
welch' ein Reich und Volk wäre das teutfhei 

- Sohanngs Müller, ‚3.1797. 





Inhalts-überſicht 
des 


Dritten Buchs. 


Das ſpaͤtere Reich der Teutſchen in der Zeit 
der Landeshoheit, oder von der Kirchenrefor⸗ 
mation bis zur Aufloͤſung des Reichs. 

Jahr 1517 — 1806, 


Zweiter Zeitraum. 


Von der Kirchenreformation bis zur Aufloͤſung des 
Reichs, 1517— 1806 (289 Jahre). 


Die Ichten Principatöverfuche der beiden hoͤchſten Würden der Chriftens 

beit. Die Zeutichen als Vorfechter der Denk: und Gewiffens : Freiheit. 

Auflöfung der Einheit der Kirche und des Reichs. Teutſchland zuletzt 

paffiver Mittelpunct ber europäifchen Politik, bei ftillen Eutturfortfchrit- 
tn. In was ift Kraft und Nationaleinheit geblieben ? 


Erfie Abtheilung. 
Die Reformation. Bon Luther bis zum weftphä- 
lifhen Frieden, 1517 — 1648. - 


| Erſter Abſchnitt. Von 8. Maximilians I. Tod Bis zum 
augsburger Religiondfrieden, 1555. 
A. Die Begeifterung des Zeitalters. 
1. Die Kurfürften. Erſte fchriftliche Capitulation bei X. 
Kart V. Wahl. | Dur 
: ar 
von Gadifen, Erfe Epiren Tanbeöfopetiher Sehe 


vi Inhalts-üÜberſicht. 


Seite 
in Kirchenſachen. Zwei innere Kriege nach K. Mas 


ö zimilians I. Tode. Drei auswärtige Kronbewerber. 
Kurverein. Leo X. wuͤnſcht einen minder mächtigen 
einheimifchen Kaiſer. Friedrich entfcheidet für K. 
Karl V. und fomit für den Fortbeftand des öfters 

rreichiſchen Kaiferhaufes, jedoch unter fehr umfichti: 
gen Bebingungen, bei weldyen auch die hundert Bes 

— der teutſchen Nation gegen den paͤpſtlichen 


Id wicht dergeſſen ſind . 


« 232 


2. Das Kaiſerthum. Karls V. Entwürfe auf feinem "erften 
Reichetage, 1521. 


Karls V. erſte Reglerungsbamlungen vor der Kro 
nung. Erwerbung von Friesland und Wirtemberg. 
- Erirmerungen an Karl den Großen bei_ der Krönuugss 
feierlichleit. Der Papft erflärt „Se. Majeftät 
als „erwaͤhlten roͤmiſchen Kaifer, Das erneuerte 
Reihere iment heifft „Kaiſerl. Majeflät Regiment 

= dm Neid. Neue KRammergerichtöochnung, Beftdr. 
tigung des allgemeinen Landfriedens und der Kreis: 
verfoflfungs Verlaͤngerung des ſchwaͤbiſchen Bundes. 
Hohe Sprache in Anfehung des Kaiſerthums. nt: 
ftehbung der NRömermonate. Karl theilt mit feinem 
Bruder Don Ferdinand bie teutfchen Erblande . . 


3. Die Kirche. Luther auf dam Reichstage zu Worms 1521. 


— Die Anfaͤnge ber ſaͤchſiſchen und ſchweizexiſchen Res 
formation. Misgriffe des Papſtes Leo X. bei dem 
Ablaßſtreit. Luther appellirt an eine allgemeing Kir⸗ 
chenverſammlung. Dr. Eck und Emſer gegen Luther, 
den ſachſiſchen Huß. Die fraͤnkiſche Ritterfchaft bie⸗ 
tet ihm Schutz an. Luthers Sendſchreiben an den 
Kaiſer und den chriſtlichen Adel teutſcher Nation, 

von des chriſtlichen Standes Beſſerung. Bannbulle. 
Gutachten des Eraſmus. Friedrichs des Weiſen Ver⸗ 
wendung fuͤr Luther. Dieſer verbrennt die Bann⸗ 
bulle nebſt dem kanoniſchen Recht. Ulrich von Hut⸗ 

ten. Der Reichstag begehrt vom Kaiſer Luthers 
Verhoͤr wegen bes Volks. Seine Erſcheinung unter 
kaiſerlichem Geleit. Standhafte Verantwortung. Lur 

ther wird auf die Wartburg gebraht. Die Acht 

oder das wormfer Edict. Aus Cefälligkeit gegen 

den Papft befeitigt ber. Kalfer die 100 Befchwerben. 


4. Stille Verbreitung ber Reformation bis zum Antrage 
des Reichätages auf ein allgemeines. Concilium 1522. 


Karls V. Abwefenheit im erften italienifch: frans 

“ zöftfchen Kriege. SKraftlofigkeit der Acht und des 
Banned. Luthers Thaͤtigkeit auf der Wartburg. Sein 
muthiger Wieberauftritt in Wittenberg ; Entfernung 
ber Schwaͤrmer. Beine Bibelüberfegung. Melanch⸗ 
thons Lehrbuch. Wirkung diefer Schriften. Papft 
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Inhalte-überſicht, 2 


Seite 
Adrians VI. verſpoͤfeter Anttag einer Reformation 
in Haupt und Gliedern. Der Reichstag antwortet 
mit dem Antrag eines freien Goncilium in einer teuts 
‚'Jchen Stadt und. mit Erneuerung ber hundert Bes 
fijwerben NEL at era der. 47 


B. Anfang ber Spaltung Teutſchlaubs. 
5. Das Volt für die. Reformation. Regensburger Buͤndniß 
der katholiſchen Reichsftände des. farlichen Kautfchlande. - 
Beſchwetden ber Reichsſtaͤdte. Neue Beſetzung bes 
Neihöregiments. Die Dreiftigkeit des päpftlichen 
Segaten vom Wolle perſpottet, vom Reichsͤtage zurück 
gewieſen. Die Bollziehung bes wormier Edicts wird 
gemäßigt und bad Meitere einem neuen Reichstage 
zu Speier vorbehalten. Dagegen betreibt Game 
—5— ein, Buͤndniß für das Edict gegen etwaigen 
Bollsaufitand auch mit eiiigen Reformationsborfchläs 
gen. Der Kalfer ſchaͤrft bas Edict aufs neue ein 
"und hintertreibt den fpeierer Reichstag. Drei Par⸗ 
‘teten im Reich. "Luthers ernfllihe Warnungen an - 
"die Fürften. Abſchaffung der Meſſe zu Wittenberg 
: . und in andern Städten .58 


6. Der Adelskrieg. 


Franz von Sickingen an ber Spiztze des rheinie 
Shen und fränkifchen Adels. Zuletzt befriegt er ben 
Euckieten von Trier, „um dem Evangelium eine 

De zu machen.” Er will, baß Adel und Städte 
fi gegen. die Fürften verbinden. Heſſen, Pfalz und 

tier vereinigen fi zu. feinem Untergange. Die 
ſchwaͤbiſche Bundesmacht bricht 23 fränkifche Ritters 
burgen wegen nt Co büft ber Adel, 
weil er, die Zeit uur halb verfichend, das alte Feh⸗ 
derecht, die Selbſthuͤlfe, nicht aufgeben will... 66 


7. Der Bauernkrieg, 18285. 


Seine wahren Urſachen. Fruͤher vorhandene Gaͤh⸗ 
‚zung geſteigert durch erhöhte Auflagen, neu geſtei⸗ 
gert durch dag wormfer Edict und Misverftand ber. 
prifttichen Freiheit. Unthätigleit bes Reichstags und 
Reichsregiments. Zrügerifhe Zuruͤckhaltung des 
fchwäbifchen Bundes, Gleichzeitiger allgemeiner Aus⸗ 
air in ganz Teutſchland. Luthers vergebliche Vers 
mittlung zwälchen Sürften und Voll. Gein Grimm 
“üben die röuberifchen und mörderifchen Bauern. Ihre 
theilweifen Niederlagen durch den ſchwaͤbiſchen Bund 
und die Kürftenheere, ohne ihre Jegten Worfchläge zu 
hören. Graufame Beftvafung ohne Abhülfe ber Bes 
ſchwerden. Luther, perſoͤnlich mehrfach angefochten, 
en fürchtet nicht für die Badıe . [} “,0,.8 ® . . 72 
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F EB Seite 
C. Höhe der Reformation. 


8. Erſtes Bünpniß evangelifcher Fürften und Städte. Des 
Reichstags einhellige Anerkennung der Gewiffensfreiheit 
bis zu dem allgemeinen Concilium 1524— 1526. 


Abfall und Reformation bed vom Reiche verlaffe: 

. nen Herzögthums Preuffen. Vorſchlag des Lande 
raven Philipp, den ganzen teutfchen Orben zu Guns 
en des Zürkenkriegs zu reformiren. Anmwanblung 

des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz ein Erbfürft zu 
werben. Mehrere teutfche Fürften und Reichsſtaͤdte 
erklaͤren fich Öffentlich für Luthers Reformation; ein 
Theil des Adels fchllefit fich an. Der Zufammentritt 
einiger katholiſchen Zürften zu Deffau und des Kat 
ſers flärkere Sprache nad) feinem Siege bei Pavia 
veranlaffen das torgauer Buͤndniß. Der Reichstag . 
u Speier befchliefft, bis zum Concilium ſolle jeder 
2 tand des Reiche mit feinen Unterthanen in Abficht 
des wormfer Edicts ſich fo halten, wie er es vor Gott 
und dem Kaifer verantworten koͤnne. Die heil. Ligue 
des Papftes gegen ben Kaiſer. Tuͤrkenhuͤlfe. Ungarn 
faͤllt an Öfterreic ® “ U} ® ® [} [ } “ — 90 


9. Die Proteſtanten bei Zuruͤcknahme der Gewiſſensfreih 
durch die Mehrheit des Reichſtags, 1529. 


GSeftaltung der Reformation. in Heffen. und Sach⸗ 
fen, im Vertrauen auf den fpeierifhen Reichsſchluß. 
Roms Plünderung duch das kaiſerliche Heer erhöht 
die Hoffnung der Evangelifchen. Erbitterung ber 
Kotholiihen. Der yadiihe Handel. übereilung des 
Landgraven Philipp. Der Kaifer Läfft auf dem Reiches 
tage den fpeierifchen Reichsſchluß zurüdnehmen, die 
altkatholifche Partei macht noch Zufäge. Proteftation 
von 5 Fürften und 14 Städten, jedoch gemeinfchaft: 
liche Vermwilligung ber Tuͤrkenhuͤlfe. Erneuerung und 

' Ausdehnung des evangelifchen Bündniffes, erfchwert 
duch den Widerſpruch der fächfifchen Theologen ges 
gen Verbindung mit den Zwinglianern ( Marburger 
Geſpraͤch) und gegen Krieg wider den Kaffer. üble 
Aufnahme der Proteflation - - 2 00 0. 


10, Die augeburgifche Gonfeffion, 1530. . 


Unerwartete Mäßigung des Kaifers nach dem Frie⸗ 
den mit Rom und Frankreich. Sein Verkehr mit 
&temens VII. zu Bologna. Er befchliefft beide Res 

ligionstheile zu Augsburg zu hören. Standhaftes 
: Benehmen der evangelifchen Fürften. Luther zu Eos 
burg. Das von Melanchthon verfaffte Bekenntniß 
wirb von den 5 evangelifchen Bürften und 2 Reiche: 
ſtaͤdten unterfchrieben. Eindruck der Öffentlichen Ver: 
Iefung. Statt nun auch die Katholifchen zu hören, 
läfft fie der Kaifer bloß jene widerlegen. Da bies 


— 
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Inhalté⸗lberficht. 


yrhlſchlaͤgt, werden noch Öffentliche und beſondere 


Berhandlungen verfucht. Vergleichung iſt Karls Lieb⸗ 
lingsgedanke. Auch die Politik as 


.» Johann und Landgrav Philipp. Melanchthon — 
fein Auſſerſtes in der Annäherung. Die Cvangeliſchen 
brechen die Verhandlungen ab und erhalten Bedenk⸗ 


Der Kaifer daͤſſt de Reichsſtaͤdte veſonders 


eine. Ungnade fühlen: Aingli wird gar keiner Ant⸗ 
wort gewuͤrdigt. Der wirſt dien Lutheri⸗ 
+ Shin. mit den Secten zuſanimen. Die hundert Bes 
ſchwerden werben nur noch am Ende erwaͤhnt. Ver⸗ 
dreitung der augsburgiſchen Confeſſion in mehrern 


Sprachen. Belehnung Ferdinands mit dem Herzog⸗ 


‚tum Wrtemberg troe der. Einſyrache der Fuͤrſten. 


D. Verſtaͤrkung der Bünbnifke. = 


11. Entſchloſſenheit der Evangeliſchen. Nürnberger Gtill 
ſtand oder der erfte Religionsfriede , 1532. j 


Suthenivon Landgrav Philipp aufgefodert, erfiärt 
jegt Rothwehr ‚für gerecht. Philipp verbindet ſich 


. mit den weizern. Ferdinands roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
wahl mit Widerſpruch Sachſens. Bor Abfluß der 
glaten Bedentzeit verbinden ſich ſechs Fürften, a 

ers 


ven, eilf Städte zu Schmalkalden gegen: alle 


— Laer ung in ber Religion. : Appellation an alle 
| i 


Maͤchte. Gegen die roͤmiſche Koͤnigswahl 


verbindet ſich Baiern mit den Schmaikaldiſchen und 
mit Sranfreih. Da ber Kaifer in der Religionss 


fache den zu Augsburg vermweigerten Stillfiand ohne 
den Papſt und die Katholifhen bewilligt, fo giebt 
auch Luther mit den Gachfen foweit nad, daß bie 


- augsburgifche Sonfeffion bis. zum: Soncilium ihre das 


maligen Grenzen nicht überfchreite. Dagegen wirb 
die nee. Kirche vom Katfer öffentlich anerkannt trog 
bes Widerſpruchs der paͤpſtlichen Partei. Die Evans 
elifchen leiſten bie zu, Augsburg verweigerte Tuͤr⸗ 


nhälfe zur Rettung Öfterseihs . . . . — 


12. Auflbſung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Verſuch eines all: 
gemeinen kaiſerlichen Bundes, dann eines heiligen Bun⸗ 
des gegen den ſchmalkaldiſchen. 1558 — 1541. 


Der Kaiſer betreibt das Concilium gegen den Wil⸗ 
ten des Papſtes. Rheiniſcher Bund; vereitelte Ver: 
längerung des fchwäblfchen über der wirtembergifchen 
Sache. Wiedereinfegung H. Ulrichs durch den Lands 
graven Philipp von Heſſen mit. franzöftihen Subſi⸗ 
dien. Gadauer Vertrag. Berdinand, ala roͤmiſcher 
König erkannt —— den nuͤrnberger Religions⸗ 
frieden. ulcih muß Öfterreichifche Afterlehenſchaft 
annehmen. Kriegszug gegen die münfterifchen Wie⸗ 
dertäufer. Übergang von Landfriedens⸗ zu ‚Religions: 


Seite 


22 


118 


141 
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u Inhalt o⸗ni ber ſicht 

2 - Bünbaiffen:: Berl db Erweſterung d — 

dagerung und Erwelterung des 

ſfchnetkaidiſchen. Wutenberger nt tzwifchen 

: hen Lutgerifchen und Bwinglifchen).-. . albener - 

32. : u Artikel, Held betreibt den „Beiligen —— da die 

J nn ſchon halb Teutſchland einnimmt. Die 

, Berteien kommen endlich nach mehrmaliger Anderung 

der Verhältniffe Aber ein Religionsgefpräd. überein, 

* — — macht ſich Hoffnumg, burch das res 

er Interim für ſich allein die Vergleichung 

— zu bringen. enge ee hai an 
er Dee Kaiſer mildert ven nürnberger Grie den. 154 


1 * ſchmalkalbiſch⸗ Kreteg, 1866... 7.5 
Er 5 Mtelgende Spannung eirrfeits bern. dit. Refore 
mation bed Bisthums Naumburg, gndererfeits über 
Richterfüllimg dee — — 78 — Die Tuͤr⸗ 
_ Ienhülfe wird erſt bewilligt, vachdem die Vrofeſtation 
des ſch malkaldiſ en — ndes en. dag —— 
on. 2c. in HR au —— In⸗ 
e diffen verjagt ber —— he Bunb den Herzog 
Geinrich von Brauuſchweig und recuſirt formlich das 
Kammergericht. Karl und Ferdinand: müffen wieder 
wachgeben —— gegerr die Tuͤr⸗ 
ten und. Frankroich. Der Friede zu Ereſpy erweckt 
aber neues Mistrauen. Vergleichshandtungen nur 
nach zum Schein. Verſtimmung bevifi ldiſchen 
22." Bumbesperwandten , anne, wiſchen Johann 
r Friedrich und Morig. Lutherd Tod. Der Reichstag 
zu Regensburg tronnt ſich zum etſten MAL in zwei 
Parteien. Karl V., im feiner Auwritär:gelränft,- 
J erklaͤrt den Krieg, ‚um Teutſchland pon ber Knecht⸗ 
ſcchaft gu befreien ‘4 ſucht aber erſt die Evangeliſchen 
zu tvennen/ und theilweiſe e zu neutralifiren. Unerwar⸗ 
ec. .tebe Ermannung: des nalkaldiſchen Mundes, weil 
das Buͤndniß des Kaiſers mit dem Papſt ‚einen Re 
— ligionskrieg befuͤrchten laͤſſt. Zwiſt der Oberbefehls⸗ 
F J haber und unzeitige Schonung Baierns laͤhmen den 
Kriegszug, bie. der Kaiſer Zeit gewinnt: lotzuſchla⸗ 
n —* Seas Morig von Sahfen. Rach der . 
Trennung des Bundesheeres werden die oberländis 
"Sen Stande gebemäthigt der Kurfuͤrſt Johann 
Friedrich bei Muͤhlberg überfallen: Wittenberger 
Capitulation. guide ‚Sapitulation bes Landgras 
Se vu Philipp. Gefangeuſchaft beider Bäche. au 
loͤſung bes Bundea . 0 ..... 177 


/ 14, Das augsburger Interim; weh, uns — * 
Papſtthums, 1552, 

Karls V. anfejeinende Milbe. debinants bluti⸗ 

ger —— in Bothmen Reichatag! zu Augsburg 


unter kai ae Befagung. Die sflände — 
Im endlich das Soncilium zu Teient beſuchen, ber 


f 


* 
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Sahaltsiäsınfiet 


Mpft wehr, Run ber. Katil ohne den 
ee und ae Ge le 
tion verfaflen und ‚befegt bas Kammergericht einfeitig. 
Vorſchlag eines allgemeinen Reichsbundes und ber 


Bledervereinigung ber getrennten RKeich stageberathun⸗ 
gen. Burzundiſcher Vertrag (über das. Berhaͤltniß 

der Niederlande zum Reich). Aufhebung der aan 
ö 0 


Verfaſſung in den obern Reichsſtaͤdten. 
Eike öffeeveich. ———— Die evan⸗ 


— uſe 
gi hen Fürften vom Kaifer zur Annahme feines 


terims aufgefobert. Das wittenberger Interim 
und Spaltung unter den evangelifchen Apeotogen. 
Maybe ne noch bie: einzige Freiſtaͤtte dev kirchlichen 
und politiſchen Oppoſttion. Da der neue-Papft Zus 
Ins IM. ur Wiederherſtellung bes trienter Con⸗ 
eiliums ve en fo mittelt der Kaifer zwiſchen ihm 
and den Proteftanten und bringt biefe zum Entſchluß 
daB Concilium deſchicken zu wollm . . 0.» 


15, Kurfürft Morig mit Frankreich gegen Karl V. Paſſauer 


— 


K. Ferdinand, durch feines Bruders En 
Karls V. Flucht. Das cilium vertagt. 


gertrag· Keligionsfriebe zu Augeburg. 165608 — 1555. 


Belagerung von Magdeburg. Vorkehrungen in 
Bezug auf das Conckilium. 3ogerung der Proteſtan⸗ 


- ten. Geheimes Bundniß mit K. ich IL von 


ankreich. Morig fchlägt los. Manifeſt: ‚zur 
efreiung Teutſchlands von viehifcher —5 
twltfe für 

Philipp von Spanien neutraliſirt, vermittelt zu 2 
u 2 


ſau ſchlieſſt Ferdinand auf jeden Fall mit -den! Fur⸗ 


Be ——* Die Beftätigang, die ferneren Res 
gions 

den gegen Karls Regierung überläfft dieſer dem 
ee Miderung der wirtembergifchen After: 
behenſchaft. 


reich wegen der abgeriſſenen Staͤdte. Moriz faͤllt 
bei Sievershauſen gegen Markgrav Albrecht von 
Brandenburg, der endlich aus dem Reich verjagt 


wird. Nanmburger Vertdag zwiſchen ben beiben ſaͤch⸗ 


en Linien. Geſtaltung der neuen Kirche unter 
Ghriſtoph von Wirtemberg und Kurfuͤrſt Auguſt 


. von. Sachſen. Auf. dem Reichstage werden die Be⸗ 


friede aber‘ His zur einſtigen freimdiichen Vergleichung 
beſtaͤtige. Freiſtellang der Religion für Die weltlichen 
unmittelbaren Reichsftände, nicht für die geiſtlichen, 
nicht für. die mittelbaren , . 


Kanerten gegen ben Kaifer —— ber Religions: 
f 


* 


16, Überficht: der NReformation in Keutſchland 68. zum Jahre 
1858. 


Die Hauptmomente und Ergebniſſe. Roͤmiſche 
Misgriffe gegen teutfihen Rechtes und Wahrheits⸗ 


andlungen und die Xbhülfe der Reichsbeſchwer⸗ 


Johann Friedrich und Philipp in Frei⸗ 
heit gefeßt. ve lid — URS 
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X Jahalta üÜberſicht 


3GSinn und moͤglichſte Verkuͤmmerung des Errungenen 

.. ſowohl in dee Ausbildung ber Reichsverfaſſung als 
des. neuen Kirchenweſens. Giegreicher Beſtand des 
‚Grundprincips ber Reformation und Durchdringung 
aller gefellfchaftlichen WBerhältniffe, felbft mit wohl⸗ 
thätiger Ruͤckwirkung auf die alte Kiche - . - . 244 


17. Einfluß der teutfhen Reformation auf die übrigen abend⸗ 
laͤndiſchen Staaten bis auf bie Zeit bes augsburger Re⸗ 
Ligionsfrieben®. , 

. Verhältnig der fächfiichen und fehweizerifchen Res 
formation zu einander, an fih und in ihren Ver⸗ 
zweigungen. Die böhmifhen Brüder. Reforma⸗ 
tionsverſuche in ungern, Gtebenbürgen, Polen. Eins 
führung der Iutherifchen Lehre in den norbifchen 
Reichen. Schottland getheilt zwifchen ber alten unb 
‚ ber calvinifhen Kirche. England vom römifchen 
. Stuhl abgeriffen. In Frankreich ift das Schickſal 
der zwei neuen Gonfeffionen noch unentſchieden. In 
Spanien und Stalien werben alle Reformationsver⸗ 
fuche gänzlih unterbrüdt. ey Ja Grauen. 
Dreierlei proteftantifche Kirchen. Keutfchland bleibt 

- Mittelpunct ber Oppofition - - - . . . .. 2352 


18. Karls V. Niederlegung. Verhaͤltniſſe bes Kaiſerthums 
und Papftthuns am Schluſſe diefes Zeitraums . . .„ 288 
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Bweiter Abſchnitt. Vom Religionsfrieden bis auf 
die Zeit des beeiffigiährigen Kriegs. 1555 — 1608. 
(53 Jahre). x | 


Übergang von KWergleichsverfuchen zu kirchlichen und politi en 
Neactionen unter bem Einfluß auswärtiger Staaten. ſch 


1. Stimmung nach dem Religionsfrieden. 
Die zweite Periode der Reformation. Stellung 
der zwei kirchlichen Parteien gegen einander. Die 
teutſche und die ſpaniſche Linie von Habsburg. Ver⸗ 
hältniß der Jeſuiten zur Reformation und ihre Gins 
niſtung in Teutſchland . 0. 0 — “ o .oe. ee 288 


2%. Die letzten Vergleichsverfuche zwiſchen den Proteflanten 
und Katholifhen bis zum trienter Eoneilium, 1555 — 
1562. | " 

A) Ohne den . — Ferdinand I. und fein Cohn 
. — — —— ——*8 
huͤlfe ohne Freiſtellung der Religion. Auch bie Res 
ligionsvergleihung wird nach dem une veruns 
glücdten wormfer Geſpraͤch vertagt. fang der 


N 


Iupatts:Überfigt. 


Gpaltung ber proteffantifchen Theologen. Bei Ken 
dinands I, Gapitulation werben noch einmal die hun⸗ 
dert Beſchwerden angeregt. 


B) Nah K. Ferdinands I. Anerkennung zu Rom. Die 
zu Naumburg verfammelten proteftantifchen Zürften 
verweigern ben Beitritt zum trienter Goncilium wie 
zum landöberger Bund und vereinigen ſich zu ers 
neuerter Unterfchrift der A. ©. bis auf zwei. 


Maximilians IL vömifche Königewahl . - - . 


9. Das Kaiferhaus noch in der Mitte ber Religionsparteien 
bis nach dem trienter Concilium, 1563. 1564. 


Ferdinands I. befcheidene Vermittlung bei ber 
trienter SKirchenverfammlung. Nachdem Marimis 
tions II. Wahl vom Papftes anerkannt ift, willigt 
Ferdinand in ben Schluß des Conciliums. Geine 
vorgefchlagene allgemeine Reformation will er noch 
in den Erblanden verfuhen. Der Papft bewilligt 
den Laienkelch, nicht die Prieſterehe. — Innere und 
‚äuffere Schwäche des Reichs. Überficht des Tuͤrken⸗ 
kriegs; Ferdinands ſchimpflicher Friede. Vergebliche 
Verhandiungen, um den Ruſſen Liefland, den Fran⸗ 
zoſen die lothringiſchen Bisthümer wieder zu ent⸗ 


reifen. - - Ba A ER a ae le 
4 K. Warimilian IL über den Parteien. 1564 — 1576. 


Erwartungen von biefem Kaiſer. Gegenfeitige Er⸗ 
bitterung der Religionsparteien. Öffentliche Tren⸗ 
nung ber Lutheraner und Calviniſten. Bethätigung 
der Parteien wegen bes Tuͤrkenkriegs. Vertagung 
der Vergleichung fowie ber einftweiligen Freiftellung 
ber Religion. Die grumbachiſchen Händel nieder: 
geſchlagen. Die Reichsritterſchaft. Nachdruͤckliche 
Bortfesung des Tuͤrkenkriegs. Beguͤnſtigung der Re: 
formation in den oͤſterreichiſchen Erblanden. Maxi⸗ 
milians Vermittelung zwiſchen Spanien und den 
Niederlanden. Werbgeſetz; zeehgeie. Wahlcapitus 
lation des römischen Königs Rudolf II. Maximilian 
kum König von Polen erwählt;s Plane gegen das 

ordringen der Zürken und Ruſſen. Verhandlungen 
über den Religionsfrieden auf Marimilians letztem 
— Warum dieſer Kaiſer nicht weiter ge⸗ 
gangen [) . . . e . “ . . . . 0 


5. Abſchlieſſung der Kirchen gegen einander und in ſich ſelbſt. 


A) Die letzten Reformationen in Teutſchland. Verwen⸗ 
dung fuͤr auswaͤrtige Gemeinden. Eindringen der 
calviniſchen Lehre. Die Fuͤrſten, bisher Beſchuͤtzer 
der Glaubensfreiheit, maßen ſich das Recht an, Lehr⸗ 
normen vorzuſchreiben. Heidelberger Katechiſmus. 
Bergiſche Concordienformel. Die Zeit der Symbole. 
Stiũſtand. | | 
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xvi - Zuhattsslibierfipe, 
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Bi — — Seite 
B) Schluͤffe der trienter Synode im Gegenſahe ber X. ©. 
Verjüngtes Papfttfum. Die Iefuiten, in mehreren 
Staaten verfolgt; bleiben in Teutſchland einheimifch. . 
C) Streitſucht der Theologen aller Parteien. Reue Vers 
wilderung der Sitten. Die Reformation, immer 
. — dem Volksleben entfremdet, wird in die Po⸗ 
litik aufgenommen. «un 0 nenne BA 
6. Steigende Parkeiungen und erfle Schritte zue Gegens 
- reformatten: unter K. Rudolf H. 1876-1608. 
Des Kaifers Regierunggantritt. Mislingent ber 
Gegenreformation im ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen Kriege. 
„Feiges Verhalten des teutſchen Reiche. Abnahme 
des Handels. — Reformation in Aachen. Beſchwer⸗ 
den der Reichsftädte. Neue Spaltung über den gres 
gorianifchen Kälender. Der geiſtliche Vorbehalt in 
der cölmer und ftraßburger Sache geltend gemacht. 
Ausrottung des Calviniſmus in Sachſen und Span⸗ 
nung mit Kurpfalz in Abficht des Directoriums ber 
Proteſtanten. Beſchwerden gegen die SIefuiten und: 
. den Reichshofrath. Proteftation gegen die Mehrheit 
des Reichstages nicht bloß in Gewiffensfachen fondern 
auch bei der Reichsfteuer. Katholifhe Fürften üben 
auch das Reformationsrecht zur Zuruͤckfͤhrung evans _ 
geliſcher Unterthanen. Oſterreich und Baiern bieten 
ſich die Hand. Die Jeſuiten. Paͤpſtliche Nuntiqtu⸗ 
ren in Teutſchland. Aufſtand in den oͤſterreichiſchen 
Staaten. Rudolf IL, Kepplers Goͤnner, über den 
ftillen Befchäftigungen mit Wiffenfchaften und Küns 
ften die Regierung verfäumend (Vorliebe des Zeits 
alters für Aſtrologie), verliert dad Seniorat feines 
Haufes. Üble Lage der Reichsſtaͤdte. Achtvollzies 
hung gegen Aachen und Donauwörth . . » . . 


(Das Ergebniß diefes zweiten Abfchnitts ift fchon im fünften Car 
pitel enthalten.) 
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Dritter Abfchnitt. Bon ber Entflehung des dreifs 
figiährigen Kriegs bis zum weftphälifchen Frieden. 
1608 — 1648. 

Das Zeitalter des Eicchlich « politifchen Fanatiſmus. 
1. Im fühweftlihen Teutſchland Union und Liga 9 Jahre 
in Rüftung gegen einander. 1608-1617. _ 

Die Gefahr des Religions⸗Friedens. Einungsder⸗ 
fuche der Proteftanten unter fich und mit Auswärti- 
gen. Trennung bes Reichstags. Union zwiſchen lu⸗ 
— und calviniſchen Fuͤrſten und Staͤdten. 

endung des Fuͤrſten Chriſtian von Anhalt an K. 
Rudolf II. Revolution im Kaiſerhauſe und Zuruͤck⸗ 
nahme der Gegenreformation in den Erblanden. 9. _ 


Inhalts⸗Übeeſicht. xvn 


Martmillan von Baiern. Die heili a Segen: 
fag im witteläbachifchen Haufe. je auf K. 
Rubolfs I. Zeitz. — Der jülichfche Succeffionsfkreit. 
Theilnahme der Liga und Union. K. ‚Heinrichs IV. 
von Fraͤnkreich Entwurf einer chriftlich= europäifchen 
Republik in Beziehung auf Zeutfchland. Spaniens 
Entwurf einer Univerfalmonardie weckt Beforgniffe 
vor Univerfaldemofratie. Rudolf IL, auch in Böhmen 

abgeſetzt, ftirbt noch vor der römifchen Koͤnigswahl. 
tion bes K. .Cleſels Plane. 
Verftärkung der Bünbniffe: Abermalige. Srennung 
des Reichſstags. Spaltungen in ber Union und Liga. 
. Mar. II. Söhne ftellen die Erbfolge auf Ferdi⸗ 
nand IL Matthias will Union and Liga’ gegen eins 
ander — Mit dem Compoſitionstag wird auch 
bie roͤmiſche Koͤnigewahl aufgeſchoben. Reſultate in 
oa mit den Rachbarftaaten. Umkehrung 
der Politik. Stellung der Parteien beim Ausbruche 
bes Kriegs..64 DEE 

2. Dee böhmifche Krieg... Durchfegung dee Gegenreformation 

= in den Staaten bes Katferhaufes, 1618 — 1620. 


"Die fo lange beſtrittene Frage von ber Religions⸗ 
freiheit der mittelbaren Unterthanen. veranlafft einen 
Aufftand der Utraquiften. Allgemeine Aufreizung ges 

. gen Zerdinand U. Vertreibung ber Jeſuiten. Mis 
nifterrepolution am wiener Hofe. K. Matthias ruͤ⸗ 
ſtet fih auf Berdinands II. Antrieb. Die Böhmen 
wenden fi an. bie. Union. Ferdinand IL, nad) Mats 
thias Zod in Wien eingefchloffen, durch Dampierre 
“ befreit.” Gleichzeitige Wahl des pfälzer Kurfürften 
Friedrichs zum Könige von Böhmen, K. Berbinands II. 
zum Kaiſer. H. Marimilians von Baiern un 
mit u: Unentfchloffenheit K. Friedrichs un 
der Union. Neue Spaltung der Lutheraner und Cal: 


und Schlefien . - > 00 rennen. 
3. Der pfälzifche Krieg. ' Ferdinand IT. mil Hülfe der Liga 
zur allgemeinen Gegenreformation entfchlöffen, 1621 — 
1624. | 

| Ungefſetzliche Acht. über den riebrich und 
| feine — Schmaͤ es und 
| Auflöfung der. Union. Ruͤckbiick auf den ſchmalkal⸗ 

Pfiſter Geſchichte d. Teutfchen IV. * 


889 


va Inhalts-überſtcht. 
J | ER | Seite 
diſchen Bund. Friedrichs tapfere Parteigaͤnger durch 
Tilly einzeln gefchlagen. Verheerung der Pfalz und 
Raub der’ heidelberger Bibliothek. Ausbreitung der 
Sefuitenmilfionen. Die öffentliche Stimme. Derleis 
. hung der pfälzifchen Kur an Herzog Marimilian von 
Baiern. "Fünf katholiſche Kurfürften gegen zwei pros 
teftantifche. Die Beichtväter. Über dem Reichshof 
rath ſteht des Kaifers ,, SomfeienzratH” . . . - 


4. Dee bänifch-nisberfäßjfiiche Krieg, 16261629. Mal: 
lenſtein Dietator imperii eben 


‚ Übergang in den europäifchen Krieg. Antrag ei: 
nes. Bündniffes zwifchen England und Frankreich zu 
Herſtellung des Valtellin und. der Pfalz. Die nor: 
difchen Könige bieten den: Proteftanten wiederholt 
Hülfe ‚an. K. Chriftian IV. von Dänemark verbin: 
det. fich als teutſcher Reichsfürft ‚mit den zulegt bes 
drohten niederſaͤchſiſchen Ständen. Wallenftein, er: 
ſter Sohn der böhmifchen Gegenreformation. Die 
Freibeuterei im Großen, dom Kaifer genehmigt. -Eis- 
ferfucht zwifchen Zilly und Wallenftein. Nach ihrer 
Vereinigung werben die Dänen aus Zeutfchland ver: 
- trieben. Für die Krtegskoften verkauft Kaifer Fer: 
dinand IT. die pfälzifchen Lande an Kurfürft Mari: 
miltan I. von Baiern, und verpfändet Mecklenburg 
an Wallenftein. Die Hanfe im Gebränge. Stral⸗ 
funds muthiger Widerftand und Bündnig mit Schwer - 
den. Dänemarks fehmählicher Friede zu Lübed. 
Wallenftein mit dem Herzogthume Mecklenburg bes , 
tehnt. Seine weiten Entwürfe . . «0... 


5. Das Lteſtitutions⸗Edict, 1620. Die Jeſuiten im Bes 
griff die Gegenreformatfon im Reich zu vollenden; 
Ferdinand IL. am Ziele abjolster Kaiſergewalt burch bie 

- Liga befchräntt. J 


Wuͤrdigung des Edicts. Die Execution in Ober⸗ 
und Niederteutſchland. Meiter muthvoller Wider⸗ 
ſtand der einzigen Stadt Magdeburg. Die Liga in 

Spannung mit dem Kaiſer, oder Kurfuͤrſt Maximi⸗ 
lian I. gegen Wallenſtein. Frankreich zugleich 
Baiern und Schweden auf. Der Kaiſer beruft den 
Kurfürftentag nach Regensburg, muß aber in Ab⸗ 
fiht der bisherigen Kriegsart nachgeben; er bewil- 
ligt auch den Proteftanten einen Compoſitionstag, 
ohne die Wahl feines Sohnes durchfegen zu Tönnen. * 
Ferdinand.entläfft Wallenftein 5 Beide lafjen deu gro⸗ 
gen Keppler zu Grunde chn . en.“ 


6. Schwediſch⸗franzoͤſiſcher Krieg, dis zu Guſtuv Adolphs 
Tod, 16350 1682. Ob auch tin abſolutes proteſtan⸗ 
tiſches Kaiſerthum im Werk geweſen? 


.. Iehnlssalberfige xıx 

ieffter Stond ber: yroteſtantiſchen Sache. Guſt — 
pro en e. Guſtav 
Adolphs Entſchluß, Ankunft, Mani Buͤndniß 
mit Pommern; mit Frankreich. Allmaͤlige Erman⸗ 
nung der Proteſtanten. Sachſen will eine dritte 
Partei gruͤnden. Leipziger Convent. Des Kaiſers 
Antwort. Während Guſtav Adolph durch die Vers 
Handlungen mit Brandenburg und Sadyfen aufgehalten 
wird, ruinirt Tilly das ftandhafte Magdeburg. Sieg 
der Schweden beiBreitenfeld (Leipzig). Fortſchritte 
berfelben in den Nheinlanden, der Sachſen in Böh: 
men. Wallenflein, mit unumfchränfter Gewalt wie: 
ber zum Generaliffimus berufen, mit Baiern ausge: 
föhnt, befreit Böhmen und nöthigt Guftav Adolph 
Baiern zu verlaffen. Vergeblicher Angriff der Schwes 

den auf das mwallenfteinifche Lager bei Nürnberg. ' 
Nachdem die Heere aus Mangel an Zufuhr wieder 
in verfchiebener Richtung ſich ausgedehnt, muß Gus 
ftav Adolph, indem er die Conföberation ber ober: 
ländifchen Kreiſe einleitet, zum — Mal Sach⸗ 
ſen zu Hülfe ziehen. Schlacht bei Lügen und ihre 
nädten Folgen. Eindrud von Guſtav Adolphe Tod. 
Urtheile der Zeitgenoſſen und der Nachwelt über feine 
 Intwarfe.e oo 00 Een 


. 
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7. Bortfegung des ſchwediſch⸗ Frangöflfchen Kriege bis zum 
prager Frieden. 1632 — 1635. | 


Arel DOrenftierna, Legat der Krone Schweden, 
bringt wenigftens die Haͤlfte von Guſtav Adolphs 
Plan zur Ausführung durch das heilbronner Bünd: 
niß mit den vier obern Kreifenz; erneuert auch das 
Buͤndniß mit Frankreich. Wiedererwachte Eiferfucht 
von Kurfahfen. Unzufriedenheit im fchwedifchen 
Deere. H. Bernhard von Weimar, mit dem Der: 
zogthum Franken von Schweden belehnt, vertheilt 
Güter an. die Dfficiere ‚als teutfche Reichslehen. Wal: 
lenftein, nur mod) im Cabinete thätig, um mit Bei: 
ziehung Sachſens vorerft die Fremden aus dem 
Reiche zu treiben, laͤſſt Baiern huͤlflos. Reaction 
‚am Kaiferlichen Hofe und im Deere. Wallenſteins 
. Ermordung. Kriegsgeriht über die angebliche Ver: 
fhwörung. (Aus den Archiven wird erſt in unfern 
Zagen die Ehre der Geſchichte gerettet.) Weitere 
Reactionen auch im proteftantifchen Deere und be: 
ven Folgen. Nach der nörbdlinger Schlacht treten 
die Kaum herzugebrachten fächfiichen Kreife zurüd, 
und Orenftierna hat Mühe das heilbronner Bünd: . 
niß mit Hülfe Frankreichs wieder aufzurichten. Bern: 
hard zum Generaliffimus ernannt. Ehe das Kriegs: 
- glück fich ihm wieder zuwendet, gelingt es dem kai— 
ferlihen Hofe Sachſen zu einem einfeitigen Frieden 
zu bringen, ‚der Wallenfteins Plan recht ungluͤcklich 
“2 





Inhalts⸗überſächt. 
F— Seite 
ausführt, indem ber Krieg faſt noch um bie Hälfte 
verlängert wirb eo . [) . 0 v D D ) 0 . 0 


8. Franzoͤſiſch⸗ſchwediſcher Krieg bis zum Anfang ber regens⸗ 
burger Friedenshandlungen 1685 — 1640. Ruͤckkehe 
zum politiſchen Krieg in ber zweiten Hälfte bes 
SOjährigen. . 


Dem prager Frieden flellt Oxenſtierna ein neues 
Buͤndniß mit ‚Brankreich entgegen, das jest offen 
am Kriege Theil nimmt. Herzog Bernhards befone 
dere Übereinkunft mit biefer Krone. Trennung ber 
Proteftanten. Die nicht in den prager Frieden Aufs 
genommenen müffen ftch den zwei auswärtigen Mäch- 
ten ganz in die Arme werfen. Aber Einheit in ben 
Kriegsoperationen wird fortwährend vermiſſt. Ba⸗ 
ner ftelt den Ruhm ber ſchwediſchen Waffen bei 

— —— ee Tg — — 
es letzten enm en n geitiger . 
Streit um fein Erbe. 20 nenn. 588 


. 9. Das Ende des Kriegs unter Kaifer Ferdinand III. 1640 
— 1648. Während achtjähriger Friedenshandlungen alle 
mälige Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen dern Hee⸗ 
ren und den Maͤchten. —— 


Ferdinand III. kehrt zu ben Reichsformen zuruͤck, 

nur der Krieg nicht. Die alten Bundesgenoſſen der 
Schweden ſchlieſſen ſich nacheinander wieder an. Zwei⸗ 
ter Sieg der Schweden bei Breitenfelb. Mangel⸗ 
pe Vereinigung zwiſchen Zorftenfon und Gues 
ant in Yolge ihret verfchiebenen Inftructionen ret⸗ 

tet Baiern und ſterreich. Zuletzt auch noch offener 

” Krieg zwifchen Dänemark und Schweden zu Gun- 
ſten des Kaiſers. Torſtenſons Gteg bei Jankow 
bringt den Kaiſer zum zweiten Mal in Gefahr. Nur 
Mitwirkung der Franzoſen. Daͤnemark und 
urſachſen fchlieffen mit den Schweden Frieden; 
Baiern Waffenſtillſtand, der jedoch bald wieder ge⸗ 
brochen wird. Wrangels letzier Angriff auf Öfters 
reich; Koͤnigsmark vor Prag - - 0.2... 


10. Zufantmenfaffung. 


Überficht des Kriegs. Die Grundfäge, die Folgen. 
Hortfchritte der Kriegekunft. "Arge Ausartung der 
Kriegszucht, der Religion, der Sitten, des Patrio⸗ 
tifmaus. Grundverarmung. Neues Geſchlecht616 


11, Der weſtphaͤliſche Friede. 


Feſtſtellung der teutſchen Kirchen⸗ und Staats⸗ 
Verfaſſung unter dem Einfluß der europaͤiſchen Mächte. 


Inhaltsüberſicht. 


1. Die Friedenseinleitungen während bes Kriege, 
von 1685 — 1645. 


Lage der pacifeirenden Mäcte und Verhaͤltniß 
sum Proteflantifmus. Geſandtſchaftsperſonale. Er⸗ 
ſchwerte Zulaffung der teutfchen Reichsſtaͤnde. Die 

en Reue Beratung. ” —— —— 
rechts BI 


3. Der Sang bei Friebensgefchäftes. 15 
1648. 


No Feine Annäherung bis zu Zrautmannsborfs 
Ankun Veraͤnderte Politik des Kaiſerhauſes. — 
Rach der Befriedigung der auswaͤrtigen Maͤchte, wo⸗ 
bei die meiſten Reichsſtaͤnde ihre bis eigen Beſchuͤtzer 
verlaͤugnen, noch immer große Schwierigkeiten in 
Abſicht der innern Angelegenheiten, auch nachdem das 


Rormaljahr gefunden iſt. Endliche Verſoͤhnung der. 


A. C. Verwandten und der Reformirten; aber die 
evangeliſchen Unterthanen der oe Erblande 
—5 — verlaſſen. 2 verliert auch — ai — 


3. Die Fried ensartikel im Auszug aus den beiten 


| Urkunden. 
A) Herſtellung ber Reichs⸗ und Kirchen⸗ Verfaſſung. 
L Amneſtie....... — 
IL Er ber ange u ber 
politi BE — 
B) Befriedigung der madviriien mid er ihrer 
Verbündeten . - - - de ee 


C) Die Genehmigung und Sicherſtalung des Frie⸗ 
dens. Ausdehnung deſſelben auf alle europqaͤiſche 
Mächte, mit übergehung des Papflee - - . 


| 4. Die Vollziehung des Friedens, 1648—1650 . + 


| 1%. Grgebniß des dritten Abfchnitts und —— des — 
| Zeitraums von 1517— 1650 . . . . 
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Drittes Bud. 
Zweiter Zeitraum 


Das fpätere Reich der Teutſchen in der Zeit ber 
gandeöhoheit, oder von der Kirchenreformation 
bis zur Auflöfung' des Reiche, 

Jahr 1517—1806. 


% 
Hfifter Befchichte d. Teutſchen IV. | 1 
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Zweiter Zeitraum. 


Bon der Kirchenreformation bis zur Auflöfung des Reiche, 
| 1517— 1806 (289 Sabre). 

Die legten Principatsverfuhe der beiden höchſten 
Bürden der Chriftenheit. Die Tentſchen ald Bor 
fehter der Denkt: und Sewiffenss$reiheit. Aufloͤ—⸗ 
fung der Einheit der Kirche und des Reichs. Teutſch⸗ 
land zulest paffiver Mittelpunct der europdifchen 
Politik, bei fillen Tulturfortfhritten. In was 

iſt Kraft und Rationaleinheit geblieben? 


Erſte Abtheilung. 
Die Reformation. Von Luther bis zum weſtphaͤliſchen 
Frieden, 1317 — 1648. 


Erſter Abſchnitt. 
Bon K. Raximilians I. Tod bis zum augs— 
burger Religionsfrieden, 1555. 
A. Die Begeifterung des Zeitalters. 
1. Die Kurfürften. Erſte fehriftliche Capitulation bei 
8. Karl V. Wahl. 


Das Zwiſchenreich. Kriedrich der Weife, Kurfück 
von Sachſen. Erſte Spuren landeshoheitliher 


Rechte in Kirhenfahen. Zwei innere Kriege nad 


— 


K. Maximilians I. Tode. Drei auswärtige Kron⸗ 
bewerber. Kurverein Leo X. wünfcht einen min: 
1* 


—* 


4 


4° Buch III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


der mächtigen einheimifhenKaifer. Friedrich ent⸗ 
fheidet für 8. Kari V. und fomit für den Fortbe— 
ſtand des oͤſterreichiſchen Kaiferhbaufes, jedoch un: 
ter fehr umfihtigen Bedingungen, bei welden 
auch die hundert Befhwerden der teutſchen Nation 
gegen den paͤpſtlichen Stuhl nicht vergeſſen ſind. 


Eine neue Beit beginnt feit K. "Marimilian I. Unter ihm 
bat Zeutfchland in feinen Staatöverhältniffen nach innen und 
auffen wieder eine Selbfiftändigkeit erhalten, die es feit ben 
‚Hobenftaufen nicht mehr hatte; zugleich: hat das ‚Haus öfter 
reich durch das luxemburgiſche burgundiſche und ſpaniſche 
Erbe eine Macht gegruͤndet, welche keine andere in Europa 
überragte. Im Reiche ſtanden jedoch demſelben gegenüber. ans 
geſehne alte und neue Fuͤrſtenhaͤuſer, blühende Hjerarchieen, 
ein zahlreicher, hochgefinnter Adel,- viele große und wohlhas 
bende Städte; jeder Stand über Erhaltung feiner verfaffungs- 
mäßigen Rechte und Freiheiten höchft eiferfüchtig. Das Kais 
fertbum im alten Sinne wieder berzuftellen, erfchien ald eine 
vergebliche Unternehmung, in Marimiliand I. italienifchen Kries 
gen. Dazu waren die andern Monarchieen indeſſen fo märhs 
tig geworden, daß die Vorfiellung von ber Faiferlichen Obers 
hoheit über alle chriſtlichen Könige fich von felbft verlieren 
muffte. Dagegen iſt Zeutfchland num auf dem Wege dem 
langen Kampfe gegen dad Papſtthum eine Richtung zu 
geben, welche, das ganze Firchliche und bürgerliche Leben zu= 
gleich umfaffend,, ‚für das gefammte Abendland das Zeichen 
einer in unferer Geſchichte einzigen Bewegung wird, Mas 
die Kaiſer von Heinrich IV. bis Ludwig IV. gegen die Übers 

macht der römifchen Hierarchie getham, was die großen Kir: 
shenverfammlungen zur Verbeflerung in Haupt und Gliedern 
vorgenommen, das wird jetzt Sache der mlindig geworbenen 
Nationen. Iene Kämpfe find mit ihrer Zeit erlofchen, und‘ 
bie. Sefchichte iſt darlıber größtentheils mit ſich einig. Aber 
diefe lehte Bewegung dauert noch fort: und erneuert ſich ins 
ma zen in: andern —— und: Begenfägen % — 


er — m. ner nicht audy alte, fängt bericheigto Dinge — ur 


F Kaiſerwahl. 8 


iſt es für den Geſchichtſchreiber doppelt Pflicht nur die ein⸗ 
fachen Thatfachen (wie bisher) vorzulegen, ohne irgend eine 
Borliebe als fir Wahrheit und Recht. 

- Zünf Monate IZwifhenreih nah K. Narimiliaus L 
Aod gaben ben Kurfürfien Gelegenheit die eben 
Lage der. Dinge in Staat und Kirche vorläufig zu beras 
tbeu. . In beiden Beziehungen flieht voran der Kurfürft von 
Sachſen, Briedricd der Weiſe. Bermöge der goldenen 
Bulle führte. er dad Reichövicariat in den Landen ſaͤch—. 
tefehen Rechtes; er zug das Hofgerkcht in feine Hauptflabt 
Bittenberg, welche ſchon durch die aufblühende Univerfitdt 
fehr bhaft war. Obgleich in der alten Religion erzogen, Anz 
Berbe er doc, zunaͤchſt feine Vorſtellungen von dem Anfehn 
des Papſtthums, als die Audartung deflelben durch Lu⸗ 
ther aufgededt wurde. Sein Hofprediger und Geſchicht⸗ 
fhreißer '), der würbige Georg Spalatin, Luthers reblicher 
Freund, bat dad Verdienſt diefem fein Vertrauen zugewendet 
iu haben. Als Landesherr übte der KAurfürft den Schub über 
feine ‚Huiverfität und ihre Lehrer. Die Bluͤthe der Anflalt. war 
fen Stolz und er wuſſte, wie viel fie Luthern zu verdanken 
habe °). Zwar anfänglih durch die Drohungen bed Papftes 
geſchreckt, verweigerte er doch Luthers Auslieferung. Man 
glaubt, er habe unter Anberm auch darum bie römifche Koͤ⸗ 
nigswahl bei Marimiliand Lebzeiten verhindert, damit es zu 


ann: 
17. — 


einem Zwiſchenreich kaͤme, waͤhrend deſſen er als Statthalter 


des Reichs jenes Schutzrecht nachbrüdticher uͤben koͤnnte. So 


viel iſt gewiß, wäre die Kaiſerregierung nicht unterbrochen 


worden, ſo moͤchte es wohl um Luthers Perſon geſchehen ge⸗ 


weſen fein, doch noch nicht um die Sache, wie man aus der 


gewaͤrmt wuͤrden, dadurch daß man ſie um ein paar Roten hoͤher ſetzt, 
d.h. in Phraſen und Floskeln, wovon gluͤcklicherweiſe das ſechzehnte Jahr⸗ 
hundert Nichts wuſſte. Indeſſen werden wir, unſerm Vorſatze treu, nie 
mit Polemik uns aufhalten. 

1) „Leben Friedrichs des Weiſen“ in der Sammlung vermiſchter 
Rachrichten zur ſaͤchſ. Geſch. Th. V. Heinrich hat in der teutſchen 
Reichsgeſchichte auch das handſchriftliche Original benutzt. 

2, Der Zufluß der Studirenden war im J. 1520 fo groß, daß bie 
Stadt fie nicht alle faſſen Tannte. 


6 Buhlll: Zweiter Zeitraum. Abth. 4. Abſchn. 1. 


ganzen Stimmung der Ration abnehmen Tann. Wegen der 
bevorfiehenben vömifchen Koͤnigowahl mwflte der Papft den 
Kurfürften von Sachſen noch befonbers' fchonen. Hier: arten 


- ‚nen wie den Anfang der den teutfchen Fürften durch die Re 


formation zugewachſenen landeshoheitlichen Rechte in Kirchen⸗ 
ſachen, wobei wir uns erinnern, daß ſchon die alten Groß⸗ 
herzoge zur Zeit der Graͤndung des teutſchen Reichs das Recht 
Biſchoͤſe einzufsgen "angeiprochen haben. Wie es überhaupt 
damals für bie Keichtverfaſſung entſcheldend gemwefen iſt, daß 
Goohherzoge vor dem Könige dawaren: ſo erhält nun audı 
die Ausbildung der neuen Kirchenverfafiung den zn bas 

buch, daß die Landeshoheit der an die Stelle ber Groß⸗ 


herzoge getretenen Rmefürften und nach ihrem Vorgange ul 


15%0 
28. Ian. 


April. 


28. Sun. 


deu uͤbrigen Furſten und Herten ſchon fo weit gegrindet war, 
um fich auch Aber die Kirche ausdehnen zu Tönen, ehe noch 
durch förmliche Wahlcapitulationen und Reichögefehe die Rechte 
bes Kaiſers und der Bürften nähere Beflimmungen: erhielten. . 
Nach den Verhältniffen unter weichen Morimitien auf 
feinem leiten Meichötage die roͤmiſche Königewahl einleiten 
weilte, war des Kurfinft von Sachen beſtimmt auch in die⸗ 
fen wichtigen Sache die Entſcheidung zu geben. Naximilians 
Enkel, Karl, König von Spanien und Herr der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erblande, fette die Unterhandiungen mit den Kurfuͤrſten 
fort. Die Innere und duffere Lage des Reichs ſchien einen 
mächtigen Kaifer zu fodern. ' Raum war Maximilian I. tobt, 
fo brachen zwei Innere Kriege aus: im Shen zwifchen ‚Her 
zog Ulrich von Wirtemberg und dem fchwaͤbiſchen Bund, 
weil jener durch Einnahme der Stadt Reutlingen den Lande 
frieven gebrochen; im Norden zwifchen dem Bifchofe Iobann . 
von Hildesheim und feinem Stiftsadel und ihren beider⸗ 
feitigen Verbündeten. Der ſchwaͤbiſche Bund ging aus per⸗ 
ſoͤnlichem Haſſe feiner Häupter weiter ald er folte: er vers 
trieb den Herzog von Land und Leuten, trotz des Verbotes 
vom pfälzifchen Reichsvicariat. Die Hildesheimer achteten 
ebenfo wenig auf bad fächfilche Vicariat, daß gerade am Tage 
der römifchen Koͤnigswahl ein biutiges Treffen auf der fol» 
tauer Haide vorfiel. In Abſicht der Auffern Lage. war bas 
Reich fortwährend von den Türken bedroht. Gegen biefe 


. gargs V., Ruiferwahl 


konnte. en Daerreich als vatlaliche Bormauer betrohien 
Aber yer Rinig von Frankreich, Franz J., trat als Mitbes 
werber um. Die hentiche Krone auf. Bei der ſchon befichenden 
Eiferſucht zwiſchen Sponien und Frankreich, melde nahe am 
Grpeuegung deſ RringeS vons, konnte man vorausſchen, wenn 
das Kaiferthum au Fraukreich Jam, fo mufite Teutſchland in 
dem Bring. hinongezozen werden, wiewehl bie beiden Könige 
— — dariber vertengen, daß jeder feinen Zueck ohne 
Zeiadſchaft/ bloß durch Unterbaudlungen bei ben Rarfhrfien 
wuefeigen ‚wolle. Diefe-äuffere um innere Unficherheit, — 
bie enfi gegeimdete Selbſtiſtaͤndigkett des Reihe bedrohte, bes 
mag bie vier vheiniihen Kurfürften zu Pberweſel einen 
kfonbers Bere in zu gemeinkhaftlicher Vertheidigung gegen 5. ag 
fembe Gewalt und Angsiffe gu ſchlieſſen. Bon einem Städte 
verein, der fon wihrend des Zwiſchenreichs geſchloſſen 
mwbe, fürden wir Nichts mehr Diefe Spanmung in ben 
Minntlichen Berhältuifien war denn auch die Urfache, warum 
der MWahltag zwei Monate fpäter ald gewöhnlich ausgeſchrie⸗ 
bes waurbe, 


Karl ernannte, auſſer deu frühern Botfchaftern, eine ans 
ſehnliche Geſandtſchaft gu dem Wahltage, an ihrer Spitte dem 
Cardinal Matthäus Coadijutor des Erzſtiftes Salzburg, 
der ſchon unter Nasimilien die wichtigſten Geſchaͤfte geleitet 
hatte. Inter deu teutſchen Büren. Rand in feinem befondern 
Bertsauen ber Markguav Caſimir von Brandenburg, der Vieles 
bei Den Kurfuͤrſten galt. Wiewohl Selb und Verfprechungen 
nicht geſpart wurden, fo ſtellte boch Karl eine äffentliche Er 
Härung aus, daß bie Kurfuͤrſten, weiche Thom auf dem augs⸗ 
burger Reicheteg für ihn geſtimmt hatten, von aller Berbind⸗ 
lichkeit freigeſprochen fein ſollten. SL. Franz ſuchte ihn zu 
überbieten... Da feine Wechſel zu Augsburg wicht ange 
ROWUNEN wurben, To ließ er ei voll Geldes im Meiche 
beuusführen. Gegen zwei To gewichtige Bewerber kam ber 
Witte, 8. Heinrich m von England, zu Ip. Kr 
boffte vom Papfte unterflüt zu werden, weil biefer die Über⸗ 


17. März. 


macht ber beiden andern Könige fuͤrchtete. Indeſſen betrug 
fi Leo X. ziemlich zweibentig oder ſchwankend beider Sache. 
Er wies Heinrichs Anträge nicht ab, \meichelte zugleich Dem 


3 Buch MW. Bweiter.Beitraumd. Abeh. 1. Abſchu.1. 


Könige. Bram, gab aber feinem Legaten geheimen: Befehi did 
Wahl. der Kurfürften auf einen ‘aus Ihrer Mine zu Tele 
Segen 8. Karl wagte er anfänglich‘ zu’ proteſtiren;der egat 
erklaͤrte dem rheinifchen Kurverein da Karl zugleich Konig von 
Neapel fei, fo koͤnne er nach den Gonſtitutionen nn 
mens IV. nit zum Kaiſer gewaͤhlt waden '); - - - ' 
Auf dem Wahltage kam vie boͤhmiſche Berkieme, 
welche daB leute Mal gefehlt, unge zur Auslibimg durch ei⸗ 
nen Geſandten bed minderjaͤhrigen Königs endwig, Schwie⸗ 
gerſohnes von K. Maximilian; an den nachher entworfenen 
Wahlbedingungen aber lieſſen ihm bie ſechs perſtelich anwe⸗ 
ſenden Kurfuͤrſten keinen Theil. Den fremden Gefandten wurde 
der Eintritt in Frankfurt durchaus verwehrt; fie blieben In bei 
Nähe. In der Wahlverfammlung empfahl zuerfl ber Kurfärft 
von Mainz den K. Karl von Spanien mit vielem Nachdruck. 
Dann trat.der Kırflrft von Trier mit großer Bevedtſaukeit 
zu Gunſten des Königs Branz, der ihn ganz gewonnen hatte; 
auf; eine ſchriftliche Rede des franzöfifchen Geſaudten wurbe 
zugleich in Umlauf gefett. Da num die Kurfürfien über dies 
fer getbeilten Anficht in Verlegenheit waren, kamen fie übers 
ein, wie ihnen ſchon ber päpfliche-Sugat gevathen, um Teinen 
ber beiden Könige zu beleidigen, aus ihrer Mitte deu Kurs 
fürften Friedrich von Sachſen zu wählen. Aber nach kurzer 
Bedenkzeit gab ber weile Kurfürft die Erfiärung: „Wir braus 
chen einen mächtigen. Kaifer; K. Karl von Spanien verbient . 
den Vorzug, nicht bloß wegen feiner Macht, fonbern weil er 
von teutfchem Gebluͤt iſt; zugleich aber. gebietet die Klugheit 
ihn. durch Geſetze einzufchränten, damit bie teutfche Breibeit 
erhalten und die Gefahren, bie von einem auswärtigen Be⸗ 
berrfcher zu beforgen wären,  abgewenbet werben”. Diefem 
Vortrage gaben die übrigen Kurfürften Beifall‘, und der paͤpſt⸗ 
liche Legat Gajetan hatte nicht fobald diefe Wendung bemerkt, 
1519 ald ex auch der Klugheit gemäß fand dem Kurfuͤrſten von 
24. Jun. Mainz zu — daß ber Papfſt auf der Einwendung we⸗ 


1) Goldaſt, polit. Reichshaͤndel, I, 24 ff. Act. elect. Caroli V. 
in Freher. scrr. III, 165 sqg. Sleidan, de statu rel, ett᷑ Oarolo V. 
Caesare. L. I. p. 62 zgq. edit. Am Ende, Auch zu dem Folgenden. 
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gen Neapel nicht beſtehvn woollo Machden bie Kurfteeſten von 
den zu Hoͤchſt verweilendenſpaniſchen Geſanoten vie Antwort 
erhalten hatten, daß fie: bevolatnichligt: felen che: Capttulatisn 
einzugehen, ſo wurde ber Koͤnig von Spanien ak Karl V. 
zum roemiſchen Koͤnig gewaͤhlt vabr ausgrrufen· litzer· die Wahl⸗ 
bebingungen: hatte man (on vor Maximilian irtzturu Reiches 
tage antechandelt. Bm Dage nach ber Wahl kamen die Kur⸗ 
fürften mit den ſpaniſchen Gefaudten über etliche und dreiffig 3. Sur. 
Artitel überein, : welche dieſe zufolge der vorgewieſenen Voll» 
mächt im Namen ihres Herrn beſchwoten. "Such denſel⸗ 
ben ) verſpricht Karl V. als Beherrſcher auswaͤrtiger 
Reiche: im Reichsktiegen⸗ kein fremdes Volk bereinzufühten 
ohne Bewilligung des Reichs oder des ſechs Rurkärfien; Teils 
nen Reichätag auſſerhalb des Reichs auszufchreiben; vie Reiches 
und Höfsäimter blos wit gebomen Teutſchew ji: befeken:utup 
foihen Ämtern: an ihren Ehren umb Einbiwften Nichto zu ent⸗ 
zichen; in Meirchögelhäften:Fehse- andere ale bie: teutfihe ober 
Inteinifehe: Spruche gebratnhen zu laſſen; bie. Reichoſtaͤnde vd 
fein: Gericht aufjerhalb des Reichs zu fodern; fü fobald is - 
moͤglich nach Teutſchland zus Krönung und zum erften RNeichs⸗ 
tage nach Ninnberg zu begeben, auch feine Hofhaltung meiſt 
im Reihe teutſcher Nation: zu halten. Ms: Kaifer verſpricht 
Karl. Den. Stuhl zu Rom, Papft und Kirche, als .Schixme 
vogt zu ſchlitzen. Diefen Artikel, bisher Hauptgegenſtand ber 
som Papfte vorgelegten Gapitulationen, machen die Kurfürs 
ſten zum erſten der ihrigen, vergeffen aber nicht im ſechzehn⸗ 
sen Artikel hinzuzuſetzen, ber Kaiſer folle Alles wad ber roͤ⸗ 
mifche Hof wider die Goncordaten ber teutfchen Nation vor 
genommen: abfcheffen und bavan fein, daß dieſelbigen gehal⸗ 
ten werben.; Auffee der gewöhnlichen Zufage, die Reichsge⸗ 
feße und Ordnungen zu beflätigen und alle Stände bei ihren 
GSerechtigkeiten: und Zreiheiten zu handhaben, laffen- bie Kurs 
fürften auch die hergebrachten Hoheiten verfihern. Fer⸗ 
ner verfpricht der neue Kaifer, nöthigenfalld tie Geſetze mit 
Bewilligung der Kurfürften gu verbeffern, wieder ein Reiches 
zegiment aufzurichten, keine Bündniffe in Neichöfachen ohne 


1) Goldaſt, Reichsſatungen U, ©. 181 ff. 


PR 
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Ciawilligung der Surflaflen zu much; vom Reich Nichts zu 
veraͤnſſern und Dad: Entzogene nach Möglichkeit wieder herbei⸗ 
yabringen,. auch jedem Staude zu dam Seinigen zu 
ze ohne Willen bex Kurfürfen Feine Reichstoge uud 

Steuerg anguſetzen; ben ordentlichen Rechte ſeinen Baal zu 
laſſen, auch die Ach ts erklaͤrun gen nicht unnenbärt aus⸗ 
zuſprechen; das Reichsgut durch beimfallende Lehen x. zu vers 
wehren und ſich keine Erbrnecht augmaßen. . As Herr der 
aiterreichiſchen Echlande miſſte Karl noch befombert vers 
ſprechen, was er vom Reich umechtenißig beſaße, auf ber 
Susfürften Gefinnen wieder herausjugebm. In Beziehung 
auf ch fehl laffen die Kurfürfken den Kalfer werſprechen, 
Alles genehen zu halten, was fie während der Erledigung bes 
Neichs vermöge der Belege vorgenormen; durch das wieder⸗ 
anirichtvde ReichBregiment Die‘ beiden Vitariate nicht zu bes 






eintcaͤchtigen, Die Aſammenkimfte bes Kurfuͤrſten in ihren und 


des NeichB: Angelegenheiten nicht zu hindern; wider ihren Mü⸗ 
ker Beine werten Zoͤlle zu errichten ober die alten zu erhöhen, 
auch die cheinifehen Kurfürken in. ihren Zoͤllen nicht zu. bes 
ſchweren. Endlich Infien fie den Kaifer in Rüdficht der ums 


tern Stände vafprehen: ale Buͤndniſſe des Adels und 


der Unterthanen. zu verbieten, und bie großen Gefellichafs 
tew der Kaufleute, weiche bisher mit ihrem Gelbe regiert und 
ihres eigenen Willens gehandelt, gänzlich aufzuheben '). Dies 
fer letzte Artikel, gewilfermaßen im Wiberforud mit wer im 
Allgemeinen zugefiherten Erhaltung der hergebrachten Rechte 
und Freiheiten, ſcheint weniger das Werk des Kurfürften vom 
Sacfen ald ber thehnifchen Rurfrften zu fein, weil biefe fich 
bauptfächlich durch ben Adel und bie Städte befchrintt fichl⸗ 
ten. In ber Beſchraͤnkung der Monopole möchte einige Hecht: 


1) Schon ber Leichtabſchied von 1512 verorbuet mit noch größerer 
Härte, „daß die großen Geſellſchaften der Kaufleute hiafuͤro durch Teine 
Obrigkeit geleitet werben, ihre ſchaͤdliche Handthierung verboten und. abe 
gethan fein und ihre Hab’ und Güter confifcirt werden follen.”’ Hier 
ſcheint wohl zunädhft die Hanſe gemeint zu fein. — Luther fagt in der 
Schrift an ben dhriftlihen Adel 2c.: „Man mäffe wahrlich audy ben 
Zuggern (in Augsburg) und bergleichen Geſellſchaften einen Zaum ins 
Maul legen.’ WBergl. unten Abichn. IE. Cap. 6. 
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ſertigung ; aber das Game zeigt offenbar edet Nheckwir⸗ 
kung der Auſſtokratie gegen bie ir unsigen Zeitmum ermuge⸗ 
nen Rechte des dritten Standes, ein Beßreben Zr weiten 
Ausdehnung der Territorialhoheit. 

Als Karls Bevollmächtigte diefe Arlikel umterfcheieben hats. 
ten, wurde ihnen das Wahldecret zugeflellt und eine feierliche 
Geſandtſchaft Harcelona ab erdnet, um die Wahl 1519 
anzuzeigen, mit dem Erfuchen bald in das Reich zu kommen. 4. Zul. 
Karl nahm die Wahl unter vielen Oimkbtzetgungen an. 

Auſſer dieſen . grfien ſchriftlichen Wahlcapituletion 
fanden auch noch befoubere Vewabrehungen mit einzelnen Kur⸗ 
fürfien wie bei den: weiten fruͤbem Wabhlen flatt ’), wiemonk eine 
Hauptbebistgung / in Abficht der Rheinzölle in bie offentlich⸗ 
— aufgenommen wurde. Die Summen welche Led 

Dabei aufgewendet, fellen ihm wicht: viel weniger ats eine Mil 
lon zu fiehen gelommen fein ?). Oer einzige Rurfürft von 
Gachſen wies ale Gefchente ab und —— auch ſeinen u 
nern bei Strafe der -Abfegung dergleihen anzunchmen. Nur 
die Hälfte feiner bei der Wahlperfammtlung gemachten Schuis " 
ben Hieß er ſich mit 32,900 Gulden ‚bejahlen. Wer war wuͤr⸗ 
diger den Wahlsertrag einzuleiten. ald biefer Kurfuͤrſt, von 
welchem Eraſmus fagt, „ee Yahe wit größerem Ruhme bie 
Kaiferkrone abgelehnt als Andere fie. geſucht“? Seit dieſem 
Zetpuncte börm die vom Papfte vorgelegten Capitulationen 
auf, oder bie Kurfürften find vielmehr in die von ihm bes 
vormundfchafteten Rechte eingetreten: So fireng ihre Beſchraͤn⸗ 
Fangen waren, fo: hat fie doch Katl ohne Ausnahme beſchwo⸗ 
vn. Aber er hat Bas Wenigſte davon gehalten. Das 
M der Furze Inhalt feiner jet zu beſchreidenden thatenreichen 
und verwidelten Regterungögefchichte. 

WVon der Wahl bis zum wirklichen Regierungsantritt vers 
floſſen noch 16 Monate; fo lange fehten Pfalz und Sachſen 
die Statthalterſchaft fort. Diefer Zeitpunct wurbe fir Luthers 
Reformation noch befonderd günftig oder half ihr eigentlih 









1) de Guden, Cod. dipl. Mog. IV, p. 607. 


2) Rah Stumpf, Baierns polit. Geſch. I, 2, delief ſich die 
Summe auf 852,189 Gulden. 


\ 
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zum Murchbtruch, wie wir unten im Zuftemmenhange ſehen 
werben Auch Über dieſe Zeit hinaus behielt Zrledrich der 
Welſe ein hefunderes Anſehn im: Reiche, dab awi feinen: Vor⸗ 
fahren Herzog Otto den — und —— zu 


Serra Dam Galler eriimet — 

RE ne — run 18 

| er 2. ig fern, Re Y. Entwüttt if fr feinem 
. erſten Reichstage, 1524, : ,.. — — —— 


ee Kariev. Pr Negietungshandlungemwiör dev Kroͤ⸗ 
nung. Erwerbung von Briesland und Wirtemberg.: 
Erinnerungen an Karl den Großen bei: der Kids 
nungsfeierlichleit. Der Papſt erklärt Se Majes 
Kat ats: „erwählten römifchen Kuifer* "Das er⸗ 
neuerte Reichsregiment Jeifft „Kaiſetl. Majeſtät 
Regiment im Rei! Neue Kammergerichtsord⸗ 
nung Beflätigung. des allgemeinen Landfriebens 
und ber Keelsserfaffang; Verlängerung des ſchw ds 
biſchen Bundes. Hehe Sprache in-Anfehung deb - 
a Entſtehung der Römermondte Kart 
ua mit feinem Bruder Don Ferdinand bie ' 
J— teuliwen Erblanbe. 7 


E. waren bedeutende unruhen in Spanien, welche Karls Y. 
Ankunft im Teutfchland verzoͤgerten ). Die Cortes, ſchon vdr⸗ 
ber über feine habfächtigen niederlaͤndiſchen Raͤthe unzufrieden, 
vernahwen die roͤmiſche Königäwahl hoͤchſt ungern. Der Biw⸗ 
‚gerftand., duch einen. Mönch zu Valencia aufgeregt,” trat in 
. eine gewaffnete Sermanada (Brüderfchaft) gegen die Bes _ 
drückungen des Adels. ine neue Steuer, welche Karl zur 
Reife nach Teutſchland verlangte, fleigerte die Gaͤhrung. Karl 
415% bielt die Mitte zwifchen Adel und Volk; die Mehrheit der 
April. Gortes bewilligte die Steuer. Nun fragte er wicht mehr nad 
| ben Befchwerden und xeifte nad) Zeutfchland fo unbekiunmert, 
als ob er fchon vorbergefehen hätte, daß ber im Ausbruch be: 


v 


1) Robertfon Gef. d. Regierung 8; Karls, V. ꝛc., überf. von 
Mittelftedt, IL, 82 ff. 


—8 


- S 


- 


Karls V. erfte Regierungshondlungem. 48 


griffene Aufſtand mit Erhebung der koͤniglichen Macht auf Kos 
flen des dritten Standes endigen würbe. Die ererbten blühen⸗ 
den Königteiche und Fürftenthümer genügten dem hochſtreben⸗ 
den jungen Fuͤrſten nicht; im Kaiferthum hoffte er feinen Ebr⸗ 
geiz und Thatendrang befriedigen zu Tönnen. Er ift ber Erſte 
der den Titel Majefldt angenommen,. da feine Vorgänger 
mit ber Anrede „Hoheit“ und „Gnaden“ ſich begukgk. hatten. 

Als er zu Schiffe in. Gent angelommen war, ſchrieb ex 
den Reichövicarien, er. werbe num ‚bie Regierung -antveien, und 
wiewohl. noch: über zwei Monate bis zur Krönung und Gapis 
tulationsbefchwörung verfloffen, fo nahm er doch ſofort meh⸗ 
vere wichtige Handlungen vor. Einen feiner erfien Blicke rich⸗ 
tete er auf die Hanfe und den teutfhen Orden. Lübed 
wurde im Landfrieden geſchuͤtzt, und zwilchen dem Orden und 
dem Koͤnige von Polen ein vierjaͤhriger Stillſtand vermittelt. 
Reben: den Anordnungen in ber niederlaͤndiſchen Regierung, 
wobei Karl wenig nach den alten Privilegien fragte, nachdem 
ee fi von den Ständen 200,000 Kronen zu den Krönungds 
Eoften hatte verwilligen lafjen, ergriff er jede Gelegenheit bie 
Erblande zu vermehren. Karl von .Egmond hatte ihm fürn 


6. Aug. 


100,000 Sulben Friesland verkauft, uber deſſen Beſignahme 


bei dem Widerſtande des Volles jetzt die weitern Unterhand⸗ 
lungen eingeleitet wurden). Schon in den erflen, Moneten 


nach feiner Wahl, da die Fürftengefandtfchaft noch nit in 1519 
Spanien angefommen war, ließ er fih vom ſchwaͤbiſchen Bund 4. Oct. 
"das eingenommene Herzogthum Wirtemberg für die Kriegd: 1520 
koſten von 220,000 Gulden abtreten. Zufolge dad Vertrags 6. Bebr. 


— er das Land einſtweilen nur als Pfandſchaft beſitzen. 

Aber ſchon bei der. Krönung zu: Aachen nannte er ſich Erb⸗ 
beren von. Wirtemberg. Niemand. hat ihm. damals; gefagt, 
daß dies den Mahlbedingungen geradegu entgegenlanfe. Erſt 
nach mehreren Jahren kommt die Sache im. Zuſanimenhauge 
mit andern wichtigen Begebenheiten vn. Racıtkeike des Kai⸗ 
ſers zur Sprache. | 

Auch in den Kirhenfahen a Karl ſchon vor der Kroͤ⸗ 
nung entſcheidende Schritte, Be in den nn 


1) Häberlin Reichsgefch. XI, 67, 488 hi 
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1520 Luther hatte zu Anfange des Iahred nach Spanien an ihn ges 
15. San. ſchricben, um feinen Schi gegen den Papft, der ihn unver 
hoͤrt verdammt hatte, angurmfen '); er gab «aber keine Antwort 
« und nahm. die Sache wohl Tchon ald abgemacht. Auf den An⸗ 
‚tag des paͤpſtlichen Nuncius Aleander befahl er zu Löwen 
Luthers Bildniß und Bisher zu verbrennen und erließ eine gleiche 
Verordnung auch in bie oͤſterreichiſchen Lande ?). Mach feine 
ganzen Erziehung war Karl dem Fatholifchen Glauben, wenn 
auch nicht den Dapfe, fo fehr ergeben, daß er ſich's zur 
hoͤchſten Ehre vechnete, „als Abkomme ber chriſtlichen Kaiſer 
teutſcher Nation, ber. katholiſchen Könige vun Spanien, ber 
Erzherzoge von Oſterreich und der Herzoge von Burgund, Al⸗ 
les zu beſchuͤtzen und zu befihirmen, was diefe feine Vorfah— 
sen. und ex fetbft biöher gehalten.” Der gelehrte Adrian von 
Utrecht, weichen ihm 8. Maximilian zum Lehrer gegeben, war 
ed der ihm diefe Dentart einpflanzte, und Karl behielt ein 
ſolches Vertrauen zu ihm, baß er ihn zum Regenten in Spas 
nien während. feiner Abwefenheit ernannte. Liebe zu den aufs 
blühenden Wiflenfchaften konnte jeboch der Scholaftiker Adrian 
dem jungen Bürften nicht einflößen. Dagegen führte ihn fein 
Hofmeifter, Wilhelm von Eroy, Herr von Chieores, fräb- 
zeitig in die Regierungsgefchäfte ein.. Unter diefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen hatte Karl eine in der Jugend ungewöhnliche Ernſthaf⸗ 
ugkeit angenommen, unter der man bie Lebhaftigfeit feines 
Geiſtes kaum entbedte. 

Aus: Spanien brachte Karl ganz andere Vorftellungen von 
Staatsverfäflung und Regierung mit ald bie welche er in 
Zeutfchland fand. Doc bewies er eine gewiffe Schonung 
gegen die beftehenden Formen und Gebräude. Als ihn die 
Kurfürften wiffen lieffen, „wie es eine löbliche Sitte wäre im 

h. Reiche, daß ein jeder römifcher König vor feiner Krönung 
den Kırfürflen und dem h. Reiche einen nothduͤrftigen Gib 
thun müffte”, fo verſprach Karl, daß er am Tage feines Ein⸗ 
seitens zu Aachen die Gapitulation befchwören wolle. Das 
Ganze geſchah mit vieler Feierlichkeit und großen u 


1 Euthers Briefe 2c., herausgeg. von be Wette, I, 392. 
2) Häberlin a. a DO. ©, 328, 392. 





Karls. VE Kedaung .. :. - 8b 


wovon bier. ae Einiges. Die Kurflirſten ritten ben Könige 1520 
etwa. eine Stunde von: Aachen entgegen und fliegen bei ſeinet 22. Det. 
Ankunft von ben Pferden; Kari wollte dies auch thun, was 

jeboch ber Kurfürft von Mainz nit zugab, der ihn im tert 

ſcher Sprache bewillkommtr 3000 Mann Fußvolk und 1000 : 
Perve vom täglicden Hofzefinde folgten ‚dem. Könige; Für 


ging, follte Karl den Großen: vorſtellen; einer ber aache 
ner Stiftsherren tiug deſſen in Seth gefaffees Haupt. Sechs 
Maͤrmer von ‚Aachen bliefn auf krummen Erzhönmern. Au 
biefems Mage beſchwur Karl bie Capitulation in der Sacriftei | 
der Stiftskirche mit einem Iörperlichen Eide und gab noch eime: 
Rebenwerfpreibung: Am andern Tage geſchah bie Krönung. 23. Oct. 
Bor dem Aliar legte fih Karl auf einen Teppich, bis bes 
Conſfecrator die Gebete vollendet. hatte; dann legte er fich wies 
ber kreuzweiſe nieder, bis dig Litanci über ihn gefungen war. 
Die ſechs gewoͤhnlichen Fragen beantwortete er lateiniſch mit 
vole! Fäsften und Bolt, vom-Gonfscrutor, Kurfuͤrſten vos 
un gefragt, vb fie gegemmärtigen Karl für ihren König 

und Herm nehmen und ihm gehorchen. wollten, antworte: 
ken Drei fiat! Nah der Salbung gaben ihm bie brei 
geiflichen Kurfärfken miteinander Karls des Großen bloßeß 
Schwerdt in die Hand, fteckten es dann in bie Scheide und 
umgirteten ihn damit. Der von Coln ſteckte ihm einen gol⸗ 
denen ‚Ring an den Zinger und gab ihm Scepier und Reichs⸗ 
apfel in die Haͤnde; alle drei Kurfuͤrſten "aber ſetzten ihm zu⸗ 
letzt Karls des Großen Krone auf; dann ſchwur Karl:V., ins 
dem er beide Hände auf den Altar legte, den gemößnligen 
Kroͤnungseid '). 

Nach drei Tagen, in welchen Kat mit ber Kutfürften 26. Oct. 
von Reichsſachen gehandelt, eröffnete der von Mainz eine ins 
defien angekommene Botſchaft des PYapſteo Leo X., des In 
halts: „Seine Heiligkeit habe die koͤnigliche Mojeflät zum - ro⸗ 
miſchen Kaiſer ag baben, BR —— di wie 8. 


1f Häberlin a. a. 2. 6. 320 f. 
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7: Maximilian fahren felle." .. Eine entgegenlommenbe. Gefälig- 
Nkeit, um des neuen Kaiferd Gunf zu gewinnen, in ber That 
aber ein leerer Nachhall alter Anmaßungen, welche Niewand 
mehr ber .Widerlegung werth fand ). 

15211 : Deſn erſten Reichstag, ber wegen: angeblicher Peft nicht 

6. Ian. gu: Nürnberg,.fonden zu Worms gehelten wusde, 
ten die ſechs ‚Rusfürften: in Perfon und viele anbere geiflliche 
und weltliche Fürften, Graven, ‚Herren und Städteboten. Die 
Gegenſtaͤnde der Verhandlung waren biefelben ber letzten Reichs⸗ 
tage, aber fie. wusben von Karl und: feinen niederlaͤndiſchen 
Nätben ‚mit einem andern Sinn und Nachdruck betrieben. 

‚ WBiederaufsichtung des exlegenen Reichsregiment s wurde 
zuerſt gewuͤnſcht weil man vorausſab, daß Karl nicht innen 
in Teutſchland bleiben würde. Aber fiatt der erneuerlken Res 
gimentsorbnung, welche ‚ver Reichstag vorlegte, gab Karl. ei> 

26. Mai. nen andern wefentlich verfchiebenen Entwurf, bei welcdem die 
Reichäftände. nach langen Verhandlangen groͤßtentheils nach⸗ 
geben. muſſten 7). Keinen m. Präfidenten ſetzte Karl, 
fondern einen kaiſerlichen Statthalterz die zwanzig 
Raͤthe wurden auf zweiundzwanzig erhöht, dazu ‚gab ber. Rai 
fer- und: Erzherzog vom Oſterreich vier, jeber ben. ſechs Kurs 
fürfen einen, bie. übrigen .geifllächen :und weltlichen. Zürften, 
Prälaten unb Graven zuſammen vier, .acht genannte Reichs⸗ 
ſtaͤdte zwei, und die fechd alten. Reichskreiſe zuſammen fechs. 
Der Statthalter ſollte kein geißlicher, fondern “ein welslicher 
Kurfuͤrſt, Fiſt aber Herr ſein. Wenn Karl nach Teutſchland 
komme, folle ſich das Keichöregimenk in die- Stadt verfägen, 
in bee er es haben wolle, doch nicht unterhalb Coͤln und ober 
balb en Das ‚Reichöregiment habe — ‚in. alten: 


1) Moarimilian hatte ſich ſelbſt erwaͤhlten remiſchen Sehen ge ⸗ 
nannt, wie/ ein Biſchof den Beifag Erwaͤhlter führt, ſolange er noch 
nicht geweiht iſt. Leo X. will die Sache umkehren: ſtatt den von den 
Kurfuͤrſten erwaͤhlten roͤmiſchen Koͤnig nach der bisherigen Sitte als 
Kaifer anzuerkennen und a kroͤnen, behauptet er ihn dazu erwaͤhlt zu 
a 

Reue Sammlung ber BR. A. IE; 178; Diefe Sammtung ſowie 
bas teutfche Reichsarchiv von eünis toicd in der = Immer 
befonders citirt werben. - 


Kart V. auf d. Reihstag zu Worms, 1521. 17 


Keichsſachen, Friede und Hecht betreffend, auch wegen ber 
Anfechter des hriflliden Glaubens enblih zu be 
fhlieffen, wichtige Staats⸗ und Jujlizs Sachen bleiben jeboch 
dem Kaifer vorbehalten, deögleichen die Fahnlehen; auch aus⸗ 
wärtige Bündniffe dürfen nicht mehr ohne den Kaiſer gefchlofs 
fen werben. Statthalter und Räthe fchwören nicht mehr dem 
Kaifer und Reich, fondern.dem Kaifer allein. Demnach wurde 
auch ber Name verändert, nicht mehr Regimentsrath ober 
Töniglicher und des h. Reichs Rath, fondern „Eaiferlicher Mas 
jeftät Regiment im Reich" follte diefer Senat heiffen. 


Bei dem zweiten Hauptgegenflande, ber Wiederher⸗ 86. Mai. 


ſtellung und emeuerten Ordnung ded Kammergerichts, ließ 
der Kaifer demfelben zwar die (unter K. Maximilian beſtrit⸗ 
tene) Acht erkenntniß zu, bei offenbaren Landfriedensbrechern 
aber follte fie ohne Citation oder lange Rechtfertigung von 
ihm felbft oder dem Reichöregiment oder dem Kammergericht 
auögefprochen werden dürfen. Der Reichstag beharrte jedoch 
auf dem Zuſatz, daß die Acht nicht erfannt werben folle, es 
fei denn der Landfriedenöbrecher zuvor rechtlich citirt morben. 
Die Beiſitzer wurden wie beim Reichsregiment um zwei ver: 
mehrt, welche der Kaifer gab. Über die weftphälifchen Ge⸗ 
richte muſſte der Kurfinft von Köln Bericht erflatten, nach 
diefem ließ man es aber bei dem vorigen Artikel der k. Se . 
sihtöorbnung mit dem Beiſatz, daß der Kaifer an den Kurs 
fürften von Köln und andere Inhaber der Freiftühle Befehle 
erlaſſen möchte, dieſe Gerichte bei der alten Ordnung bleiben 
zu laffen und fie nicht zu misbrauchen. In Anfehung der 
rechtlichen Austraͤge kamen neue Beſtimmungen hinzu. Fin 
eine Halsgerichtsordnung ließ Karl den Entwurf zur 
weitern Berathung und Vergleichung vorlegen. 

Fuͤrs Dritte wurde der ewige Landfriede von Worms 
mit ſeinen bisherigen Erlaͤuterungen durch Zuſaͤtze erweitert. 
Wer uͤber ein Jahr freventlich in der Acht bleibt, unterliegt 
dem geiſtlichen Bann. Auch bloß verdaͤchtigen nicht offen⸗ 
baren Landfriedensbrechern, ſelbſt wenn es fuͤrſtliche Perſonen 
waͤren, ſoll kein Aufenthalt noch Vergleitung gegeben werden. 
Jedem iſt erlaubt Friedbrecher zu verfolgen, beſonders aber 
wird den Kreishauptleuten die Handhabung des —— 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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10. Febr. 


1520 


aufgetragen, und die erfoberlichen Executionen werben allen 
Kurfürften, Fuͤrſten und Ständen nachdrüdlih eingefchärft. 
Hierzu beflätigte der Reichötag die vor zehn Jahren gemachte 
Anordnung ber zehn Kreife. Nach derfelben hat dad im 
folgenden Jahre zu Nürnberg eröffnete Reichdregiment eine 
Erklärung des Landfriedend oder Erecutionsordnung evlaffen, 
in Erwägung, daß. folch  unvermeidlih Wert nur durch bie 
zehn Reichskreiſe vollbracht werben koͤnne. Die zu jedem 
Kreid gehörigen Stände werden fummarifch angegeben; in je 
dem follte innerhalb zweier Monate ein Hauptmann mit vier 


Raͤthen gewählt werben. Dazu erhielten noch die zwei erfien 


Fürften jedes Kreiſes befondere Auffoderungsfcpreiben, die 


rk . Stände zur Volziehbung der Verordnungen zufammenzurufen, 
17, Febr. 


woraus das Kieidausfchreibeamt und Directorium entflanden 
tft). Gleichzeitig mit diefem Ausfchreiben gefchah die Ver: 
längerung des ſchwaͤbiſchen Bundes zu Um auf 11 Sabre, 
nachdem bie kaiſ. Sommiffarien den Ständen zugefagt hatten, 
daß ihre Beſchwerden gehoben werden follten. Die Kreiövers 
faffung felbft war noch zu jung, als daß diefe Bundesverläns 
gerung überflüffig gewefen wäre; es blieben noch einige große 
Aufgaben , und der Kaifer ging darin ganz in Marimiliand 
Plan ein, in diefen obern Landen eine Art ſtehender ugs 
macht zu behalten. 

Der Römerzug war der vierte Haupfgegenftand dies: 


18. März ſes Reichstags. Hierüber führte Karl V. eine lange nicht ges 


börte, hohe Sprache. „Er fei entfchlofien, aus befonderer 


Zuneigung zu dem h. Reich teutfcher Nation, als weltliches 


Oberhaupt der Chriftenheit, diefer höchiten und größten Mon: 
archie des roͤm. Reichs wieder zu ihrer ehemaligen Ehre und - 
Herrlichkeit zu verhelfen, und das vom Reich Abgefallene oder 
demfelben Abgedrungene wieder ganz oder zum Theil herzus 
bringen; dazu wolle ex feinen Leib unb feiner Königreiche und 
Erbländer Vermögen zufeßen, zähle aber auch auf der Staͤnde 
des Reichs Huͤlfe und Beiſtand, daß ſie in ihrer Voreltern 
Fußtapfen treten wuͤrden, welche durch Gutthaten und Tu⸗ 
genden die roͤmiſche Krone auf die Teutſchen gebracht. Das 


1) Berſuch einer ſtaatsrechtl. Theorie der Kreichskreiſe ec. ©. 112. 


Karl V. auf d. Reichstag zu. Worms, 1521. 19 


würbe nicht nur ihm, als Oberhaupt Ghriftenheit und 
Schirmvogt der Kirche, ſondern auch der Jnzen teutſchen Nas 
tion zur Ehre, Wohlfahrt. und gemeinem Nutzen gereichen, 
fowie das Gegentheil Beider, des Kaifers ımd ber Stände, 
Verkleinerung fein würde. Bei einem folchen Vorhaben aber, 
feste er hinzu, flehe fein Sinn und Gemüth nicht dahin, daß 
man viele Herren babe, ſondern allein Einen, wie 
folched auch des h. Reichs Herlommen’ wäre.” - Durch diefen 
Vortrag fchien Karl V. auf einmal mehr zu erreichen als 
Rorimilian I. auf allen feinen Reichsſtagen. Die Stände 
verwilligten zum Römersug 4000 Dann zu Roß unb 20,000 " 
Mann zu Fuß, und zwar an Volk, nicht in Geld. Er ers 
hielt diefe Verwilligung um. fo ‚cher, weil er dad Anfinnen 
nicht, wie Jener, den übrigen vorangeftellt, fondern erft dan 
verhandelt, nachdem bie erſten Aufgaben, „wie Recht, Friede, 
gute Ordnung und Polizei im Reiche aufzurichten wären,” er⸗ 
keigt waren. Nun konnten die Reichöftände biefem Antrage 
nicht mehr entfliehen. Zur. Bertheilung der Mannfchaft ents 
warf der Reichötag eine neue Matrikel, weiche forthin die 
Norm der allgemeinen Reichsanlagen oder der fog. Römer 
monate geblieben ift. Indeſſen blieb es bei der bloßen Vers 
wiligung; die Mannfchaft: bat Karl nie für feine italienifchen 
Kriege in Anſpruch genommen; gegen die Tuͤrken wäre fie 
nöthiger gewefen, aber fie konnte auch hierzu nur ſchwer in 
Bewegung gefeht werben. 

Auf dieſem Reichötage machte Karl mit feinem Bruder 1521 
Ferdinand eine vorläufige Theilung der vom Großvater 28: April 
K. Marimilian I. ererbten teutfchen Reichölande. - Zuerft hatte 2 
ſich Karl erboten die fünf öfterreichifchen Herzogthümer zu 
einem Königreich zu erheben zu Gunften Don Ferdinand, _ 
wenn diefer und der König Ludwig von Ungarn, fein Schwas 
ger, es verlangen. würden. Died wurde mit Stillfchweigen 
fbergangen. Ferdinands rechtliche Anfprüche follten durch 
Commiffarien unterfucht werden. Ehe dies zu Stande kam, 
überließ Karl zu Worms an Ferdinand die fünf Herzogthüs 
mer Ober: und. Nieberöfterreih, Steiermark, Kärnthen und 
Krain; zu feinem Antheil behielt er die vorderoͤſterreichiſchen 
Lande in Eiſaß und Schwaben, Tirol und ‚übrigen füds 






' 
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lichern Grenzlaͤnder, in Iſtrien und Friaul bis Trieſt und Gra⸗ 
diffa, ohne Zweiftl in Ruͤckſicht auf die weiter zu hoffenden 
Sroberungen in Italien. Die Niederlande, welche Marta von 
Burgund feinem Water Philipp zugebracht, blieben fein Ei⸗ 
genthun, ald des Erfigebornen, Im folgenden Jahr, da Fer⸗ 
dinand das Ganze dem guten Willen feined Bruberd anheims 
fielte, trat ihm Karl zu den fünf Herzogthuͤmern and) die 
vorbehaltenen Landestheile in Zirol und Schwaben, nebft dem 
1522 Herzogthum Wirtemberg für immer, das Elfa mit ben Reichs⸗ 
7. Gebr. vogteien vorerft nur auf Lebenszeit, Tpäter aber auch für erb⸗ 
1540 lich ab '). Dieſer Vertrag follte ſechs Jahre geheim gehal⸗ 
7. Mai. ten werben; nach brei Jahren aber erlangte Ferdinand deſſen 
Bekanntmachung. Nah Maximilians I. Haudverträgen war 
Anna, Schwefter 8. Ludwigs von Ungarn und Böhmen, 
. einem feiner Enkel beflimmt. Karl trat zurüd. Berbinand 
ging ſchon nach der erften Theilung nach Öfterreich und voll⸗ 
1521 309 die Vermählung. Im demfelben Jahr wurde feine Schwe⸗ 
26, Mai. tet Maria dem K. Ludwig angetraut. Die beiden Bruͤder, 
ſehr verfchieden ‚erzogen, Karl in den Nieberlanden, Ferdi⸗ 
nand in Gaftilten bei feinem mütterlichen Großvater gleiches 
Namens, erhielten in Abficht ihrer Länder eine entgegenge- 
feste Beftimmung: Ferdinand wurde teutſch, Karl fpanifch. 
Wie maͤchtig erfcheint in Eurzer Zeit. das oͤſterreichiſch⸗ 
fpanifche, Haus in. feinen Beſitzungen und in feinen weitern 
Erwartungen in Abfiht auf Ungarn und Böhmen, welche 
ſchon nach fünf Jahren in unvermuthete Erfüllung gingen. 
Durch die Theilung ſetzte Karl felbft feinen Herricherentwär> 

fen die erſte Schranke. | 


3. Die Kirche. Luther auf dem Reichstage zu Worms. 
| - 1521. 
DieiAnfängederfähfifhen und ſchweizeriſchen es 


formation. Midgriffe des Papſtes Leo X. bei dem 
Ablaßftreit. Luther appellirt an eine allgemeine 


1) Lünig, ®. %. 25. VII Abſchn. IV. n. 9. König, Seleet, 
jur. publ, novias. V. p. 169. 


— 


age vn ' 
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Kirhenverfammlung. Dr. Edund Emfer gegen Lu: 
tber, den fähfifhen Huf. Die;fräntifhe Ritter 
fhaft bietet ibm Shug an. Luthers Sendſchreiben 
an den Kaifer und den hriflliden Adel teuts 
fer Nation, von des chriſtlichen Standes Beffe- 
sung. Bannbulle Gutahten bes Erafmusd. Fried: 
richs des Weifen Verwendung für Luther. Diefer 
verbrennt die Bannbulle nebft dem kanoniſchen 
Recht. Ulrih von Hutten. Der Reichstag begehrt 
vom Kaiſer Luthers Verhoͤr wegendes Volks. Seine 
Erſcheinung unter kaiſerlichem Geleit. Stand⸗ 
hafte Verantwortung. Luther wird auf die Wart⸗ 
burg gebracht. Die Acht oder das wormſer Ediet. 
Aus Gefaͤlligkeit gegen den Papſt beſeitigt 
der Kaiſer die 100 Beſchwerden. 


Sm Wahlvertrag hatte Karl V. ausdrüdlich zugefagt, „Alles 
was der römifche Hof wider die Concordaten der teutfchen Na- 
tion vorgenommen, abzufchaffen.” Die Stände übergaben 
ihm daher auf dem biöher befchriebenen erften wichtigen Reichs⸗ 
tage 101 Beſchwerden wider den römifchen Stuhl mit ber 
Auffoberung, ihre Abſtellung zufolge der Capitulation zu bes 
wirken °). Ihrem Inhalte nach find fie größtentheild dieſel⸗ 
ben welche ſchon unter 8. Marimiltan I. vorgefommen: fie 
betreffen hauptſaͤchlich die brüdende Knechtſchaft und Abhän- 
gigkeit der Zeutfchen vom paͤpſtlichen Stuhl, die Gelderprefs 
fungen defjelben und die Anmaßungen gegen die Gerichtöbars 
feit ber weltlichen Obrigkeit. Dazu übergab H. Georg von 
Sachen noch 12 befondere Befchwerden, worin er, unter 
derben Ausfällen auf den Ablaß, auf eine allgemeine Refor⸗ 
mation ber Kirche durch ein Generalconcilium antrug ?). Al⸗ 


1) Kapps Nachleſe, Thl. II. S. 240 f. Hortleder Urfas 
chen des teutſchen Kriege, ©. 10 ff. 

2) Seckendorf I. $. 88. Add. 8. p. 146 sq. Zur Erfparung 
des Raums bemerken wir, daß, wie ſich von felbft verſteht, in dieſem 
Bande die Schriften der Reformatoren nebft andern gleichzeiti⸗ 
gen zum Grund gelegt find. Bon Urfundenfammlungen bie von 
Hortleder, Löoſcher, Lehmann. Bon neuern Gefdichtfchreibern 
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lein Papſt Leo X. kam zuvor: er trat felbſt als Klaͤger auf 
oder vielmehr als Richter in dem durch Luther erregten Ab⸗ 
laßſtreit, und hoffte dadurch zugleich die Beſchwerden ber 
Nation zu befeitign. Indem nun jener erfl zur Öffentlis 
chen Angelegenheit wird, fo müffen die feither einzeln beruͤhr⸗ 
ten Vorfälle von vier Jahren in ihrem Sufammenhange vors 
ausgeſchickt werben. 

In demfelben Zeitpunct‘ da ber gelehrte und fcharffinnige 
Erafmus von Rotterdam an der Spige derer fland, welche. 
ben theologiſchen Wiſſenſchaften eine neue Bahn bra⸗ 
hen; ba er im überlegenen Kampfe mit den Scholaſtikern 

und den unwiſſenden Mönchen, ohne die Kichenverfaffung 
unmittelbar anzugreifen, dem Papfte Leo X. in der Zueignung 
1516 feiner erften Ausgabe des Neuen Teſtaments fagte: die chrift- 
liche Religion koͤnne nicht anderd ihre echte Geflalt wieder 
erlangen, als wenn alle Ghriften fie lediglich aud den evans 
gelifchen und apoflolifchen Schriften fehöpften ); da der fchon 
früher befchriebene Streit Reuchlind und der Humaniften ge: 

gen die alten Theologen zum Theil durch Eraſmus Verwen⸗ 
dung, dem ber Papft immer gewogen blieb, kaum etwas bes 
feitigt war, geſchah, daß an zwei oerfchtebenen Orten zugleich, 
Luther in Wittenberg, Zwingli in Züri, ohne von eins 
ander zu wiſſen, thätige Hand anbie Kirchenverbeffe 
rung zu legen anfingen. Ulrich Zwingli, zu Wildhaufen 
1484 im ZToggenburgifchen geboren, hatte zu Bafel bei dem freimüs 
thigen Thomas Wittenbach aus Biel, vorher Profeffor zu 
Zübingen, Theologie gehört, der offen fagte, das Ablaßwefen 
ſei eitel Betrügerei, Nachher Iernte Zwingli gtiehifh, um 
das Chriftentyum in der Quelle kennen zu lernen. Der paͤpſt⸗ 


auffer Plands Hauptwerk, Marheinede Gef. d. deutfchen Ref. 
2 Thle. 1816., von Rommel Philipp der Großmüthige, Landgrav 

von Heſſen, ein Beitrag zur genauen Kunde der Reformation ıc. au 8 
den Urkunden u. a. Quellen, 3 Bde. 1830. K. A. Menzel, 
neuere Geſch. der Deutfchen von der Reformation x. 4 Bde. 1826 — 
1832, Luthers Leben ꝛc. von G. H. A. Ukert, herausg. von $. X. 
ukert, 1817. giebt, zugleich die hieher gehörige Literatur ausführlich, 
Gingelne Citate folgen, wie biöher, nur bei wichtigern Stellen. 

Schroͤckh Kirchengeſch. feit ber Reform. I. 79. 


Z3winglis und Luthers Auftritt. 23 


liche Legat in ber Schweiz unterſtuͤtzte ihn mit einem Jahr⸗ 

geld. Als Prediger zu Einſiedeln tadelte er die aberglaͤubi⸗1516 
fhen Gebräuche der Kirche. Bald darauf an die Hauptkirche 1518 
zu Zürich berufen, fuhr er fort den Ablaß zu beſtreiten, ges 

gen die verdorbenen Sitten der Nation zu eifern und die reine 

Lehre des Evangeliums vorzutragen. Dabei gewann fein Uns 
ternehmen gleich von Anfang eine günfligere Richtung als das 

von Luther: er erhielt‘ den Schuß feines Freiftaates, da Lu⸗ 

ther mehrere Sabre allein ſtand; er gerieth nicht gleich mit 

dem Papfte in offenen Kampf, vielmehr fand biefer für gut 
feinen Ablaßprediger zurüdzurufen; und da nun Zwingli nicht 

mit einzelnen Streitfragen aufgehalten wurde, fo nahm feine 
Verbeflerung überhaupt einen flilern und. freien Gang, 
während Luthers Sache der Hauptgegenfland der öffentlichen 
Verhandlungen und Kämpfe wurde. 

- Martin Luther, zu Eisleben geboren, Sohn eines — 
wackern Bergmanns, der nachher Rathsherr zu Mansfeld wurde, 
kam von den Schulen zu Magdeburg und Eiſenach, wo er 
wie andere arme Schuͤler mit Singen vor den Thuͤren ſich 
genaͤhrt, auf die hohe Schule zu Erfurt, übte ſich in der ne 
minaliflifhen Philofophie, erhielt im zwangigften Jahr die 
Magifterwürde und wollte. zur Rechtöwiflenfchaft übergeben. 
Nach einer fchweren Krankheit und dem unglüdtlichen Tode eines 
Freundes nirgend Befriedigung für fein Inneres findend, 

trat er in den Auguſtiner EremitensOrben, fand fie aber 
noch weniger und war daran ber. Bekümmerniß zu unterlie 
gen, als ihn ein frommer Greid mit deu Troſtworten bed 
Evangeliums ftärkte. Auf der Univerfitätsbibliothet zu Erfurt 

fah er zum erfien Mal die lateiniiche Bibel oder zog fie viel⸗ 
mehr aus dem Staube hervor. Johann Staupiz, Generab⸗ 
vicar feines Ordens, empfahl ihn dem. Kurfürflen von Sach⸗ 

fen, der ihn an die Univerfität zu Wittenberg berief, Nach 1508 
dem Luther eine Zeit lang die Philofophie gelehrt, trat er zur 
Theologie über; auf Staupizend Antrieb. übte er, anfänglid 
fhüchtern, feine Predigergabe. Der Kurfürft, der ihn gehört, 

gab die Koften zu feiner Doctorpromotion, die ex auch wie: 

der nur aus Gehorfam gegen Staupiz annahm. Er ſchwur 

bei diefer Seierlichkeit, wie er felbft fagt, feiner allerliebfien 


⸗ 


5 
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heiligen Schrift und gelobte ihr ſie treulich und lauter zu 
predigen und zu lehren. Nun fing er an, die Scholaſtiker 
und den Ariſtoteles ſelbſt gering zu ſchaͤtzen und auſſer der 
Bibel nur den h. Auguſtin, nicht weil er durch feine Ordens⸗ 
vegel zu ihm gezogen wurde, fondern weil .er ihn für den bes 
1516 ften Schriftausteger hielt, zu lefen. In demfelben Jahr ba 
Bwingli zu Einſiedeln predigte, fchrieb er eine akademiſche 
Sttreitſchrift wider die Lehre vom Verbienft der. Werke, eines 
der Vorurtheile, worin er als Mönch erzogen worben. Zur 
nämlichen Zeit empfahl ee Taulers Predigten :) und gab 
bie Schrift eines Ungenannten, „bie teutfche Theologie” mit 
Vorrede heraus. So wirkte Luther als Univerfitätslchrer im | 
Sinne des Erafmus, zugleich aber ald Prediger ded Evanges 
liums, deffen Kraft er zuerft an fich felbft erfahren, mit gaͤnz⸗ 
licher Hingebung, in aufrichtiger, tiefer Demuth. Eine anz _ 
1517 dere alademifche Streitfchrift über den Ablaß führte ihn, ohne 
daß er etwas Anderes fuchte ald Wahrheit, auf einen groͤ⸗ 
ßern Schauplatz. 

Ablaß hieß Los ſprechung von den Kirchenſtrafen fuͤr 
eine Geldbuße. Der Papſt, als Oberhaupt der Kirche, gab 
die Vollmacht. Die Kirchenflrafen wurden angefehen als zeits 

liche Strafen, welche fi) Gott vorbehalten habe, auch wenn 
die Erlaffung dee Schuld durch den Beichtvater verfünbigt 
worden; wenn jene nicht in’ diefem Leben gebüßt würden, fo 
muͤſſten fie noch im Fegfeuer er ſtanden werden. Dieſe feine 
Diſtinction ward ſchon geraume Zeit als die ergiebigſte Geld⸗ 
quelle betrachtet, nicht allein für die Kirche, ſondern auch für 
andere Öffentliche Zwecke, für Eintreibung von Beifteuern zur 
Errichtung koſtbarer Gebäude, Brüdeu ıc., fowie zum Tuͤr⸗ 
kenkrieg, da man feine ordentliche Reichsſteuer einzuführen 
wufite. Ablaßpredigten wurden ein eigentliched Gewerbe für 
‚Mönche, welche dem abergläubifchen Volke auf eine en. 
marktfchreierifche Weife das Geld abzuſchwatzen wuſſten, in⸗ 
dem ſie jenen Grundſaͤtzen noch mit eigenen Erdichtungen auf⸗ 
halfen. Da Papſt Leo X. die gewoͤhnlichen Einkuͤnfte an 


1) Bergl. de Wette I. 46. 


Zuther wider den Ablaß. | 3 


Dispenfationen, Ganzleitaren, Annaten, Palliengeldern, geifls 
lihen Zehnten ꝛc. für feine Verſchwendung nicht mehr zurei⸗ 
hend fand, ertheilte er in einer Bulle allgemeinen und völlis 
gen Ablaß zum Bau ber Gt. Peterskirche. Der eben fo 
prachtliebende Erzbiſchof Albrecht von Mainz aus dem 
brandenbürgifchen Haufe, nicht zufrieden gegen bie Fanonis 
fhen Geſetze das Erzbisthpum Magdeburg und die Abminifira> 
tion des Bisthums Halberftadt an fich gebracht zu haben, ers 
bot fih zum Dbercommiffarius des Ablaſſes in feinen Spren⸗ 
geln und nahm den Dominicaner Johann Tezel aus Leip⸗ 
zig in feine Dienfte, der die Sache mit einer eigenen Unvers 
fchämtheit trieb. Ungeachtet die fächfifchen Kürften für dies: 
mal die Ablaßpredigten in ihren Landen verbsten hatten, fo 
kam doch Tezel in die Nähe von Wittenberg. Diefe Stadt 
befaß in der Stiftskirche zu Allerheiligen einen großen Schat 
von Reliquien, welche der Kurfürft: früher mit befonderer Bors 
fiebe aus Italien und den Niederlanden vermehrt und. für. 
deren Befucher einen päpfllichen Ablaß erhalten hatte. 

Den Tag vor dem Allerheiligenfefte, da ein großer Zus 1517 
fommenfluß des Volkes erwartet wurde, ſchlug Luther, dem 31- Det 
die tezelſchen Betruͤgereien ſchon häufig in der Beichte Fund 
geworden, feine 95 Theſes gegen den päpftlichen Ablaß an, 
mit der gewöhnlichen Auffoberung an die Gelehrten darüber 
zu biöputiven. 

Diefer Schritt war an fich weder etwas Neues noch Bes 
ſonderes; fehon oft hatte man den Ablaß getadelt. Die Kirs 
chenlehre felbft war darin ſchwankend. Einige wollten die 
Sache als bloßen Moͤnchsſtreit betrachten: der Auguſtiner be: 
fitaft den Dominicaner. Doch entfland bald ein größeres 
Aufftchen, hauptfächlih aus zwei Rüdfichten, einerfeits duch 
Luthers gründliche Widerlegung, welche in der That fchon den 
Keim feiner Reformation enthielt, andererfeitö durch die fchon 
vorhandene Reizbarkeit der Semüther. Damals hat in Brie⸗ 
fen Luther „Eleutherius” fich genannt. War ed Vorgefühl, dag 
er zum Befreier Teutſchlands beftimmt ſei? Das Keberges 
frei der Mönde, fagt Eraſmus, wedte die Sunft des Vol⸗ 
tes für Luther Jener Hochfiraten, den wir früher als 
Zeind Reuchlins, für welchen auch Luther gefprochen, geſe⸗ 


5 
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ben haben, verlangte geradezu deſſen Hinrichtung. Auch ein | 


bormaliger Freund Luthers, Johann Ed, jetzt Vicekanzler zu 
Sngolftadt, der berühmtefte Theolog und Dialektiker feiner 
Zeit, trat als fein erbittertfter Gegner auf, von Luther eben 
auch nicht 18— Ehe Luther ſelbſt es dachte, machten 
biefe Gegner Teinen Angriff auf eine Irrlehre zu einem Ans 
geiff auf dad Papſtthum ſelbſt. Won Sugend auf war Zus 
ther mit der tiefften Ehrfurcht gegen die roͤmiſche Kirche ers 


fuͤllt. Als er einige Jahre vor diefem Streit in Orbendges 


4518 


Aug. 


ſchaͤften nach Rom gefandt wurde, fiel er bei dem Anblid der 
Stadt auf die Knie, hob die Hand auf und fprach: fei ges 
grüßt, heiliged Rom! und ungeachtet er dort arge Dinge ges 
fehen, fo war er doch immer noch weit entfernt den Papft und 
die Kirche anzutaſten; vielmehr fland feine Abficht dahin Weide 
gegen die Miöbräuche zu vertheidigen. Er ſchrieb an Leo 
ſelbſt einen zwar freimuͤthigen, aber zutrauensvollen Brief, ſo⸗ 
wie zuvor an den Erzbiſchof Albrecht, worin er dieſe aufrichs 
tige Abſicht ausfpricht. Leo felbft hatte der Sache acht Mo⸗ 
nate lang gleichgültig zugefehen. Endlich gelang es den Do: 
minicanern- ihn aufzubringen. Che noch jened Schreiben ans 
fam, wurde Luther nach Rom citirt; der Cenfor, Sylveſter 
Prierias, defien Widerlegung Leo zuvor misbilligt hatte, follte 
fein Richter fein. Auf Verwendung bed Kurfürften erlaubte 
der Papft, daß Luther zu Augsburg verhört werden follte, und 


trug dieſes Gefchäft feinem Legaten bei dem Reichötag, dem . 


Garbinal Gajetan, einem Dominicaner, auf. K. Marimis 
lian batte bei feiner Abreife vom Reichstag fichered Geleit für 
Luther zurüdgelafen. Defien ‚ungeachtet würbe. diefer, weil 
er unmibderlegt nicht widerrufen wollte, das Schickſal von Huß, 
für deffen Nachfolger ihn ſchon D. Ed erklärt hatte, erfah⸗ 
ven haben, wenn ihm nicht Staupiz und der augsburger Pas» 
teicier Langenmantel zur Flucht verholfen hätten. Bon dem 


an ward Luther zu einem andern Benehmen gegen den Papft 


gedrungen. Mit Bedauern fah er, daß feine Richter unvers 


moͤgend feiert die Sache zu erkennen und zu verftehen; daß 


befonderd Gajetan fo wenig. Geſchick dazu babe als ein Eifel 


zu der Harfen ). Er appellicte vorerſt von dem übel berich⸗ 


1) Brief an Garlfladt, bei De Wette, I. 160. 


Römifge Berhandiungen mit Luther. 


teten Payfie an ben beffer zu berichtenden unb lu bie Ay: 1518 
iom öffentlich zum Uugöburg enfchlagen. AS er auf dem 16. Fi 
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liche Geſinnungen, daß ihn Miltiz vor Freuden über Zi 
füffte. Gr verfprach Bünftig zu ſchweigen und die Sache fih 
fee zu Tode biuten zu laffen, werm feine Gegner auch 
ſchweigen würden; wo nicht, fo würbe dad Ding erfl recht 
berausfahren und aus dem Gchimpf ein Ernſt werben, ins 
bem ex feinen Vorrathb noch ganz beifammen habe. Sein 
zweites Verſprechen war, er wolle mit demüthiger Unterwer⸗ 
fung an den Papfi fchreiben und befennen, daß er zwar zu 
hitzig geweſen, doch nur in ber guten Abficht, um den ärger: 
lichen Folgen des Ablaſſes für die Kirche zu begegnen. Das 
that er wirklich mit befcheibener Sreimüthigkeit. Er verficyert 
bem Papft: „Sch war nie gefonnen die Macht ber Kirche und 5. Mär, 
deine Macht, über die keine andere ald die Macht Chrifli 
geht, zu zerſtoͤren; aber widerrufen, fest er hinzu, Tann ich 
nicht, weil Die Kirche dadurch noch mehr beſchinpft würbe, 
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24. Jun. 


denn bie welden ich mid widerfegt find es welche ihr ſo 
viel Unrecht und Schande zugefügt haben." Miltiz ſelbſt bat 
jest den Kurfuͤrſten Luthern nicht wegzulaffen. — 
Allein die Gegner konnten nicht fchweigen, und fo ge 
ſchah, was Luther vorhergefagt hatte. Johann Edi, der bis: 
ber auch mit Luthers Freund, Andreas Bodenflein aus Carl 
fladt, einen bigigen Scheiftwechfel geführt, foderte denſel⸗ 
ben, im Vertrauen auf feine Überlegenheit in der Dialektik, 


zu einer. Öffentlichen Disputation vor den Augen einer Units 


verfität heraus und verlangte, daß Luther auch dabei fein 
folte. Herzog Georg von Sachſen, ein eiftiger Anhänger 
bes Papſtthums, beftimmte Leipzig zur Zufammenkunft. Lu⸗ 
ther brachte den. jüngften wittenberger. Lehrer, Philipp 
Schwarzerd von Pforzheim, mit fih. Reuchlin, defien Vers 
wandter, dem er ſchon in dem Streite gegen bie koͤlner 
Theologen beigeftanden, hatte ihm den griecchifchen Namen 
Melanchthon gegeben und ihn, da er zu Tübingen weni⸗ 
ger gefchägt wurde, dem Kurfürftien für feine liebe Zochter; 


die Univerfität Wittenberg, empfohlen. Im Turzer Zeit er: 


füllte der junge Mann alle dortigen Theologen mit Eifer für 
die geiechifche Literatur und gewann durch feine befcheidenen 
Sitten fowie durch feine ungeheuchelte Frömmigkeit Luthers 
Vertrauen für immer. Ed gebot zwar bei der Disputätion 


dem „Grammatiker“ mit Stolz; Stiüfchweigen; aber der feine, 


tiefbliddende Mann bewied, daß er Fein leerer Zheilnchmer ges 
blieben. : Ex ſchrieb feinem Freunde Dfolampabius in Straß: 
burg, nun wiſſe er erſt, was Sophiftereien feien. Gegen Ed 
felbft hielt er den Grundfag feft, daß die Schrift nicht aus 
den Kirchenvaͤtern Igubern einzig aus ibe felbft erklärt wers - 
ben muͤſſe. 

Ed beging die neue Unvorfihtigteit, die Frage von ber 
Gewalt bed Papftes öffentlich zur Sprache zu bringen. Der 
Audgang der Disputation war kein anderer, als dag beide Theile . 
den Streit ſchriftlich noch heftiger fortfeßten. Es Fam fogar ein 
neuer hinzu. Da indeffen die prager Utraquiften ermunternd an 
den „ſaͤchfiſchen Huß“ gefchrieben, fo ließ Emfer, H. Georgs Ge: 
heimfchreiber und Ecks Freund, ein Schreiben drucken, von bem 


‚man nicht wußte, ober die Huffiten von Luther abmahnen oder Dies 


Luther u Melanchthon. — Ed. 
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er nebſt Melanchthon eine Unterrebung mit 
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15. Jun. die Verdammungsbulle, und der. Papft gab einige Wochen 
nach ihrer Ausfertigung dem Kurfuͤrſten von Sachſen ſelbſt 


8. Zul. 


x 


11, Sun. 


Nachricht Davon, indem: ee, ihn für feine. bisherige: Zurüdhals 
tung belobend, zugleich das Begehren ftellte, Luthern, im Fall 
er in 60 Zagen nicht widerrufen würde, gefangen zu nehmen, 


bis er ihn abfodern wuͤrde. Allein ehe noch dieſer Beſchluß 


in Teutſchland bekannt wurde, ließ fich die Stimme des Adels 
auf eine entfcheibende Weife vernehmen. Spivefter von Sch aums 
burg, deſſen Sohn in Wittenberg ſtudirte, erfuchte Luther, 


"wenn er vertrieben werben follte,. nicht nach Böhmen ober 


10. Jul. 


fonft wohin fonbern auf: feine Burg feine Zuflucht zu neh⸗ 
men; noch hundert andere fränkifche Ritter wuͤrden ihn in 
Schug nehme.‘ Denfelben Antrag machte ihm Franz von 
Sickingen, der tapferfie und geflrchtetfie Ritter diefer Zeit. 

In. Beziehung auf das Schreiben von Schaumburg fchrieb 


Luther an Spalatin, bem er. daffelbe mittheilte, ber Kurfürft 


möchte nur nach Rom wiſſen laſſen, „daß er, im Sal man 
ihn von Wittenberg verjügen wuͤrde, nur um fo grimmiger 


- auf die Romaniften losziehen wuͤrde, da er bisher noch feis 
- nen Fürften. und die Univerfität gefchont habe. Mit der Des 


muth, die ihm fehlecht von Statten gegangen, folle es jet 
ein Ende haben.“ Luther blieb in Wittenberg und zur naͤm⸗ 
lichen Zeit, ba die Bannbulle in Rom batirt wurde, ſchrieb 


©. Jun. ff. er die kuͤhnſte ſeiner bisherigen Schriften und bewies damit, 


wie wenig er jene fürchte '). Nach den einzelnen Gutdeckun⸗ 


N 


gen, auf welche er durch ben Widerfpruch feiner Gegner felbft 


flufenweife geführt worden, gebt er jet ganz mit dee Sprache 


‚gegen dad Papſtthum heraus und zeigt, wie man bei der 


fo nothibenbigen Reformation verfahren müffe. Er laͤſſt fi 
nicht irren, daß des Kaiferd Antwort auf fein erſtes Schreis 
ben ausgeblieben. Die Schrift iſt gerichtet: „an kaiſer⸗ 
liche Majeſtaͤt und den hriflliden Adel teutfcher 
Nation, von des hriflihen Standes Befferung.‘ 


1) Sie wurbe jeboch erft zu Anf. Augufts im Drud fertig. De 


Wette I. 457. Am 23. Iun. fchreibt Luther Thon dem Amsborf, er 


babe sufammengetragen etlich BER chriſtl. Standes Befferung bes 
langend. 


Luthers erſte Heuptfgrift. 


4 
g 


Er 
{ 
+ 
& 
J 
| 

' 


zure 
Lahn 
HMAL 
pi eilt 
EEE 
ARE 
IHHHT 
hl 


g 

$ 

3 

Ä 

I: 
AH 

H 
184711* 


in il 
er 
1. 
er 


Ausführung fagt er dann: die Kirchenverfammlung zıhffe abs 
ſchaffen die ärgerliche Pracht der Päpfte und Cardinaͤle; „het 
bad Königreich Frankreich ſich der Güterräuberei erwehrt, 


300,000 fl. nach Rom gehen.” Man müſſe abſchaffen bie 
Annaten, die Palliengelder, bie Refervationen, das überflüfs 
fige Hofgefinde des Papſtes; „diefe Leute wiffen ohnedem faſt 
Nichts mehr vom Slauben und haben auf der legten römifchen 
Synode erft die Unfterblichleit der Seele feſtgeſetzt;“ abſchaf⸗ 
fen die teuflifche Hoffarth des Fußkuſſes, die lächerliche Bes 
hauptung, der Papfi fei Erbe des Kaiferthbums, den Titel 
von Reapel und Sicilien und die umrechtmäßigen Befigungen 
bed Kicchenflaates, die Wallfahrten nach Rom; „denn je naͤ⸗ 
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her an Rom, beflo ärgere Ehriſten,“ den chelofen Stand ber 
Geiſtlichen, welchen ber Teufel gebeiffen (1 Zim. 4, 1— 3.), 
die Jahrtage und Seelmeflen, das Interbict, ebenfalls eine 
‚Erfindung des böfen Geiſtes, den Bann mit Vorbehalt ges 
gen Iergläubige und in öffentlichen Laftern Lebende, die über- 
-flöffigen Feiertage, welche meift in Müffiggang, mit Saufen 
und Spielen zugebracht würben, das Zaften, die wilden Ca⸗ 
pellen und Feldkirchen und die Bettelei überhaupt. Man 
fole aus Zeutfchland verjagen bie ypäpfllihen Botſchafter, 
-welche fir Geld unzecht Gut gut machen; ſchon daraus koͤnne 
‚man fehen, daß der Papſt der Antichrift fe. — -Dann 
ſagt er, .müfle man fih der Böhmen mit Ernft annehmen, 
weil Huß und Bieronymus wider päpfllich, ehriftlich, kaiſer⸗ 
lich Geleit und Eid verbrannt worden; „wenn ed Kunſt wäre 
mit Fener Keber zu überwinden, fo wären bie Henker die 
-gelehrteften Doctored in der Welt.” Kaifer und Zürften muͤſſ⸗ 
ten etliche fromme verftändige Bifchöfe zu ihnen ſchicken, das 
mit man erfunde, ob es möglich wäre die Secten zu vereis 
nigen, ihnen die Wahl eines Erzbifchofs erlauben und beider- 
lei Geſtalt des Abendmahls. Berner auf den Univerfitäten 
müffe der blinde, heibnifche Arifloteles weggelegt: werben, weil 
er ausdruͤcklich die Sterblichkeit der Seele lehre; feine Logik, 
Rhetorik, Poetik fole man beibehalten; befto fleiffiger muͤſſen 
die Iateinifche, griechifche und. bebräifhe Sprachen, mathemas 
tifhe Wiffenfchaften und Geſchichte getrieben werden. Gut 
wäre ed, wenn bad geiflliche Recht, fonderlich bie Decretas 
len, aus ber Willfür des Papſtes entfprungen, getilgt würs 
den. „Es falle hin in Gottes Namen, was fih in Zeufeld 
Namen erhoben!" Meine lieben Theologen, fährt er fort, 
haben fich wohl aus der Mühe und Arbeit geſetzt, laſſen die 
Bibel ruhen und lefen sententins (des Lombardus.). Die 
Kirchenvaͤter fol man lefen, um in bie Schrift zu fommen, 
nicht um in ihnen zu bleiben. Auch in den niebeen Schulen 
müffe hauptſaͤchlich Bedacht auf Unterricht in der h. Schrift 
genommen werben. Unterdrüden müfle man bie Gier nach 
ausländifchen Waaren, die herrſchende Kleiderpracht, Unmaͤ⸗ 
ßigkeit im Eſſen und Trinken, bie gemeinen Frauenhaͤuſer 
als Öffentliche Sitze der Woluf. Noch einmal kommt er auf 


Schriften von Luther. 


das Borgeben der Päpfte, alö ob fie das rim. Reich 
Stiechen auf die Zeutichen gebracht bätten; fie ſeien i 
gentheil ſchuldig Rom und alles Übrige was fie dem 
ſerthum entriffen zurüdzugeben. „Darum lafiet den 
fhen Kaifer recht und frei Kailer fein und feine Gewalt 
Schwerdt nicht unterdrüden durch fold blind Zürgeben 
fischer Heudler, ald ſollten fie über das Schwerdt regi 
in allen Dingen.” — „Gott hat mich durch fie gezwungen, 
fliefit Luther, „das Maul immer weiter aufzuthun. Wohlen, 
ich weiß noch ein Liedlein von Rom, judet fie dad Ohr, 
wills noch fingen und die Noten aufs Hoͤchſte Fimmen. 
Benn meine Sade recht ift, fo muß fie auf Erden verdammt 
werben.” — 

Bon diefer Schrift waren in- zwei Monaten 4000 Abs 
druͤcke vergriffen. War ed nicht eine neue Unflugbeit von 
Leo X., gerade jebt mit der Bannbulle hervorzutreten? Der 
Erzbifchof. Albrecht von Mainz erflärte den Runcien unver 
hohlen, er tönne die Ausführung nicht verbürgen. Run bes 
ging man eine noch größere, indem man die Bekanntmachung 
dem fhon genug verhaflten Ed übertrug. An vielen Orten wurde 
bie Bulle beſchimpft und abgeriſſen; zu Leipzig Fam Ed felbft 
in Lebensgefahr. Da er auffer Luther noch mehrere feiner 
Gegner darin eingerüdt hatte, fo wurde die Bewegung noch 
größer. Miltiz, über Eds vorgreifende Schritte felbfi unzu⸗ 
frieden, batte Luthern dahin gebracht, daß er noch einmal an 
den Papfl fchreiben wollte; ald aber Ecks Ankunft zu Leipzig 
gemeldet wurde, nahm Luther dad Verſprechen wieder zurkd. 
„Der im Himmel figet,” ſchrieb er an einen Freund, „unb 
von Ewigkeit her alle Dinge leitet, hat au ben Anfang, 
Fortgang und Ausgang biefer Sache voraudgefehen.” Er 
war eben mit einer Schrift „über die Meſſe“ befchäftigt. 
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Run ließ er eine zweite folgen „über die babyloniſche 6. Oct. 


Sefangenfhaft der Kirche” Cr dankt feinen Gegnem, 
daß fie ihn gezwungen täglich gelehrter zu werben, und greift 
mn mit einer noch größern Freimüthigkeit alle bie Kirchen⸗ 
Ihren an, welche dad Papfittum wider den Inhalt des goͤtt⸗ 
lichen Worts aufgeftellt hatte. Noch wollte Miltiz die Hoff: 


Pfifter Gedichte d. Teutſchen IV. 


mung nicht aufgeben Luthern mit Rom — Die⸗ 12. Det. 





Dec. 


Aug. 
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ſer wer ſelbſt geneigt die Bulle als nicht vorhanden zu be⸗ 
trachten, und verſtand ſich, nicht nur wieder an den Papfl 
zu fshreiben, fonbern auch den Brief um einen Monat zus 


ruͤckzuſetzen; aber er fpricht darin mit der Begeifterung eines 


bh. Bernhard, der mit feinem Papfte Eugenius Mitleiden trägt: 
„Unglücfeliger Leo, der du auf einem fo gefährlichen Throne 
figeß! — ich babe zwar, ohne die ganz unrechtmäßigen Ver⸗ 
ordnungen Pius IE. zu achten, an ein allgemeines Concilium 
appellirt, aber deiner Perfon. dabei geſchont; idy meine es 
gut mit dir, darum fage ih die die Wahrheit.” Zugleich, 
überfandte er ihm feine lebte Schrift „über die chriftliche Frei⸗ 
heit" (von Allem, was auffer dem Glauben den Ehrillen 
rechtfertigen folle) als ein kleines Gefchen?, woraus er fehen 
koͤnne, mit was er fich am liebften befchäftigte, wenn ed die 


‚gottlofen Schmeichler des Papſtes ihm erlaubt hätten. Jedoch 


der Verfolger Eck konnte nicht ruhen. Er griff auch die 
Sceift an den chriftlihen Adel ıc. an. Nun ließ Luther feis 
nen gangen Unmillen aud. über „die neuen edifchen Lügen 
und Bullen;” bald darauf gegen die hier nur berührte paͤpft⸗ 
liche Bude felbfi unter dem Titel: „Wider die Bulle des An⸗ 
tichriſts.“ 

So weit kamen die Sachen während des Reich svic a⸗ 
riats. Wir ſehen, wie Luther ſtufenweiſe zu freiern Ein⸗ 
ſichten aufſteigend zugleich in einen Gegenſatz zum Papſtthum 
kam, bei welchem keine Verſoͤhnung mehr zu erwarten war; 
wie im Vertrauen auf die gute Sache er, der Einzige, be⸗ 
geiſterungsvoll ſich nicht fuͤrchtete der ganzen Macht der Hier⸗ 
archie Trotz zu bieten. In demſelben Zeitpunct da die 
Bannbulle nach Teutſchland gebracht wurde, kam Karl V. 


aus Spanien in den Niederlanden an. Ohne Zweifel hatte 


der Papſt auf biefes Zufammentreffen gezählt. Indeß ges 
(haben die letzterwaͤhnten Auftritte gegen die Bulle eben im 
den zwei Monaten zwifchen des Kaifers Ankunft und Kroͤ⸗ 
nung. In Sachſen war es anders ald in ber Niederlanden. 
‚Der weife Kurfürft, entfchlofien Luther gegen voreilige Ver⸗ 
urtheilung zu fügen, gab der Bulle Fein Gehör und vermit- 
telte. auch bei dem Kaifer, den bie Legaten bexeitö zur Voll⸗ 
ziehung übereeber hatten. Als er mit bemfelben von Aachen 


Kurfürſt Früedrich über Luther. 
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Quelle, Haß gegen wahre Gelehrſamkeit und Herrſchſucht; fo 

auch das Verfahren. Je rechtſchaffener und dem Evangelium 
ergebener Jemand waͤre, deſto weniger koͤnne er Luthers Feind 

ſein. Der Papſt werde misbraucht, es ſei fuͤr ihn ſelbſt zu 
wuͤnſchen, daß dieſe Sache durch ruhige und unverdaͤchtige 
Maͤnner beigelegt werde, denn die Welt ſei nun einmal in 

dem Verlangen nach der evangeliſchen Wahrheit nicht mehr 
aufzuhalten.” Man glaubte, Eraſmus habe erwartet ſelbſt 

unter diefen Schiedörichtern zu fein, auf jeden Ball muflte er 

bie Schuld tragen, da dad Gutachten wider feinen Willen 

. bekannt wurde, die Bannbulle vereitelt zu haben. Der Kurs 
fürft war mit der Antwort zufrieden und ging in fein Land 

- zuruͤck, ohne den Legaten Etwas zugeflanden zu haben. Lu⸗ 
1520 tber aber fuhr in feiner Sache fort mit, fleigendem Muth. 
17. Rov. Gegen bie Bannbulle erneuerte er mit Heftigkeit die Beru⸗ 
fung auf ein allgemeined Concilium und ließ nach dem Wun⸗ 

1. Dec. fhe des Kurfürften eine Vertheidigung feiner in der Bulle 
verbammten Lehrfäge folgen, welche ihre Wirkung nicht vers 

fehlte. Da er aber immer wieder Nachricht vom Verbrennen 

feiner Bücher erhielt, fo Fonnte er auch nicht mehr länger an 

fih halten. Nachdem er fein Vorhaben öffentlich angefchlas 

10. Dec. gen, zog er mit einer Anzahl Studenten, Magifter und Pros 
fefjoren vor das Stadtthor von Wittenberg, wo ber Pla& noch 
gezeigt wird, ließ einen Scheiterhaufen anzünden und warf 

das Fanonifche Recht nebſt der gegen ihn gerichteten Verdam⸗ 
mungöbulle hinein mit den Worten: „Weil du den Heiligen 

des Herrn beteübt haft, fo betrübe und verzehre dich das 

ewige Feuer!“ 
Diefer lebte Schritt Tann wie Alles nur in feinem Zus 
ſammenhange, nicht nach fpätern Anfichten beurtheilt werben. 
Lutherd Schriften wurden, ohne daß man ihn verbört ober 
widerlegt hatte, Öffentlich verbrannt. Er hatte die falfchen 

Säte der Decretalen ‚öffentlich aufgebedtz; die Rechtsge⸗ 
Lehrten verfäumten ihre Pflicht, die fie der Wiffenfchaft und 

‚ dem Zeitbebürfniß fehuldig waren. Er fah fi alfo an bie 
damals noch immer nicht ganz abgeſchaffte Selbfthülfe ges 
wieſen. In feinen Vorlefungen fprach er mit aller Ruhe von 

der. Sache: „Died Verbrennen der Decretalen fei eine Klei⸗ 
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nigkeit; die papiſtiſchen Mordbrenner moͤchten daraus ſehen, 
daß keine große Kraft dazu gehoͤre, ſogar ſolche Buͤcher zu 
verbrennen, die fie nicht widerlegen koͤnnten.“ Durch bie 
Bannbulle follte Luther von der Kirche ausgefchloffen werben; 
er aber trat jet, ald Mitglied der wahren Kirche, nach feis 
ner aufrichtigen Überzeugung, feierlic) aus dem Gehorfam des 
Dapftes, den er für den Antichrift hielt, was er in einer 
nachgefolgten Schrift gegen den römifchen Theologen Catha⸗ 
rinus auseinanderfebte. Schaden konnte Luther dadurch feis 
ner Sache nicht. _ Die Bannbulle würde auf jeden Kal bes 
fätigt worden fein, weil. er entfchloffen war unwiberlegt nicht 
zu widerrufen. Aufgeregt konnte dad Volk nicht weiter wers 
den, ald ed ſchon durch das Verbrennen der Iutherfchen Schrifs 
ten war. Volkslieder verfpotteten die Bannbulle, Schmähs 
fhriften über Luthers Gegner waren überall zu lefen. Der 
tunftreihe Lucas Kranach, Luthers Gevatter, gab Bilder 
heraus, welche die eitle Pracht des Papftes im Gegenfag mit 
ber Niedrigkeit Chrifli dem Volke anfchaulich machten. Aufs 
neue erglühte Ulrich von Hutten. Gleichzeitig mit Luthers 
Theſen, doch ohne Zufammenhang mit biefen, hatte er fchon 
einen heftigen Angriff auf den Papft in den Drud gegeben. 
Miederholt fchrieb er an Luther und ermahnte ihn zur Stand: 
baftigkeit, wiewohl er diefer Ermahnung nicht beduͤrfe. Eis 
ner diefer Briefe fängt an mit den Worten: „Wache auf, du 
edle Freiheit!" Die Bannbulle ließ er mit beiffenden Ans 
merkungen druden. Wieder fchrieb er an Luther, er werbe 
mit Schriften und Waffen zugleich auf: die päpflliche Tyran⸗ 
nei loöftürzen, weil der Papſt Meuchelmord und Gift wider 
ihn felbft verfucht und dem Erzbifchof von Mainz befohlen 
babe ihn gebunden nad Rom zu ſchicken. Luther gab jedocch 
zue Antwort: mit feinem Willen folle für dad Evangelium 
nie mit Gewalt und Todtſchlag gefämpft werden. Die Welt 
fei durch das Wort überwunden worden, und fo werbe auch 
der Antichrift zertreten werben. — Dad war die Stimmung in 
Zeutfchland bei Eröffnung des wormfer Reichstages, deſſen 
politifchen Theil wir ſchon befchrieben haben. Wer fehen 
wollte, konnte fehen, daß man ed nicht mehr mit Luthern als 
lein fondern mit ben Volke zu thun babe. 
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Nun war bie Frage, ob und auf welche Weiſe Luther 
und feine Sache vor den Reihstag Tommen ſolle. Der 
Kaifer war gleich anfänglich dafür; er wollte den Kurfürften 


von Sachen fchonen und überhaupt, wie es fcheint, ben Anz 


1520 


14. Dec. 


fang feiner Reihöregierung mit Feiner Gewaltthat bezeichnen. 


Auf die mündlichen und fchriftliden Bitten des Kurflrften, 
Luthern nicht ungehärt verdammen und unterbrüden zu laſ⸗ 
fen, fchrieb er demfelben von Oppenheim aus: er folle Zus 
then auf den Reichstag bringen, um ihn von gelehrten und 


verfländigen Männern genugfam verhören zu laflenz er werbe 


darauf ſehen, daß Luthern Fein Unrecht gefchehe, doch folle 
derſelbe unterbefien Nichts wider den Papft oder roͤmiſchen 
Stuhl fchreiben. Allein der Legat Aleander war mit aller 


Macht dagegen, und ber: Kurfürft fürcchtete jetzt felbft für Zus 


thers Sicherheit. Er gab dem Kaifer zu verſtehen, Luther 
fei bereit8 weiter gegangen (mit dem Berbrennen ber Bann 
bulle), ohne jedoch den Schritt näher zu bezeichnen oder zu 
misbilligen. Auf die Nachricht von der Ankunft der zweiten. 
Bannbulle wollte der Kaifer Luthern höchftens bis Frankfurt 
bringen laſſen, dagegen ließ er gegen den Wunſch des Lega⸗ 


ten noch einen guͤtlichen Verſuch bei dem Kurfuͤrſten durch ſei⸗ 
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nen Beichtvater Glapio machen. Diefer überging die Bul- 
lenverbrennung und verlangte nur Zuruͤcknahme der Schrift 
von der babylonifhen Gefangenfchaft oder Widerrufung einis 
ger gar zur anflößigen Saͤtze; der Kurfürft follte jedoch den 
erfien Antrag zu einem befondern Verhoͤre Luthers machen. 


Allein der fächfifche Kanzler Brück erwieberte: weder der Kur⸗ 


fürft noch Luther wuͤrden diefem Anfinnen entfprechen, und 
ber Erftere begehre nur, daß Luther auf dem Reichstage nicht 
angehört verdammt würde. Die Bereitlung diefer Verbands 
lung war Aleandern erwuͤnſcht; er hielt -in der Reichsver⸗ 
ſammlung eine heftige Rede, verwarf Luthers Vorladung und 
erklaͤrte feierlich, daß die Sache bereits vom Papſte entſchie⸗ 
den ſei, daher man ohne weitern Aufſchub Luthers Lehre im 
ganzen Reich verbieten und ſeine Schriften dem Feuer uͤber⸗ 
geben ſolle. Diefe Rede oder vieleicht ſchon der verungluͤckte 
Derfuch des Glapio bewog den Kaifer auf ein Mandat ger 
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gen Luther anzufragen, wie er es bereits in feinen Erblanden 
erlafien Hatte. 

Doc) die NReichöverfammlung ftellte ein anderes Gutach⸗ 
ten; fie war fihon mit ben biöherigen Verhandlungen nicht 
zufrieden und ebenfowenig mit ben inreben bed Legaten. 
Während fie ihre eigenen Befchwerden gegen den päpftlichen 
Stuhl vorlegte, gab fie dem Kaifer zu bedenken, wie gefähr: 
lich es vodre Luthern ungefodert und ungehört durch Edicte 
zu verdanmen, da feine Meinungen bereits durch 
ganz Zeutfchland verbreitet wären; zugleich trug die 
VBerfammlung darauf an, Luthern auf ficheres Geleit nach 
Bormd vorzuladen und durch verftändige Männer zu vers 
börenz freilich ſetzte fie hinzu: „micht aber mit ihm zu dis⸗ 
putiren.” Dies gefchah ohne Zweifel, um weitere Einreden 
bed Legaten abzufchneiden. Auch wurden nur zwei Fälle als 
möglich angenommen, daß Luther wiberrufe oder beharre; für 
den erften wurbe befchloffen nah Billigkeit weiter zu verfi- 
gen, für den zweiten Kal aber wollten die Reichsſtaͤnde ben 
chriſtlichen Glauben ihrer Voreltern erhalten und handhaben 
helfen. Doc, würde der Legat auch dieſe Wendung nicht zus 
gegeben haben, wenn er nicht zu gleicher Zeit durch die uns 
erwartet vorgefommenen Beſchwerden der teutfchen Nation 
auffer Faſſung gefommen wäre Alſo hatten diefe vor der 
Hand doch den Erfolg, daß jenes Gutachten zum Beſchluß 
erhoben wurde: dad Edict wegen Verbrennung der Iuther: 
fen Schriften follte zurüdbehalten und bloß ein Interimds 
mandat zur Auslieferung dieſer Schriften erlaffen werden. 
Ungeachtet Luther bereitd durch die zweite Bulle als „hart: 
naͤckiger Keber mit allen feinen Anhängern und Beſchuͤtzern 
in ben Bann gethban war, fo follte er doch unter völlig fi: 
cherm Geleite nach Worms vorgefodert werden, alfo die Bulle 
wie das Eaiferlihe Mandat einftweilen eingeftellt feyn. Der | 
Kaifer überfchrieb die Ladung: „unferm achtbaren, lieben und 6. März 
ndächtigen D. Martin Luther.‘ Zwar hätte er dieſes Ge: 
haft der Vorladung und Vergeleitung gerne auf den Kurfürs- 
fen Übertragen mögen, aber biefer befland darauf, daß ber 
Kaifer den Geleitöbrief in feinem eigenen Namen ausſtellte. 
Ein Herold Überbrachte denfelben nach Wittenberg; bier war 


% 
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aber ber umgekehrte Fall: der Kurfürft ſchrieb zugleich, man 
folle den Herold gegen die Volksbewegungen nöthigenfalld 
mit einer Wache verfehen. | 
Wir haben in den frühern Sefchichten gefehen, daß auch 
Kirchenfachen zuweilen auf dem Reihdtage verhandelt wor- 
ben. Bei dem Schifma während der bafeler Firchenverſamm⸗ 
lung ift der Reichſtag fogar ald Schiedsrichter eingetreten. 
Der Fall mit Luther iſt jedoch ein eigener. Der Reichötag 
folte fein Goncilium fein, wiewohl er zur Hälfte aus geift 
lichen Ständen zufammengefegt war; der Papft beharrte ſchon 
entfchieden zu haben; deffenungeachtet ward ber Beſchluß Durchs 
gelegt, daß man Luthern erſt hören muͤſſe. Auf jeden Fall 
warb alfo das bisherige Verfahren miöbilligt. Konnten nicht 
noch weitere Befchlüffe folgen, bei welchen bie päpftliche Uns 
fehlbarkeit tiefer ind Gedränge Fam? Der Kaifer erklärte in 
ber Mitte der Reichöflände, vor dem ganzen gefpannten Zeutfchs 
land den Angeklägten höven zu wollen. Wie viel größer 
Tonnte Karl bier erfcheinen als in ber ſchon gedachten hoch⸗ 
tönenden Propofition von der Herftellung der Herrlichkeit des 
Reichs; fiel ihm nicht von felbft der Preis zu, um welchen 
die Hohenſtaufen vergeblic, gefämpft hatten? - - 

Wiewohl der Kurfürft wenig für Luther hoffte, fo hatte 
ihm dieſer doch das Wort gegeben auf dem Reichötage zu 
erſcheinen. Er hielt ed troß ber ängftlichfien Warnungen, 
die von mehreren Seiten an ihn ergingen. Man fprach auch 
von geheimen Nachflelungen; Luther erkrankte unterwegs; | 
doch predigte er an mehreren Orten unter großem Zulaufe bes. 
Volks. „Eine feſte Burg ift unfer Gott!" in dieſem Liebe 
find feine Sefinnungen niedergelegt. Der fchlaue Glapio, des 
Kaifers Beichtvater, wollte an einem britten Orte ihn zur Uns 
terredung bringen; er ließ ſich nicht abwenden. Spalatin 
warnte ihn nochmals nicht geradezu nach Worms zu gehen. 
„Chriſtus lebet!“ fchrieb er ihm zurüd, „berohalben wollen 
wir hinein in Worms zu Trog allen hoͤlliſchen Pforten.‘ 
Eine Menge Denfchen firömte ihm entgegen, um ben kuͤhnen 
Mann zu fehen, der dem Papfte öffentlich widerfiand., Den 
Zag nad feiner Ankunft wurde Luther vor die Reichsverſamm⸗ 


lung beſchieden. & erfchien in feiner Mönchskutte, hager und 


Keihstag zu Worms. 
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die Titel 
erkannte fie Luther an; auf die zweite Ftage aber bat er um 
Bedenkzeit. Diefe wurbe ihm auf ben morgenden Tag ge: 


Gaal, alö er eingelafien wurde. Es waren wohl 5000 Men: 
fhen, Teutſche und Welſche, in umd auſſer demfelben und vor 
den Fenſtern verfammelt. Nun bielt Luther mit fefler Hal 
tung eine Anrede und bat, wenn er in Ziteln und Geberben 
Etwas verfehlen follte, ſolches ihm zu gut zu halten, weil er 
nie am Hofe geweſen, fondern im Kloſter geftedt. In Ab: 
fiht feiner Bücher machte er einen Unterfchied. In einigen 
derfelben habe er vom hrifliden Slauben und guten 
Werken fo ſchlecht, einfältig und chriſtlich gelehrt, daß auch 
feine Widerſacher fie für gut hielten; diefe inne er. nicht wis 
derrufen. In andern babe er dad Papſtthum und der Pas 
piften Lehre angegriffen, welche die Chriftenheit an Leib und 
Seele verwüftet, die Gewiſſen aufs jämmerlichfte verfiridt und 
die Güter diefer hochberühmten teutfchen Ration erfchöpft und 
verfchlungen hätten. Diefe könne er auch nicht widerrufen, 
weil er dadurch nur ihre Ziyrannei verflärken würde. Fürs 
dritte babe er gegen einzelne Perfonen gefchrieben, welche 
diefe Tyrannei veriheidigt hätten; in dieſen geflehe er wohl 
zuweilen etwas heftiger gewefen zu fein, denn er made ſich 


, 
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zu keinem Heiligen, aber er koͤnne ſie aus dem ſchon ange⸗ 
führten Grunde ebenſowenig widerrufen. Weil er aber ein 
Menſch fei, fo koͤnne er feine Bücher nicht anders vertheidl⸗ 
gen, als: „babe ich übel gerebet, fo beweife, daß es böfe ſei.“ 
BHoch und thener bitte er Jeden, er fei wer er wolle, ihn 
mit propbetifhen und apoſtoliſchen Schriften zu uͤberweiſen, 
daß er geiret habe, fo wolle er felbft zuerft feine Bücher ins 
Feuer werfen. Nachdem er noch mit fleigendem Eifer. geſpro⸗ 
den und gewarnt, daß nicht „biefed allerlöblichfien und güs 
tigen Iünglings” Kaifer Karls Regierung einen böfen uns 
feligen Anfang nehmen möchte, fondern daß man Gett fuͤrch⸗ 
te, begehrte man, er folle ſolches lateiniſch wiederholen, weil 
der Kaifer, nur der niederländifchen Sprache Fundig, die hoch⸗ 
teutfche nicht liebte. Ob er nun gleich fehr erfchöpft und im 
Schweiffe war, in dem Getümmel nahe vor den Fürflen fies 
bend, fo wiederholte er doch alle feine Worte lateinifch, nicht 
laut fchreiend, fondern mit Anftand und Beſcheidenheit, bis 
ihm ber trierfche Official D. Ed einfiel und eine runde, rich⸗ 
tige - Antwort verlangte; denn wenn Jedermann verlangen 
wollte über eigene, von ben Kirchenlehren abweichende Mei⸗ 
nungen aus der Schrift eined Andern überzeugt zu werden, 
fo würde am Ende gar Nichts mehr feſt ſtehen. „Nun denn”, 
fprach Luther, „weil: Eaiferliche Mojeftät und die kur⸗ und 
„fürfllihe Gnaden eine fchlichte, einfältige, wichtige Antwort 
„begehren, fo will ich die geben, fo weder Hörner noch Zähne 
„haben fol, naͤmlich: Es fei denn, daß ich mit Zeugniffen 
„der heiligen Schrift oder mit Öffentlichen, klaren und 
„bellen Sründen und Urfachen überwunden und Überwiefen 
„werde (denn ich glaube weder dem Papft noch den Conci⸗ 
„lien alleine nicht, weil es am Tage und offenbar ift, daß fie 
„oft geirrt haben und ihnen felbft widerfprechend geweſen find), 
„und ich alfo mit den Sprüchen, fo von mir angezogen und 
„angeführt find, überzeuget und mein Gewiflen in Gottes Wort 
„gefangen ift, fo Fann und will ich Nichts widerrufen, weil weder 
„ſicher noch geratben ifl Etwas wider dad Gemwiffen zu thun. 
„Hier ſteh' ich; ich kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen, ) 
1). Luthers Werke, Altenb. Ausg. I. 722. Es gehören auch mehrere 
feiner Briefe hieher am Schluffe des 1. Bandes von be Wette. 
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Alfo fprach der arme, verlaſſene Mönch vor Kaifer und . 
Reich, als ein teutfcher Mann. Ziefen Eindrud fab man in 
der ganzen Verfammlung, verfchieden nah den Gefinnungen. 
Dem guten Kurfürflen Friedrich brannte das Herz, daß Zus 
ther „faſt nur zuviel herzhaft gewelen." Mehrere andere Fürs 
fen wurben von feinen Worten ergriffen. Selbſt ein Theil 
fiiner Feinde konnte ihm ihre Bewunderung nicht verfagenz 
nur einige wurden durch feine Stanphaftigkeit noch mehr er⸗ 
bittert. Als er ausgeredet hatte, ließ man ihn gehen und gab 
ihm Zwei zur Begleitung. Sofort erhob ſich ein Getuͤmmel, 
die Edelleute fchrieen, ob man ihn gefangen führte? Luther 
faste, nein, fie begleiteten ihn nur; fo kam er wieder in feine 
Herberge und nicht ferner in den Reichsrath. Noch dens 
felben Abend fandte ihm der alte Herzog Erich von Brauns 
ſchweig eine filberne Kanne mit eimbeder Bier, Die er zuvor 
ſelbſt credenzt, und bieß ihn ſich damit erquiden. Luther 
trank und fprach: „Wie heute Herzog Erich meiner gedacht, 
alfo gedenke feiner unfer Here Chriftus im legten Kampfe!‘ 
Die folgenden Tage befuchten ihn mehrere Fuͤrſten und Her 
ren, namentlich Landgrav Philipp von Heflen, H. Wilhelm 
von Braunfhweig und Grav Wilhelm von Henneberg. Seine 
Wohnung war immer mit vielem Volke umgeben. 

Der Kaiſer gab den andern Morgen der Reichsverſamm⸗ 19. Apr. 
lang die ſchriftliche Erklärung: „da Luther nicht widerrufen 
hätte, fo werde er nun wider ihn und feine Anhänger mit 
der Acht verfahren, jedoch das gegebene Geleit unverbrächlidg 
halten.” — Auf der coflanzer Kischenverfammlung hatte man 
fih doch die Mühe genommen Huß widerlegen zu wollen. 
Luther, fo fehr er darum bat, wurde deſſen nicht gewürdigt; 
ber Legat hatte fchon in feiner erflen Rede erklärt, DaB, wenn 
der Papft einmal entfchieden habe, ſelbſt Geiſtlichen ohne feine 
Erlaubniß kein Disputiren mehr freiſtehe. Der Reichstag 
befchränfte das zugefagte Verhoͤr auf ein bloße Ja oder 
Reini, und fo gelang ed dem Legaten bie Reichsverſamm⸗ 
kung nur zur WVollzieherin des päpftlichen Verdammungsur⸗ 
theild zu machen. Gin großer Theil der Reichöflände fühlte 
dad jetzt; fie drangen ernfllich darauf, daß man Luthern noch 
Zeit laſſen mäfle, um wenigſtens mit ihm unterhandeln zu 


44 Buhl, Zweiter Zeitraum, Abth. 1. Abſchn. 1. 


innen. Auch dies wollte der Legat nicht mehr zugeben. Eie 
nige Biſchoͤfe und ber Kurfürft Joachim von Brandenburg 
verlangten fogar mit fleigendem Unwillen, man folle Luthern 
das Geleit nehmen. Der Kurfürft Ludwig von der Pfalz 
aber widerfegte fich jenem mit folcher Entrüflung, daß fie 
bie Schwerbter gegen einander zuͤcken wollten. Herzog Georg 
von Sachfen, Luthers erklärter Feind (ſeitdem biefer bei der 
leipziger Disputation einige Worte zu Gunften Huffens hatte 
fallen laſſen), erklärte frei, die teutfchen Zürften würben die 
Schande des Seleitbruchd nicht zulaflen; die alte teutſche Red⸗ 
lichkeit erfodere. zu halten was man verfprochen. Der Kaifer 
blieb bei dem zugefagten Geleit, wiewohl er in feinen fpätern 
Tagen folches bereut haben foll, da er anfänglich durch an⸗ 
dere Mittel: mit den Kegern fertig zu werben gehofft. Er er⸗ 
laubte noch einen Verſuch mit Luthern zu machen durch einen 
Ausfhuß von dem Reichörath ; diefer fiellte den - Antrag, Zus 
ther folle feine Schriften entweder dem Urtheile des Kaifers 
und der Stände oder dem eined allgemeinen Concilium übers: 
J laſſen. Mit dem letztern Antrag ſchien Luther gefangen, denn 
er hatte fruͤher ſelbſt an ein allgemeines Concilium appellirt. 
24. Apr. Beſonders redeten ihm D. Peutinger, der badiſche Kanzler 
Vehus und zuletzt der Kurfuͤrſt Richard von Trier ſehr wohl⸗ 
meinend und vertraulich zu. Allein Luther wiederholte, was 
er ſchon vor der Reichsverſammlung in Abſicht der Concilien 
erklaͤrt hatte, und ſetzte noch bei: es waͤre ſehr gewagt eine ſo 
wichtige Sache denen zu uͤberlaſſen, die ihn, waͤhrend er auf 
fichereg Geleit erfodert worden, mit neuen Mandaten ange⸗ 
griffen, feine Bücher verdammt und die paͤpſtliche Bulle be⸗ 
flätigt hätten; wenn namentlich dem Fünftigen Concilium bies 
jenigen Artikel aus feinen Schriften übergeben werden follten, 
welche dad Goncilium zu Coflanz verdammt hätte, fo wuͤrde 
er unmöglich ſchweigen Eönnen, fondern eher Leib und Leben 
daran wagen ald das reine und wahre Wort Gotted verlafs 
35. Apr. fen. Zuletzt verlangte der Kurfürft von Trier, Luther möchte 
ſelbſt angeben, wie doch der Sache geholfen werden Fönne. 
Luther antwortete mit Besiehung auf das Wort von Gama- 
liel: „Iſt meine Sache nicht aus Gott, fo wird fie in ‚zwei, 

. drei Jahren untergehen. Sf fie aber aus Gott, fo werbet 
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Reichſstag zu Worms. 


i Auf 
diefes ließ ihm ber Kaiſer anfündigen, daß er noch 21 Xage 
ſicheres Seleit habe, aber ü 


: 3 
Bert Gottes, dafjelbige frei zu befennen. Er ließ fi des⸗ 


wegen aud) nicht abhalten an verſchiedenen Drien wieber zu 


beten von Wagen genemmen, auf ein Pferd ges 


ſttzt und durch Umwege auf die Wartburg gebracht. Sein 


Da indeſſen die Reichsgeſchaͤfte zu Ende gingen und der 


Kurfürf von Sachſen ſah, daß Nichts mehr für Luthers Sache 


geſchehen koͤnne, ruͤſtete er ſich nebſt dem Kurfuͤrſten von der 
Pfalz zur Abreiſe, trug aber noch vorher in ſeinem Collegium 


darauf an, den Kurverein zu erneuern. Dieſe Erneuerung 28. Mai 


geſchah hauptſaͤchlich in Beziehung auf die neue Wahlcapi⸗ 
tulation. Die Kurfürſten gaben einander in einem beſon⸗ 
dern Artikel die Zuſage, daß fie auf ihre Beobachtung genaue 
Aufficht halten, Keiner ohne den Andern Etwas dagegen bes 
willigen, noch ber darauf beruhenden Verbindlichkeiten ſich 
begeben wollten ?). 

Drei Tage fpäter, da ſchon ein großer Theil der Reichds 
fände abgegangen war, erließ der Kaifer die Achtserklaͤ⸗ 

1) Der Eaiferlihe Herold, Gafpar Sturm, wurbe feit diefer Be 
gleitung ganz evangeliſch. 

2) Lünig, X. A. T. V. nm. 84. 


x 
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‚ sung gegen Ruthers file beit das wormfer Edict umb 
hat den päpftlichen Legaten Aleander zum Berfafler; Luther 
wird darin unter unwürbigen Schmähungen feiner Lehre und 
Perſon als verflodter Ketzer in die Reichſsacht und Aberacht 
getban, mit allen feinen Anhängern und kuͤnftigen Beſchuͤtzern; 
ben Obrigfeiten wird befohlen die Strafbaren gefänglich eins 
zuziehen, vor Gericht zu flellen, ihre Guͤter zu confifciren und 

4521 die verbotenen Schriften zum Verbrermen einliefern- zu laffen. 
8. März Die Urkunde. iſt um 18 Tage zuruͤckdatirt, ald ob fie noch 
im voller Reichsverſammlung abgefafft worden wäre Dies if 
berfelbe Tag, an welchem zu Rom ein. geheimes Buͤndniß 
zwiſchen dem Kaifer und Papfle gegen Frankreich abgeſchloſ⸗ 
fen wurde, und bier ergiebt fich denn zugleich der wahre Xuffchluß 
über Karls Benehmen. Sobald der Papft, bee anfänglich 

Miene gemacht mit Frankreich gegen Spanien ſich zu vers 
binden, auf feine Seite getreten war, bewilligte ihm 
Karl Alles was er von dem Schirmvogt der Kirche fobern 
konnte, ohne jedoch an der Religionsſtreitigkeit perfänlichen 

Antheil zu nehmen, fo -fehr ihn auch die Reichäftände auf die 
politiſche Wichtigkeit zugleih aufmerkſam gemacht hatten. 
Fünf Jahre fpäter, ald er mit dem Papfte eine Zeit lang zer⸗ 
fiel, geſteht er felbR in einem Schreiben an die Cardinaͤle: 
nee habe unter Anderm aus Gefälligleit gegen den Papft auf 
Die gehäuften Beſchwerden der teutfchen Nation gegen den 
sömifchen Stuhl Feine Rädfiht genommen ')," wie fie den 
auch wirklich auf dieſem Reichstage gar nicht mehr zur Sprache 
famen. So geſchickt wuſſte der Legat bie allgemeine Angeles 
genheit ber Nation durch die befondere Anklage gegen Luther 

zu befeitigen. Der Reichötag nahm alfo in diefer Sache un⸗ 
gefähr denfelben Ausgang wie das coftanzer Conchium, wies 
wohl das Geleit bis zu Luthers Ruͤckkehr gehalten wurde. 

Boll des bitterfien Unwillens fchrieb Ulrich von Hutten, ev 
ſchaͤme fih ein. Zeutfcher zu fein ?).. | 


1) Shrödy Kirchengeſch. ſeit ber Ref. J. 396. 
2) Er dichtete folgendes Lieb: 
Bann ruͤhmſt du die alten Teutſchen ſehr, 
Wie fie für ihre Freiheit ftritten 
Und keynen böfen Nachbar litten, 


"Bormfer Ediet 7} 

Dad; Überrebeie fich der pipflche Hof vergeitih, wie 
mit Huß fo auch mit Luther zugleich feine Sache mieberges 
fchlagen zu haben. Hatte men es burdh Maditfpehihe foweit 
getrieben, daf man nicht mehr einienfen komte, fo wullte 
fh Aleander nur noch zu verweifelten Mitteln Stud zw 
wünfchen: „Bohlan, wenn wir aud auf diefem Reidhäinge 
nichts Rühmlidyed gethan, fo iſt doch gewiß, deß wir mit dem 
Edict ein Zerwürfnig amichten, def die Zeutfchen gegen 
fh ſelbſt wüthen umd fi in ihrem eigenen Blute erfliden 
folen!“ Ein Spanier ſchloß feinen Bericht von dem werms 
fer Reichötage an Petrus Nartyr: „Das if das Ende der 
Zragödie, ober vielmehr der Anfang, denn ich ſehe, daß bie 
Gemüther der Zeutichen heftig gegen ben roͤmiſchen Stuhl 


4. Gtille Berbreitung ber Reformation bis zum An- 
trage des Reichstages auf ein allgemeines Eoncifium, 
.-1522. | 


Sarls V. Abwefenheit im erſten italienifch: frean- 
zöfifhen Kriege. Kraftlofigleit der Abt und bes 
Banned. Luthers Zhätigkeit auf der Wartburg. 
Sein muthiger Wieberauftritt in Wittenberg; 


Und du adıtft nicht ber Freihept bein, r 
Kannft faum inn deim Land ſicher fein, 
Laft dir dein Nachbarn fein Pferd binden 
Un beinen Zaun fera und Binden? 
Sollt auch ſolch ſeyger art gebären, 
Das fie ſoll Kron und Scepter führen? 
Ja, ihr gebuͤrt fuͤr den Koͤnigsſtab 
Eyn hoͤlzin Roß, welches ſie nur hab, 
und führe für den Adler kuͤhn 
Eyn bundte Agel nun forthin, 
Und für ben Weltapfel eyn Ball, 
Den man ſchlaͤgt, wann er hüpft im Fall: 
Beil heut doch ſchier keom ernfk iſt mehr 
Handzuhaben Freiheit und Chr. 
Bouterwet Gef. der fhönen Wiffenfchaften, in der Gef. der 
Känfte und Wiffenfcyaften, IK. 414. 
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Entfernung der Schwärmer Seine Bideläber: 
fegung. Melanchthons Lehrbud: Wirkung diefer 
Schriften. Papſt Adrians VI verſpaͤteter Ans 
trag einer Reformation in Haupt und Gliedern. 
Der Reichsſtag antwortet mit dem Antrag eis 
nes freien Goncilium in einer teutſchen Stabt 
und mit Erneuerung der hundert Bes 
s ſchwerden. 


Di Bollziehung des drohenden wormfer Edicts fand viel. 
fältige Schwierigkeiten, Luthers Sache hingegen immer mehr 
Zuftimmung und allmälig Öffentlichen Schub. Die erſte 
Urfache von Beiden lag in bed Kaifers mehrjähriger Abwefens. 
heit, veranlafit durch die fleigende Gährung in Spanien und 
durch den Krieg mit Frankreich, der bereitd auf. mehreren 
Yıncten am Ausbruche war. Sein erſter Rath, Chievres, 


18. Mai der dieſen Krieg immer zu vermeiden ſuchte, ſtarb zu Worms, 


dern 


waͤhrend das geheime Buͤndniß mit dem Papſte zum Ab⸗ 
ſchluſſe kam. Von dieſem Augenblicke eroͤffnet ſich der unter⸗ 
nehmende Geiſt Karls V. einen Schauplatz, bei welchem die 
teutſchen Angelegenheiten in den Hintergrund treten. Ge 
übertrug zwar dem Keichöregiment, nachdem er kaum 
ein halbes Jahr in Teutſchland fich aufgehalten, bie weitere 
Ausführung der zu Worms getroffenen Anordnungen; da er 
aber * Abſicht der Achtserklaͤrung gegen Luther keine beſon⸗ 

efehle gegeben und die Kreisverfaſſung mit der Exe⸗ 
cutionsordnung noch nicht recht im Gange war, ſo blieb es 
ganz den Landesherren uͤberlaſſen, wie ed Jeder in ſei⸗ 
nem Gebiet damit halten wollte. Unter dieſen Umftänden 
ſprach man nur in Öfterreih, Baiern, Brandenburg und in 
H. Georgs Antheil von Sachſen von der Befolgung ‚bes 
Edicts. 

Mehrere der groͤßeren Reichsſtaͤnde hatten bereits von eu⸗ 
ther eine ſo guͤnſtige Meinung oder waren wenigſtens mit ſol⸗ 
cher Abneigung gegen den roͤmiſchen Stuhl erfuͤllt, daß ſie 
keinen Beruf in ſich fuͤhlten das Edict zu vollziehen. Manche 
der kleinern Staͤnde durften es aus Furcht vor den andern nicht 






wagen. Der Kurfuͤrſt von Sachſen hielt ſich gar nicht an das Edict 


Luther auf Wartburg. 4909 


gebunden, da es ohne feine Zuſtimmung, nad feiner Xbreife 
som Reichstag erſt verfafit war. Im aͤuſſerſten Falle konnte 
Eutherd Verwahrung als gefaͤngliche Einziehung: vorgeftellt 
werden. Ein anderer Achtbefehl, den ber Kaifer gegen ben 
vertriebenen Herzog Ulrich von Wirtemberg erlaffen hatte, 
wurde roch weniger geachtet, weil Karl. V. hier in eigener 
Eacje Richter fein wollte. Wie das Kaifertbum und Papſtihum 
haufig gleiche Schidfale mit einander gehabt, fo iſt es nım auch 
bee Fall mit dem gefuntenen Anfehn des Banned und der 
ht. Karl V. mochte ſelbſt fühlen, daß er mehr geboten alb 


fih ausführen lieffe, daher er auch nach feiner Abreife nicht 


weiter danach. fragen wollte. Der erfte Reihötag hatte dem 
einundzwanzigjaͤhrigen Fuͤrſten fihon ziemlich die Augen geöffs 
a. In der Reihöverfaffung oder Verwaltung lag alfo ber 
zweite Grund, warum Lutherd Unternehmen nicht mit Gewalt 
gehindert werden konnte; ein weiterer lag in ber Unaufhalt⸗ 
barkeit ber Reformation ſelbſt und in der ſteigenden Theil⸗ 
nahme des Volks. Luthers Schriften wurden während bes 
Reichstags zu Worms oͤffentlich verkauft: Aleander fürchtete 
fhon einen ‘allgemeinen. Aufſtand, als Luthers Verfchwinden 
zuerſt den Nachſtellungen feiner Feinde zugefchrieben wurde. 
In Wittenberg: blieben Lutherd Freunde eifrig im Lehramte; 
er fetöft aber war auf der Wartburg weder unthätlg noch 
muthled. Er wuͤnſchte noch einmal in Worms zu flchen: 
Viewohl er. bei veränderter Lebensart, verkleidet ald Ritter 
Georg, in Einfamkeit und Sorgen an Geift und Körper zus 
gleich litt, fo fing er doch eben bier ein Hauptwerk an, das 
die Reformation am meiſten gefirdert hat, die Bibelübers 
fegung. Nebendem ließ er verfchtedene Schriften auögehen: 
die eine, von ber Beicht, widmete er dem Fühnen Ritter 
Franz von Sidingen, bie andere, von den yeifllichen und 


Kloftergeiübden, feinem Vater, der über feinen Eintritt 


ind Moͤnchsleben vormals fehr unzufrieden geweſen. „Jetzt“, 

fegt er, „ſei er Mönch und doch nicht Mönch; eine neue 

Creatur, nicht des: Papftes, fondern Ehriſti.“ Der Erzbiſchof 

von Mainz, in der Meinung, Luther fel: [don vernichtet, ſetzte 

die Ablaßpredigten wieber in Gang, weil er durch ihre Ein⸗ 

ſtelung bebeutenden Verluſt gehabt. Sobald Luther davon 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 4 


1521 
Jun. 





Roy. 
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Nachricht erhielt, erließ er ein Warnungsſchreiben an den Erz⸗ 
biſchof; als dieſes ſchmaͤhlich abgewieſen wurde, wollte er eine 
Schrift vom neuen Abgott zu Halle in den Drud geben, was 
jedoch ber Kurfürft nicht zugab. Da nun der Erzbiſchof zu⸗ 
gleich einen Geiſtlichen in Unterſuchung zog der in die Ehe 
getreten war, ſo vergaß Luther, daß ſein Aufenthalt noch ein 
Geheimniß fein ſollte, und ſandte „aus feine Wuͤſtung“ ein 
zweites heftiges Schreiben an den Erzbifchof. „Denten Euer 
Zurf. Snaden nur nicht, daß der Luther tobt fei. Erzeige ſich 
Euer Gnaden als einen Bifchof, nicht als einen Wolf, und 
laffe dad arme Volk umverführt und unberaubt. Derfelbe 
Gott der den Papſt gebemüthigt, lebet noch und wird auch 
einem Cardinal von Mainz widerftehen, wenngleich viele Kais 
fer ob ihm hielten. — Was hilft's euch Bifchöfen, daß ihr 
fo frech mit Gewalt fahret, ihr feid eitel Nimrode und Gi⸗ 


ganten geworben. Zreibet zuvor eure Huren von euch, eh - 


ihr fromme Eheweiber und Männer fcheiden wolle. In viers 


zehn Tagen richtige und fchleunige Antwort, fonft wirb das 


Buch gedrudt." Der Erzbifhof an Luther: „Lieber Herr 


Doctor! Die Sache die Euch zum Schreiben bewogen, ift 


fchon abgeftelt. Ich werde mich erzeigen wie es einem froms 
men, geiftlihen und chriftlihen Zürften zufteht, ſoweit mix 
Sott Gnade verleiht; denn ich weiß wohl, daß ich ein uns 
nüger flintender Koth bin als irgend ein Anderer, wo nicht 
mehr, daher ich auch brüderliche Strafe wohl leiden mag." 
So der Primad von Teutſchland an den geächteten Luther! 
und Diefer wieder an deflen Beichtvater: „Dein Cardinal wirb 
und mit gleisnerifchen Worten nicht täufchen.” . 
Indeſſen gab ed zu Wittenberg neue Auftritte. Die Au⸗ 
guſtiner fingen an ihr Kloſter zu reformiren. Carlſtadt, 


einer der erſten Anhaͤnger Luthers, fand den bisherigen Gang 


zu langſam; ſeine lebhafte Einbildungskraft wurde noch mehr 
erhitzt durch die Ankunft einiger Schwaͤrmer oder „neuer Pro⸗ 
pheten“ aus Zwickau, welchen Melanchthon allein nicht zu 
widerſtehen ſich getraute. Nun ließ ſich Luther nicht mehr zu⸗ 
ruͤckhalten; nachdem er einmal in der Stille zu’ Wittenberg 
geweſen, beſchloß er mit Verachtung aller Nebenrüdfichten wies 


Res Öffentlich aufzutreten... Er fühlte, dag unverfländige Aus 


! 
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hänger mehr ſchaden als offenbare Gegner. Dem Kurfürften, 
der nicht darein willigen wollte, weil er beforgte ihn nicht " 
mehr fchügen zu Binnen, ſchrieb er unterwegs voll höheren i 
Vertrauens: Er habe fein Evangelium nicht von Menfchen 5. März. 
Imdern von Chriftus. Nicht weil er gezweifelt, fondern aus 
Demuth habe er fich zum Verhoͤr erboten. Da aber diefe 
it zur Erniedrigung des Evangeliums gereichen folle, fo 
müffe er Ernft gebrauchen. An dem Zorne des Herzogs Georg 
fei NichtS gelegen: „wenn es in Leipzig neun Zage eitel H. 
Beorgen regnete und jeglicher wäre neunfach wüthender denn 
biefer, fo würde ich doch, wenn es erfodert würde, hineinrei- 
ten. Er hält meinen Herrn Chriftus für einen Mann aus 
Stroh geflochten. Sch habe fir ihn gebeten und geweint 
und werde es noch einmal thun. Ich Fomme gen Wittenberg 
in gar viel einem hoͤhern Schuß denn in bem von Euer kurf. 
Gnaden. Ich glaube, ich will Sie mehr fchügen denn Sie 
mih. Hier muß man Gott allein walten laſſen. Wer am 
meiften glaubt, dem wirb er auch am meiften fchügen. Euer 
Inf. Gnaden hat ſchon zu viel gethan, Sie fol gar Nichts 
mehr thun, auch wenn man mich gefangennehmen und tödten 
wollte. Sollte man verlangen, daß Euer kurf. Gnaden felbft 
Hand an mich legen folle, fo will ich alsdann ſchon fagen, 
was zu thun iſt. Euer kurf. Gnaden fol durch mic, Feinen 
Schaden leiden. Wenn Euer kurf. Snaden glaubte, fo würbe 
Cie Gottes Herrlichkeit fehenz weil Sie aber nicht glaubt, 
bat Sie auch noch Nichts gefehen.“ 
Der Kurfinft ließ fih nun die Ruͤckkehr gefallen, vers 
langte aber von Luthern ein anderes Schreiben, dad er dem 
eben jetzt zu Nuͤrnberg verfammelten Reichötage vorlegen koͤnnte. 77 März. 
Luther that dies und giebt folgende Gründe feiner Ruͤckkehr 
an: „Nicht aus Verachtung des Kaiferd und der Obrigkeit fei 
der Schritt gefcheben, fondern die Gemeinde zu Wittenberg 
hbe ihn flehentlich berufen, weil das Werk durch ihn ange. 
fingen worden; dann fei der Satan in feiner Abweſenheit in 
fee Hürden gefallen und habe etliche Stüude angerichtet, ge⸗ 
gen die er mit Iebendigem Mund und Ohr handeln müfle; 
fe ſchuldig für feine Kinder den Tod zu leiden. Fuͤrs 
Dritte fei ſehr zu beforgen eine große ar! in teutfchen 





— 


52 Buch III. Zweiter Zeitraum. Abth. 41. Abſchn. 1. 


Landen, weil ber gemeine Mann bad Evangelium fleifchlich 
nehme, und die welche das Licht mit Gewalt dämpfen wollen, 
bie Herzen zum Aufruhr zwingen. In ſolchem Falle muͤſſe 
man ſich nach dem Worte des Propheten als eine Mauer ſetzen 
für das Volt. Übrigens ſolle ſich der Kurfuͤrſt darauf verlaſ⸗ 
ſen, daß es im Himmel viel anders denn auf Erden (er wollte 
ſagen, zu Muͤrnberg) beſchloſſen iſt.“ Vom Vegeiag⸗ erfolgte 
jedoch keine Gegenverfügung. 

Nach Wittenberg zuruͤckgekehrt, predigte Buther acht Tage 


‚ gegen die überhandgenommenen Schwärmereien und Unorde 
‚ sungen; babei zeigte ex befonders, ‚wie viel durch übereiltes 


1522 
‚Sept. 


Niederreiffen des Alten geſchadet werde. Er ſprach mit ſo 
vieler Menſchenkenntniß und mit ſolchem Nachdrucke, daß die 
Gemuͤther zur Ruhe zuruͤckkehrten und die zwickauer Schwaͤrmer 
Wittenberg verlieſſen. Se größer die Gefahr von dieſer Seite, 
defto rühmlicher der Erfolg. Alfo fehte fich Luther wieder felbfk 
in feine biöherige Wirkſamkeit ein und ſchritt Dann "mit Bei⸗ 
Rand Melanchthons zur Herausgabe der in feinem „Pathmos“ 
unternommenen Überfehung bes neuen Teſtaments!), 
nach ber zweiten eraſmiſchen Ausgabe der griechifcehen Urs 
fehrift, wozu er hie und ba bie Bulgato beigog, Luther Fannte 
alle Schwierigkeiten biefer Arbeit und wollte, daB auch Ans 
bere fi daran verfurhten. Gin anderer Auguſtiner, Johann 


Lange zu Erfurt, hatte denfelben Plan. Luther munteste ihm _ 


noch mehr dazu auf-und wuͤnſchte, baß jede Stadt ihren Bibel⸗ 
überfeger haben möchte, damit Alle fih an Diele Buch hal⸗ 
ten koͤnnten. Nach diefem ging Luther wit Zuziehung meb- 
rerer Freunde an- die Überfegung der Buͤcher des altem Teſta⸗ 
ments und ließ fie nach und nach in Druck qusgehen; in Zeit 


1534 von zwölf Jahren war bad. Genge in ben Händen des Volks. 


Man muß geflehen, Luther hat vie Schwierigkeiten diefes Un⸗ 
ternehmend auf eime Art gelöft, Die ihm bie Bewunderung 
aller Kenner erhalten bat. Wenn es bei bem Mangel an’ 
Hülfdmitteln und Vorarbeiten. oft fehmer war die Woͤrter buch⸗ 
ftäblih zu übertragen, fo bat ex. deſto gewiſſer den Sinn 
gefaſſt, weil bie Empfänglieteit {don in ihm lag; ı er iſt in 


1) „Da⸗ Newe Sehamet Daun, Wittenberg 152%, 
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den Geift der Bücher felbft eingedrungen und zugleich kat er 
auf die Mutterfprache eine Sorgfalt verwendet '), daß mar 
feine Überfegung aus morgenländifchen Sprachen, fonbern ein 
urfprünglich teutfch gefchriebenes Buch zu fefen glaubt. Das 
macht, die teutfche Sprache war damals ungefähr auf berfel: 
ben Stufe wie die Urfprache; daher hat fie auch dieſe in ih: 
rer kindlichen Einfachheit und Erhabenheit in fi) aufgenom> 
men, und bad iſt e8 warum Luthers Überſetzung bei allen 
ihren Mängeln claffifch bleibt. Mit den Kortfchritten in den 
BWiffenfchaften wirb fie immer noch Verbefferungen im Ein: 
zelnen zulafien, aber an dem Grundton fol man nicht fün- 
fieln. Zwei bleibende Verdienſte hat alfo Luther zugleich mit 
diefem Unternehmen erworben: einmal für die Sprachbildung ; 
die hochteutfche Mundart hat das Übergewicht über die nie- 
derteutfche erhalten und hat fich ausfchließlich zur Schriftfprache 
erhoben. Die Abficht, dem Bolfe zur eigenen Kenntniß der 
Slaubendlehren zu helfen, hat die Erwartung noch Abertrof- 
fen: unglaublich ſchnell vermehrten ſich die Abdrlide durch den 
Wetteifer der Buchdruder. Daß dies das ficherfte und ein: 
fachfle Mittel fei dad Volk für die Reformation vorzuberei- 
ten, fühlten fogleich die Segner. Die Überfegung wurde in 
Baiern, Meiffen und Brandenburg verböten. Dagegen fchrieb 
Quther eine Abhandlung „von ber weltlichen Obrigkeit, wie 1523 
weit man ihr Gehorfam fehuldig fei.” Herzog Georg, noch 
befonderd aufgebracht, daß Luther die Gegner Schälfe und 
Buben geſcholten, ließ durh D. Emfer eine Widerlegung 
der Iutherfchen Überſetzung und nad; vier Jahren eine andere 
Üderfegung herausgeben, in welcher Luther angebliche Ketze⸗ 
teien vetbeflert fein folten. Ban hat aber entdedt, daß es 
in der That die lutherſche Überſetzung felbft ift, nur hier und 
da durch Abänderungen unkenntlich gemacht, und da fie in 
den Ländern wo die Infherfche verboten war, eingeführt wurde, 


1) Audy in der Rechtſchreibung; das Tann man am beflen aus ber 
Bergleichung feiner frühern und fpätern Schriften erſehen, befonders der 
Briefe. Übrigens fieht man auch die Macht der Gewohnheit an Luther 
ſelbſt. Im feinen letzten Stunden hat er die Kernfprüche der Schrift 
bald lateiniſch bald teutfch fich vorgehalten. 
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ſo hat ſie doch die Hauptſache mitbefoͤrdern muͤſſen. Daſſelbe 


geſchah mit der Überſetzung des alten Teſtaments. Ein Do: 


1521 


minicaner, Dietenberger zu Mainz, febte ihr eine andere ent: 
gegen, welche aber gleichfalls die Iutherfche zum Grunde legte 
mit Abänderungen nach der Vulgata. D. Eck zu Ingolſtadt 
überfegte auf Befehl des Herzogs von Baiern bloß die Vul⸗ 
gata, wiewohl er die Grundfprachen beffer verfland ald Zus 
ther, zugleich aber in fo ſchlechtes Teutfch, daß fie wenig Bei⸗ 
fall fand. o 

Was Luthers Bibelüberfeßung für alle Stände, das wurbe 
zur nämlichen Zeit Melanchthons Handbuch der chriſtli⸗ 
hen Lehre!) für die Gelehrten, entflanden aus feinen Vor⸗ 
lefungen über den Brief Pauli an die Römer. Die Einfach: 
heit und Klarheit feiner von aller Scholaftif gereinigten Säße, 
die fchöne lateiniſche Schreibart und die Ordnung des Gans 
zen muflten auch die Gegner anerkennen, fowie bie Beſchei⸗ 
denheit und Maͤßigung des Verfaſſers. 

Nun hatte die Reformation ihre rechte Grundlage durch 
die vereinten Bemühungen dieſer beiden Männer gefun⸗ 
den, die in ihren Schriften wie in ihren Eigenfchaften ein» 
ander ergänzten. Kaum waren fünf Jahre verfloffen feit Lu⸗ 
ther bervorgetreten, fo wedten feine Schriften nicht nur in 
den Ländern wo teutfch gelefen wurde, fondern auch in-allen 
umliegenden Staaten ein lautes Verlangen nach burchgreifens 
der Verbeſſerung bed Kirchenwefend, das fich ‚nicht mehr fo 
leicht zum Schweigen bringen ließ. Ohne öffentlichen Schuß 
wie in der Schweiz, ‚vielmehr durch das wormfer Edict vers 
urtheilt, in mehreren Ländern verfolgt, in Kurfachfen allein 
und in einigen Reichöftäbten geduldet, wurde Luthers Lehre 
auch in den Ländern der wibriggefinnten Fürften tro& der Vers 
folgungen und Lebenöftrafen eifrig ergriffen. Man fah, daß ben 
dunkeln Gefühlen welche im Volke lagen, Luther eigentlich die 
Sprache verliehen. So wenig fand jetzt das wormfer Edict 
Beachtung, daß felbft unter den Augen bed Heichötages zu 
Nürnberg Luthers Lehre gepredigt und feine Schriften verbrei⸗ 


1) Loci communes rerum theologicarum, seu Hypotyposes theo- 
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der Religionsbewegungen. In Rüdfiht auf dad Co 
ſtere verſtand ſich die nicht zahlseiche Verfammlung dazu, die 
zum Römerzug verwilligten 24,000 Mann ganz ober 

Theil gegen die Zürken zu verwenden; das anbere Mal wollte 
man einfiweilen 4000 Kann nad) Ödenburg abfdiden, weil 


die Zürfen immer tiefer in Ungarn eindrangen. 3u ben 


tonsbewegungen 
aber kamen jebt vom päpfllihen Stuhle felbfl ganz umerwar- 
tete Borfchläge, denn es war mit Leos X. Zode eine große 


Beränberung zu Rom vorgegangen. Adrian, ber Sohn eb geb. 1459. 


ned 'gemeinen Mannes zu Utrecht, Karls V. Jugendlehrer, 
dann Bifhof zu Zortofa und Garbinal, während Karls Ab⸗ 
wefenheit Regent in Spanien, völlig fremd und unbelannt zu 
Rom, warb auf Betreiben des Eaiferlihen Geſandten Don 


Suan Banned einſtinmig als Adrian VI. zum Papfle gewählt; 9. Ian. 


er änderte feinen Namen nicht nad) der biöherigen Sitte und 
nahm die Bahl nur. in ber Abfiht an, um die von aller 
Welt verlangte Reformation vorzunehmen. Cr wartete auch 
die vom Kaifer verlangte Unterredung nicht ab. Ein Mann 
von den firengfien Sitten,. dad Gegenbild ber ganzen Reihe 
von Päpften feit Pius IL, in ihren gefammelten Kunflwer- 
fen nur Göbenbilder der Alten erblidend, erklärte ex den Car 
dindien offen feinen Entfchluß, mit der VBerbefierung oben 
anzufangen, die alte Einfachheit und Sittenreinheit ber 
Kirche zuerſt in Rom berzuftellen, um ben Zeinden allen Ans 
laß zum Angriff und Haß zu benehmen, wenn ex auch fein 
weltliches Gebiet darüber verlieren follte. Das war ein Sräuel 
in den Ohren ber Cardinaͤle fawohl ald der Römer, denn fie 


1522 
Oct. 
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ſahen darin nichts Auderes als ben Untergang aller ihrer bis⸗ 


herigen Herrlichkeit. Sah man fih nicht wieder in bie Zei⸗ 
"ten der teutfchen Paͤpſte unter ben Ottonen und erflen Saliern 


eder Paſchals IL. vwerfest, der in dem Juveſtiturſtreite mit 8. 


Heinrih V. eine aͤhnliche Erklärung gegeben? Da Adrian 


ſelbſt gegen die Miöbräuche bes Ablaſſes geſchrieben, fo hätte 
man wohl auch für Luthers Sache einen günfligen Etfolg exs 
worten mögen. Allein ald ein ſtarker Schelaflifer konnte fich 
Adrian in Lutherd Srundfäge gar nicht finden und überrebete 
fih wielmehr, er und feine Anhänger widerfprächen nur wes 
gen der erlittenen Bebrüdungen und koͤnnten durch einige Ge⸗ 
nugthuung leicht gewonnen werben. So viel Muth fühlte 
Adrian in fih, daß er mit MWiderfpruch des ‚Klerus und mit 
Berwerfung der lutherfchen feine Reformation durchzuſetzen 


fi getraute. Er wandte fih mit Vertrauen und Nachdruck 


an ben Reichötag in ber Erwartung, daß man ihm ald einem 
Teutſchen mit Aufeichtigfeit entgegenlommen werbe. Zuerſt 
verlangte er von dem Kurfürften von Sachſen Berlaffung der 
Iutherfchen Sache, was jedoch. biefer mit Unwillen abwies. 


Dann drüdte er ber Reichsverſammlung durch den Legaten 


Cheregati fein großes Misfallen Uber die Nichtvollziehung der 
Bannbulle und bed wormfer Edicts aus und ermahnte bie 
Stände ſich nicht länger von einem Heinen abgefallenen 
Mönche verführen zu laffen, der wie Muhamed durch Viel⸗ 
weiberei fo durch Aufhebung des Keufchheitägelübbed bie Leute 
reize. Zugleich aber gefleht Adrian offen, der Abfall fei ges 
kommen wegen der Sünden ber Prieftes und Prälaten. An 


dem päpfilichen Stuhle felbft, fagt er, ift feit einigen Jahren 


viel Abfcheuliches vorgegangen; kein Wunder, wenn ſich ber 
krankhafte Zuſtand vom Haupte ben Gliedern mitgetheilt hat. 
Deswegen wolle er allen Fleiß anwenden, daß zuerft fein Hof, 
von welchem vielleicht all dies Übel herkomme, reformirt werbe. 
Der Reichstag nahm das letztere Anerbieten dankbar ans 
in Abfiht des wormfer Edicts aber wurde erwiebert, daß es 
eben deshalb nicht habe vollſtreckt werden innen, weil man 
in Teutfchland ſchon Iängft viele Befchwerben gegen ven päpfl: 
lichen Hof babe und Durch Luthers Schriften noch näher dar 
über unterrichtet fei, ſodaß das Volk gewiß glauben wuͤrde, 
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‚man wolle durch das Edict nur dene Misbraͤuche und Bott: 
loſigkeiten fügen, wodurch leicht ein Mufruhr entfliehen 
Bunte. Weil aber auffer Luthers Secte noch andere Irrun⸗ 
gen aufgeflanden wären, fo fei der Statthalter Erzherzog Fer⸗ 
dinand mit den Fürften und Ständen der Meinung, daß der 
Papft mit Einwilligung des Kaiferd innerhalb eines Jahres 
ein freied und chriſtliches Goncilium in einer teutſchen 
Stadt halte, auf welchem Jedermann feine Meinung zum 
Heil der Seelen 'und für die chriftliche Kirche fagen koͤnnte. 
Indeſſen ſolle nichts Anderes als das reine Eoangellum ges 
lehrt und von Luther und feinen Anhängern Nichts weiter ges 
Ihrieben werden. Als Cheregati noch weitere Einwendungen 
machte, fo lieffen die Reichsſtaͤnde flatt der Antwort ihr ers 
neuertes Verzeichniß der hundert Beſchwerden gegen ben paͤpſt⸗ 
Iihen Stuhl vorlegen, Da viele derfelben namentlich in Be 
treff des Ablaffes mit Luthers Schriften übereinflimmten, fo 
fhien der Reichstag bereitd auf dem Wege, nach ben obigen 
Erkjärungen Luthers Sache mit dee allgemeinen Anges 
legenheit der Nation zu verbinden; nur das letztgedachte Vers 
bot, in flreitigen Glaubenslehren vor der Hand Nichts zu 
fehreiben, fand noch im Wege, weshalb der Furfächfifche Ges 
fandte von Feilizſch gleich nad) dem Reichstage eine Protes , 





flation dagegen einlegte. Weil aber der Legat, um die Bes 1523 
ſchwerden nicht annehmen zu dürfen, den Reichötag nach vor 11. Betr. 


feinem Schluffe verließ, fo wurden die fammtlichen Verbands 
umgen in den Drud gegeben und dem Papſte zugeſchickt mit 
ber Drohung, baß bie Stände fich felbft helfen wirden, woran 
die Befchwerben nicht in einer beftimmten Zeit abgeſtellt wor⸗ 
den würden. Daraus ſah man auf einer Geite, wie tief da& 
Anfehn des Papfitkums in Teutſchland ſchon geſunken war, 
auf der andern erfuhr men zu Rom, welche Gefländnifje 
Adrian VI den Zeutfchen gethan. Die Cardinaͤle fahen ihre. 
Vorausſage erfuͤllt, daß er durch fein Gntgegenfommen bie 
Zeutfchen nur noch Fühner machen würde. Hatte der ſonſt fo 
ſtaatskluge Leo X. durch Unkenntniß der teutſchen Angelegen⸗ 
beiten Luthers Reformation eigentlich hervorgerufen, fo wuſſte 
Adrian VI. ebenfomwenig fie zu leiten. Er hatte nun ſtatt 
einer drei Parteien gegen fibs den Klerus, Luther und den 


* 
a 


1523 
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Reichötag, Zur Freude der Römer flarb er ſchon im folgen: 


14. Sept. den Jahre, und mit ihm erlofch auch feine Reformation... Es 


war der lebte Verſuch, auf dem bisherigen Wege Haupt und 
Glieder zu verbeſſern. Man hatte bereits einen andern W 

gefunden, und wenn der Reichstag Luthers Sache zu der ſei⸗ 
nigen machte, ſo war es um das Papſtthum wenigſtens in 
Teutſchland geſchehen. Dieſen Schritt fuchte Adrians Nach⸗ 
folger, Clemens VII., auf alle Art zu vereiteln. Was der 
Kaifer, Adriand Schüler, von feiner Seite durchzufeken ver⸗ 
ſucht, wird zugleich in dem Folgenden fih ergeben. 


B. Anfang der Spaltung Teutſchlands. 
5. Das Volk fuͤr die Reformation. Regensburger Buͤnd⸗ 


niß der katholiſchen Reichsſtaͤnde des ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
lands. 1523. 1524. 


Befhwerden der Reichsſtaͤdte. Neue Befehung 


des Reichſsregiments. Die Dreiftigfeit des päpfls 
lichen Legäten vom Volke verfpottet, vom Reichs⸗ 
tage zurüdgewiefen. Die Vollziehung bed worm- 
fer Edicts wird gemäßigt und bad Weitere einem 
neuen Reichötage zu Speier vorbehalten Dage⸗ 


gen betreibt Gampeggio ein Bünbniß für das 


. 45% 
5. $ebr. 


Edict gegen etwaigen Volksaufſtand aud mit ei— 
nigen Reformationsvorfhlägen. DerKaifer fhärft 
das Edict aufs neue ein und hintertreibtden fpeies 
zer Reihdtag. Drei Parteien im Reich. Luthers 
ernfilihe Warnungen an bie dürften. Abſchaf⸗ 
fung der Meſſe zu Wittenberg und in andern 
Staͤdten. 


An Schluſſe des großen wormſer Reichstages hatte Karl V. 
noch die Verlaͤngerung des ſchwaͤbiſchen Bundes, in wel⸗ 
chen er ſchon vor feiner Wahl mit den oͤſterreichiſchen Erb⸗ 
landen einzutreten ſich bereit erklaͤrt hatte, angeordnet. Er 
ſah in dieſer Vereinigung wie ſein Großvater die rechte Hand 
des Kaiſerhauſes, ſolange die Kreisverfaſſung noch nicht feſt⸗ 
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geftellt war, und bie Religionsbewegungen machten diefe Maß⸗ 
regel noch dringender. Nachdem die Befchwerden der Buns 
desſtaͤnde, befonderd der Städte, burch die Eaiferlichen Com⸗ 
miſſarien beſchwichtigt waren, gefchah die Verlängerung auf 1522 
dem Bundestage zu Ulm auf die nächften elf Jahre, und der 17. Bebr. 
Kaifer gab wahrend feines Aufenthaltes zu Brüffel die Bes 20. März. 
Rätigung. Als dieſe Verhandlungen‘ auf dem legtgebachten 
nürnberger Reichstage vorgelegt wurden, brachten bie Reichs 

flädte ihre noch nicht erledigten Befchwerben wieder vor: fie 

waren nicht unbedeutend, namentlich, daß die Städte in der 
Reichöverfommlung Feine Stimme mehr hätten und bie 
Reichöfachen ohne: fie befchlofien würden; daB das Verfahren 

gegen Landfriedensbrecher fo langfam ginge, während fie fo 
vielfältig befchädigt, beraubt und bedrängt würden, woraus 
nothwendig Verberben der Nation und Untergang bes 
Handels erfolgen müffte; daß ihnen ein zu hoher Anfchlag 
gemacht worden, während biefer bei andern herabgeſetzt würde; 

dag in den Kürftenländern neue Zollftätten zur Befchwerung 

der Städte errichtet würden u. f. w. In Abficht des erften 
Punctes gingen die Städte zurüd bis auf Karls VI. goldene 

Bulle, welche in Beifein, Rath und Beſchluß der Städte ge 

macht worben; wenn fie auch nicht immer gefeffen, fondern 

aus Mangel an Raum geſtanden feien, wie neulich auf der. 
großen VBerfammlung zu Wormd auch andere Stände, fo könne 

das doch ihrem Recht auf Stand und Stimme feinen Abs 

bruch thun ). In Beziehung auf den neuen Reichszoll zur 
Unterhaltung bed Heichöregimentd und Kammergerichts bes 
merkten die Städte: Teutſchland fei ohnehin vor allen andern 
Nationen mit vielfältigen großen Zoͤllen, Mauthen, Geleiten 

und andern Dienftbarkeiten allenthalben befchwert. Allein die 
höheren Reichöftände gaben ihren Einreben Feine Statt und 
äufferten noch befonders in Abficht des letzten Punctes, den 
Kaufmannsvortheilen könne der gemeine Nuben von mehreren 
hunderttaufend Menfchen nicht nachflehen. Nun orbneten die 1523 
Städte eine Sefandtfchaft an den Kaifer nach) Spanien ab. April. 
Diefer ließ ihnen möglichfte Abhülfe ihrer Befchwerben zu: | 


1) Archiv. Quell. 





60 Buch III. Bweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


fihern und beifegen, daß bie Mandate gegen Monopolien und 
Kaufmannsgefelfchaften ihrem freien Gewerbe Feinen Eintrag 
tun foltenz dagegen verlangte er fogleich auf den Erfolg 
50,000 Gulden und wieder einige faufend als Beitrag zum 
Reichöregiment und Kammergericht, was fie jeboch erſt dem 


Staͤdtetag binterbringen wollten. Unter diefen Verhandlun⸗ 


gen kam eine Befchwerbefchrift von Papft Adrian, daß bie 
Städte Straßburg, Augsburg, Nürnberg (aus welchen eben 
nebſt Dieb die Gefandtfchaft abgeordnet war) bie Iutherifche 


Lehre begünfkigten. Allein der Kaifer war jest ſelbſt mit ſei⸗ 


nem ehemaligen Lehrer nicht zufrieden, meil derſelbe nach alt⸗ 
päpfllicher Sitte auch den Schiedsrichter der Könige (im ita⸗ 


lieniſch-⸗franzoͤſiſchen Kriege) machen wollte. Er ließ ſich alfo 


bie Entfchuldigung ber Städte, daß Andere noch mehr thäten 
und nicht nur die Obern fondern das gemeine Boll das 
Evangelium verlangten, gefallen. Im Übrigen blieb es bei 
jenen Berfprechungen und man Tonnte bereits deutlich fehen, 
daß. die höhern Reichöftände hauptfächlich wegen ber Neligions- 
frage die Städte von ben Berathimgen ausfchlieffen woll« 


tm). 


Das Taiferlihe Regiment zu Nürnberg gab neue 


6. März. Beflimmurgen zu dem Religionsedict. Da diefe irrig ange⸗ 


1524 


14, San. 


dann nebfl dem Kammergerichte nach Eßlingen verlegt, weil 


wendet wurden, trat Luther, felb als Vertheidiger berfelben 


auf und ließ ein Sendfechreiben wider bie Verkehrer und Fäls 
ſcher dieſes Mandats drucken. Indeſſen wurde die uUnzufrie⸗ 
denheit uͤber das Reichsregiment aus alten und neuen Urſa⸗ 
hen, beſonders wegen fortwaͤhrender Spannung deffelben mit 
dem ſchwaͤbiſchen Bund und wegen ber verfchiebenen Gefin⸗ 
mingen bes Mitglieder in ber Religionsfache fo aut, daß auf 
dem nächften nürnberger Reichötage trotz aller Entfchulbigungen 
und Einreden der Faiferlichen Commiffarien erſt die faͤmmtlichen 
Mitglieder niebexlegen mufften, ehe die weitern Geſchaͤfte vors 
genommen warden. Das neubefepte Reichsregiment wurbe 


1) Die Städte zerfielen hernach über die Koften der Gefandtfchaft. 
Auch in der Monopolienſache an große Mishelligkeit mit Augsburg. 
Mier. 
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diefe Stadt noch nicht fo emfllih wie Nämberg für Luthers 
Sache fich erklärt hatte und überdies von den damaligen Lans 
ben des Erzhauſes eingefchloffen war. 

Der Mathematiter Stöffler zu Tübingen hatte auf dem 
Anfang diefed Jahres aus Ber Gonjunction dreier Planeten 
in Zeichen der Zifhe eine allgemeine UÜberſchwemmung pros 
phezeit. Es verbreitete fich dariiber große Zurcht in allen eu⸗ 
ropäifchen Ländern. In Neapel folte ſchon die Verheerung 
engefangen haben. Als die Prophezeiung nicht eintraf, ‚Deus 
teten fie Einige auf den bereits vorauszufehenden allgemeinen 
VBolkönuffiand '). 

Auf den nürnberger Reichstag fandte der neue Papft Eles 
mend VIE den Campeggio, um die Sachen welche ber 
Vorgänger Adrian verkehrt angefangen, wieder in das alte 
Geleis zu bringen. Aber Sampeggio fand fchon Vieles veräns 
dert. Auf der Durchreife zu Augsburg den Segen ertbeilen», 
fab er fih vom Volke verfpotte. Bon Nürnberg ritten ihm 
zwar die Fürften entgegen, viethen ihm aber jene Geremonien 
zu unterlaflen; . barüber wurde ex fo ſchuͤchtern, daß er fogar 
den Cardinalshut ablegte und ſich das Kreuz nicht mehr vom 
tragen ließ. Bei den Verhandlungen begehrte der Reichätag 
vor Allem eine Antwort auf die eingegebenen hundert Bes 
ſchwerden. Da nahm Campeggio wieder feine ganze Dreiflig« 
keit zufammen: „erfi muͤſſe dad wormfer Edict vollzogen wer 
den; die Belchwerben feien nicht an den päpfllichen Stuhl ge» 
kommen; gefeben habe er fie, Papſt und Cardinaͤle könnten 
jedoch nicht glauben, daß bie Zürften fo Etwas von fich gda 
benz; am wenigften hätten die Sachen gebrudt werben follen. 
Et Habe keine Vollmacht darüber zu unterhandeln; auf billige 
Anträge werde er fich einlaſſen.“ 

Ehe die Reichsſtaͤnde ihren Unwillen über dieſe etwas 
mehr als dreiſten Kuſſerungen an den Zag legen konnten, trat 


auch der Eaiferliche Commiſſarius Haunart auf, um gleichfalls 


die Vollziehung ded mermfer Edicts nachdruͤcklich in Er⸗ 
inserung zu bringen. Run. befchloß der Reichſtag mit Stims 
menmehrheit. biefes Ebict fo viel möglich zu vollziehen 


1) Mfer. 





1524 
März. 
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(d. h. ſoweit es ohne Aufruhr geſchehen könne); damit aber das 
Gute neben dem Böfen nicht unterdrüdt werde, fo folle der 


Papſt mit Zuftimmung des Kaifers recht bald eine freie Kir⸗ 


henverfammlung in Teutfchland audfchreiben; wie ed ins 
beffen in Kirchenfachen zu halten fei, folle ein neuer Reich s⸗ 
tag zu. Speier erwägen, auf welchem auch die Beſchwer⸗ 
den der Nation zu weiterer Berathung wieber vorgelegt wers 
den follen. Mit diefem Befchluffe waren jedoch der Kaifer 
und ber Papft fo wenig zufrieden ald die Freunde der Res 
formation, an deren Spige ber kurſaͤchſiſche Gefandte nebft 
den Sraven don Solms und Werthheim wieder eine ——— 
tion einlegte. 

Waͤhrend dieſer Verhandlungen merkte ſich Gampeggis 
diejenigen Fürften welche am meiften gegen Lutherd Sache ein⸗ 
genommen waren, unb betrieb eine befondere Verfammlung 


.zu Regensburg, auf ber er wenigftend theilmeife erreichte 


1524 
6. Sul. 





was bei dem Reichstage fehlgefchlagen hatte. Der Erzherzog 
Ferdinand, die Herzoge von Baiern und die meiften ſuͤdteut⸗ 
ſchen Bifchöfe fchloffen hier ein Buͤndniß, das wormfer Edict 
und die beiden nuͤrnberger Reichsabſchiede in ihren Laͤndern 
nach ihrer ganzen Strenge zu vollziehen, auch einander mit 
Rath und That beizuſtehen, wenn wegen dieſes chriſtlichen 
Vornehmens Aufruhr und Empoͤrung ber Unterthas 
nen entflehen follte. So weit war ber ‚Parteigeift unter den 
teutfchen Reichsſtaͤnden gekommen, daß ein Fremder, der paͤpſt⸗ 
liche Legat, wie bei dem Aufſtande gegen die Hohenſtaufen, 
ed wagen durfte unter einem Theile der Fuͤrſten ein beſonderes 
Bünbniß gegen die andern zu errichten.: Sogar der Reformation 
wollte Campeggio fih bemächtigen, indem er die Verbündeten _ 
einen Entwurf annehmen ließ, der, freilich von dem des Pap⸗ 
fled Adrian VI. fehr verfchieden, einftweilen nur die Misbraͤuche 
beim niedern Klerus rügte, namentlich, daß die Priefter einen 
ehrlichen Habit tragen, nicht in den Zabernen fondern in 
Herrenhäufern ordentlich leben unb vom Glauben nicht fre=. 
ventlich hinter dem Wein disputiren follten. Allein-bie andern 
Reichöftände fanden es fehr anmaßend, daß die Verbündeten 
Etwas der Art unternehmen wollten, das fchon auf bem Reiches 
tage mit Verachtung abgewiefen worden war. Selbft Herzog 
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Seorg von Sachſen und Kurfürft Joachim von Brandenburg, 
ſo fehr fie gegen Luther erbittert waren, wollten von der Eins 
dung zum regensburger Bündniffe Nichts hören. Indeſſen 
war es doch dem Legateh gelungen den Anfang zu einem Ges 
gnbündniffe zu machen, das in vorlommenden Faͤllen erweis | 
tert werden konnte; wenigftend konnte ber Reichstag fchon 
nicht mehr vereint die. Befchwerden der Nation gegen ben. 
päpftlihen Stuhl durchſetzen. Es waren kaum brei Jahre 
nach dem großen wormfer Reichötage verfloffen, fo fah man 
ſchon Aleanders boshafte Hoffnung, die er (wie die alten Roͤ⸗ 2 
mer) nur noch im Zerwürfniß der Teutfchen gefunden, in Er⸗ 
füllung gehen. Unter andern Umfländen würde wohl Karl V. 
ein folches ohne feine Zuflimmung errichtete Separatbünbniß 
nicht zugegeben haben, wie er auch in den fpätern Begeben⸗ 
beiten Feine Kenntniß davon nahm; allein jegt war er foweit 
entfernt eine öffentliche Misbilligung deſſelben auözufptechen, 
daß er vielmehr durch die Befchwerden des Papfted gegen den 
nürnberger Reichötagäbefchluß ſich bewegen ließ ein ſcharfes 
Mandat von Burgos in das Reich zu erlaffen. Diefe neue 15. Jul. 
Annäherung zwifchen Kaifer. und Papft lag nicht ſowohl in 
der Sache felbft ald in den italienifchen Angelegenheiten, 
in welchen jener des Papfted Beiftand nicht entbehren konnte. 
In dem Mandat fagt der Kaifer, ex wolle zwar einem gefebs 
lich auszuſchreibenden Concilium nicht entgegenfein, koͤnne aber 
nicht zugeben, daß ber angefagte Reichötag zu Speier einfl» 
weilige Verfuͤgungen mache. Zugleich gebot er bei Strafe der 
beleivigten Majeflät urid der Meichsacht das wormſer Edict 
„wider den unmenfchlichen und unchriftlichen Luther” ꝛc. aufs 
genauefte zu beobachten. So ſtreng biefe Sprache lautet, ſo 
war doch der Kaifer bei ſich ‚felbft fiber den Erfolg zweifel: 
baft und überließ feinem Bruder, dem Erzherzoge Zerbinand, 
welchen Gebrauch er davon machen wolle. Diefer machte nun . 
zwar das Edict auf den Rath des Campeggio "durch das 
Reichöregiment bekannt, allein ex bewirkte Nichts weiter das 
mit, als daß der fpeierer Reichstag unterblieb. 

Semehr die Verhältniffe fi zu verwirren anfingen, in- 
dem jegt Drei Parteien (die gemäßigte des Reichstags, die 
regensburger Verbündeten und bie Sreunde bes fächfifchen Res 


DR 
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formation) einander entgegenſtanden, deſto höher flieg Luthers 
Eifer. Er lieg das wormfer Edict und den nuͤrnberger Reiches 
abfchied mit Anmerkungen, Vor⸗ und Nach⸗ Rede zuſammen⸗ 
drucken, unter dem Titel: „zwey kaiſerliche uneinige und wis 
derwärtige Gebote, den Luther betreffend‘, und wie er bereits 
den König Heinrich VII. von England in einer gelehrten 
Streitigkeit gleich einem andern armen Sünder behandelt hatte, 
fo führte ex jet auch gegen bie Reichsfuͤrſten und gegen den 
Kaifer felbft, der ihn in feinem lebten Mandat mit den nie 
drigſten Schmähungen belegte, eine beftigere Sprache als in 
alten feinen bisherigen Schriften. „Schaͤndlich“, fagt er, „lau⸗ 


tet es, daß Kaifer. und Zürften öffentlih mit Lügen ums- 


geben, noch fchändlicher, daß fie auf einmal zugleich wider 
wärtige Gebote laffen ausgehen: nach bem einen fol man mit 
mir verfahren nach der’ zu Worms audgegangenen Acht; nach 
dem andern fol man erfi auf dem künftigen Neichötage zus 
Speier handeln, was gut oder böfe fei in meiner Lehre. Da 


kin ich zugleih verdammt und aufs kimftige Gericht verfpartz' 
mar foll mich ald einen Verdammten verfolgen und doch) wars - 


ten, wie ich verdammt fol werden. Das müflen mir ja trun⸗ 
fene und tolle Fürften fein! Wohlen, wir Zeutfhe müffen 
Zeutfche und des Papftes Efel und Märtyrer bleiben, ob man 
und gleich im Dörfer zerſtieſſe, als Salomo ſpricht, wie Grüße, 
noch will die Thorheit nicht von und laflen. Da bilft fein 
Klagen, Lehren, Bitten noch Flehen, auch dazu nicht eigene 
täglihe Erfahrung, wie man und gefchunden und- verfchluns 
gen bat. — Ich bitte euch alle, meine lieben. Zürften und 
Herren, gnaͤdige und ungnädige. . Ih goͤnne euch ja kein 
Übels, das weiß Gott, fo koͤnnt ihr mir nicht ſchaden, das 

bin ich gewiß. Ich bitte euch, ſage ich, um Gottes willen, 
ihr wollet Gott vor Augen haben und die Sache anders an⸗ 
greifen. Es iſt wahrlich, wahrlich ein Unglüd vors 
handen, und Gottes Zorn geht an, dem ihr nicht entfliehen 
werdet, wo ihr fo fortfahret. — Wie kann ber arme fierbliche 
Madenfad, der Kaifer, der feines Lebens nicht einen Augens 
blick ficher iſt, fich unverſchaͤmt rühmen, er fei der wahre 
oberſte — des chriſtlichen Glaubens? Die Schrift 
| ſagt, en chriſtliche Glaube fei ein Fels, ber dem 
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eg Top und aller Macht zu ſtark if, und eine göttliche 
ra 

In folden Eifer wurde Luther bingeriffen durch Die 
Überzeugung, daß es hoͤchſte Zeit fei für die Fuͤrſten ihre 
Ehre zu retten in.einer Sache, welche- auf feinen Ball mehr 
aufzuhalten. war ohne großes Unglüd anzurichten. In. der 
Zhat die Zortfchritte waren fichtbar genug trotz ber duffern 
und innern Störungen. Die fortgefegten blutigen Verfolguns 
gen in ben Niederlanden und in den Rändern der regensbur⸗ 
ger Verbuͤndeten ſteigerten nur den Muth der Anhaͤnger der 
evangeliſchen Lehre. Jacob Hochſtraten und Nicolaus Egmon⸗ 


danus fuͤhrten in Antwerpen zwei Auguſliner zum Scheiter⸗ 


haufen, ohne ſie zum Widerrufe zwingen zu koͤnnen. In 
Dithmarſen litt Heinrich Moͤller aus Zuͤtphen den grauſam⸗ 
ſten Tod. Zu Wien ließ Erzherzog Ferdinand nach dem Ra⸗ 
the des Campeggio einen Buͤrger, der in die abgeſchworene 
„lutheriſche Ketzerei“ aufs neue zuruͤckgefallen war, hinrich⸗ 
ten. Ebenſo war's in Schwaben und Elſaß, wo man durch 
Ketzermeiſter die lutheriſchen Praͤdicanten eintreiben und hen⸗ 
ken ließ. Luther richtete die Verfolgten durch Sendſchreiben 
auf und pries auch in Liedern die Hingeopferten als Maͤr⸗ 
tyrer des Glaubens. In Baiern wurden des Verbots un⸗ 
geachtet Luthers Schriften haͤufig verkauft und ſelbſt von Her⸗ 
zog Wilhelm geleſen. Im übrigen Teutſchland fand die evan⸗ 


geliſche Lehre immer lautern Beifall, Auſſer den vornehmften 


Reichsſtaͤdten Augsburg, Nuͤrnberg, Straßburg zeigten ſich 
lebhafte Bewegungen in Ulm, Frankfurt, Halle, Magdeburg, 
Hamburg. Dieſelbe Bewegung dehnte ſich aus in mehreren 


Fuͤrſtenlaͤndern, Heſſen, Luͤneburg, Mecklenburg, bis Preuſſen, | 


tiefland, Schlefien, Mömpelgard. 

Die innern Störungen der Reformationsfache durch Tho⸗ 
mas Münzer, der fih zu Allſtaͤdt aufbielt, und durch Earl 
ſtadt, der von Wittenberg nach Orlamimde ging, dann auf 
Befehl des Kurfürften das Land räumen muflte, fah Luther 
als befondere Auffoderung an, die firhlihen Veränderungen, 


mit welchen er bisher fchonend gesögert hatte, ſelbſt wider die 


Neigung des Kurfürften zu betreiben, um den Sachen eine 


4 


feftere Geſtalt zu geben. Er hatte bereits. in ne, ‚Schrift 1523 


Pfiſter Gefchichte d. Teutfchen IV. 
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„von der Ordnung des Gottesdienftes im der Gemeinde” die 
abzuftellenden Miöbräuche bezeichnet, und in ber Stadtkirche 
zu Wittenberg ward bie neue Orbnung durch Joh. Bugen- 
hagen bald eingeführt. Aber in der Schloßfirche, wo jährlich 
nicht weniger als 9901 Meffen gehalten wurden, fand bie 
Sache größere Schwierigkeiten. Der Kurfuͤrſt nahm das Dom: 


1524 capitel in Schuß. Vergeblich machte ber Propft Jonas, Zus 


thers eifriger Fremd, Borftellungen. Luther gab eine neue 
Schrift „vom Greuel der Stillmeſſe“ heraus; endlich wurde 
das Gapitel dur Mitglieder ber Univerfität, deö Rathes und 
der Gemeinde bewogen bie neue Ordnung am GChriftabende 
deffelben Jahres einzuführen. Der älternde Kurfürft blieb flille. 
Auch andern Städten rieth Luther nicht erft bei demfelben an⸗ 


zufragen, weil er lieber gefchehen laffe was von Anden ge 


than werbe, felbft aber Nichts befehlen und heifen wolle. Im 
demfelben Zeitpuncte flarb Staupig. Luther legte die Kutte 
ab und befchloß das leergewordene Auguſtinerkloſter dem Kur⸗ 
fürften zu übergeben. 

Alſo wurde die Reformation unter der Leitung ber Leh⸗ 
ver Sache bes Bolt es, wobei die Obrigkeiten der letztgenann⸗ 
ten Städte und Länder ſich einſtweilen buldenb verhielten. 
Aber waͤhrend das Reich ſchon in drei Parteien getheilt war 
und die Städte hauptſaͤchlich wegen ihrer Neigung zur Res 
forntation von ben höhern Ständen von ber Reichsſtandſchaft 
.. zu werden in Gefahr flanden, wollten zwei andere 

tände welche Fein Sig: und Stimm=Recht auf dem Reichs⸗ 
tage hatten, der Adel und der Bauernfland, jeder für fi 
handeln oder vorgreifen, und ſetzten dadurch nicht nur fich 
ſelbſt ſondern beziehungsweife auch die Hauptaufgabe⸗ des 
rn bie Reformation, in bebeutenden Nachtheil. 


X 


6. Di: Adelsktieg 


— von Sickingen an ber Spitze des theiniſchen 
und fraͤnkiſchen Adels. Zuketzt bekriegt er den 
Kurfuͤrſten von Trier, „um dem Evangelium eine 
Öffnung zu maden.” Er will, daß Adel und 
Städte fid gegen bie Bürften verbinden. Heſſen, 
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Pfalz und Zrier vereinigen fi zu feinem Unters 

gange. Die fhwäbifhe Bundesmacht bricht 23 

fränfifche Ritterburgen wegen Lanbfriedensbrud. 

So büßt der Adel, weil er, bie Zeit nur halb vers 

ſtehend, das alte Fehderecht, die Selbfihülfe, nicht 
aufgeben will. 


Jene fraͤnkiſchen Ritter welche mit Franz von Gidingen Eis 
thern ihre Burgen angeboten hatten, geriethen um dieſe Zeit 
in einen zweifachen Krieg. 

Stanz von Sidingen, aus einem alten Sefchlechte des 
Traichgauifchen Adels, durch Tapferkeit, Kriegderfahrung, ein 
nehmende Sitten und Berebtfamkeit hervorragend, hatte ſchon 
mter 8. Marimilien J. durch Errichtung von. Sölönerfchaas 
ren, durch neue, firengere Kriegszucht und ausgezeichnete Waf⸗ 
fenthaten in mehreren Zehden einen großen Ruf erlangt. Aufs 
fer der Stammburg wovon. er den Ramen führte, befaß er 
Rannftuhl bei Lantftuhl unweit Kaiferslautern und Ebernburg 
an der Nahe, dad er neu befefligte und wohin Luther auf 
der wormfer Reife eingeladen wurde; von feiner Mutter erbte 
er Hohenburg an der lothringifchen Grenze und fland in der 
Banerbfchaft mehrerer rheinifchen Schloͤſſer. Durch fein An⸗ 
fehn an die Spibe des Adels geflellt, begann er größere Uns 
ternehmungen. Wegen eines kleinen Rechtöhandeld deflen er 
fi) annahm, ward Worms fürmlicy belagert und beinahe zur 
Übergabe gezwungen; dann machte er in Verbindung mit 
mehreren Herren einen Streifzug gegen den Herzog von Lo: _ 
thringen, erprefite 20,000 Gulden Brandfchagung, verband 
ſich mit dem Könige von Frankreich und rüdte.mit einer flars 
Im Macht vor die Reichöfladt Metz, die fih mit einer glei: 
hen Summe wie der Herzog von Lothringen abfand. Kaifer 
Maximilian, der in der wormfer Fehde das Reich gegen ikn 
aufgeboten, fühnte fih mit ihm aus, verſprach den Bormfern 
40,000 Gulden (die fie wohl nie erhielten) und nahm ihn in 
feine Dienfte ald Kämmerer, Rath und Hauptmann bei dem 
fhwäbifchen Bund. Nach dem Zuge von Metz nahm Franz 
Theil an den verwidelten Streitigkeiten, unter welchen der 


junge Landgrav Philipp vom Heſſen bie Regierung an 1518 
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- trat, und machte einen verheerenden Ginfal "in das. Land. 
Bei der Wahl. 8. Karls V., für den er gewonnen tar, ſtand 
er in der Mähe von Frankfurt, dann bedrohte er Heſſen aufs 
neue, Philipps Jugend verfpottend: „ein Kind id) mit einem 
Apfel fh’, was ihm dieſer nie vergaß. Als Herzog Ulrich 
von Wirtemberg durch den ſchwaͤbiſchen Bund vertrieben wurde, 
hielt Sieingen den Landgraven dur einen neuen Angriff von 
dem verfprochenen Beiflande zurüc, worauf der Landgrav ſelbſt 
in den Bund trat. : ! ; | 
Seit Reuchlin fanden alle verfolgte Sreunde der Wahr: 
heit: bei Sidingen Schutz. Hutten nannte: deshalb feine 
Burgen „Herbergen ber Gerechtigkeit.‘ Als ihm dieſer Lu⸗ 
thers Schriften vorlas, rief er aus: „wer wagt es dies 
Gebaͤude zu zertruͤmmern!“ In die Einladung auf Ebern⸗ 
burg ſetzte jedoch Luther Mistrauen, weil er ſie fuͤr Anſtif⸗ 
tung des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz hielt. Sickingen 
verrieth wirklich ein naͤheres Verſtaͤndniß mit dieſem, als. er 
nach einem neuen Streifzuge gegen den Graven Robert von 
der Mark, unter dem Vorwande für den Kaifer gegen Frank⸗ 
zeich zu werben, ben Kurfuͤrſten Richard von Zrier ‚mit einem 
ſtarken Kriegsvolk überzog. Der Nechtövorwand war eine ge 
vingfügige Bürgfchaft für ein paar trierifhe Unterthanen; in 
der Öffentlichen Verwahrungsfchrift aber ‚warf Sickingen dem 
Kurfürften vor, daß er (bei Karl V. Wahl in Verbindung 
mit Seankreich) wider Gott, Faiferliche Majeſtaͤt und das Rech 
gehandelt. Wiewohl Richard auf dem Reichstage zu Worms 
ziemlich mild gegen Luther fih benommen, fo lieg Sidingen 
jest verlaufen, er wolle dem Evangelium eine Öffnung 
machen, und nahm bie zu Landau verfammelte pfälzifche und 
rheiniſche Ritterfchaft in geheimen Eid. . Seine Beſchwerden 
‚beim Kaifer und beim fehwäbifchen. Bund über Bedruͤkung 
der kleinern Reichöftände, befonders des Adels, haften kein. 
| Gehoͤr gefunden. Gegen gefangene trierifche Ritter ließ er 
fallen, er koͤnne wohl felbft Kurfürft werden, . Die Abmah—⸗ 
nungöbefehle des Reichsregiments hieß ex ſpottend „die alten 
Geigen."- Die Trierer ließ er durch Beuerpfeile willen, fein 
Krieg gelte einzig den Pfaffen und dem Erzbiſchof. Nach: 
. : .bem er das Band arg verheert hatte, verband ſich der Land⸗ 
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gran Philipp mit den beiden Kurfürften von Zrier und von 
ber Pfal; zu feinem Untergange. Erſt wurde Kronenberg, die 1522 
Burg eines feiner Freunde, welche Yange ein Schreden fir 10. Oct. 
Frankfurt geweſen, eingenommen, dann der Kurfürft von 
Mainz Für den Beifland, den er -mit feinen Domherren den 
Landfriedensbrechern gewährt, "um 25,000 Gulden geftraft. 
Sickingen dagegen drohte mit einer „Deſtillirung“, zog dem 
fränfifhen Adel zu Schweinfurt und Ortenberg an fich, ließ 
Sreiheitöfchriften bei den Städten und dem Landvolk austheis 
len und knuͤpfte auch wieder Unterhandlungen mit Frankreich 
an. Died gefchah in demfelben Zeitpuncte da Papſt Adrian VI. 
feine Reformationdentwürfe dem Reichstage vorlegen ließ. 

Indeſſen die drei dem fhwäbifchen Bunde verwand> - 
ten Zürften den Krieg gegen Sidingen auf eigene Fauſt führs 
ten, mit dem Beſchluß fih in Feine Unterhandlungen mehr 
mit ihm einzulaffen, waffnete der Bund felbft gegen ben 
franfifhen Adel wegen Landfriedensbruch, in welchem 
Zhomas von Absberg den Graven Joachim von Detins 
gen entleibt, und in deffen weitern Folgen fünf Nürnbergern 
bei der Plünderung ihrer Kaufmannsgüter die Hände abges 
hauen werden. Der Angriff gegen Absberg war ſchon wähs 
rend des trierifchen Feldzugs mit der halben Bundesmann⸗ 
fhaft befchloffen; weil aber indeffen „viel Practica“ fich zu⸗ 
getragen, wurde im nächften Frühjahr die ganze Bundeshuͤlfe 1523 
gemahnt. In diefem Zeitpunct wollte Sickingen die Städte 15. März. 
auf feine Seite ziehen '); er fchrieb an den verfammelten 
GStädtetag zu Speier: „fie möchten fi nicht gegen ihn be17.März. 
wegen lafien, die Fürften hätten bösliche Abfichten gegen 
Adel und Städte, man fehe die neuen Zölle. Es wäre 
gut, wenn Adel und Städte fich vereinigten. Ein 
Theil des Fuͤrſtenhaſſes falle auf ihn, weil er wider die den 
Städten aufgelegten unleidlichen Befchwerungen geredet und 
fie zu verhindern gefucht habe; zum Theil rühre der Haß von 


1) Die .neueften Unterfuhungen über die fidingifche Fehde hat 
Rommel, Philipp der Großmüthige, Landgrav von Heffen, 1830. I. ' 
61 ff. In Beziehung auf den fränkifhen Krieg geben wir hier 
noch weitere Auffchlüffe aus dem fluttgarter Archiv. 
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Pfalz und Heſſen gegen ihn davon her, daß er dem Bunde 

wider Herzog Ulrich beigeſtanden.“ In denſelbigen Tagen 
hingegen ſchrieben die pfalzgraͤvlichen Raͤthe insgeheim an ben 
Bund: „da die drei Fuͤrſten, Heſſen, Pfalz und Trier, einen 
neuen Feldzug. gegen Sickingen vorhaͤtten, fo begehre der 
Pfalzgrav, da der Bund auch etliche Landfriedensbrecher zu 
uͤberziehen geſonnen ſei, ſo ſolle man zuerſt vor Boxberg 

ziehen und die Vereinigung des fraͤnkiſchen und rheiniſchen 

Adels verhindern; dann koͤnne man deſto eher gegen Sickin⸗ 
gen handeln.“ Der Landgrav wartete jedoch dieſe Seiten— 
unternehmung nicht ab, ſondern betrieb mit den Verbuͤndeten 

1523 den Zug vor Nannſtuhl, um Sickingen einzuſchlieſſen. Als 
April. das ſchwere Geſchuͤtz eine Luͤcke in die ſehr ſtarken Feſtungs⸗ 
werke brach, wurde Sickingen toͤdlich verwundet und ergab 

7. Mai. ſich mit der Feſtung. Die Zürften trafen ihn ſterbend. Lu⸗ 
ther vief bei diefer Nachricht aus: „Gott ift gerecht, und wun⸗ 

berbar find feine Gerichte!" Bald wurden auch die fünf übris 

gen Burgen gebrochen, welche Sickingens Söhne mit ihren 

1. Sun. Sreunden innehatten, darunter Ebernburg, bisher für unübers 
windlich gehalten. Die große Beute theilten die Fürften. Erſt 

nach zwanzig Jahren Famen die Söhne wieder zu ihrem vaͤ⸗ 

Auguft. terlichen Erbtheil. Wenige Monate nah Sidingen fand Huts 
ten, vom Unglüd verfolgt, fein Grab auf der Infel Uffnau 

bei Zürich. 

Nach dem Falle der Ebernburg erfchien der [hwäbifche 

Bund mit feiner ganzen Macht in. Franken, nachdem zu 

17. Mat. Nördlingen befchloffen worden, alle eingenommenen Schlöffer 
follen zerriffen und ausgebrannt werben. In wenigen Wochen 

Sun. ſanken 23 Burgen, Stammfige alter Gefchlechter, in Schutt 
Zur und Afche, zuerft Borberg durch Verrath Melchiord von Ro⸗ 
fenberg. Der Bund verkaufte die Burg mit den dazu gehoͤ⸗ 

‚rigen Dörfern an den Pfalzgraven Ludwig für 5000 Gulden. 

Die Übrigen Graven und Nitter, wiederholt vom Bunde ges 

fragt, ob fie fich der zu beflrafenden Landfriedensbrecher an= 

: nehmen würden, waren fo im Schreden geſetzt, daß fie uns 
thätig dem Untergange fo vieler verwandter Gefchlechter zus 

fahen. Alfo ward die Macht bes’ fränkifchen und rheinifchen 

; Adeld gebrochen, weil er, aufjerhalb des fhwäbifchen Landfrie⸗ 
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densbundes noch als eine eigene Koͤrperſchaft belchend, dem 
alten Fehderecht oder der Selbſthuͤlfe anhaͤngig, in die neue 
Zeit fi nicht finden wollte. Mit Sickingen, dem Haupte 
und Stolze diefes Standes, fiel zugleich die Mittelmacht zwis 
fhen Fürften und Bürgern, was dem Kaiſer zuerft fühlbar 
wurbe. Die Reformation, welche ein Theil jenes Adels zu 
feiner Sache gemacht, aber mit fremdartigen Zwecken vermiſcht 
hatte, verlor ebenfalls eine bedeutende Stuͤtze, nicht allein 
durch die Demüthigung diefer Koͤrperſchaft, ſondern uͤberhaupt 


durch die unheilbar gewordene Trennung der Staͤnde 


Aus altem Haß gegen die Nitter griffen fih die Städte auf 
dem „Srankenzuge” ganz befonderd an, erfuhren aber ſchon 
auf dem nächften Neichdtage, daß die Reihe der Demuͤthi⸗ 
gung bereits an ihnen fei. Die zwei neben einander ftehenden 
Gewalten, dad Reihöregiment und der fhwäbifce 
Bund, fühlten fi manchmal verfucht einander vorzugrel⸗ 
fen. Jenes wollte bei dem fraͤnkiſchen Kriege durch Mandate 
einſchraͤnken, der Bund aber berief ſich auf die vom Kaiſer 
beftätigten Einungsartikel, kraft deren er Macht habe den 
Landfrieden zu handhaben. Diefe Spannung war ed haupt: 
ſaͤchlich was die oben ſchon gedachte Anderung in Abficht des 
Reichöregimentd bewirkte. Gegen den Bund klagten die Gra⸗ 
ven und Herren, er fei bei Landfriedensbrächen Kläger, Rich⸗ 
tee und Gprecutor zugleich ').. Wirklich war die Beflsafung 
der fränkifchen Nitter hart. Man hatte ſchon wor dem Zuge 
beſchloſſen, von den einzunehmenden Sclöffern folten die 

Lehen dem Lehenöherren, die Nutzungen aber bis zur Entjcheis 
dung der Sachen fowie die Eigengäter dem Bunde gehören. 
So fihnell der Feldzug geendigt war, fo lange dauerten die 
daraus hervorgegangenen Anfprüche und Nachfoderungen; die 
absbergifchen und vofenbergifchen Streitigkeiten fogar zwanzig 
Jahre. Während nun der größere Theil des fränkifchen Adels 
noch nicht ausgeföhnt war und aus Rache auf neue Places 


1) Hierher gehören auch die auf dem nürnberger Reichsſstage 1523 
übergebenen Beſchwerden ber Graven, Herren und gemeinen Ritterfchaft 
wider die Fürften und hohe Obrigkeit ıc. bei Goldaft, Br Reit: 


handel, 978 ff. 


bis 
1543 
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reien ausging, wurde der ſchwaͤbiſche Bund ſchon wieder auf: 


gerufen zur Dämpfung "eined noch viel‘ gefährlicheren Auf 


7. De Bauernkrieg ‚ 1525. 


Seine wahren Urſachen. Früher örhandene Gaͤh⸗ 
zung geſteigert durch erhöhte Auflagen, neu ges 


‚ fleigert durch Das wormfer Edict und Misverſtand 
bes hriftlihen Freiheit. Unthätigkeit des Reichs— 


tags und Reichſsregiments. Truͤgeriſche Zurüd- 
haltung bes fhwäbifhen Bundes, Sleichzeitiger 
allgemeiner Ausbruh in ganz Teutſchland. Zus 
thers vergebliche Bermittlung zwiſchen Fürften 
und Boll. Sein Srimm über die räuberifchen und 
mörderifhen Bauern. Ihre theilweifen Nieder= 


lagen Durch den [hwäbifhen Bund und bie Für—⸗ 


1524 


. Sum. 
Sul 


fienbeere, obne ihre legten. Borfchläge zu hören. 
Graufame Beftrafung ohne Abhülfe der Befhwer- 
den. Luther, perfönlich mehrfah angefochten, 
fürdtet nicht für Die Sade. 


Bald nach dem letztgedachten nuͤrnberger Reichſtage ka⸗ 
men die laͤngſt gefuͤrchteten Volksunruhen gleichzeitig in Sach⸗ 
fen bei Allſtaͤdt, in Franken bei Bamberg, in Schwa⸗ 
ben an der Schweizergrenze zum Ausbtuch und verbreiteten 
fich ſchnell über ganz Teutſchland. Da man nicht geſaͤumt 
die Reformation daruͤber zu verunglimpfen, ſo muͤſſen vor 
Allem die wahren Urſachen dieſer Bewegungen genannt wer⸗ 
ben !). 


1) Auffer den Drucichriften, Sartorius, Verſuch einer Geld. 
d. Bauernkriegs, 1795. Schreiber, der Bundfchuh zu Lehen im 
Breisgau ıc. 1824. und (durch meine Recenfion dieſer Schrift veranlaffte) 
Beiträge zur Gefch. bed Bauernkriegs, von ÖOch sle, 1830, dann audy 
Stumpf, Denkwuͤrdigkeiten der deutfchen, bef. fränt. Geſch. 2tes 
Heft, befigen wir noch eine Menge unbenugter Archivnachrichten auffer 
der großen (von Öchsle benugten) Sammlung des verft. Präl. v. 
Schmid, von welchem auch der Artikel Bauernkrieg in ber allg. En: 
cyklop. von’ Erſch und Gruber if. Wir geben aus biefen Sammlungen 
bier nur das Wichtigfte, ſoweit es bie Anlage bes Werks geftattet. 
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Es iſt bekannt genug, daß geraume Beit vor Luthers 
Reformation bie und ba die Hinterfaffen gegen ihre geiftlis 
den. und weltlichen Herren aufgeftanden find, weil fie fih 

“mit Abgaben und Dienftbarkeiten. alzufehr befchwert hielten, 
wobei auch manchmal von Kirchenfachen bie Rede gewefen. 
Man kann darin zuruͤckgehen bis auf die fogenannte Refor 
motion R. Friedrichs HIL., worin ein Ungenannter fchon- dies 
felben Foderungen bed Bürgers und Bauern: Standes vor⸗ 
legte, welche jett lauter zur Sprache Fommen. Seitdem ers 
fheinen Die Empörungen und werden zulegt immer häufiger. 
Während Der Verheerungen des Fürftenkriegs unter K. Fried: 1460 
rich III. veizte ber Abt Gerwid von Kempten die allgauifchen 
Bauern zu einem Aufflande, worin fie von den Schweizern, 
Hülfe erhielten. Nach jenem Kriege trat im Würzburgifchen 1471 
ein Bauernanführer, Hans Böheim, genannt Pfeiffer Haͤnß⸗ 
lein, auf, predigte Abfchaffung aller Grundabgaben, Abfchafs 
fung aller geiftlihen und weltlichen Obrigkeiten und allge: 
meine Gleichheit; fein Anhang wuchs auf 34,000M. As 
diefer Durch die gewaffnete Macht zerftreut war, wurde ber 
„heilige Juͤngling“ gefangen genommen und verbrannt. Zwei 
— ſpaͤter rotteten fich die Bauern in den Nieberlans 1492 
den zufammen, wohl 40,000 ftarf, unter dem Namen „Kaͤ⸗ 
ſebroͤder;“ fie verlangten gleichfalld Befreiung von Abgaben 
und Demüthigung ded Adels. Zur nämlichen Zeit machten die 
Allgauer wieder einen Aufftand, der vom fehwäbifchen Bunde 
unter Herfielung der Srundverhältniffe beigelegt wurde. Nicht 
viel fpäter entſtand eine gleiche Bewegung im Gebiete ber 1500 
Abtei Ochfenhaufen. Inzwiſchen Tommt die Benennung. 
„Bundſchuh“ zum erfien Mal im Elfaß vor, drei Jahre vor 1493 
der Schlieffung bed ewigen Landfriedend, da die Bauern unter 
jenem Zeichen in der Fahne auf dem Hungerberg ſich verfams 
melten, um Zoͤlle und andere Abgaben abzuthun, nicht mehr 
zu beichten, die Geiftlichen auf niedrigere Pfründen zu fegen. 
Der Bauernfhuh mit Neſteln follte das eigentliche Feldzeis 
hen gegen bie geftiefelten Ritter fein. Diefer Aufftand pflanzte 
fih am Rheine fort, im Bisthum Speier mit der Looſung: 1502 
„was ift das für ein Wefen? wir mögen vor den Pfaffen . 
nicht geneſen.“ Diefe Bauern wollten nach dem SBeifpiele 
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der Schweizer frei werden, die geiſtlichen Guͤter gemein ma⸗ 
chen und Niemand als dem roͤmiſchen Koͤnige gehorchen. Sie 
1505 wurden zerſtreut. Drei Jahre darauf ſtanden andere hei 
1513 Bruchſal auf; acht Jahre ſpaͤter im Breisgau. Gegen neue 
Auflagen des Herzogs Ulrich von Wirtemberg verbanden ſich 
die Weingaͤrtner im Remsthal; der Aufſtand verzweigte ſich 
1514 bis in die Markgravſchaft Baden. In Kaͤrnthen und in der 
1515 windiſchen Mark traten Tauſende von Bauern zufammen, um 

| ſich der harten Auflagen zu erwehren. 
Alles dies geſchah vor Luthers Glaubensverbeſſerung 
Der Zunder war alſo laͤngſt vorhanden, und die Gaͤhrung 
wurde auch ſchon vor dieſer Begebenheit geſteigert. Die vie⸗ 
len Reichstagshandlungen ſeit K. Maximilian J. brachten dem 
Landvolk eben Feine Grleichterung. Die neuaufgefommenen 
eichöfteuern, der gemeine Pfenning, der Aufwand bei den 
Reichstagen felbft, Dann der burgundifche Hoflurus, die vie 
len Fehden, die Werbung von Söldnern gaben den geiftlichen 
und weltlichen Herren Veranlaffung, nicht nur die hberfömms - 
lichen Dienftbarkeiten und Abgaben ihrer Hinterfaffen _ mit 
größerer Härte einzutreiben, fondern auch neue Steuern und 
Schagungen aufzulegen. Wenn bie erſtern Grundabgaben ohne 
Borurtheil verglichen werben, fo wird man eine. billige Vers 
theilung der Laften und Nußungen darin erkennen. Über fie - 
ift felten Klage, fie blieben auch nach dem Bauernkriege und 
wurben bis jest getragen. Aber weil einmal die Alten dieſe 
Verhaͤltniſſe fo beftimmt georbnet, fo erhob ſich jedesmal Wi- 
derſtand, wenn die Herrfchaften und Obrigfeiten die Grund⸗ 
verträge überfchreiten wollten. Bei einer Empörung im 
Augsburgiſchen wird zugeſtanden, daß die vielen Reiſen (Heer⸗ 
zuͤge) und Steuern ſeit Errichtung des ſchwaͤbiſchen Bundes 
die Unzufriedenheit bauptfächlich verurfacht hätten. Auf dem 
Reichötage fielten die Bundesftände felbft vor: es flehe nicht 
in der Herifchaften und Obrigkeiten Gewalt, die armen Leute 
und Unterthbanen über die gemöhnlichen Zinfe, Renten, Steu⸗ 
ern ıc. zu befchweren, fie würden fonft fich widerfegen oder 
bei Andern Rüdhalt ſuchen (fih andern Schirmberren unters 
“ werfen). Bei der neuen Anordnung des Neichögerichtöwefend 
war der Bauernfiand ganz Übergangen. Erſt auf dem augs⸗ 
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burger Reichötage 1500 ſetzte man feſt, wie ber Bürger ober 
Bauer einen Fürften ober Zürftenmäßigen vor dad Recht brin⸗ 
gen Tönne. Aber wo ber arme Mann gegen feine eigene Herr 
haft Recht fuchen und finden möge, das ſtand nirgends, 
Die bisherige Zuflucht in ftädtifches Bürgerrecht war durch 
Abthuung der Pfahlbürger auch abgefchnitten. Mit Sehns 
ſucht fahen die Landleute auf die Freiheit ber benachbarten 
Schweizer; fie fahen, wie, in. ben Reichäftädten die Bürger em⸗ 
porfamen und wie nun auch. die kirchlichen Misbraͤuche abs 
gefhafft wurden, Zäglihe Zeugen von der lippigfeit ber . 
Dfaffen, vom der Vergeudung der fchönen Kirchengüter, was 
ren die Randleute, gegen die geiftlichen Herren noch mehr ers 
bittert ald gegen den Adel. In dieſer Stimmung, in einem 
Beitpunete da. ale Stände durch die begonnene Kirchenres 
formation aufgeregt waren, wäre ed in der That ein Wun⸗ 
ber gewefen, wenn ber zahlreiche, laͤngſt misvergnuͤgte Baus 
ernfland nicht auch Etwas für ſich hätte hoffen ſollen. Meb: 
zere Umflände wirkten zufammen, um die dunkeln Erwartuns 
gen und die damit verbundenen Foderungen noch höher zu 
treiben. — 

Luthers Predigten und Schriften hatten gleich von Ans 
fang das Volk um fo tiefer ergriffen, als fie ganz von befjen 
religiöfen Bedürfniffen ausgegangen waren. Wir haben gefe: 
hen, welche Bewegung fchon auf feinem Wege nah Worms 
und in diefer Stadt ſelbſt fich gezeigt. Konnte man glauben 
mit der Achtderflärung noch etwas Andered zu bewirken als 
offene Widerfeglichleit? Luther war nicht der Letzte der dies 
einfab. Schon ein Jahr nady dem wormfer Reichdtag, da 1522 
er wieder nach Wittenberg zuruͤckgekehrt war, ſchrieb er an 12. März 
einen Freund: „wenn bie Fürften noch länger: bem thörichten 
Gehirn Herzog Georgs ‚Gehör geben, fo werde ein Zumult 
durch ganz Zeutfchland entflehen, der auch die gefammte Gles 
riſei darein verwideln werde; fie follten bedenken, bie Völker 
feien nicht mehr wie fie bisher gewefen.” In demjelben Jahr 
gab er in den Drud: „Zreue Vermahnung an alle Chriften, 
fih vor Aufruhr und Empörung zu huͤten;“ dies ift eine ſei⸗ 
ner beften Volksſchriften; fie Fonnte aber die gewünfchte Wir⸗ 
kung nicht mehr haben. Das Volk nahm Luthers Ausfälle 
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gegen die geiſtliche Herrſchaft der Prieſter im weltlichen 
Sinne und meinte, mit der häufig "gehörten „chrüftfihen 
Freiheit“ wäre aud) Befreiung von Steuern und Zehnten 
ausgeſprochen. Sind bie oben gedachten Bedruͤckungen bie 
erfte, fo iſt diefer Irrthum die zweite Quelle des Unglüds, 
das hier weiter beſchrieben wird, denn es wurde zugleich der 
Weg das Bolk zu fanatifirem.. Es wurde In diefer Abs 
ſicht bearbeitet Durch vertriebene Prädicanten, hauptſaͤchlich 
aber' durch jene Schwaͤrmer, welche Luther in Wittenberg ab» 
gewieſen hatte. Thomas Münzer wandte fih’ nad Thuͤrin⸗ 
gen und predigte gegen Luther und den Papfl zugleich; er 
gab höhere Eingebungen vor, namentlich) daß ihn Gott zur 
Ausdrottung der Obrigkeit anderfehen habe. Als ihn der Kurs 
fürft nicht mehr- duldete, trieb er fich in der Schweiz, in 
Schwaben und Kranken herum. Zu Nürnberg fortgefchict, 
ging er wieder nach Thüringen und ließ fi zu Mühlhaufen 
zum Prediger annehmen, wo er laut von Errichtung eines 
Buͤndniſſes zum Stutz der Obrigkeiten und zur Einfuͤhrung 
einer Theokratie ſprach, auch ſofort den Stadtrath abſetzte. 
Die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, Friedrich und Georg, gegen einander 
felbſt geſpannt, thaten Nichts; einſtweilen wartete Muͤnzer, 
bis das in Schwaben angelegte Feuer ausbrechen wuͤrde. 
Allerdings nahm nun die längft vorhandene und bisher 
gefleigerte Gaͤhrung noch befonderd Anlaß an ber Reforma⸗ 
tion oder vielmehr Vorwand durch Verkehrung ihres wahren 
Sinned. Der Bauernkrieg ift aber fo wenig Wirkung von 
Lutherd Reformation, daß er vielmehr als ein verunglüdter 
Ausfluß der allgemeinen Beitbewegung zu betrachten iſt; ober, 
wie fchon bei den andern Ständen politifche Ruͤckſichten in 
die Kirchenverbefferung ſich eingemifcht, fo hat auch der Baus 
ernkrieg nach feiner ganzen Anlage eine bürgerliche Umwaͤl⸗ 
zung zur Abficht gehabt, verfest mit Fanatifmus, welchem 
bie Reformation Schein und Schwung leihen muffte. 
| Die Artikel oder Manifefte der Bauern geben die-nähern 
Beweife ſelbſt. Jeder Haufe hatte feine eigenen; bie einen 
ftelen mehr die bürgerlichen, die andern die kirchlichen Be⸗ 
ſchwerden heraus. In Oberfehwaben, woher dere Hauptfloß 
kam, behielt die politifhe Richtung bad Übergewicht durch bie j 
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Schweizer und durch die Werbungen des vertriebenen Herzogs 
Ulrich von Wirtemberg. ‚Zwei Jahre vor dem allgemeinen 1522 
Aufftande errichteten Bauernanführer in den. ſchweizeriſchen 
Landſchaften einen „goldenen Bundſchuh“ mit einer Sonne 

in der Fahne und der Umfchrift: „welcher will frei fein, der 
zieh? zu dieſem Sonnenfchein!"” -Diefe Leute wollten über 
Hohentwiel in Wirtemberg eindringen, wo nach dem Berichte 

des Öfterreichifchen Stutthalterd „der gemeine Mann nach Freis 

heit (von der fremden Herrfchaft) duͤrſtete“ Auch Sidingen 
wurde wegen der verbreiteten Volköfchriften bezüchtigt, er habe 
einen Bundfchuh aufrichten wollen. Die Unterthanen ber 
Sraven von Lupfen fagten ausbrüdlich: fie feien nicht evan⸗ 
gelifch; fie wollten nur Befreiung von den unleidlichen Frohn⸗ 
dienften. - Bei Memmingen geſchah der Ausbruch damit, daß 1524 
bie Bauern den Zehenten nicht mehr geben wollten. Andere Jun. 
hingegen flanden auf, weil man ihnen keinen evangelifchen 
Praͤdicanten laffen wollte, wie zu Waldshut, in der Reichen 
nau und zu Augsburg. Die 12 Artikel ber :oberfchwäbifchen 
Bauern, wie die 19 der Innthaler machen die freie Wahl 
der Prediger und die Verkündigung der evangelifchen Lehre 

zur erften Foderung, woraus man fieht, daß Vertriebene Präs 
dicanten die Feder geführt, das Ührige aber find die alten 
Klagen ‚Über bürgerliche Befchwerden. 

Der Bauernkrieg war nichts weniger als geheime Ver⸗ 
ſchwoͤrung; mehrere Jahre ſah man ihn voraus. Wie oft ha⸗ 
ben die Freunde von Luthers Reformation in ben obigen 
NReichötagsverhandlungen erklärt: wenn man dem wormfer 
Edict mit Strenge nachfommen wolle, fo werde es gewiß zu 
einem Aufftande führen. Die Gegner aber Fehrten die Sache 
um: in Baiern, Lothringen, Niederland verbot man Luthers 
Schriften aus demfelben Grunde, weil fie leicht Empörung 
erzeugen koͤnnten. Von beiden Seiten fagte man dem Volk 
immer deutlicher, was man von ihm. fürchte; ‚mar. that aber 
Nichts, um ed wirklih zu beruhigen. Man ſah alfo den 
Sturm kommen, und der letzte nürnberger Reichstag ging aus: 1524 
einander mit feinen ernegertem hundert Beſchwerden, gehemmt Apr. 
durch die päpftlichen und. Faiferlihen Geſandten. Während 
das. regensburger Buͤndniß ne wurde, zeigten. ſi ſich ſchon Jul. 
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verfchiedene Ausbruͤche; aber dad Buͤndniß trat nicht in Wirk 
famteit, ungeachtet die Verbündeten einander ausdrüdlich auf 
diefen Fall Beiftand zugefagt hatten. Der Erzbiſchof von 
Salzburg fuchte vielmehr Aufnahme in den [hwäbifhen 
Bund. An diefem war ed eigentlich den Frieden zu hand⸗ 
haben, aber man war nicht gerüftet, wie die Stände nachher 
felbft bekannten. Nach dem fräntifchen Kriegszug hatte man 
ben reifigen Zeug entlaffen, die Mannfchaft war dem Kaifer 
in ben italienifchen Krieg zugelaufen; man fürchtete fi) durch 
ihre Zuruͤckberufung ihm Abgang zu verurfachen. Zudem was 
ren bie Bunbeöftänbe unter ſich felbft gefpannt über der vers 


ſchiedenen Anfiht in Vollziehung des wormſer Edicts. Um 


Zeit zur Ruͤſtung zu gewinnen, ſuchte ber Bund und das 
Meichöregiment die Bauern buch Unterhandlungen hinzuhal⸗ 


ten. Indeſſen griff der Aufſtand immer weiter um ſich. Her⸗ 


V 


1525 
24. Gebr. 


zog Ulrich von Wirtemberg kam ſchnell mit 6000 Schweizern, 
um ſein Land einzunehmen. Das Volk, fruͤher gegen ihn 
ſelbſt empört, freute ſich jetzt ſeiner Ruͤckkehr, weil er indeſ⸗ 
ſen der evangeliſchen Lehre geneigt geworden, welche die oͤſter⸗ 
reichiſche Regierung unterdruͤckte. Der Schlag waͤre ihm ge⸗ 
lungen, wenn nicht Karls V. gleichzeitiger Sieg bei Pavia 
die Eidgenoſſen geſchreckt haͤtte, daß ſie auf die Seas 


des fchwäbifchen Bundes ihre Leute zurüdriefen. 


Das waren die erſten Fehler auf der andern Seite. 


. Man ließ dem Aufflande Zeit, und wie die Bauern ihre Kraft 


Fennen lernten, waren fie fo wenig zum Unterhandeln geneigt, 
als es dem fehmwäbifchen Bunde Ernſt war. Noch eine befon- 
dere Schuld fält auf den Kaifer, daß er durch unrechtmäßige 
Befignahme Wirtembergs an dem vertriebenen Herzog einen 


. Gegner behielt, der Alles aufbot, gleichviel ob. durch Schuhe 


oder Stiefel Bauern oder Ritter), fein Land wieder zu er 
langen. 

Ohne befondere Verabredung oder Zufammenhang, fprung- 
weiſe durchlief‘ im demſelben Zeitpunct der Aufftand faft alle 


teutſchen Länder, von den Alpenthälern, wo man den Schweis 


zern die Hand zu bieten hoffte, durch Baiern, Salzburg, 
Kärnthen, Steiermark bis Ungam und Croatien; auf ber an- 


bern Seite vom Suntgau vurch das — durch Lothringen, 
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Trier, die Rheinlande, Heſſen, Franken, Sachfen, Boͤhmen 
bis Samland in Preuſſen. Jetzt ſah man im Großen, wie 
ed 100 Jahre früher in Zoͤhmen geweſen; die Bauern fielen 
aber nicht nur, wie die Huffiten, auf die Klöfter und Stifte, 


fondern auch auf die Burgen und Schlöffer, beraufchten fi 


im Weine und verübten arge Sraufamkeiten. Der Aufftand 
war allgemein, aber er hatte feinen gemeinfamen Plan und 


fein Haupt das ihn zu lenken wuffte Als die Haufen ans 


fingen zufammenzuflieffen, ſtanden die größern Fuͤrſten fchon 
mit ihrer Lehenmiliz und mit Soͤldnern gegen fie; bie 


Hauptaufgabe blieb dem fchwäbifchen Bund, der indeffen auch 


bie wichtigften Unterhandlungen führte. 

Die oberihwäbifchen Bauern erboten fich bei ihren zwölf 
Artikeln, was dem Worte Gottes nicht gemäß wäre oder 
aus demfelben als unrecht erwiefen würde, zurüdzunchmen. 
Dann übergaben fie noch eine weitere Schrift an den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund und ſchlugen zu Sciedsrichtern vor den Erz⸗ 
berzog Ferdinand, den Kurfürften Friedrich von Sachſen nebft 
Luther oder Melanchthon, und von Nürnberg, Straßburg, 
Zuͤrich und Lindau je einen oder zwei Prediger. Der Kur 
fürft Ludwig von ber Pfalz ſchickte die Artikel nach Witten 
berg. Das Urtheil der fächfiichen Theologen fiel aber anders 
aus, als man ed nach ihrer Gemuͤthsart hätte erwarten fols 
ln. Der fanfte Melanchthon faffte das ganze Unterneh⸗ 
men ald eine verbrecherifche Verbrehung der heil. Schrift auf 
und ermahnte alle Obrigkeiten, wenn gütliche Unterhandlun> 
gen Nichts vermöcten, die Bauern ald Mörder und Räuber 
mit aller Macht zu verfolgen. Luther hingegen hielt noch die 
Mitte zwifchen den Zürften und Bauern. Im feiner „Er 
mahnung zum Frieden“ fagt er zuerft jenen, fie fein an 
dem Aufruhr ſelbſt Schuld, befonderd die blinden Bifchöfe 
und tolle Pfaffen, weil fie nicht aufhörten gegen das Evans 
gelium zu wüthen. Etliche Artitel der Bauern wären fo Bil- 
lg und recht, daß’ fie nach dem 107. Pfalm Verachtung ſchuͤt⸗ 
im auf bie Fürften. Dann ermahnt er aber auch die Baus 
im, fie folten ſich wohl vorſehen, es hätten einige wilde 
Rottengeifker und Morbpropheten ihre Enfalt mißbraucht, um. 
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durch fie Herren in der Welt zu werden. —— hai 
Rotterei ein gut End genommen. 

Allein dieſe Ermahnungen fanden keinen Gingang mehr. 

Die Feindfeligkeiten hatten .fchon‘ begonnen. Sobald der 

fhwäbifhe Bund gerüftet war, wollte er auch von Feiner 

Mäßigung mehr wiſſen; bie vornehmflen Mitglieder haſſten 

bie evangeliſche Lehre, und Öfterreich befürchtete Wirtemberg 

zu verlieren. Georg Truchſeß von Waldburg, der ges 

waltige Krieger, der den fränkifhen Zug geführt, erhielt wie⸗ 

ber den Dberbefehl über das Bundesheer. Er fchlug 6000 

"Bauern bei Leipheim, dann einen andern Haufen von 7000 

41535 Mann bei Wurzach) und verfolgte, fie bis Weingarten. Die 

21. Apr. Landfchaften Allgau und Bodenfee ſchloſſen einen Stilftend, 

ö um die Spänne innerhalb Monatöfrift in Güte nach dem 

Recht vertragen zu laffen. Dagegen brach der Auffland in 

andern Gegenden erft recht aus. Die Odenwälder vereinigten 

fih mit den niederfhwäbifchen Bauern, eroberten Weinsberg 

16, Apr. und jagten den Grafen von Helfenftein mit ber Befagung 

durch die Spieffe. Als diefe Gräuel fund wurden, als auch 

Münzerd Anhang in Mühlhaufen mit Ungeftüm losbrach, hielt 

Luther nicht mehr an ſich, ſondern ließ wieder eine Schrift 

ausgehen „wider die raͤuberiſchen und moͤrderiſchen Bauern;“ 

er foderte darin alle Fuͤrſten und Herren auf, „keine Geduld 

oder Barmherzigkeit weiter gelten zu laſſen, ſondern mit gu⸗ 

tem Gewiſſen darein zu ſchlagen, ſolange ſie eine Ader re⸗ 

gen koͤnnten; alle Chriſtenmenſchen ſollten wider ſie aufſtehen 

und ſie wie raſende Hunde todtſchlagen.“ Der Truchſeß 

wartete nicht erſt auf dieſen Aufruf; ſtatt gegen die be- 

gauifchen Bauern zu ziehen, eilte er MWirtemberg zu Hülfe, 

wo ber „helle Haufe‘ das Land durchzog. Bei Böblingen - 

flieg er auf 20,000 Bauern, welche Herrenberg angezuͤndet 

| 2 Mai. hatten, Er griff ſie mit der Reiterei an und brachte ihnen 

eine völlige Niederlage bei. Hatten die Bauern arge Ver 

heerungen angerichtet, ſo überlieffen fich nun die Bündifchen 

viel größern Grauſamkeiten. Der Schrecken jener Niederlage 

verbreitete ſich ſchnell zu den neccarthaler und oden; 

walder Haufen, welche indeffen. gewaltig um, ſich gegriffen, 

Städte und Klöfter überfallen, gebrandfchagt, ausgeplündert, 
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die Graven von Hohenlohe und andere Herren gezwungen 
ſich mit ihnen zu vertragen d. h. ihre Bruͤder zu werden. 
Sie verſtaͤrkten ſich durch den fraͤnkiſchen Haufen. Der 
Aufſtand ſchien nun erſt einen rechten Mittelpunct zu gewin⸗ 
nen. Der große Bauernrath zu Würzburg hatte beſchloſ⸗ 
fen an alle Haufen in Schwaben, Eifaß und am Rhein zu 
fhiden und Heilbronn zum Sige ber Kanzlei zu machen. 
Sie wollten auch den unzufriedenen Adel an fich ziehen und 
überhaupt eine Reformation im Reid) machen. Der Ent: 
wurf war fchon fertig: „wie die Verfaffung in -teutfchen Lan: 
den follte geändert werden.” Es iſt Vieles nach ber oben 
gedachten Reformation 8. Friedrichs HL,. namentlich 
in Abficht der Beſtellung der Gerichte, der Abfchaffung der 
Doctoren; die weitern Zufäbe betreffen die Reformation „der 
großen Hanſen,“ der Bifchöfe, Prälaten, Zürften, Herren 
und Städte. Für die abzufchaffenden Zölle, Ungelt ꝛc. follen 
die Zürften und Herren Entſchaͤdigung aus geifllihen 
Gütern erhalten. Was in Karls V. Wahlcapitulation von 
den großen Handelögefellfchaften gefagt iſt, das iſt hier auch 
aufgenommen, fowie in den innthaler Artikeln. 

Diefen Reformationsentwurf hatten jedoch die Bauern 
nicht mehr Zeit zur Verhandlung zu bringen; denn nach) dem 
Siege bei Böblingen vereinigte fi) der Zruchfeß mit dem 
Pfalzgraven Ludwig, mit dem Kurfürften Richard von Xrier, 
mit Herzog Dtto von Baiern und dem Biſchof von Würz- 
burg. Die Bauern fehrieben noch einen Tag nach Schwein- 
furt aus und luden die benachbarten Fürften, Herren und 
Städte, boten auch dem Bundesheer Unterhandlungen an, um 
dem Blutvergieffen ein Ende zu machen. Allein der Zruchfeß 
gab ihnen Feine Antwort mehr; er erreichte die vereinigten 
Haufen bei Königshofen auf dem Rüdzuge nad Würzburg 2. Sun. 
und brachte ihnen eine Niederlage von 6000 Zodten bei. Von 
dem „Schwarzen Haufen,” der zwei Tage zu fpdt kam, blie⸗ 
ben nur Wenige übrig; Alle wehrten fi) mit einer beifpiellos 
fen Zapferkeit. Das Schloß Würzburg wurde entfekt, bie 
Stadt ergab fih. Die elſaſſer Bauern, auf welche die fraͤn⸗ 
fifchen gehofft, waren bereitö‘ von dem Herzoge Anton von 
Lothringen bei Elfaßzabern und Scheerweiler vxriagt. Die 18. Mai. 

pfiſt er Geſchichte d. Teutſchen IV. 


- 
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22. Jun. Kurfuͤrſten von der Pfalz und Trier ſchlugen die rheiniſchen 


Bauern bei Pfeddersheim, befleckten aber ihren Namen, in⸗ 


dem ſie 800 derſelben, welche nach der Unterwerfung entflie⸗ 
ben wollten, ermorden lieſſen, wobei der Kurfuͤrſt Richard 
» mehrere mit eigener Hand niedergefiochen haben fol. 

Ein dritter Hauptfig des Aufſtandes war in Thürin⸗ 
gen, unter dem fchon gedbahten Münzer. Kaum hatte man 
von dem Ausbruch in Schwaben Nachricht erhalten, fo brach 
Mimzers Gehülfe, der entlaufene Prämonftratenfermöndh 
Pfeiffer, mit einem Haufen in das Eichsfeld und brachte große 
Beute zurüd. Muͤnzer erließ nun feinen Aufruf: „Ganz 
Teutſchland,“ fagt er, „Frankreich und Welfchland find wach; 
Die Böfewichter müflen daran!" Er vereinigte fich mit dem 
Haufen bei Frankenhauſen, der gegen 8000 zählte Waͤh— 
rend der Gran von Mansfeld feine Bauern züchtigte, zogen 

ı die Herzoge Johann und Georg von Sachſen, ber Herzog 
Heinrich von. Braunfchweig und der Landgrav Philipp von 
15. Mai. Heffen gegen jene und boten Gnade, wenn die Anführer aus⸗ 
geliefert würden. Allein Münzer verfprach den Seinigen Ret- 
tung vom Himmel, ließ den Herold aufs graufamfte nieber- 
/ bauen und erhigte das Volk; daß ed troß feiner efenden Bes 
waffnung und Kriegsordnung ſich für unüberwindlich hielt. 
Während er ein Lied anſtimmte, lieffen die Zürften das grobe 
Geſchuͤtz abfeuern, die Wagenburg wurde durchbrochen und 
dad ganze Bauernheer flürzte fich in wilde Flucht. 5000 
wurden eveilt und niedergemacht, 300 Gefangene nebfl den 
Anführern büßten mit dem Kopfe, Pfeiffer bis in den letzten 
Augenblid trogig, Münzer fein Unvecht erfennend unb mit 
ber Ermahnung an die umftehenden Fuͤrſten, milder und ge 
vechter gegen dad arme Volk zu fein, daß es nicht wieder zu 

folchen Unbilden komme. 

Nun zog Georg Truchſeß wieder in die obern Lande, 
um die Bauern im Schwarzwald, Hegau und Algau 

25. Iul. zu unterwerfen. Mit den Breisgauern vermittelte Bafel 
- einen Vertrag. Der Erzbifchof von Salzburg, in den 
fhwäbifchen Bund ‚aufgenommen, brachte mit deffen Hülfe 

feine Unterthanen auch zu einem Unterwerfungsvergleih. Da 

- aber die Bedingungen von Geiten der Herrſchaften fchlecht 
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gehalten wurden, fo brach der Aufftand gleich im nächften 1526 
Sahr in allen jenen Gauen wieder aus; man beforgte, dad 
ganze Gebirgsland werde fich mit den Schweizern vereinigen, 
um frei zu werden. Dad Bundesheer fchlug zuerfl wieder Die Sun. 
oberfchwäbifhen Bauern, dann vereinigte fi Georg Truch⸗ 
feß mit Georg von Frundsberg, der mit Ruhm aus 
dem italienifchen Kriege zuruͤckkehrte, und ſchlug die falzburs Aug. 
gifchen an der Laubas: 

So wurde endlich der fchwäbifche Bund „des baͤueriſchen 
Krieges Herr," nachdem die einzelnen Haufen zerfprengt was 
ren. Konnte, man vor dem Kriege zu keinem ordentlichen 
Vertrag kommen, weil die Bauern, gereizt und trogig, neben 
gerechten Befchwerden verwirrte und überfpannte Foderungen 
vorbrachten und gleich mit Gewaltthätigkeiten anfingen, fo 
wollten die Sieger nach dem Kriege noch weniger von Abs 
thuung der Beſchwerden hören und überlieffen fich vielmehr 
einer graufamen Race. Dies ift der legte und aͤrgſte Fehler. 
Nicht genug daß fehon den Heeresabtheilungen Henker folg- 
ten, welche die Ergriffenen auf der Stelle hinrichteten, feßten 
die Fürften auch nach des Unterwerfung die Snauifition fort 
und liefien viele Bauern ald Aufwiegler enthaupten. Der 
Reichstag faflte zwar den Beichluß: „Wiewohl der gemeine 27. Aug. 
Mann gegen feine Obrigkeit gröblich gehandelt, fo follen doch 
die Unterthanen die Gnad und Barmherzigkeit ihrer Obern 
größer und "milder denn ihre unvernünftige That und Hände - 
lung fpüren; jede Obrigkeit fole Macht haben, ihre Unters 
tbanen, die fih auf Gnab und Ungnad ergeben, wieder in 
ihre Ehren einzufegen, auc gegen bie Auögetretenen mehr 
Gnad und Sütigkeit erzeigen, nur die Aufwiegler und Haupt: 
ſaͤcher follen zu Beinen Gnaben angenommen merben. Bor: 1525 
ber fchon hatte der fchwäbifche Bund befchloffen, den Abge⸗ *. Aug. 
fallenen und wieder zu Gnaden Aufgenommenen follen alle 
Birchfen, Gewehr, Harnaſch, lange Spiefe und Hellbarter 
abgenommen werben. Allein die meiften Zürften und Obrig> 
feiten fuhren mit gefchärften Strafen fort, nachdem ſchon bie 
Brandſchatzungen eingetrieben waren, bis. der Bundestag fie 1527 
bedrohte, ihnen Feine Hülfe mehr’ zu geben, im Fall fie wie: 6. Ian 
dee Aufruhr erregen würden. Neben der er wurde 
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den Gemeinden auch das Verfammlungsrecht entzogen. Die 
Abgaben und Dienfibarkeiten- blieben wie fie vor dem Kriege 
waren. Den Xufftand hatte man zwar niedergefchlagen, aber 
ein ſtiller Ingrimm blieb im Volke; der Bund mufite noch 
einige Jahre gerüftet bleiben. 


Wären im Gegentheil die Bauern Meifler geworden, 


wer Tann fagen, was für ein Zufland, wenn irgend ein fe⸗ 
fer, die Folge gewefen fein würde? Ihre Haufen fprachen 
verfchiedene Grundſaͤtze aus: Einige fchienen Zeutfchland zu 
einer großen Schweiz machen zu wollen; die Schwärmer hat- 
‚ten eme Art Theofratie mit groben Abartungen im Sinne; 
da jedoch die Meiften verficherten dem römifchen Könige ge= 
borchen zu wollen, fo wäre ed dem Kaifer vielleicht nicht 
fchwer gewefen mit ihrer Hülfe alle Mittelmacht, die ganze 
Ariftokratie, auch die Landeshoheit der Fürften zu vernichten. 
Allein Karl V. war Feineswegs der Fürft, der Luft hatte ein 
Bauernkönig zu werden. Bei dem fränfifchen Bauernrath fin⸗ 
det man Hinweifungen, um für den Bürger- und Bauern 
Stand fländifhe Rechte zu erhalten, oder Winke, den alten, 
durch die Feudalverfafjung ganz herabgefommenen, zahlreichen 
. Stand der gemeinen Freien wieder herzuftellen. Aber 
. während bie hoͤhern Reichsſtaͤnde mit aller Macht dagegen 
waren und felbfl den Städten ihre erworbenen Nechte wieder 
entziehen wollten, bat der Ungeftlüm der Bauern felbft 
Alles verdorben und auf Sahrhunderte die Hoff: 
nung eines beffern Zuftandes hinausgefchoben. 
Sm Laufe eined Jahres fanden ungefähr 150,000 Menfchen 
einen gewaltfamen Zod; viele Dörfer, eine Anzahl Landſtaͤdte, 
die meiften noch übrigen Burgen fielen in Schutt, die Fel⸗ 
der lagen öde, die Borräthe waren verzehrt oder verfchleubert; 
daß nicht Hungersnoth und Seuchen nachfolgten, ift zu ver: 
wundern. „Dad ift Aufruhr! das ift Race!“ dieſe 
zwiefach furchtbare Warnung ſteht nicht vergeblich in unferer 
Geſchichte. Es wird Fein Bauernkrieg mehr wiederfehren? 
Die traurigen Folgen dieſer Begebenheit fielen auch auf 
bie Kirhenreformation. Da der XAufftand feinen leg: 
ten Vorwand von der „evangelifchen Lehre” genommen, fo 
warf man nun auf diefe allein die Schuld des Ganzen. 
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Der Bundestag fagt geradezu: „weil aus ber Iutherifhen 1525 
Secte alle Unordnungen und Leichtfertigkeiten folgen, fo ſolle 11. Nov. 
man in der nächften Berfammlung fich über die weitern Maßs 
regeln berathen. Wo man einen Prädicanten erhafchte, war 
ihm der Strang gewiß. „Fromme Prediger henkt man,” fagt 
ein fädtifcher Abgeordneter, „Straßenräuber und Mörder läflt 
man bleiben.” Papft Clemens VII. erließ ein lebhaftes Glüd: 28. Aug.. 
wunfchichreiben an den fchwäbifchen Bund. Dan vermifchte 
die Evangelifchen mit der wirklich gefährlichen Secte ter Wies 
bertäufer, welche noch immer.im Stilen Zufammenrottuns 
gen machte, weshalb der Bund Kirchweihen, Hochzeiten und 
Scentinnen befchränfte und das Gebot erließ, daß Wieders 1528: 
täufer welche ergriffen würden und nicht widerriefen, mit16. Gebr. 
Brand, wenn fie aber widerriefen, mit dem Schwerbt gerich- 
tet, Weibsbilder im legtern Fall ertränft werden follten. Die 
paͤpſtlich gefinnten Stände überhaupt hatten fi faum vom 
erfien Schreden erholt, fo fafften fie eine neue Erbitterung 
auf die evangelifche Lehre und ihre Urheber. Das Haus 
Baiern, anfängli der Reformation nicht abgeneigt, bes 
trachtete feitdem Lutherei und Aufruhr ald gleichbedeutend. 
Die beiden Ed, der Theolog und der Kanzler, unterhielten dieſe 
Anfiht. Ohne fie würde wahrfcheinlich der Katholicifimus in 
ganz Zeutfchland gefallen fein). Einige Fuͤrſten und Bi⸗ 
fchöfe des mittlern Teutſchlands, welche nicht im regensbur⸗ 
ger Buͤndniß waren, kamen zu Deffau yufammen; fie mein: 
ten, jene Lehre koͤnne nicht fchleunig genug unterbrüdt wer: 
den, wenn neue und größere Übel vermieden werben follten. 
Der Kaifer führte eine höhere Sprache, feit: er durch den 
Sieg bei Pavia feinen Gegner Franz I. in feine Gewalt bee - 
kommen; er erließ fehon während des Bauernkriegs ein ernfis 1525 
liches Ausfchreiben zu einem Reichötag, um, weil dad worm⸗24. Mai. 
fer Edict bisher fo fchlecht beobachtet worden, neue Schritte 
zur Unterdruͤckung der Religiondneuerungen zu thun. ⸗ 

Auf Euther felbft fiel der flärkfie Haß. Man entdedte 
Berfuche ihn durch Gift oder Meuchelmord aus dem Wege 
zu fchaffen. Bald fagte man, Münzers Secte habe ihm den. 


1) Vergl. Stumpf, Baierns. polit. Gef. I. 2te Abth. 179. 
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Tod gefchworen, bald, Herzog Georg wolle ihn in Witten- 
‘berg aufheben laſſen. Sein edler Beichüger, Friedrich der 
Weiſe, flarb während des Bauernkriegs; der Nachfolger, Jo⸗ 
hann der Befländige, ſprach fich zwar beflimmter für die evan⸗ 
gelifche Lehre aus als Jener, der übrigens ihre Bekenntniß 
bei feinem Tode beflätigte; aber er hatte nicht das Anfehn 
bei Kaifer und Reich dad Jener gehabt. Es kamen für Rus 
thern mehrere perfönliche Streitigkeiten zufammen, welche ihn 
in eine unangenehme Lage verfegten. Wegen der legten hef- 
tigen Schrift gegen die Bauern muffte er flarfe Vorwürfe hoͤ⸗ 
sen; ex vertheidigte ſich fo, baß er durchaus Nichts zuruͤcknahm, 
fondern die Aufferfie Strenge in dieſem Falle für fchriftmäßig 
und nothwendig hielt; „denn, fagt er, „wenn die Bauern 
- Herren. würden, fo würde der Zeufel Abt werben.” Das 
“für wurde er von. Münzerd Secte für einen Heuchler und 
Fuͤrſtenſclaven ausgefchrieen und das Volk von ihm abge 
wandte. Auch Erafmus tadelte ihn fcharf: „Du erkennft Die 
Aufrührer nicht. an, fie aber erkennen dich an. Sch denke 
nicht fo übel von dir, um zu glauben, daß dies in deinem 
Plane gelegen habe; aber fchon laͤngſt, da du dieſes Schau: 
fpiel aufzuführen anfingft, habe ich aus der Heftigkeit deiner 
ı Feder bie Vermuthung gezogen, die Sache werde dahin ge- 
langen, wohin fie nun gelangt iſt ).“ Das auf gegenfeitige 
Achtung gegründete Verhältniß diefer beiden Maͤnner, wor⸗ 
nach fie einander anfänglich aufgemuntert, ging jest in ein 
feindfeliges über. Se kuͤhner Luther, deſto umfichtiger Eraſ⸗ 
mus. Innerhalb gewiſſer Grenzen fich haltend, hoffte dieſer 
auf dem Wege der Wiffenfchaft für die Verbefferung der 
Religion foviel oder mehr.zu thun, ald Luther auf dem Wege 
bed thätigen ingreifend oder der Verbefferung von unten 


1) Luther war in der That fihon früher Kein befonderer Gönner 
ber Bauern oder vielmehr ihrer Ausartung. Bor dem Bauernfrieg von 
Heinrih von Einfiedel über die Rechtmäßigkeit der Frohnen befragt, 
gab er zur Antwort: die alten Frohnen dürfe er beibehalten, es fei 
nicht einmal gut Rechte abgehen zu laſſen, denn der gemeine Mann 
mäffe mit Bürden beladen fein, fonft werde er zu muthwillig; übrigens 
koͤnne er feinen Leuten fonft in andern Sachen ehrlichen guten Willen „ 
erzeigen.: Kapp, Nachlefe zc. I. 279. 


— 
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herauf. Luthers ſtarker Geift konnte einen fo kalten Zu⸗ 
fhauer in die Länge weniger dulden als offenbare Gegner. 
& fing an mit feinen Freunden ihn als zaghaften Heuchler 
zu behandeln, der aus Liebe zur Ruhe oder um die Gunftbes 
zeugungen der Höfe nicht zu verlieren, feiner frühen Theil⸗ 
nahme an ber Reformation entfagt habe. Freimuͤthig fagt 
ihm Luther: „Wir fehen, daß Dir vom Herrn noch, nicht die 
Stärke und Empfindung ertheilt worben ift, um dich mit 
und jenen Ungebeuern entgegenzuftelen; wollen alfo auch 
bon dir nicht fodern, was beine Kräfte überfchreitet. Die, 
Welt kann nicht leugnen, daß die Gelehrſamkeit, woburd 
man zum richtigen Leſen der Bibel gelangt, durch dich biä> 
bend und berrfchend geworben ift und daß in dir eine here 
liche Gabe Gottes ift, für die man danken muß. Da es dir 
aber an Muth fehlt, fo habe ich niemald gewünfcht, daß bu 
in unfer Lager treten möchteft; das Einzige beforgten wir, bu 
möchteft dich durch unfere Widerfacher verleiten laſſen unfere 
Lehrfäge anzufallen, ſodaß mau genöthigt wäre fich die ins 
Sefiht zu widerfegen, wiewohl unfere Sache bereitd fo weit 
it, daß es wenig Gefahr für fie hat, wenn auch Erafmus 
mit aller Kraft fie angreifen follte 1).“ 

Diefer Fal trat num ein. Lange frhon vom Papft, von 
Kürften und Gelehrten ‚zum Angriffe aufgefodert, Tieß ſich Erafs 
mus endlich durch den König Heinrich VIII. von England 
bewegen wider Luther zu fchreiben. Der König hatte ſchon 
felbfi in einer eigenen Schrift die Lehre von den 7 Sacra⸗ 
menten auf eine fehr ‚feichte Weife und mit niedrigen Schimpf⸗ 
wörtern gegen Luther vertheibigt und war deshalb von dieſem 
nicht weniger wegwerfend behandelt worden ald die andern 
Gegner, Ed, Emfer, Hochſtraten. K. Chriftiern von Dänes 
mark bewog nachher Luthern feine Heftigkeit abzubitten; da 
aber der König von England bei. feiner vornehmen Verach⸗ 
tung blieb, fo nahm Luther auch wieder ben vorigen Zon an. 
Erafmus wählte nun diejenige Seite von Lutherd Lehrfägen, 


1) Über Hutten, Erafmus, Luther ift auch in Beziehung = 
Goͤt hes Lobrede auf den Erſtern immer noch zu or Mof ers 
patriot. Archiv für Deutſchtaud, 1787. VII. Bd. 1 F 
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welche von der gewoͤhnlichen Vorſtellungsart am meiſten ab⸗ 
wich; es war die auguſtiniſche Lehre von der Freiheit oder 
vielmehr Unfreiheit des menſchlichen Willens. Eraſmus ſuchte 
zu zeigen, daß dieſe Lehre nicht in der von Luther behaupte⸗ 
ten Strenge in der Schrift zu finden ſei; da er aber gegen 
Niemand verſtoßen wollte, ſo war es Luthern nicht ſchwer 
ihm auch wieder Bloͤßen nachzuweiſen. Zugleich aber ver⸗ 
wickelte ſich Luther in ſcholaſtiſche und dialektiſche Behauptun⸗ 
gen, die er ſpaͤter ſelbſt zu mildern genoͤthigt war, und da 
er nicht mit der Gelaſſenheit wie Eraſmus ſchrieb, ſondern 


ihn recht ſchmerzhaft zu verwunden ſuchte, ſo wurde dieſer 


denn auch gereizt in einer ſehr beiſſenden Gegenſchrift zu ant⸗ 
worten. Dieſer Streit blieb jedoch bloß unter den Gelehrten; 
aber die ſchon gedachten Zwiſtigkeiten mit Carlſtadt griffen tie⸗ 
fer ein. Als Luther auf Befehl des Kurfuͤrſten nach Orla⸗ 
muͤnde reiſte, um die daſelbſt erregten Unruhen zu ſtillen, er⸗ 
fuhr er die Kraͤnkung, daß das Volk zu Carlſtadts Gunſten 
ſich ihm widerſetzte, worauf dieſer vom Kurfürſten ausgewie⸗ 
fen wurde. Carlſtadt ſchalt Luthern einen zweifachen Papi⸗ 
ſten und vereinigte ſich mit den ſtrasburger und ſchweizer Re⸗ 
formatoren. Er iſt der Erſte der Luthers Lehre vom Abend⸗ 
mahl angriff. Luther antwortete in einer heftigen Schrift, 
betitelt: „Wider die himmliſchen Propheten von den Bildern 
und Sacrament.” Diefer höchft leivenfchaftlich geführte Zank 
wurbe.in feiner weitern Wendung ber Anfang zur Zrennung 
ber fähfifhen und ſchweizeriſchen Kirche, Mit bitterm Hohn 
faben ihn die Anhänger des Papſtthums. Neuen Anlaß zur 
Verunglimpfung nahmen diefe, als Luther eben jegt ganz uns 


. vermuthet in die Ehe trat. Seine Freunde ſelbſt geftanden, 


daß ed wenigftend ein fehr ungänftiger Zeitpunct ſei. Die 
Gegner behaupteten, er habe bie ganze Reformation bloß in 


der Abficht, fein Ordendgelübde zu brechen, unternommen. Es 


regnete Spottfchriften. und Gedichte ven der niebrigften Art. 
Erafmus antwortete beiden Theilen zugleich in gewohnten 
Scherze: „Wenn das Mährchen des gemeinen Mannes wahr 
ift, daß der Antichrift von einem Mönche und einer Nonne 
erzeugt werden foll, wie viele Zaufend Antichrifte hat die Welt 
ſchon feit geraumer Zeit!" Daß Zwingli und mehrere ſchwei⸗ 
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zerifche und fächfifche Geiftliche indeffen geheitathet, machte bei 
weitem nicht foviel Auffehn ald Luthers Schritt; feine Feinde. 
gaben alfo unmwilllürlih das Zeughiß, wie viel fie von feis 
nem yperfönlichen Anfehn fürchteten. Indeſſen erfcheint Luther 
auch hier in feiner ganzen Unbefangenheit. Sieben Jahre 
waren feit dem Angriff auf das Papfithbum, vier feit feiner 
Schrift über die Ungültigfeit der Kioftergelüibde verfloffen, feit 
einem Jahr hatte er die Kutte abgelegt, ohne daß er weiter 
an fich felbft gedacht hätte. Auf das Zureden einer Freundin 
äufferte er: „daß er noch Feine Luft zum Eheftand fühle, wie: 
wohl er in der Hand ded Herrn flehe, als feine Greatur, bes 
ren Herz er ändern und wieder umkehren könne.” Seit zwei 
Jahren waren acht ausgetretene Nonnen aus dem ciftercienfer 
Klofter Nimtſch bei Grimma nah Wittenberg geflüchtet und * 
erhielten durch Luthers Fuͤrwort Unterflüßung vom Kurfürs 
fin, unter ihnen Katharina von Bora, 24 Jahre alt, 
von fchöner Bildung, weldhe im Haufe bed Gtadtfchreiberd 
Reichenbach untergebracht war. Luther wolte fie zuerft an 
feinen Freund D. Baumgärtner verheirathen, dann an D. Glatz; 
fie geftand aber dem Amsdorf, der ihr den letztern Antrag 
machte , fie würde lieber ihn oder Luther felbft heirathen. Nach 
einiger Zeit fehrieb Luther an Amsdorf, er habe, um das Ge: 21. Sun. 
rede abzufchneiden, fi fehnell mit Katharina trauen laſſen; da 
er fein langes Leben hoffe, fo gehorche er darin feinem Bas 
ter, um Nachkommenſchaft zu hinterlaffen und feine Lehre von 
der Priefterehe durch die That zu beſtaͤtigen 1). Er zählte 
jetzt 42 Jahre. Cinigen andern Freunden fchrieb er: „Welch 15. Jun. 
ein Betergefchrei, lieben Herren, habe ich angericht mit dem | 
Büchlein wider die Bauern! Da ift Alles vergeffen, was Gott 
der Welt durch mich gethan hat. Nun find Herren, Pfaffen, 
Bauern, Alles wider mich und dräuen mir den Tod. Wohlan, 
weil fie denn toll und thöricht find, will ich mich auch ſchicken, 
daß ich vor meinem Ende in dem Stande, von Gott erſchaf⸗ 
fen, gefunden und Nichts meines vorigen papiftifchen Lebens 
on mir behalten werde, foviel ih Tann, und fie noch toller 


1) „Sic Deus, fest er hinzu, voluit et fecit. Ego enim nec amo 
nec aestuo, sed diligo uxorem,““ 
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und thoͤrichter machen.“ Als er die vielen Verleumdungen 

16. Jun. vernahm, ſchrieb er an Spalatin: „Ich bin in ſo großen Ab⸗ 
fall und Verachtung kommen durch dieſe meine Heirath, daß. 
ich hoffe, es ſollen ſich die Engel daruͤber freuen und die Teu⸗ 
fel weinen.“ Wiederum ſagt er: „Da ſich die Welt an mir 
aͤrgert, ſo werde ich dadurch geſtaͤrkt, daß mein Vornehmen 
recht und goͤttlich iſt.“ Der Rath zu Wittenberg und die Uni⸗ 
verſitaͤt beſchenkten ihn am Hochzeittage und an einem dar⸗ 
auf ſeinen Freunden gegebenen Feſte. 

Melanchthon geſtand einem Freunde, wiewohl der Schritt 
in dieſem ungluͤcklichen Zeitpunct unreif ſcheinen koͤnne, ſo ſei 
doch, Alles wohl uͤberlegt, Nichts daran zu tadeln; vielmehr 
hoffe er, Luthers hoher und heftiger Geiſt duͤrfte in dieſem 

Stande milder und herablaſſender werben. In der That trat 
Luther jest erſt ins bürgerliche Leben ein. Der vereinzelt Ges 
ſtandene gab nun das Beifpiel eines guten Hausvaters 
und was er von nun an für die Schulen und Jugenderzie⸗ 
bung that, dad ging aus feiner eigenen Erfahrung hervor. 
Sein Geift iſt aber auch im Hausftande derfelbe geblieben. 

Wenn Luther in dem Hauptlampfe gegen das Papſtthum 

zu einer ihm felbft unerwarteten Größe fih erhob, fo fielen 
dagegen in den obengebachten perfönlichen Zänkereien Menſch⸗ 
lichkeiten vor, von welchen man nicht fäumte den Schatten 
auch auf feine Sache zu werfen. Für ihn felbft wurden biefe 
Erfahrungen eine befländige Weifung, nicht feine Ausfprüche 
ſondern allein die Schrift als untrüglich anzufehen. Das war 
ja das Biel, zu welchem er die Forſchungen bed Zeitalter 
hinführte. In fieben Jahren war man darin foweit gekom⸗ 
men, daß er dem Erafmud- fagen durfte, für die Sache fei 
Nichts mehr zu fürchten. 


C. Höhe der Reformation. 
8. Erftes Bündniß evangelifcher Fürften und Städte. 


Des Reichstags einhellige Anerkennung der Gewiffensftei- 
heit bis zu dem allgemeinen Goncilium 1524 — 1526. 


Abfall und Reformation des vom Reiche verlaffe: 
nen Herzogthums Preuffen. Vorfchlag bes Land: 


| > 
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graven Philipp, den ganzen teutfhen Orden zu 
Sunften des Türkenkriegs zu reformiren. Ans 
wandlung bes Erzbifhofs Albrecht von Mainz 
ein Erbfürft zu werden. Mehrere-teutfhe Fürften 
und Reichsſtaͤdte erflären fich Öffentlih für Lus 
thbers Reformation; ein Theil des Adels fchliefft 
fih an. Der Zufammentritt einiger Eatholifchen 
 $gürften zu Deffau und des Kaifers ſtaͤrkere Spra⸗ 
he nach feinem Siege bei Pavia veranlaffen das 
torgauer Bündniß. Der Reichstag zu Speierbe 
fhliefft, bis zum Concilium folle jeder &tand bes 
Reih5 mit feinen Unterthbanen in Abfidht des 
wormfer Edicts fih fo halten, wie er ed vor Gott 
und dem Kaifer verantworten könne Die heil 
Ligue des Papſtes gegen ben Kaifer. Türfen: 
hülfe. Ungarn fällt an Öfterreid. 


Die Trennung ber höhern Reichsſtaͤnde durch das res 
gensburger Buͤndniß, dann bie Unterbrüdung zweier Stände 
im Adels⸗ und Bauern= Krieg ift nicht nur für bie Res 
formation ein Unglüd gewefen, fondern auch für die ganze 
Berfaffung. Nun ift die Aufgabe an den Fuͤrſten und Staͤd⸗ 
ten. Die welche die evangelifche Lehre bisher geduldet, fa- 
ben, daß fie fich felbit und ihren Voͤlkern ſchuldig feien et⸗ 
was mehr zu thun, - „wenn- nicht ein neuer, allgemeiner Aufs 
fand auöbrechen ſolle.“ Diefer Grund wird fo oft wieders 
holt, daß man darin doch noch eine gute Wirkung des Bauern- 
triegs erkennen muß. Der Anfang gefhah in dem äufferften 
nordöfllichen Reichölande, wo bas Chriftenthum zuletzt einges 
führt worden, in Preuffen. Der Bifhof von Samland, ° 
Georg von Polenz, ber frühzeitig mit Luther in Briefmechfel 
trat, bat den Ruhm, Mit Einführung der Reformation allen 
feinen Standesgenofjen vorangegangen zu fein. Er trat feine - 
ganze weltliche Herrfchaft ab und begnügte fich mit einem ge 
ringen Ausfommen. Mönche. und Nonnen: verlieffen ihre 
Klöfter, mehrere Ritter des teutfchen Ordens gaben ihr Ges 
lübde auf und. traten in den Eheftand. Der Hochmeifter Al: 
brecht von Brandenburg, Stammeöverwanbter bed gleich⸗ 


⸗ 
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namigen Erzbifhofs von Mainz, vollendete das Werk, nach⸗ 
dem er. ed’ wie die Bifchöfe von Ermland und Pomefan 
fhon im Stillen begünftigt hatte. Che der vierjährige Waf- 
fenſtillſtand mit Polen, welchen Karl V. gleich bei feinem Regie⸗ 
rungsantritt eingeleitet hatte, zu Ende ging, Fam Albrecht auf den 


1524 Reichötag zu Nürnberg, um Hülfe gegen den König von Polen zus 


erhalten. Sitz und Stimme wurde ihm zwar eingeräumt, 
aber Hülfe fand er fchon deshalb nicht, weil der Kaifer noch 
in den italienifch = franzöfifchen Krieg verflochten war. Andreas 
Oſi iander, den er zu Nuͤrnberg predigen hoͤrte, floͤßte ihm 
eine entſchiedene Neigung zur evangeliſchen Lehre ein. Auf 
dem Ruͤckwege beſprach er ſich zu Wittenberg mit Luther, der 
ſchon in feiner Schrift über die Kloſtergeluͤbde den teutſchen 
Orden aufgefodert: hatte die Ehelofigkeit aufzugeben. Luther 
rieth ihm „die tolle und verkehrte Regel fahren zu laſſen, zu 
beirathen und Preuffen in die Form eines weltlichen Zürften= 
thums zu gieſſen.“ Melanchthon gab Beifall; der Hochmei⸗ 
ſter lächelte, ohne jedoch füch weiter, zu äuffern. Indeflen wurs 
den evangelifche Prediger nach Preuffen gefchidt. Des Hochs 
meifterd Bruder, Herzog Georg von Jaͤgerndorf, half die 
Sache betreiben. ' Als nun die Zeit des Waffenſtillſtandes ab⸗ 
lief, ließ Albrecht, weil er vom Reich ohne Hülfe war, mit 


1525 König Sigmund unterhandeln. Er bequemte fih Polens 


Oberherrlichkeit über das ihm gebliebene Hinterpreuffen. anzu= 


erkennen; dagegen verlieh ber König ihm und feinen drei Bruͤ⸗ 


8— 10. 


Apr. 


dern dieſes Land unter dem Titel eines Herzogthums zum 
Erblehen, ſodaß es nach Albrechts unbeerbtem Tode an 
die Bruͤder, nach ihnen und ihrer maͤnnlichen Nachkommen 
Abgang aber an die Krone Polen fallen folte. Abgeordnete 
des Adeld und ber Städte, welche Albrecht nach Krakau mit- 
genommen, gaben ihre Zuflimmung; auf dem Landtage zu 
Königäberg wurde Albrecht ald Herz eingefebt. Der König 
und der Herzog verbanden fich, gegen Jeden der diefen Ver⸗ 
trag angreifen würde, einander beizuftehen. . 

Mit diefem Übertritt des Hochmeifterd war jedoch der 
Orden nicht aufgelöft, vielmehr lieferte Albrecht demfelben alle 
kaiſerlichen und päpftlichen Freiheitöbriefe aus; nur die lebte, 
wichtigfte Eroberung deſſelben wurde vom Reiche, das keinen 
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Schuß mehr gab, losgeriſſen. Die Ordensglieder welche nicht 
übertraten und Preuſſen verlieffen, hielten mit den übrigen 
Kittern und Gebietigern im Reich zu Mergentheim, bem 
fünftigen Sige der Verwaltung, eine Wahl und ernannten 
Walthern von Kronberg zum Meifter des teutfchen Ordens in 
teutfchen und welfchen Landen und zugleich als Abminifirator 
des (noch nicht aufgegebenen) Hochmeiftertbums in Preuffen. 
Der Kaifer beftätigte die Wahl und erklärte den Vertrag mit 1530 
Holen für nichtig; das Kammergeriht fprach die Acht über 
Abreht aus; allein fie wurde fo wenig vollzogen ald das 
wormfer Edict gegen Luther, weil dad Reich nicht in der Lage 
war einen Krieg mit Polen und Preuffen anzufangen. Der 
Landgrav Philipp von Hefien iſt, foviel wir wiſſen, ber Eins 
jige der dem Kaifer fpäter den Rath gab den Orden zu 
teformiren und die Ritter zum Tuͤrkenzug auf ei— 
gene Koften anzuhalten; allein aufferdem daß der Ge⸗ 
danke an fi der Sefinnung des Kalferd ganz fremd war, 
wuſſte der Zeutfchmeifter diefen noch beſonders fuͤr die Ange⸗ 
legenheiten der Ritterſchaft zu gewinnen. — Wiewohl K. 
Sigmund geſonnen war im polniſchen Reiche den alten 
Glauben zu erhalten, fo wurde Doch in dem Vertrage mit 1525 
Albrecht der Religion gar nicht gedacht. Der König entſchul⸗ 
digte füch deswegen bei dem Papfte: „er habe den Orden nicht 
geftiftet, und es fei faft in dem ganzen Gebiet um die katho⸗ 
liſche Religion bereits gefchehen " Da nun der neue Herzog 
von Feiner Seite mehr gehindert war, fo befannte er fich oͤf— 
fentlich zur evangelifchen Lehre und febte die Reformation mit 
gutem Erfolge fort. Auch wählte er die Zochter K. Friedrich L 
von Dänemark, Dorothea, zur Gemahlin, um das Land auf 
feine Nachlommen zu vererben. Die Enkeltochter Anna brachte 
Preuffen an die brandenburgifche Hauptlinie. Albrecht bat 
überdies ald Freund der Wiffenfchaften und Stifter der Unis 
verfität Königsberg feinen Namen verewigt. 

Die Verwandlung eines Orbenslandes in ein weltliches 
Erbfuͤrſtenthum mochte für die reichen Bifchöfe kein geringer 
Keiz fein auf ähnliche Weife mit dem Übertritt zur evanges 
lifchen Lehre fich zu Erbherren ihrer Stiftslande zu machen. 
Da noch Überdies der Bauernkrieg alle geiftliche Herrfchaften 
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zu flürzen drohte, fo war wirklich der Erzbifhof Albrecht 
‚von Mainz und Magdeburg der Erſte der damit umging dem 
Beifpiele feines Betterd zu folgen; ex näherte fich Luthern, 
der, um bad Volk vorzubereiten, ihn in einem öffentlichen 
1525 Schreiben dazu auffodern follte. Luther that es kurz vor fet- 
2. Jun. ner eigenen Verheirathung, und man ließ dad Schreiben bes 
fannt werden, ungeachtet die Beweggründe zum Cheflande 
auch von des Erzbifhofs unfittlichem Lebenswandel genoms 
men waren. Allein die bald erfolgte Niederfchlagung des Baus 
ernkriegs fcheint den Erzbifchof wieder auf andere Gedanken 
gebracht zu haben, wenn es nicht durch geheime Bearbeitung 
ber römifchen Partei geſchah; denn wenn der Primas von 
Zeutfchland diefen Schritt that, fo folgten ihm wahrfcheinlich 
die meiften Andern, wie der Exrzbifchof von Köln bald dar⸗ 
nach den ernftlihen Verſuch einer Reformation machte. 
Mehrere weltlihe Reichsfuͤrſten bekannten ſich in 
diefem Zeitpunct Öffentlih zur evangelifchen Lehre und trafen 
Anſtalt zur ordentlichen Einführung derfelben. Kurſachſen, 
bisher Mittelpunct, folte unter Kurfirft Johanns Schuß 
11. Nov. nach Lutherd Auffoderung auch in der neuen Einrichtung der 
Predigtämter und Schulen vorangehen. An diefe fchloffen 
fih an die Herzoge Ernfl von Lüneburg, Heinrich von 
Mecklenburg, Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt, Pfalzgrav 
Wolfgang vonZweibrüden und die Graven von Mann & 
feld. Den bedeutendften Zuwachs .aber erhielt die evangeli- 
ſche Partei durch den Landgraven Philipp von Heffen. 
Diefer junge Zürft, hochherzig und entfchlöffen, in feinen Un- 
ternehmungen 'eben fo gewandt als kuͤhn und derb, voll tie 
fen Gefühle für Wahrheit und Recht, der feinen Söhnen die 
Jagd empfahl ald die befte Gelegenheit mit dem gemeinen 
Manne über feine Lage fich zu befprechen, ber einem Geheim: 
ſchreiber den Bart zaufle, weil ex die befohlene Abflelung von 
Befchwerden verfaumt hatte, ergriff die Sache der Kirchenvers 
befferung, fobalb er fich näher davon unterrichtet Hatte, mit 
dem ganzen Feuer feines Geifled im Drange nach Befreiung 
der Nation von den biöherigen Zefleln und mit eigener, innis 
ger Überzeugung von den. Glaubenswahrheiten, die fein got 
tesfuͤrchtiges Gemüth durch fleiffiges Lefen der Schrift erlangte. 
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In feinem fiebzehnten, Jahr auf dem Reichstage zu Worms 

Zeuge von Luthers männlihem Muth, befuchte er denfelben 

in feiner Herberge und drüdte ihm die Hand mit den Wors 

ten: „Habt Ihr Recht, Herr Doctor, fo helfe Euch Gott! 

Er gab ihm auch zur Ruͤckreiſe ein befondered Geleit durch 

fein Land. Drei Sabre fpdter begegnete er Melanchthon auf 

ben Wege nad) Heidelberg, bieß ihn eine Zeit lang mit fich 

seiten und fich dann em Gutachten „Über die erneuerte chrifts 

liche Lehre‘ aufſetzen. Als man ihn dagegen einnehmen wollte, 

erwieberte er, er fei entichloffen ſich als einen chrifllichen Fürs 

fen und fo zu halten, wie er ed gegen Gott und das 

roͤmiſche Reich verantworten tönne Zu Heidelberg 

kam er mit mehreren oberländiichen. Zürften bei einem Arms 

bruſtſchieſſen uͤberein, bei fich felbft, ihren Dienern und. Uns 

tertbanen dem gotteöläfterliihen Fluchen und dem Laſter des 

Zutrinkens zu ſteuern, und befahl dann allen Pfarrern in Hefs 1524 

fen, das. Volk davon abzuziehen, e8 zum Gehorfam anzubals 18. Sul. 

ten und im Evangelium lauter und rein zu unterrichten. Sei⸗ 

nem Schwiegervater, dem Herzoge Georg, fehrieb er, nun fei 1525 

er zu der Überzeugung gekommen, daß er mit dem Kurfür: Behr. 

fien von ber Pfalz befchloffen. habe. fein Land dem Evanges 

lium zu Öffnen; er nannte fih evangelifch, nicht Iutherifch,. 

weil er keinem menfchlichen Anſehn fondern allein der Schrift 

folgen wollte. Als er auf dem Kriegszug gegen die muͤnze⸗ 

rifche Secte zu Greuzberg mit dem Kurfürften Johann und 

feinem Sohn Sohann Friedrich zuſammenkam, gab. er die Er⸗ März 

Hörung: „er wolle eher Leib. und Leben, Land und Leute lafs 

fen denn von Gottes. Wort weichen!" Dies gefchah, wäh- 

rend die Bauern und Schwärmer in ihrem Aufſtand für die 

angebliche chriſtliche Freiheit zu Paaren getrieben wurden. 

Unmitte in dieſem Zeitpunct uͤbernahmen die genannten 

Fuͤrſten ie Aufgabe der Reformation ſelbſt. Landgrav Phi⸗ 

Tipp iſt nicht nur in planmäßigen, ‚gründlichen Anordnungen 

für fein Land Andern vorangegangen, fondern auch im Eifer 

für die ganze Sache. Sein Muth und Freifinn ergänzten bie 
Bedaͤchtlichkeit des fächfiichen Kurfürften und feines Sohnes; 

| im Übrigen waren fie einig. Und fo kam die Leitung der 
Reformation von felbft in ihre Hände. 


‚ 
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Neben dieſen Fuͤrſten legten viele Reichsſtaͤdte und 
darunter die ‚angefehnften eine lebhafte Neigung . zur evanz 
gelifchen. Kehre an den Zag, die oberländifchen nach Zwingli, 
die übrigen nach Luther. In einigen waren anfänglich bie 
Bürger getheilt zwifchen der alten und neuen Lehre; in we 
nigen blieb die Spaltung; in ben andern ſiegte die Mehr⸗ 
heit zu Gunſten ber. letztern. Wieder andere gingen einſtim⸗ | 

1524 mig zu Wert, fchon ald ber legte nürnberger Reichstag die 
Voilziehung des wormſer Edicts wieder gehemmt hatte. Die 
Stadt Nürnberg ſelbſt gab eines der erſten Beiſpiele von 
Gntſchloſſenheit. In Gegenwart des Legaten Campeggio hat: 
ten uͤber 3000 Menſchen das Abendmahl in beiderlei Geſtalt 
empfangen. Der Rath erklaͤrte dem Erzherzog Ferdinand, 
„daß fein Gemuͤth, Wille und Neigung nicht ſei irgend ei⸗ 

. nem mienſchlichen Irrſal anzuhaͤngen, ſondern bei dem heil. 

Evangelium und lautern Wort Gottes getreulich zu: ſtehen“ 

*Noͤrdlingen fühlte ſich zu gleichen Schritten ermuntert. 
Gleichzeitig gab Strasburg bie Erlaubniß in allen Kirchen 

"frei zu predigen und richtete Volksſchulen sim. Luther hatte 
deshalb einen Aufruf an die Städte:erlaffen, ein Jahr vor 
feiner Auffoderung an den Kurfuͤrſten Johann. Die ausge⸗ 
zeichneten Theologen wekhe fi in Strasburg zufammenfan- 
den, werden noch öfter genannt werden: Zu Hall in Schwas 

1523 ben wurde noch früher die Meffe abgefchafftz hier lehrte Io: 
hann Brenz, welchen Luther einem fanften Säufeln verglich, 
während er felbfi wie ein Gewitterſturm zu braufen beſtimmt 

‚bi Hamburg berief den Stephan Kempe zum, evangeli= 
ſchen Prediger. In Magdeburg bewilligte der Rath Den 

1524 Antrag der Bürger zu einer Reformation ber Lehre und Guͤ⸗ 
ter und erbat fih vom Kurfäriten von Sachſen den D. Ams⸗ 
dorf auf ein Jahr. Die meiften diefer Anorbnunggp geſcha⸗ 
ben kaum vor dem Ausbruche des Bauernfriegd. und wurden 
ftandhaft fortgefegt. Die Eleinern Reichsſtaͤdte griffen eben 
fo muthig zu dee Sad 

Der Adel, dur den fränfifchen Kriegszug, daun Durch 
die Verheerung des Bauernkriegs foweit heruntergebradht, daß 
er ſich nicht mehr als Koͤrperſchaft für die Reformation aus⸗ 
fprechen konnte, theilte fih in feinen Maßregeln.“ Während 


N 
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in Sachſen und Heſſen geklagt wurde, daß der Adel ſich der 


Kirchenguͤter bemaͤchtige, ohne Etwas fuͤr die Sache zu thun, 
tat Hartmuth von Kronenberg, deſſen Schloß in ber 
ſickingiſchen Fehde eingenommen worden, als Beſchuͤtzer des 


Evangeliums auf-und warnte, durch Öffentlichen Anſchlag in 


dem benachbarten Frankfurt vor den Irrthümern der Pfaf⸗ 
fen. Andere vom Adel. hielten benfelben ihre Gefälle zurüd, 


- wenn fie dad Evangelium nicht predigen wollten. Die Stadt 


verachtete den Faiferlichen Befehl den Klerus gegen ben Adel 
zu f[hügen und nahm evangelifche Prediger an. Einige von 
ber kraichgauiſchen Ritterſchaft führten die Reformation in ih⸗ 
ven Patronatlicchen in der Stille ein. Alſo ſchloß ſich der 
Adel an die Fürften und Städte an.. Nachdem der Bauerns 
fand auf grobe Weile der Reformation vorgegriffen, erwar⸗ 
tete Luther von den Bürgern in der republilanifchen Städtes 


verfaſſung das Meifte für: die innere Einrichtung, von ben 


Füͤrſten mehr für den aͤuſſern Schutz. 

Denn während fie „zur Stillung des gemeinen Mannes 
die Misbräuche abthaten und die Geremonien änderten,” fas 
ben fie fich zugleich durch die Schritte ihrer Gegner zum nds 
bern Aneinanderfchlieffen aufgefodert. Schon im Lager vor 
Mühlhaufen (gegen die münzerifhe Secte) verabredeten bie 
Fürften von Sachſen, Heflen und Braunfchweig in der Sache 
des Auftuhrs und der neuen Lehre gemeinfchaftlich zu handeln. 
Da jedoch der Herzog Georg ald erbitterter Gegner von Lu⸗ 
there mit den Kurfürfien von Mainz und Brandenburg und 
den Herzogen. Erich und Heinrich von Braunfchweig die oben⸗ 
gedachte Zuſammenkunft zu Deffau bielt, von der die. Evans 


gelifchen ſich nichts Gutes verfprachen, fo verſtand fich ber 


Landgrav Philipp mit dem Kurfürften zu Sachſen zu Zreffurt, 
dem Herzoge Georg zu erflären: „Daß fie der Iutherifchen Hands 
lung nur infoweit anhingen, als fie mit dem Evangelium 


1525 


übereinflimme, und daß fie, flatt diefes zu unterbrüden, viele 


mehr für chriſtlich und ehrlich hielten, den ganzen Streit über 
ben Antheil der neuen Lehre an dem Aufruhr und über bie 
kirchlichen Misbraͤuche durch gelehrte, gottesflrchtige, unpar⸗ 


teiifche Männer entfcheiden zu laſſen.“ Vergeblich; Herzog Georg _ 


blieb auf feiner vorgefafften En Da ig „imbeften das 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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fhon erwähnte drohende Reichstagsausſchreiben vom Kalfer kam 
und mit Recht beforgt wurde, die Partei des Herzogs Georg 
möchte bie Erneuerung des wormſer Edicts durchſetzen, ſo 
hielt Landgrav Philipp eine vertraute ZLuſammenkunft mit dem 


Kurprinzen Iohann Friedrich von Sachfen auf dem Schloß _ 


Kriedewalde und flug vor, fi der Stimmenmehrheit 

von allen evangelifchen oder auch nur gemäßigt gefinnten 
FBürften, Graven, Mitten und Städten gegen bad wormſer 

Edict zu verfichern, „damit nicht ein neuer und heftigerer Aufruhr 

im Volk entflünde.” Zu Saalfeld verband fi der Landgrav mit 

den Markgraven Georg und Eafimir von Brandenburg: „von 

nun an das heil. Evangelium vom Glauben aufferhalb ber 

vom Papft gebotenen Werke und Geremonien zur aeinigen 
Michtfehnur zu nehmen." Theils diefe Schritte theils das 

1525 allgemein herrſchende Mistrauen bewirkten, daß der Reiche: 
11. Nov. tag zu Augsburg, auffer dem Bifchof von Trient, von kei⸗ 
nem geifllihen noch weltlichen Kürften perfönlich befucht wurde, 
weshalb man bloß ben legten ninnberger Reihstagsfäluß von 

1524 ernenerte ') und wie damals eine weitere Berfammlung 

nad) Speier ausſchrieb. Diefe Bwifchenzeit benugten die Evans 
geliſchen um fih zu verſtaͤrken. Sie beforgten, bie Andern 
möchten ſchon ein Gegenbündniß eingeleitet haben. Heſſen 

1526 und Sachfen beriefen deswegen Nürnberg nah Torgau, m 
Ian. Aber ein Buͤndniß fi zu berathen. Während die Stadt als 
lerlei Bedenklichkeiten hatte, entdeckte der Landgraf geheime 

28. Maͤrz Umlauffchreiben des Kaiſers, worin die paͤpſtlich geſinnten Yes 
ſten aufgefodert wurden bis zu ſeiner Ankunft eine Verbin⸗ 

bung „wider bie unedangeliſche, vrrdammte, ketzeriſche Lehre 

des Martin Luther“ zu gründen. Nun beſchwor der Land⸗ 

grav den Kurfuͤrſten von Sachfen das: einzige freien Reichs⸗ 
fürften offenſtehende Mittel zu ergreifen. Einen Monat vor 


_ % Mai. Eröffnung des fpeierer Reichtags wurde gu Torgau zwifchen 


Heſſen und Kurfachfen das erfte evangelifche Buͤndniß geſchloſ⸗ 
fen „zu Aufrechthaltung des heil. Wortes, zur Abflellung der 
Misbraͤuche des Gottetdienſtes, gegen alle Widerfacher, auf - 
Leid und But, Land und Leute." Auch wenn der Angriff 


i) ©. oben Gap. 5. a 22 
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um der Religion vollen durch andere Vorwaͤnde verdeckt würde, 
follte Die gegenfeitige Hülfe flattfinden. Zweiundzwanzig 
Jahre war Landgrav Philipp alt, als er dies Buͤndniß zu 
Gtande brachte; es war ber Kern an den fich bald bie übel: 
gen Evangeliſchen anfchloffen. Kurz vor dem Reichstage tra= +3 Zun. 
tim fünf Herzoge, Philipp, Dito, Ernſt und Franz ven 
Braunſchweig⸗ Lüneburg, Heinrich von Medienburg, Fuͤrſt 
Belfgang von Anhalt, die Graven Gebhard und Albrecht von - 
Nansfeld und Die Stadt Magdeburg bei: Rah dem Reiche: 
tage ſchloß ber neue Herzog Albrecht von Preuffen mit Kurs 29. san 
ſachſen einen befondern Schupvertrag. 
Siewohl die Thevlogen zum Theil aus Unkenntniß der 
Keichsgrundverfaſſung das torgauer Buͤndniß mißriethen, fo 
Heß fich doc der Landgrav dadurch nicht abhalten mit den 
übrigen Fürften das urfprüngliche freie Einungsrecht, das bie 
Gegner ohnehin fehon in Anfpruch genommen, umfomehr aus⸗ 
üben, als es das höchfte der Güter, die religiöfe Überzeu: 
gung betraf. In der That gab diefe Vereinigung dem Reicdds 25. Iun. 
tage einen ganz andern Ausgang, ald die Gegner und bie 
ſaͤchſtſchen Theologen erwartet Hatten. Die verbündeten Für: 
fien brachten auffer dem gewöhnlichen-Rittergefolge auch ihre _ 
Prediger mit und Tiefien, da denfelben die Kirchen verfchlof- 
fen wurden, m ihren Herbergen bei offenen Zhüren predigen. 
Auch die andern Evangelifchen, welche dem torganer Bimb- 
niſſe noch nicht beigetreten waren, führten eine freimüthigere 
Sprache. Zum erſten Mal feit fie den wormſer Landfrieden ers 
zwungen, traten die Städte wieder mit entfchledenem Wi: 
derfpruche auf. Sie verworfen ſchlechterdings ben kaiſerlichen 
Antrag in Abſicht des zu vollziehenden wormfer- Edicts. 
Selbſt ein Theil der alten Partei, welcher keinen innern Krieg 
wollte, flimmte ihnen bei. Im dem Fürftenrathe, welcher auch 
die hundert Beſchwerden wieder aufregte, kam es zu ſo leb⸗ 
haftem Zwiſte, daB Landgrav Philipp und Kurfürft Johann 
ſchon Anſtalt trafen den Reichsſtag zu verlaſſen. Um nun ei⸗ 
nen Öffentlichen Bruch zu verhuͤten, vermittelte Erzherzog Fer: 
dinand, als Statthalter des Kaifers, mit ben übrigen Com⸗ 
miffarien folgenden Reichötagsfchluß: „Da der Zwiefpalt in der 27. Aug: 
Religion nicht bie geringfie ber — Em⸗ 
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poͤrung des gemeinen Mannes und des uͤbrigen Unfriedens in 
teutſcher Nation geweſen, ſo ſolle zur Vereinigung in Jah⸗ 
resfriſt ein frei Generalconcilium oder aufs wenigſte eine 
Nationalverſammlung in teutſchen Landen vorgenom⸗ 
men und der Kaiſer erſucht werden ſo bald als moͤglich nach 
Teutſchland zu kommen. Indeſſen haben Kurfuͤrſten, Fuͤrſten 
und Staͤnde ſich einmuͤthiglich verglichen und vereinigt, 
bis dahin in Sachen welche das wormſer Edict betraͤfen, 
mit ihren Unterthanen fuͤr ſich alſo zu leben, zu regieren und 
zu halten, wie ein Jeder ſolches gegen Gott und 
kaiſerliche Majeſtaͤt hoffet und vertrauet zu vera 
antworten." Zu Verhütung weitern Aufruhrs verfprachen 
die Stände einander den wormfer Landfrieden bei der darin 
gefegten Strafe zu handhaben. Auch wurden nähere Ver⸗ 
orbaungen zu gaͤnzlicher Beilegung des Bauernkriegs exlaffen, 
* oben ſchon in ihrem Zuſammenhange erwaͤhnt worden 
bh). 
Miewohl auf biefem Reichstage zwei erbitterte Haupt: 


- parteien, oder da jebe derfelben wieder eine gemäßigtere Ne⸗ 


1526 


22, Mat. 


23. Iun. 


benpartei hatte, vier gegen einander fanden, fo brachte Doch 
der Reichdabfchied eine Übereinſtimmung, auf lange Zeit zum 
legten Mal. Zwei auswärtige Begebenheiten bervogen die Com⸗ 
mifjarien des Kaifers zur Nachgiebigkeit: die. Ausficht auf eis 
nen neuen Krieg in Italien und die Bebrängniß der Ungarn 
duch die Türken. Der Reichstag durfte ſich nicht auflöfen, 
ohne eine Hülfe gegen die Lestern verwilligt zu haben. Als 
ber Kaifer die obigen Umlauffchreiben erließ, wuflte er noch 
nicht, daß Clemens VII. von ihm abfallen und mit Franz I. 
die heil. Ligue errichten würde. Da das zwei Monate dar⸗ 


auf geſchah und der Papft dem Kaifer geradezu erklärte, wenn 


er Nicht aufhörte die Chriflenheit in Italien zu beunruhigen, 
ſo würde er die Waffen gegen ihn ergreifen, fo konnte denn 
auch die päpfllihe Partei’ in Teutſchland vor ber Hand Feine 


‚ Unterflügung von ihm erwarten. Dies bewog nun wieder 


bie Evangelifchen ihrerfeits in Abficht des Gonciliums um fo 
eher nachzugeben, ald unter diefen Umfländen fo ſchnell Fein 


1) Neue Samml. der R. A. I. 273 ff. 
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ſolches zu Stande kommen konnte. Zwei Tage aber nach dem 
Reichsabſchiede fielen die Koͤnigreiche Ungern und Böhmen 

an des Kaifers Bruder, den Erzberzog Ferdinand, da fein 
Schwager, der junge König Ludwig, in der blutigen Schlacht 1526 
bei Mohacz Sieg und Leben verlor. Diefer unerwartete Macht: 29. Aug. 
zuwachs des Öfterreihifchen Haufes konnte den Evangelis 

fhen neue Beforgniffe erregen; vor der Hand aber —— 

er das Haus in neue — 


9. Die Proteftanten bei Zurucnahme d der Sewiffensfee I 
heit durch die Mehrheit des Reichötags, 1529.‘ 


Seftaltung der Reformation in Heffen und Sadıs 
fen, im Bertrauen auf den fpeierifhen Reichs 
ſchluß. Roms Plünderung durch das Paiferlide 
Heer erhöht die Hoffnung ber Evangelifchen. Er 
bitterung der Katholifhen. Der pyadifhe Hans - 
det. Übereilung des Landgraven Philipp. Der 
Kaifer Läfft auf dem Reichsſtage ben fpeierifhen 
Reichsſchluß zurückrehmen, die altlatholifche Par: 
tei macht noch Zuſaͤtze. Proteflation von 5 Fürs 
fien und 14 Städten, jedoch gemeinſchaftliche Ver 
willigung der Tuͤrkenhülfe. Erneuerung und Au 
Dehnung des evangelifhen Bündniffes, erfhwert 
Durch den Widerſpruch der ſaͤchſiſchen Theologen 
gegen Verbindung mit den Zwinglianern (mars 
burger Geſpraͤch) und gegen Krieg wider den 
Kaifer. Üble Aufnahme ber Proteftation. 


Die Evangelifchen fäumten nicht den fpeierer Reichsabſchied 
zu Sunften ihrer Sache anzuwenden. In Heffen und Sachs 
fen erhielg das Reformationsgefhäft durch Iandesfürftfiche An- 
nungen einen georbneten Bang. Landgrav Philipp berief 
zwei Monate nach jenem Abfchiebe, ber mit feinem früher 
auögefprochenen Entfchluffe buchſtaͤblich übereinflimmte, eine 
Synode von den geifllihen und weltlichen Ständen feines. 21. Det. 
Landes nach Homberg. Soviel war fihon in der Denkart der 
Heffen durch einſichtsvolle Männer, feit jenem Heinrich von 
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Langenſtein, feit Gabriel Biel und Wendelin Steinbach, durch 
bie Chorherren non Butzbach und Marburg vorbereitet, daß 
auffer dem unmächtigen Widerfpruche einiger Francifcaner alle 
° Stände der entworfenen neuen Kirchenordnung beifielen. 
Nah ihre wurden die päpfilihen Misbräuche abgetban, ein 
ganz einfacher Gottesdienſt angeorbnet, flatt der Prieſter Pfarr⸗ 
berren und Helfer beſtellt und ein Kirchenkaſten eingerichtet. 
Das Kirchenregiment wurde einer großen jaͤhrlichen Synode 
zu Marburg und woͤchentlichen Gemeindeſynoden (ſtatt der 
Sendgerichte) uͤbertragen. In jener erſchienen und ſtimmten 
alle Pfarrherren des Landes, die Abgeordneten der Kirchen 
und der Landesfürft mit feinen vornehmften Ständen. Sie 
hatte einen Ausfhuß von 13 Abgeorbneten;.ber Fuͤrſt konnte 
auch bei den geheimen Situngen gegenwärtig fein. Sie gab 
Antwort, keine Statuten Uber zweifelhafte Lehrſaͤtze. Von ihe 
wurden anfänglich drei Vifitatoren, dann ſechs Superinten- 
benten ernannt nach der Eintheilung ber alten Archidiakonats⸗ 
bezirke. Mit dem Erzbiſchofe von Mainz ſchloß man einen 
Stillſtandsvertrag bis zum allgemeinen Concilium. Dies ge⸗ 
ſchah nach Verfiuß von 800 Jahren, ſeit welchen das von 
Bonifaz bekehrte Heſſenland jenem Stuhl unterworfen war. 
Gegen 50 Kloͤſter der verſchiedenſten Orden mit etwa 1000 
Moͤnchen und Nonnen, die adeligen Stifte und Hoſpitaͤler 
wurden reformirt, zu Marburg eine Univerſitaͤt (fuͤrerſt auch 
ohne kaiſerlichen Freiheitsbrief; der paͤpſtliche fiel ohnehin weg) 
und ein theologiſches Seminar gegründet und mit tuͤchtigen 
Lehrern befegt. Die Grundzüge au biefem Allen entilanden 
1527 i im Laufe eines Jahres. 
Der Kurfürft Sohann von Sadfen, den Luther 
1625 ſchon früher. aufgefodert hatte alle Pfarreien feines Bandes 
unterfuchen zu laffen, brauchbare Prediger anzuflellen und mit 
fichern Einkünften zu verliehen, war anfangs etwas ſchuͤchtern, 
das Viſitationsrecht den Biſchoͤfen zu entziehen, wiewohl ſich 
dieſe in der letzten Zeit ziemlich ungeſchickt dabei benommen 
hatten. Da nun die heſſiſche Reformation ſo raſch von Stat⸗ 
1527 ten ging, fo erklaͤrte auch der Kurfuͤrſt in einem Befehl an 
ben Adel, daß er gefonnen ſei durch Abordnung geſchickter 
Raͤthe und Gelehrter den bisherigen Mängeln abbeifen zu laſ⸗ 
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ſen; die erſte ſaͤchſiſche Kirchenviſitation. Hier erſcheint Lu⸗ 
ther wie bei jeder neuen Aufgabe in feiner eigenthämlichen 
Geiſteskraft. Er konnte nur aus fich ſelbſt fchöpfen; fein rich⸗ 
tiger Berftand ließ ihn auch den richtigen Weg finden, Ne: 
ben den ausgeſchickten Raͤthen übernahm er ſelbſt den Kurs 
kreis zu viftiren. Man überzeugte ſich nun er, wie das 
Papfithum ganz verfunten, wie groß die Unwiflenheit nicht 
nur des gemeinen Volks fondern auch der meiflen Priefter 
geweſen, wie nach Lutherd Ausdruck die Leute gleich dem Vieh 
dahin lebten und doch, als fie om Evangelium hörten, alle 
Freiheit misbraucen wollten. Bu biefem Behuf ſchrieb Luther 
bald darauf feinen Pleinen und großen Katechiſmus, deffen 
Zweckmaͤßigkeit bis auf die fpätere Zeit anerlannt worben if: 
Er fchrieb die teutfche Meſſe oder „Ordnung des Gottesdiens 
fies”, wobei er jedoch erklärte, es muͤſſe nit eben ganz 
Zeutfchland unfere wittenbergifche Ordnung annehmen. 

Melanchthon erhielt den Auftrag, einen Unterricht der 
Vifitatoren zu verfaflen, der mit Luthers Vorrede gebrudt 1528 
wurbe. Diefe Schrift it fo milde und ſchonend, baß bie 
päpflliche Partei fogar bie Hoffnung fchöpfte, er werde zu ihr 
übestreten, und ihm beöhalb Anträge machen ließ. Nach ein 
paar Jahren kam dies Vifitgtionsgefchäft in Rube zum Ziele, 
und wenn auch Heflen in Abfiht der neuen Kirchenverfaſ⸗ 
fung im Sanzen fihnellere Schritte that, fo behauptete body 
Sachen in Anfehung der Lehrbeflimmungen noch immer ben 
Vorgang, welchen auch bie meiften übrigen evangelifchen Fürs ( 
fien und bie Reichöftäbte, die oberländifchen ausgenommen, Ä 
‚zum Muſter nahen, um mit Abfchaffung der paͤpſtlichen Miss 
bräuche eine neue Ordnung in Kirsbenfachen einzuführen. 

Indeſſen nahm der vom Papfi Clemens VIE. ersegte ita⸗ 
lienifhe Krieg für ihn felbft eine Höchft verderbliche Wendung. 1526 
Kaum war mit dem kaiſerlichen Feldherrn ein Vergleich ges 
fhloffen und im Vertrauen auf biefen ber größte. Zheil der 
päpftlichen Kriegsvoͤlker entlafien, fo z0g Karl von Bourbon 
mit einem neuen Baiferlihen Heer, aus Spaniern und Ita⸗ 1527 
lienern beftebend, vor Rom, vereinigte fich mit 12,000 teut⸗ 15. März. 
fhen Landsknechten unter Georg von Frundsberg und befahl, 
da ibm der verweigert wurde ‚ fogleich die Stabt zu 6. Mai. 
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flürmen. Wie weit fein Auftrag ging, laͤſſt fih wohl nit 
mehr angeben, denn Bourbon. fiel beim erften Exfleigen dee | 
Leitern und der Kaifer wollte nachher Nichts bavon- willen. 
As er die Nachricht erhielt, während Freudenfefte über bie 
Geburt feines Sohnes Philipp II. gefeiert werden follten, bes 
klagte er bas Schidfal der Stadt, fagte aber frei heraus, es 
fei ein göttliches Strafgericht für das vom Papft verübte Uns 


. recht. Die zligellofen Solbaten Tannten Beine Schonung mehr; 


die eroberte Stadt war viele Tage nach einander der Wuth, 


Grauſamkeit, Plünderung und viehifcher Wolluſt preisgegeben. 


Alle Reichthuͤmer, feit Jahrhunderten aus ber ganzen Chriftens 
beit gefammelt, fielen in bie Hände der Soldaten. Seit ber 


vandalifchen. Zeit hatte man Nichts der Art gefehen: Die 


Päpftlichen unterlieffen nicht den teutfchen Landsknechten als 
lauter angeblichen Lutheranern die Hauptfchuld beizumeſſen; 
allein der unparteiifhe Guicciarbini*) fagt felbft, „bie 
Iutherifche und teutfche Nation, wiewohl fie fehr feindfelig ges 
gen bie Italiener gewefen, babe fich doc, weit ſchonender und 
genügfamer bewiefen als die Spanier und Staliener, indem 
fie mehrere unbewaffnete Perfonen gerettet und mit einem ges 
ringen Antheil an der Beute ſich begnügt hätte, nicht etwa 
weil ihnen noch nie eine fo aͤuſſerſt reichliche Beute vorge: 


kommen, fondern wegen ihrer menfchenfreundlichen und ges 


1527 


mäßigten Gemüthsart." Während des Sturmes war ber Papſt 
mit den Cardinaͤlen in Die Engelöburg geflohen und muffte 


6, Sun. fih) nach einer Belagerung von vier Wochen zum Gefangenen 


26. Rov. 


ergeben, weil er die aufgelegten Zahlungen nicht keiften konnte. 
Nach ſechs Monaten verfland er ſich, um frei zu werden, zur. 
Berufung eines Sonciliums, fand jedoch Gelegenheit -vor dem 
Abıchluffe der Verhandlungen nach Drvieto zu entkommen. 
Diefe Nachrichten verbreiteten in Teutſchland Freude und 
Schreden zugleich. Die Evangelifchen beftärkten fih in der 
Hoffnung, mit der Sache des Papſtes werbe Er die feiner 


1) Xuffer diefem vorzuͤglichen Schriftſteller L. XVII, find zu vers 


gleichen: Urbis Romae expugnatio etc. in. Schard. SS. II. p. 1199 


Bericht von Sroberung 2c. in Goldaſt polit. Reichshändeln, 48," Se. 


| es aͤrt lins Lebensbeſchreibung. 
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Anhaͤnger unterliegen; manche heimliche Anhänger der Refors 
mation wagten freier hervorzutreten. Die Paͤpſtlichen waren 
anfänglich fehr betroffen und fürnchteten an dem Kaifer ihren 
bisherigen Beſchuͤtzer verloren zu haben; aber fobalb dieſe 
Furcht gehoben war, brach beflo größere Erbitterung gegen bie 
feitherigen Sortfchritte der Reformation aus. Ihre Anhänger 

in den Ländern der Altkatholifchen erfuhren wieder blutige 
Verfolgungen. In Baiern wurden zwei Geiſtliche, Georg 
Wagner und Leonhard Kalfer, verbrannt. Fuͤr den Letztern 
verwendete fich der Kurfürfl von Sachſen; ald ed Nichts half, - 
gab Luther die Befchreibung feines Märtyrertobes im Drude 
heraus, Zu Köln erlitten Peter Flyde und Adolf Klarenbach 
baffelbe Schickſal; Mehrere in den Nieberlanden auf des Katz 

ferd Befehl. Erzherzog Ferdinand ließ zu Schweibnig ben 
Prediger Johann Reichel aus Striegau hängen. in halli 
fcher Prediger wurde bei Afchaffenburg ermordet, wie man 
glaubte auf Anfliften der mainzer Domherren. Attkatholifche 
Kürften kamen zu Regensburg, Zerbſt, Deffau, Leipzig zus 
fammen. Man trug fich mit einer Menge Sagen von gebeis 

men Nachſtellungen, von Verbindungen der Fürften; dieſe 
feibft und ihre Räthe lieffen Drohungen und Spott hören, es 
werbe mit der lutherfchen Sache bald zu Ende gehen Das 

auf folche Weile gefleigerte Mistrauen der Evangelifchen fing 
zuerft bei dem Landgraven Philipp Feuer. Längft in Spans 
“nung mit feinem Schwiegervater, Herzog Georg, Überhaupt 

mit lebhafter Beſorgniß umfchauend auf die Bewegungen ber 
Gegner, erfuhr er auf fein Befragen von Herzog Georgs Ganze 
leiverwefer, D. Otto von Pad, einem geheimen Anhänger 

der Reformation, daß zu Breſlau ein Bündniß gegen ihn ımb 1528 
ben Kurfuͤrſten von Sachfen: gefchlofien worden. Zu Dresden 
zeigte ihm Pad die Copie der Urkunde und verfprach ihm das 18. Zebr. 
Driginal zu verfchaffen, wogegen ihm ber Landgtav 10,000 
Gulden Entſchaͤdigung für feine Stelle und Lehengüter zu: 
ſicherte. Mit der Abfcheift eilte Philipp zu dem Kurfinften - 
Johann nach Weimar und überredete ihn durch die Drings 
Vichleit des vorgehaltenen Umflände, daß er, unter Erneuerung 
ihres Buͤndniſſes mit ihm befchloß ſich ungefäumt zu ruͤſten, 9. märz. 
um dem Angriffe zuvorzufommen. Noch überdies machte Phis 
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pp Anſtalt, alle der evaungeliſchen Lehre günßigen Fuͤrſten 


und Städte in und aufler Teutfchland zu einem großen Buͤnd⸗ 
niffe zu vereinigen, und bezog fofort ein Bager an der fräu= 


liſchen Grenze, wo er über die Abſicht ſeiner Kuͤſtung ein 


Manifeſt mit der Abſchrift des breſlauer Buͤndniſſes ausgehen 
ließ. Der Kurfuͤrſt von Sachſen hingegen. wurde. durch feine 
Theologen noch zu rechter Zeit zurickgehalten und bewog ben 


vVandgraven die werbächtigten Fuͤrſten, was man freilich. zuerſt 


bätte thun follen, über den Grund der Sache ſelbſt zu be⸗ 


17.Mai. fragen. Fuͤnf Tage vor der Erlaſſung des Manifehes ſchrieb 
21. Mai. Milipp an feinen Schwiegerneter, erhielt aber die Antwort 
22, Dat, erfi, nachdem daſſelbe ſchon ausgegangen war. Nun erfolgte 


auch don ben übrigen befchuldigten Fuͤrſten ein ſo lebhafter 
Widerfpruch gegen das ihnen zur Laſt gelegte feindliche Bünb- 


niß, daß der Landgrav in große Verlegenheit kam. Er nahm 


14. Jun. 


Jul. 


die Dazwiſchenkunft der Kurfuͤrſten von der Pfalz und von 
Trier an mit Zuſtimmung ſeines Verbuͤndeten. Durch dieſe 
wurde Daun vertragen, daß der Landgrav mit feinen Schaaren 
zuchdziehe und für bie Rüfung von dem fraͤnkiſchen Bifchd- 
fen, denen fie zunächfl gegolten, dann von dem Erzbiſchofe 
von Mainz zufammen eine Summe von 100,000 Gulden er⸗ 
halte. Der Landgrav war es feiner Ehre ſchuldig den An⸗ 
geber zu nennen und vor Gericht zu flellen; died gefchab zu 


Gaſſel in Gegenwart der Gefandten der beſchuldigten Zürften. 


Dan konnte nicht in Abrebe ziehen, daß einige von ihnen mit 
Erzherzog Berbinand zu Breflan zuſammengekommen und daß 
men von einem nahen Kriege gefprochen. Pad berief fih auf 

ein befiegelted Driginal, dad er auf dem Zifche ded Herzogs 


_ @eorg gefeben, welche beufelbe nafpher habe‘ vernichten Iaffen, 


Er erbot fih die Folter zu leiden, wenn der Kanzler des Her⸗ 
3098 fich berfelben gleichfalld unterziehen winde, mas freilich 
von biefem nicht zu erwarten war. Im Ganzen ergab fich, 
feindliche Berabrebungen waren aufler Zweifel und wahl au 


‚mehr als Einem Drte geſchehen, aber man hatte den rechten 


Punct nicht getroffen; der wirkliche Abſchluß eines Bimbniffes 
ließ ſich nicht erweiſen:?). So blieb die Sache in Dunkeil 


1) Stumpf, Vaierns polit. Geſch. I, 48, 
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unb nur bad Mistrauen wirde laut. : Mach Berfiuß eines Jahr 

md wurde Pad vom Landgraven entioffen, mas.mohl nicht 1529 
geſchehen wäre,. weni diefer ſeine Ausſagen zu flrchten ge . 
habt hatte. Dagegen ließ Herzog Beorg ben Herumirrenden 
verfolgen, bis man endlich in ben Niederlanden feiner Jabhaft 
wurde, wo er noch auf ber Folter bie Erdichtung des Buͤnd⸗ 
aiffes bekannt haben fol und darauf enthauptet wurde. So 1536 
dringend Luther ben Krieg wiberrathen hatte, fo wurde er zu: 

lezt noch aufgebracht durch Herzog Georgs herausgegebene 
Vertheidigung, bie er „die allerkaͤlteſte Entſchuldigung“ nannte, 
weiche faft ald ein Bekenntniß des Bundes anzufehen ſei. Er 
drohte, wenn „dieſe Zobtichläger, die gottlofen Fuͤrſten“, wies 

ber fo Etwas unternehmen folten, fo wolle er zwar Gott 

noch einmal für fie bitten, dann aber die andern Fuͤrſten ers 
mahnen fie ohne Barmherzigkeit zu verberben. Mi Herzog 
Georg wurde der Landgrav ausgeſoͤhnt, nicht aber mit bem 
Kaifer. Er wuſſte nicht, Daß. fchon während feiner Rüflung 1528 
om kaiſerlichen Hofe von Achtöerllärung die Rebe war!) 8. April. 

Mochten die Evangelifhen buch ihre Voreiligkeit immer 
hin das erreicht haben, daß die Gegner fich fcheuten mit eis 
nem Bünbdniffe hervorzutreten, fo hat doch die Heftigleit des 
Landgraven, bie gr in fpätern Jahren ſehr bereute, der evan⸗ 
geliſchen Sache nichts Gutes bewirkt. Die Anhänger der als 
ten Religion hielten fi) aufgefobert, als unrechtmaͤßig befchuls 
digt, ihre Partei beffer.-geltend zu machen. Es ergab ſich 
bald, daß der lebte einhellige Reihöfchluß nur durch die Um⸗ 
Hände geboten war. Schon im erſten Augenblick dachten fie 
an einen Hinterhalt; fie verhinderten die Geſandtſchaft weiche 
bei dem Kaifer die Genehmigung des Reichsſchluſſes nachſu⸗ 
hen ſollte, und bereiteten num Alles vor, auf dem naͤchſten 
Reichſstage der Sache eine andere Wendung zu geben. 

Der Kaifer, im Begriff den zweiten Krieg mit Frank⸗ 
wich und dem Papfte nach verfchiedenem Gluͤckſswechſel zu 
fälieffen, lieb ben Reichöfländen drei Hauptgegenfhänbe vor ' 
legen: die Tuͤrkengefahr, die Religionsfache und die Reiches 
verwaltung. Erzherzog Envinand war inbeften als —— von 


1) Kommei a. a. D. I, 214, 


408 Buqh III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


1526 Böhmen und Ungern anerkannt worden, nachdem er im 
24. Det. erſtern Reiche ungeachtet feiner Erbanfprüche das Wahlrecht der 
1527 Stände mit ihren abrigen Freiheiten beftätigt, dann mit eis 
Jan. nem mächtigen Heere in Ungern eingerüdt, feinen Gegner, Jo⸗ 
Zur. hann von Zapolia, Woiwoden von Siebenbürgen, vertrieben 
batte. Dagegen trat dieſer unter türkifhen Schutz und 
fhlug Ferdinands Heer zuruͤck. Sultan Solyman IL. zog mit 
150,000 Mann duch Ungern herauf, Da nun das Reid faft: 
wehrlos war und balb auch Öfterreich bebrobt wurde, fo bes 
trieben ber Kaifer und fein Bruder vor Allem die Reichöhülfe; 

die Stände aber nahmen die Religionöfache zuafl vor. Die 
Stimmung war umgemein gereist. Hatten die. torgauer Ver⸗ 
bündeten auf dem lebten Reichötage eine hohe Sprache ges 
führt, fo kehrten es jetzt die Altkatholifchen um und fahen jene 

faft fchon als Geäctete an; auch die Gemäßigtern theilten 
diefes Benehmen. Pfalz kannte Sachfen nicht mehr; die ges 
wöhnlichen Bewilllommmungsbefuche unterblieben; der Beſuch 

ber evangelifchen Predigten in den fürftlichen Herbergen wurbe 
verboten, der firasburger Abgeordnete gar von dem Reiches " 

rath ausgeſchloſſen, weil feine Stadt die Meſſe abgefchafft. 

Auf Melanchthon im Gefolge ded Kurfürften von Sachfen wars 

fen die Bifchöfe drohende Blicke. In der kaiſerlichen Propo⸗ 

fition war wohl nicht mehr von unbedingter Vollziehung des 
wormfer Edicts die Rede, fonbern ed wurde nur verlangt, daß 

bis zu einem allgemeinen Goncilium Fein Reichöfland den an⸗ 

bern des Glaubens halber feiner Güter und Rechte entwehren 
oder zum unrechten Glauben dringen folle, wie biöher gefchehen 

fein möchte; bagegen follte. der Artikel des letzten fpeierifchen 
Abfchiebes welcher die Sachen dem Gewiſſen eines Jeden übers 

laſſen hatte, aufgehoben werben, weil inbeflen aus ber will 
kuͤrlichen Deutung viel Unrath und Ungehorfam erfolgt wäre. 

Died foberte der Kaiſer; allein bie eiftigen altkatholifchen 
Stände gingen weiter. Man febte einen Ausfchuß nieder aus 

nem ihrer Partei, drei Gemäßigten und drei Evangelifchen, 
welcher durch Stimmenmehrheit folgendes Bedenken gab: „Bis 

zu einem allgemeinen Concilium in einer teutfchen Stadt ober, 

wenn ber Papft verhindert wäre folches in Iahresfrift aus- 
zuſchreiben, bis zu einer teutſchen Nationalverſammlung unter 
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dem Kaifer, follen diejenigen Stände welche inbeflen das 
wormfer Edict befolgt, dabei verharren und ihre Uns 
terthanen dazu anhalten; bie andern Stände hingegen, in 
deren Landen bie neue Lehre eingeführt worden und ohne 
Aufruhr, Beſchwerden und Gefahr nicht abgefchafft werben 
möchte, follen indeffen alle weiten Neuerungen foviel nur 
immer möglich verhüten, in der Abendmahldichre keint wis 
drige Secten zulaffen, die Meſſe nicht abfchaffen noch in ih⸗ 
ven Landen vermehren.‘ 

Diefes Bedenken wurde im RKeichsrath ebenfalls durch 
Stimmenmehrheit zum Vefchluß erhoben, wiewohl es 
nicht nur mit dem letzten einhelligen Beſchluſſe, fondern 
auch mit fich felbft im Widerfpruce fland, nebendem daß 
dem Goncilium vorgegriffen wurde, auf welches doch das 
Banze ausgeſetzt war. Zwei entgegengefebte Normen follten 
die eine da, die andere dort ald recht anerkannt werben. In 
einem Theile des Reichs follte das wormfer Edict fortwähs 
tend feine Gültigkeit behalten; in dem andern follte die neue 
Lehre zwar indeflen bleiben, aber nicht nur fliehen, fonbern 
auch das Abgeſchaffte (die Mefje c.) wieder zugelafien wers 
den. Sollten die Evangelifchen der Mehrheit beitreten, fo 
mufiten fie damit die Verfolgung ihrer eigenen Lehre in ben 
altkatholifhen Gebieten zufolge des wormfer Edicts, dad bei 
ihnen nachgelaffen war, zugefichen. Sie übergeben beshalb 
eine Befchwerbefchrift, worin fie fagen: „Die Sache betreffe 
Gottes Ehre und ihrer Seelen Wohlfahrt, worüber Mehrheit 
der Stimmen nicht entfcheiden inne (was einhellig befchlof: 
fen worden, koͤnne nur einhellig wieder aufgehoben werben); 
vor dem vorgefchlagenen und genehmigten Concilium koͤnne 
ihre Lehre nicht verdammt, noch ihnen Davon abzuſtehen aufs 
gelegt werden. Bon der Meſſe und den widrigen Secten in 
dee Abendmahlslehre fei nicht einmal in ber kaiſerlichen Pros 
pofition etwas enthalten; fie bäten baher es bei dem letzten 
Keichsabfchiede zu laſſen oder erft zu zeigen, wiefern berfelbe 
misbraucht worden.” Was die Stimmenmehrheit betrifft, fo 
hatte fie zwar in Staatsſachen dad Herkommen für ſich; 
doch war es ebenfo hergebracht, daß diejenigen Stände welche 
nicht damit übereinftimmten, ſich foviel möglich loszumachen 
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ſuchten, indem fie entweder gleich den Reichstag verlieſſen ohne 
zu unterſchreiben, oder ſich jedenfalls der Befolgung entzogen, 
wie wir bei ben beſchloſſenen Reichshuͤlfen mehrere Beiſpiele 
gefeben. Hier aber war die. Rede von einer Religiond> ober 
Gewiſſens⸗Sache, welde ald folche fehon auf dem vorigen 
Neichſtage anerkannt und beöhalb auf die Kirchenverfanmlung 
fen war. 

So gegründet die Beſchwerden der Evangeliſchen waren, 
ſo wurden ſie doch nicht mehr gehoͤrt; vielmehr legte ihnen 
Die Majoritaͤt, als fie die Sache noch einmal in Erinnerung 
brachten, durch ein Decret auf, fich zu beruhigen. Es waren 
fünf Bürfien welde die Gegenvorftellung unterfchrieben 
hatten, Kurfinft Iohann von Sachſen, Markgrav Georg 
von Brandenburg, Landgrav Philipp von Hefien, Fürft 
Wolfgang von Anhalt und burch feinen Kanzler Herzog 
Ernf von Lüneburg. Philipp hatte bei der Überreichung 
1529 ſelbſt das Wort geführt. Nun verfafiten diefe Fuͤrſten eine 
19. April. feierliche Proteftation, worin fie. vor Gott und der Welt 
erklären, daß fie den durch einfeitige Stimmenmehrheit bewirks 
ten Abfchied nebft allen daraus entfpringenden en 

nicht annehmen, fordern nach dem frühern einhelligen Be⸗ 
ſchluſſe bis zu einer allgemeinen freien Kirchenverſammlung fich 
fo halten wollen, wie fie es vor Gott und dem Kaiſer ver- 
antworten Bönnten. Gie verlangten, wenn bie Mehrheit bei 
ihrem Beſchluſſe beharre, diefe Proteflation in den Abſchied 
mit einzurüden, und erklärten zugleich, fie würden ſolche im 
entgegengefeßten Falle nicht nur an ben Kaifer ſchicken, ſon⸗ 
dern auch Öffentlich bekanntmachen. Doch diefes Verlangen 
fand auch bei den weiten Unterhandlungen Beinen Eingang. 
Der Abfchieb blieb unverändert und ed wurde fofort dem Kam- 
mergericht und Baiferlichen Zifcal aufgegeben, gegen alle Ver⸗ 
gersaltigungen die gefeglichen Mandate unter der Strafe der 
Acht ergeben zu laffen. Man glaubte die Proteflanten glimpf- 
lich genug zu behandeln, wenn man mit Weglaffung ihrer 
Unterſchriften beim Abfchieb verfprach, die Proteflation, flatt 
fie in denfelben einzurücken, zu den Acten zu legen und dem 
Kaifer zuzufhiden. Indeſſen endigte man diefe Verhandlung 
wit der gegenfeitigen Verficherung, daß beide Zhelle bis zum 
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finftigen Concilium fig friedlich und nachbarlich gegen einan⸗ 

der erweilen wollten. Drei Tage nach der Ausfertigumg.deb 
Reichsabſchiedes hielten die genannten Fürſten eine befondere 1529 
Zuſammenkunft und festen ein foͤrmliches Appellations- 25. April. 
infirument auf, worin fie von allen bisherigen und fünftigen 
Beſchwerden auf den Kaifer, auf das Elnftige freie Gonciliwm 
oder auch auf jeden verfländigen und unparteiifchen chriſtlichen 
Richter ſich beriefen. Noch an demfelben Tage traten vierzehn 
Reich Sftädte mit ihrer Unterfchrift bei. Heſſen und Sache 
fern gaben diefe Appellation in den Drud '). - 

Dies tft die denkwindige Handlung, von weicher die Ev⸗ 
angelifchen in der Folge den Ramen Proteftanten erhalten 
haben, weil fie den hier zum erfien Mal ausgefprochenen 
Srundfag fefihieltn, in Glaubensfachen durch kein menfchlis 
Ges Anfehn fih Etwas auflegen zu laſſen, das nicht nach ges 
wiffendafter Prüfung mit der b. Schrift übereinfienmend ges 
funden würde. 

° De der Kaifer fchon in der Religiondfache bie Mehrheit 
auf feiner Seite hatte, fo wurden bie andern Puncte feiner 
Propofition, Tinkenhuͤlfe und Reichſsverwaltungskoſten, um fo 
leichter durchgeſetzt, da auch bie Evangeliſchen ſolche gern als 
gemeinfame Sache erkannten. Luther hatte ſchon bad Jahr 
zuvor mit gewohntem Nachdrude feine Anficht vom Türken 
frieg in einer Schrift an den Landgraven auögefprochen und 
jegt ließ er eine Heerpredigt in fehr ſtarken Ausprüden nach 
folgen. Hatte er zuerft die Saumfeligkeit des Kalfers und 
der Fuͤrſten geahndet, fo fchalt er au den Geiz, die Traͤg⸗ 
beit, Beigheit und Harthörigkeit des Volks, das ber Abgaben 
und des Kriegsbienfted gegen die Türken fi) weigere und das 
fehwere Joch der Knechtſchaft ſich feibft über den Kopf werfe. 
Kenne ich recht“, fagt er, „meine lieben Teutſchen, die vol⸗ 
len &äu’, fo follen fie wohl nad ihrer Weife fih wiederum 
weberfegen und mit gutem Muth in aller Sicherheit zedyen, 
als wäre der Tuͤrke weg und komme nicht wieder." — Der 
Reihstag bewilligte einftweilen die eilende Huͤlfe in ber Art, 


1) 3.3. Müller, Hiftorie von der evangel. Stände Proteſtation 
und Appellation wider den R. A. zu Speier. 
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daß die zum Roͤmerzug beſtimmte und noch nicht geſtellte 


Mannſchaft zu Geld angefchlagen und dieſes ungeſaͤumt nach 


1529 
Zum. 


Augsburg oder Regensburg geliefert werden folle. Die be: 
fländige Hülfe wurde dem naͤchſten Reichötage vorbehalten. — 
Die Unterhaltung des Kammergerichtd und des Reichöregis 
mentd übernahmen die Stände wieder auf zwei Jahre zur 
Hälfte, indem zugleich zur Vollziehung der befchloffenen Vi⸗ 
fitation und Reformation bed erſtern dad Weitere angeoronet 
wurde. Ein firenges Gefe gegen die Wiedertäufer ſchlieſſt 
ben Reichsabſchied. 

In der nachtheiligen Lage worein die Evangelifchen durch die 
Mehrheit verfegt waren, faflten fie noch während des Reiche» 
‚tages zwei befondere Befchlüffe, den einen, an den Kaifer eine 
Botfchaft nach Italien abzufenden, um feinen Schuß anzurufen ; 
den andern, fich auf jeden Fall in Verfaffung zu ſetzen. Das 
Letztere thaten fie ald die Hauptfache fogleich, ohne des Kais 
ferd Antwort abzuwarten. Einen Monat nad dem Reiches 
tage wurde zu Rodach im Goburgifchen von den evangelifchen 
Fürften ein Vertheidigungsbündniß in Gemeinfchaft mit den 
oberländifchen Städten entworfen. Der Landgrav Philipp war 
es vorzüglich der den Wunfch hatte, das Bünbniß auf alle 
Ereunde der evangelifchen Lehre auszubehnen, alfo namentlich 


die Zwinglianer mit den Lutheranern zu vereinigen. Da trat 


nun aber der Streit unter ben Gelehrten erft recht hervor und 
wurde Anlaß auch einer neuen politifhen Spaltung. In ben: 


‚erfien Jahren waren die oberländifchen und fächfifhen Refor⸗ 


matoren friedlich neben einander fortgefpritten, wenn auch 
nicht in allen Stüden auf einerlei Weiſe. Luther und 


Zwingli fpraden von einander mit Hochachtung; Lebterer 


erklärte, er habe darum Peine fchriftliche Verbindung mit Je⸗ 
nem gefucht, weil er damit allen Menfchen habe zeigen wols 
Ien,. wie gleichförmig ber Geift Gottes fei, da fie in der 
weiten Entfernung und ohne alle Verabredung doch fo ein- 
müthig die Lehre Chriſti vortrügen. Luthers Überfegung des 


N. T. wurde von züricher Gelehrten bei einer andern Übers 


fegung in der obern Mundart zum Grunde gelegt. Anfäng- 
lich hieß man in der Schweiz die Zwinglianer auch Lutheras 
ner, weil man fie für verbrüdert anſah und letzterer Name 
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eine größere Berhteitung hatte. Die bafler und firaßburger 
Theologen flanden mit Luther und feinen Freunden in freunds 
ſchaftlichen Mittheilungen, bis fie an dem von Garlflabt ers 
regten Sacramentfireite, wiewohl in einem andern Sinne, 
Theil nahmen. Decolampadius zu Bafel, als Vorfechter 
Zwinglis, fand zuerft Gegner an den fchwäbifchen Theologen 
Brenz und Schnepf. Beide hatten bisher die xömifche 
Zransfubftantiationslehre nebſt der Meffe einmüthig aus ber 
Schrift beftritten; da aber Swingli Brod und Wein im Abend» 
mahl für bloße Zeichen. des Leibes und Blutes Chrifti erklärte, 
fuhr Luther, ſchon durch Carlſtadt gereizt, mit lebhaften Wis 
befiande auf. Da: er keineswegs gefonnen war, indem er » 
dem Papſte den Gehorfam auffagte, von der Kirche auszus 
treten oder eine neue zu gründen, vielmehr nur ihre Lehren 
und Einrichtungen von den Misbraͤuchen zu reinigen, ſo wollte 
er beſonders in der Abendmahlslehre in Abſicht der wirklichen 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti, wie fie, ſoweit 
er in der Kirchengefchichte zuruͤckging, gelehrt worden, nicht 
abweichen und ſah deswegen in Zwinglis Erklaͤrung eine ge⸗ 
faͤhrliche Neuerung. Er ſah uͤberdies bei den Zwinglianern 
manche Neuerungen im Verhaͤltniſſe der Kirche zum Staat. 
Daher fand er in Zwinglis Lehre uͤberhaupt einen ganz an⸗ 
dern Geiſt als den feinigen, er erklaͤrte fie für „Schwaͤrmerei, 
welche wider die bürre, Schrift fechte und zu grob und frech 
wäre, als daß fie lange beftehen follte.” Ungeachtet Zwingli 
eine Zeit lang milder gegen’ ihn fchrieb als er, fo fallte er dach 
gegen die Schwarmgeiſter“ eine- ebenfo unüberwindliche Ab⸗ 
neigung als gegen die Papiſten. 

Dieſer theologiſche Streit, der eben jest in feiner ganzen 
Heftigfeit brannte, war denn die nächfle. Urfache, warum es 
mit dem. vorgefchlagenen Bündniffe mit den oberländifchen 
Städten nicht recht gehen wollte. Doc wenn es auch moͤg⸗ 
üch gewefen wäre die Theologen zu vereinigen, fo hatten auf 
jeden Fall die Altkatholifchen ſchon in dem Reichsabſchiede ei⸗ 
nen Riegel vorgefchoben; indem. fie den Eoangelifchen aufleg⸗ 
ten keine widrige Secten in Abfiht der Abendmahlslehre 
aufzunehmen ,. worunter eben die Zwinglianer — wa⸗ 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 


l 
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zen. Und. wiewohl bie Evangeliſchen den Abſchied überhaupt 
nicht annahmen, ſo muflten fie doch im alle der Bereinigung. 
mit ben Zwinglianern fir) der Gefahr ausſetzen mit dieſen 
nur als eine Secte angeſehen zu werden. Daher that Luther 
fein Moͤglichſtes, um die Vereinigung zu verhindern. Als der 
Landgrav ſchon das Buͤndniß unterzeichnet hatte und die Städte 
Straßburg, Ulm uud Rürnberg zu gleichen Aweck nad Schwa⸗ 


bach berufen wurden, wovon bie beiden erſtern für zwingliſch 


galten, ließ der Kurfiuſt von Sachſen abrathen, zuerſt ww 
antex dem allgemeinen Borwande, weil das Buͤndniß den Are 
griff von Weiten der Gegner beſchleunigen würde. Luther 
fiellte daS Bedenken, „daß ed ein. ſich ſelbſt widerſprechendes, 
gefährliches, unchriſtlicheß Buͤndniß waͤre, wenn dadurch du⸗ 
gleich die Ketzenei mider das Sacrament geſtaͤrkt und verthai⸗ 
digt würde Dean. dad. Baͤndniß betreſfe nicht: bloß Abwehr 
aͤuſſerlicher Gemalt ſandern bie. Lehre, welche eben die Um, 
ſache des Angriffs ber Paͤpſtlichen waͤre.“ Der 

Landgrav nahm Die Sache in. einem hoͤhern Geſichtspunct und 
ſchrieb dem SKurfürften verwundert: „Wenngleich unſere Ges 
lehrten um. leichten, disputirlicher Sachen willen, daran body 
unfer Glaube und. Seligkeit nicht. gelegen,. zweihellig find, ſo 
iſt doch. Feinediwegä vonnoͤthen, daß. wir md: fo liederlich tren⸗ 
nen laſſen, ſonſt wuͤnde jedes Jahr eine neue Zwiſtigkeib ent⸗ 
ſfiehen; fie ſind dach in: den Hauptſachen einig; den. Irrenden 
muß man ‚nicht wegwerfen, zumal, da Hoffnung, zur. Vereinte. 
gung ba. iſt. Wie oft hätten wir Beide uns trennen mäflen; 
befonderd wegen Luthers Schmaͤhworten gegen Herzog Beorg": 
Wieder ſchrieb er dem zoͤgernden Kinfuͤrſten: „ey moͤchte ihm 
unmemwunben, nicht durch: hoͤfliche Antworten feiner Schreiber, 
melden, ob er. ſich wehren wolle oder nicht. Wolle fick. Nie⸗ 
mand wehren und. det ewigen: Leibeigenſchaft entziehen, fo feit 
dies eine Plage von Gott Über. bie verzagten Teutſchen.“ 
Allein. der Kurfuͤrſt war nun seinmal;burd; Luthers Bedenken 
eingenommen und mochte wohl auch des. Landgraven Übeneis, 
lung im packiſchen Handel fich mieber: vergegenmärfigen. : Er 
zog beäiwegen bie Rärnberger und ben, Markgraven Georg auf! 
feine Seite und kam mit: dem; Behtern uͤberein, mit Niemand: 
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ein Buͤndniß zu fchlieffen, bee in ber Lehre von ben GSacra⸗ 
menten nicht mit ihnen uͤbereinſtimmte. 

Run fchritt der Landgrav zum letzten Verſuche: er wollte 
die Streitenden in einem Religionsgeſpraͤche zu Mar⸗ 
burg vereinigen. Bwingli, ber ſchon zu Anfang feiner Res 
formation. mehrere ſolcher Geſpraͤche mit. den Päpfllicden ges 
balten, ließ fich nebft feinen Freunden ganz willig finden. 
Luther hingegen fagte voraus, wenn. jene nicht etwas von 
ihrer Meinung wichen, fo ſei Alles vergeblich; denn er werde 
und Tönne nicht weichen, weil er fo ganz gewiß wäre, daß 
fie irrten, und. zugleich felbft ihrer Meinung ungewiß wären. 
Melanchthon bat den Kurfüsften die Erlaubniß zum Geſpraͤch 
zu verweigern, weil er einen uͤbeln Ausgang vorherſah. Aber 
der Landgrau erhielt feine Buftimmung. :. Es kamen mehrere 


angefehne Theologen von beiden Parteien zufammen, Gar 1. 


fledt ausgenommen, befien Geſuch der Landgrav an Luther 


gewiefen. In Gegenwart des Landgraven und des vertriebe⸗ 


nen Herzogs Ulrich von Wirtemberg wurde das Geſpraͤch fe 
eingeleitet, daß Luther mit. Drolampad, Melanchthon neit 
Zwingli fich unterreden, alſe immer ein Sanfter gegen einen 
Heftige ſtehen follte. . So kamen fie denn wirklich foweit mit 
einander überein, daß in 14 Artikeln, wurin noch einige Ver⸗ 
ſchiedenheit gewefen, vollkommene Zuſammenftimmung ſich er⸗ 
gab; auch im latzten non Abendmahl nerſtanden fie ſich da⸗ 
bin, daß daſſelbe ein Sacrament des wahren Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti und die geiſtliche Nieſſung jedem Chriſten noͤthig 
ſei. Nur die Frage von der leiblichen Gegenwart blieb aub⸗ 
geſetzt, weil Luther, der die Ginſetzungsworte vor fich auf den 


Tiſch gefchrieben, fchlechterdings nicht wen bem buchfläblichen 


Sinne weichen wollte . Deshalb beſchloſſen fie endlich, zwar 
nicht ald Brider, um was Zwingli mit Thraͤnen in.den Aus 
gen gebeten, Loch mit. chrifiticher Liebe fich gegen einander zu 
verhalten und Gott zu bitten, daß er ihnen durch feinen Geiſt 
ben rechten Verſtand ‚befdtigen molle. Das Geſpraͤch wurde 
abgebrochen, auch wegen einer peflartigen Seuche, welche aus 
England gekommen, daher engliſcher Schweiß genannt, mit 
ungemeiner Schnelligkeit Teutſchland durchlief und, weil: man 
8* 
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kein Gegemmittel kannte, viele Menfchen hinwegraffte *). In 
bemfelben Zeitpuncte flanden bie Türken vor Wien. 
„ . Da nun die Iheologen gerade im einer bishen beftrittes 
nen Hauptfrage ſich nicht vereinigen Fonnten, fo follte auch 
das: Bimdniß mit den oberländifchen Städten nicht zu Stande 
kommen. Auf jenem Gonvent zu Rodach hatten man einen 
andern nah Schwabach ausgeſchrieben. Daſelbſt lieffen die 
1529 evangelifhen Zürften erſt 17 Artikel vorlegen, welche von ben 
16. Oct. wittenberger Theologen, wahrſcheinlich von Luther ſelbſt vers 
fafft waren, mit ber’ Erklärung, da ber vorgefchlagene Bund 
die Vertheidigung der wahren Lehre zur Abficht habe, fo 
müffte man vor allen Dingen wiſſen, ob die Verbündeten 
darin einfkimmig wÄren. Der zehnte Artikel enthielt die Abends 
mahlslehre nach Luthers Erklaͤrung. Sobald nun die Abges 
ordneten von Straßburg und Ulm den Inhalt vernahmen, em 
Härten fie, daß fie hierzu nicht beauftragt wären. Der Con: 
vent wurde. nah Schmaltalden vertagt. «In der Zwiſchen⸗ 
zeit gab fich der Landgrav alle Mühe, doch noch die Verbins 
dung mit dan oberlänvifchen Staͤdten durchzuſetzen. Er ftellte 
den andern Fürften vor: da bie Theologen fich nun beffer ver 
fländen und faſt ‚in Allem übereinflimmten, fo wäre in ber 
That Fein weitere® Bedenken zu tragen. Durch jene Städte 
wuͤrde der ˖ Dund 50,000 Mann weiter zur Vertheidigung ers 
halten: Dies wäre um fo nötbiger, ba indeflen Nachricht: eins 
getroffen, wie übel der Kaiſer ihre Gefandtfchaft mit der fpeies 
zer -Protehtativn aufgenommen. Nachdem man bverfelben 
die. Weifung ‘gegeben hatte, nicht viel Worte zu machen, auch 
vorher fhon:gefagt, „es wären viele:Zeutfche, welche wenig 
12. Oct. taugten”, erfolgte nach vier angfinollen Wochen des Kaifers 
ſchtiftliche Antwort .auf die übergebenen Actenflüde: „Der Abs 
fhled. zu. Speer fei zu Verhütung aller Neuerungen und 
Seeten 'gemachtz mit. Midfallen habe der Kaifer die Trennung 
erfahren. Beide Theile koͤnnten fich mit gleichem Recht auf 
ihr Gewiſſen berufen. (Gut, dann war aller Streit zu Ende.) 
—* 1) Ber nicht in Schweiß gerieth; war in 24 Stunden tobt. Slei⸗ | 
Ban:lI, 899. dt a — wi 5 BAD > ei 
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Es muͤſſe die Mehrheit entſchelden. (Wie aber, wenn die Mehe⸗ 
heit auf der andern Seite gewelen wäre?) Er habe ſchon 


eine Warnung bei Strafe bed Ungehorſams ergehen laffen; 


dies befehle.er um ſo dringender, weil.wegen ber Türken Eis 
nigkeit nöthig fei. Sobald. er Italien geordnet, werbe er ſich 

erheben zuerſt gegen: tie Türken, dann um. in Zeutfchland: As 
les zu einem chriſtlichen Weſen zu bringen.” Als die Geſand⸗ 
ten hierauf das fpeierfche Appellations inſtrument überga- 
ben, wurde ihnen Verhaft hei Todesſtrafe angekundigt. Nach 


18 Zagen wurden ſie entlafſen; ber heſſiſche Geſandte entkan | 


durch die Slucht; er chatte: dem. Kaifer :dine- Heine franzoͤſiſche 
Religionsſchrift ine Mamen des Landgraven überreicht; die kai⸗ 
ſerlichen Raͤthe aber farben wiedertaͤuferifthe Grundſaͤtze darin 
und urtheilten, eine: ſolche heimtuͤckiſche Verfuͤhrung des jun⸗ 
gen Käifers ſei des Stranges am mächſten Baume würdig. 
Dieſe Nachrichten. bewogen: denn auch den: Kurfüͤrſten von 
Sachſen bin. Zag zu Scehmalkaldben früher eröffnen zu laſſen. 
Mehrere Fuͤrſten befuchtensihn perſoͤnlich, neun Reichsſtaͤdte 
nahmen Theil. Aber die wiktenbergen Theolbagen widerriethen 
dad Buͤndniß, uͤberhaupt den Krieg. Der Kurfürft erlangte 
in Übereinſtimmung mit Brandenburg, Luͤneburg und Nuͤrn⸗ 
berg, daß man ſich vor allen Dingen uͤber die ſchwabacher 
Artikel verſtaͤndigen muͤſſe. Dieſe Vorfrage allein verurſachte, 
daß fuͤnf Städte, Straßburg, Ulm, Coſtanz, Lindau, Mem⸗ 
mingen, von den Verhandlungen zuruͤcktraten. Nun wurde 
beſchloſſen, daß die Staͤnde welche ſich zu den ſchwabacher 
Artikeln bekenneten, wieder zu Nürnberg zuſammenkommen 
ſollten. Hier ſtritt man aber nicht ſowohl uͤber die Unter⸗ 
ſchrift der Artikel als uͤber die Kriegsſrage ſelbſt: ob man dem 
Kaiſer mit gutem Gewiſſen Widerſtand thun duͤrfe, wenn er 
gegen bie Evangeliſchen um der Religion willen Gewalt brau⸗ 
chen wide. ‚Mehrere Stände waren bagegen. Der Marks 
gran Georg. und die Stadt Nürnberg erklärten, daß fie. in 
biefem Fall Alles leiden würden, im Vertrauen auf: Gott. 
Das war Luthers Meinung. Der Eurfinflliche Kanzler Beyer 
bingegen behauptete ald Rechtsgelehrter: in ſolchem Fall fei 
der Kaifer Leine ‚rechte Obrigkeit, wenn. ev Stände, ‚deren 
Gewalt auch von Gott fei, zur Papiftersi zwingen wollte, 
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Erdlich vereinigte man. fih noch einmal eine Geſandiſchaft 
an den Kaifer abzuordnen, was jedoch Rürmberg. für übers 
1530 flͤffig hielt. Man ging auseinander, um fi weiter zu be» 
12. San. denken und nöthigenfalld wieder zufanmenzufommen. Bon 
ben zurüchgetretenen Städten fchloffen bie Straßburger ein 
Buͤndniß mit ben Zwinglianern. Landgtav Philipp behielt es 
im Herzen, hoͤchſt unzufrieden über bie ——— der 
Sachſen. 
Luther beſann fich weiter und gab. in der Folge noch ein 
16. März. Bedenken über den Krieg: nach kaiſerlichen und weltlichrn Rech⸗ 
ten fei es wohl. erlaubt Gewalt wit Gewalt abzutreiben; aber 
nach der Schrift düsfe ſich der ‚Ehrifi: deiner Obrigkeit wider: 
fegen. In Abfiht des Vegtern Begriffs: werfah er ca: jedoch 
darin, daß er ſeinen Kurfuͤrſten fix einen . Unterthanen des 
Kaiſers hielt in gleichem Sinne wie ben Bürgenneifier von 
Zorgau für einen Eurfärflichen Unterthamen. 

Bar die Stellung der torgaurr Betbuͤndeten bei * vo⸗ 
rigen ſpeierer Reichsſchluß uͤberwiegend, fo erſcheint fie nach 
dem letzten um fo mislicher, bawptfächlich durch ihre am 
| Uuenöfchloffenbeit, gegenüber vom Kalfer. 


10, Die augsburgiſche Confeſſion, 1530. 


Unerwartete Maͤßigung des Kaiſers nad bein Fries 
den mit Rom. und Frankreich. Sein Verkehr mit 
@lemens VIL zu Bologna Er Kefhliefft beide 
Religionstheile zu Augsburg zu.hören Stand⸗ 
haftes Benehmen der evangeliſchen Fürſten. Lu⸗ 
ther zu Goburg. Das von Melanchthon verfaffte 
Bekenntniß wird von ben 5 evangelifchen Fürſten 
und 2 Reihöflädten unterfhrieben. Eindruck Ber 
Öffentlihen Berlefung Statt nun auch bie Kas 
tholiſchen zu hören, kaͤfſt fie der Kaifer bloß jene 
widerlegen. Da dies fehlfhlägt, werden noch oͤf⸗ 
fentlihe und befondbere Verhandlungen verfucdt. 
Bergleihung iſt Karls Lieblingsgedanke. Auch 
die Politik erliegt an Kurfürſt Johann und Land⸗ 
gran Philipp Melanchthon thut fein Aufferfies 
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en’ der "Annäherung Die Evangelifiden breden 
die Berhandlungen ab und erhalten. Bedenkzeit. 
Der Kaifer haͤſſt die Reichsſtaͤdte befonders feine 
Ungnabe fühlen. Zwihgli wird gar keiner Ant» 
. wort gewürdigt. -Der Reichstag witft die Luthe⸗ 
riſchen mit den Getten zufammen. Die hundert 
Beſchwerden werben nur noh am Ende erwähnt. 
Verbreitung det -augdburgifhen Eohfeffion in 
mehrern Spradhen. Belehnung Ferdinands mit 
dem Hetzogthum Birtemberg trotz ber Einfprage 
der Zürſten. 


Kai v. er den zweiten italieniſchen— auet glücklich ges 1529 
endigt. "Det Papſt war der Erfte der von der h. Ligue abs 29. Sun. 
trat. Der Kaiſer verfpraih zu Barcelond, ihm zu den ver? 
lorenen Sitdoten und Landfchaften wieder zu verhelfen, auch 
das Halid Medices, zu welpen Clemens VII. gehörte, in 
Floreny, und Stanz Sforza, wenn er’ fich gehoͤrlg entſchuldigt 
haben würde, in Mailand wieder einzufegen. In Abficht dee 
altgemeitt Gerbreiteten Neigung zur Reformation verſprach der 
Kaiſer ferner nebſt feinen Brüder Ferdinand, diejenigen welche 
vom katholiſchen Glauben abgewichen waͤren, auf die beſte 
und ſchicklichſte Weiſe zuruͤckzubringen, und erſt wenn fie dies 
fes nicht achten würden, Gewalt zu brauthen. Dagegen ver: 
forach der Papſt dem Katfer die Belchriung mit Neapel ohne 
den biöhtrigen Lehenzins, ben Zelter ‘auögenommen, zu etz 
teilen, die Ernennung zu 24 Bisthümern in biefem Reiche 
abzutreteh und ihm nach hergeftellter Ruhe zum Kalfer zu Erd- 
nen. Wie herabgeflimmt gegen Clemens IV. nach dem Sturze 
der Hohenflaufen! Wenige Wochen darauf wiirde auf den 
Srund des madrider Friedend mit Frankreich abgefchloffen. 
Der Kaifer behielt feine Anfprüche auf Burgund, nur follte 
er nicht auf die Abtretung dringen; Blandern und Artois wur: 
den vom franzöfiichen Lehensverbande befteit. Innerhalb ſechs 
Wochen ſollte Franz Alles was er noch in JItalien beſetzt hatte 
räumen und damit feine Bundeögenoffen der Willkür des Kat: 
ſers überlafien. Auch mit England Fam zur nämlichen en 
ein friebliched — zu Stande. 


1529 
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Kein Wunder, wenn der Kaifer unter diefen- Ursfenden 


"12, Sept. die proteftantifchen Gefandten Übel empfing. . Indeffen entließ 


ex fein Heer nicht. Billig follte er. den. teutfchen Erblanden 
gegen die Türken zu Hülfe geeilt. fein, - da die heſchloſſene 


Reichshuͤlfe nicht in ſolcher Anzahl zuſammengehracht wurde, 


um Wien entſetzen zu koͤnnen. Allein er wollte erſt die Frie⸗ 
densſchluͤſſe in Italien zur Vollziehung bringen. Daher uͤber⸗ 
ließ er Wien ſeiner eigenen Vertheidigung unter dem tapfern 
Pfalzgraven Friedrich und dem Graven Nicolaus von Salm. 


Ungern blieb in der Gewalt der Tuͤrken. So wenig draͤng⸗ 


ten den Kaiſer die teutſchen Angelegenheiten uͤberhaupt, daß 


er noch fünf Monate zu Bologna verweilte, wo er mit Cle⸗ 


mens VII. unter Einem Dache wohnte. Karl ließ fich zuerft 
die italienifche Krone aufleben, zwei Tage darauf die Kaiſer⸗ 
krone. Das ganze Schaufpiel war freilich nicht mehr ald ein 
Schatten der vormaligen Papfigewalt, doch in dieſem ‚Zeit 


puncte war ed wichtig auch den Schatten zu erhalten. : Die 


Kaifertrönung zu Rom war ſchon unter Maximilian I 
als erlofchen zus betrachten. In dieſer erft ſchrecklich verheer⸗ 
ten Stadt konnten Karl und Clemens nicht miteinander er⸗ 
ſcheinen: alſo geſchah die Kroͤnung zu Bologna, die letzte jen⸗ 


ſeit der Alpen. Der Kaiſer lud auch nicht die teutſchen 


Fuͤrſten ein, wie es das Herkommen erfoderte, weshalb der 
Kurfuͤrſt von Mainz im Namen des Reichs eine. Proteflas 


‚ tion einlegte. Übrigens ſchwur Karl den gewöhnlichen Eid 


‚fie bie Beſchuͤtzung des apoftolifhen Stuhls: das war dem 


—⸗ 


Papfte für jetzt genug. Karl hatte eine natürliche Zochter, 
Margarethe, Clemens VII. einen natürlichen Sohn, Alexan⸗ 
der von Medices; biefer wurde mit jener verlobt ‚und zum 
erblichen Oberherrn von Florenz eingeſetzt. So gern Karl 


das Herzogthum Mailand, einen Hauptgegenſtand der bis⸗ 


herigen Kriege, für ſich behalten hätte, fo übergab er ed bo 
gegen beträchtliche Geldfummen wieder an Franz Sforza um 
ſo unbedenklicher, da deſſen ſchwache Geſundheit einen baldi⸗ 
gen Heimfall hoffen ließ. 

Bei diefem wiederbergeftellten vollkommenen Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe zwiſchen Kaiſer und Papſt konnte man in Teutſchland 


wohl nichts Anderes erwarten, als daß jener nun nach Been⸗ 


Kaiſerlichet Ausſchreiben des Reichſtagt. OL 


digung ber amärwärtigen Kriege trot ber Proteflation. ber Evans 
gelifchen raſch zur Vollziehung des letzten Reichätagsfchlufs 1530 
ſes fchreiten werde, Von Bologna fehrieb er einen Reichsſtag 21. Ian. 
auf das Frühjahr nach Augsburg aud wegen des Zürkenkriegs 8. April. 
und der Rejigionsſache. Allein feine Aufferungen waren über 
Erwartung gemäßigt. „Die vergangene Irrfal”, ſagt er, „ſolle 
Chriſto ergehen, Alles, fo zu beiden. Theilen nicht recht. aus⸗ 
gelegt ober gehandelt. worden, abgethan und eines Jeglichen 
Meinung in Liebe und Guüͤtlichkeit gebört--unb erwogen 
werden.” Diefe Milde wird dem: weilen Groflangler Mer⸗ 
curin Gattin ara zugelchrieben, der dem Kaifer rieth, fein 
Anfehn nicht durch gewaltigme Mittel bloßzugeben und bie 
Entfcheidbung einem. allgemeinen Goncitium, das. nicht nur bils 
lig ſondern hoͤchſt dringend, auch von ihm ſelbſt ſchon zuge⸗ 
fagt wäre, zu uͤberlaſſen. ‚Weil aber der Papſt am allerwe⸗ 
nigften von einem Concilium hören wollte, fo uͤhernahm ber 
Kaifer vorerſt den, Verfuch einer girtlichen Beilegung. Er 
gefiel fich hauptſaͤchlich in dem Gedanken, durch ſein perſoͤn⸗ 
liches Anſehn die Fuͤrſten zu gewinnen und ſomit als Schieds⸗ 
richter, uͤber beide Parteien erhaben, auftreten zu koͤnnen. 
Seine Abſicht war hauptſaͤchlich auf den Kurfürſten Joh ann 
von Sachſen, als das Haupt der Evangeliſchen, gerichtet. 
Bu ſpaͤt erinnerte ihn der Kaiſer an bie alte zwiſchen ihren 
beiden Haͤuſem beftanhene Freundſchaft. Man- hatte, um ben 
Kurfürften zu ſchrecken, die Verlobung der Schweſter des Kai⸗ 
ferd, Katharina, mit dem Kurprinzen aufgehoben, ihm ſelbſt 
feit feinem Regisrungsantritt die Belehnung. verweigert und 
mit Mühe einen Indult verwiligt. Auf die Einladung zum 
Reichötag erfchien der Kurfürft, mit feinem Sohn einer der Er⸗ 
fen; Landgrav Philipp, der ihm abgerathen hatte, kam mit 
einem . ftattlichen Gefolge nach. Der Kaifer bewegte ſich lange 
ſam auf feiner Reife, um vorerfi bie. Gefinnungen ‚näher zu 
erforfchen. Durch feine voraudgegangenen Minifter, Naſſau 
ud Nuenar, ließ er den Kurfürften nebft Andern zu fich erſt 
nah Insbruck berufen und -ihm zugleich bedeuten, wie übel 
er es empfinde, daß er das wormfer Edict, das Hoch alle 
Kurfuͤrſten mit dem Reich angenommen hätten, unterbrüde, 
fih zum Haupt. eines Bünbniffes bergebe, auch durch. feine 
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mitgebrachten Sheolögen in Augsburg prebigen laffe. Der 
Kurfärft antwortete ſtandhafter, als fein Sohn es wollte: Dem 
wormſer Editt habe er nicht veigeſtimmt; die freundlichen und 
nachbarlichen Ginungen waͤren nur gegen ımtechte Gewalt, 
worüber: war it Abweſenheit des Kaiferd ſo oft:bebroht wor: 
den, er:fei bereit den Angebetn gegenüber ſich zu Keen; vie 
Predigten könne er Gewiſſens halber nicht einſtellen. Erichufe 
die Einladung ab, um ſeinen Mitkkänden - Seinen Anſtoß zu 
geben, während die Gegner, Herzog — und Kurfinft Joa⸗ 
chim, dent Kaifer ‚entgegehteiften. Diefe Entfihloffenteit theit⸗ 
ten die uͤbrigen evangelifchen Kürften, vor allen ver Landgras; 
fie wurde ledendiger als auf den letzten Einungstagen, doch 
ſollte Ste erſt noch auf die Probe geſtellt werden. Am kaiſer⸗ 
lichen Hofe hatte ſich indeſſen die Gtimmüng auch veraͤndert: 
Gattinara ſtarb zu Insbdruck, feine Stelle nahm ber ſtreuge 
Stanvella ein. Der Papft hatte dem Kaiſer ven Carbinal 
Sämpeggio, Stifter des regensburger Bünmilfes, zum Bes 
gleiter gegeben. Als der Kaifer vor Augsburg ankam, bewies 
er ſich zuerſt Sehe gfätig, Tptang vom Pferde imb drlickte den 
Ifneſten die Hand. In: ſeinem Palaſte aber trat er zuletzt zu 
dem Kurfuͤrſten Johann, zog die ſchoͤn ausgeſtreckte Hand 
ſchnell wiedet zurück und reichte ſie ihm erſt ſpaͤter mit einer 
ſo ernſten Bliche, daß Johann erblaäſſte. Dann beſchied er 

die evangellſchen Furſten befonders zu ſich, weil ſie ſich weis 
gerten an der auf den andern Tag nicht, unabfichtlich einfal⸗ 
lenden Fronleichnaͤnisproceſfion Theil zu nehmen. Ste hat 
ten ſchon bei den andern Ceremonien ihre Geſirnungen frei: 
sehig am den Tag gelegt: Da der Cardinal Campeggio bei 
feinem Einritt zu Augsburg auf einem prächtig geſchmuͤdten 
Maulthiere den Gegen ertheilte; worlber er nieht mehr wie 
früher verlacht werden durfte, beugten die evangelifchen Fürs 
fen ſich nicht, Inieten auch in der Kirche nicht nieder; fie lieſ⸗ 
fen wie die Yürften det alten Partei ihre Prediger ebenfalls 
öffentlich predigen. Als nun der Kaifer dieſes wiederholt vers 
bot und atif der Theilnaßnie am motgenden Feſte 'beftand, 
waren Kurfürft Johann und Markgrav Georg anfänglich fo 
betroffen, daß fie nicht zu reden wagten. Da nahm ber Land» 
grau Philipp das Wort und verficherte dem Kalfer, daß ihre 


” 
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Vretiger weder ehvas Boͤſes noch eiwas Neues lehrien; man 
möchte nur den andern Predigern aufgeben fie za hoͤren. Nun 
gerieth auch Matkgrad Georg in Eifer. Als Erzherzog Fer⸗ 
dinand, der Sprecher des Kaiſers, mit ernſtlichen Worten Ge⸗ 
horſam füherte, griff er an feinen Hals mit den Worten: 
FLieber will ich fogleich niederknieen und durch. Henkershand 
meinen Kopf abfehlagen laffen, ehe ich Gott und fein Wort 
verleugne ‚and einer irrigen Lehre veipflichte!“ Dex Kaifer, 
als ihm dieſe lebhafte Äufferung erftärt wurde, erwiederte in 
feiner. niederländifchen Mundart: „Löwer Hörfte, nit-Kup ab, 
nit Kop ab!" Gr gab bis zum andern Morgen Bedenkzeit. 
Beide Theilt fchieden In ſtarker Aufregimg. Der Streit ruhte am 
folgenden Dlorgen bis zehn Uhr, ohne daß bie Evangelbſchen ſich 
zur Proceffion bequemten. Dagegen beſtand des Kaiſer darauf, 
daß Fein Prediger auftrete, ausffer wen er dazu verotdne. 
Beide Parteien verlangten, baB ſogleich ber zweite Punct 
der Propofition, die Religionsſache, vor ber Tuͤrkenhuͤlfe, fo 
dringend dieſe war, vorgenommen werden Tolle. Der Kaifer 
hatte ausgeſprochen, jeder Theil falle feine Meinung zu 
Teutſch und Latein in Schriften fielen und. uͤbetrantworten. 
Die alte Partei. hingegen fagte fh. davon los, weil ‚das Ike 
rerſeits umnöthig: wäre, da ſte dad :wermfer Ediet gehalten. 
Auf nochmaliges Befragen erbeten die Evangeliſchen durch 
wen Kurfürſten Suadim zinew karzen Termin zu ihrer Schrift; 
den Katholiſchen wurde Nichts angezeigt. Jene waren: uͤbri 
gens ſchon vorhartitet.:. Da ſiermach dem Reichſtagsaubſthrel 
Beni. nicht miffen konnten, was: man ihnen: zumuthen wuͤrde, 
2a der Reichötag. vielleicht die Stelle eines Nationalconuciliums 
vertreten ſollte, fo hatte der: Kurfuͤrſt Johann die mitteribers 
ger Theologen aufgefovert über die fireftigen Artiket einen 
Aufſatz zu enfwerfen, damit er mit" ben andern evangeliſchen 
Ständen ſich vorläufig entfchlieffen koͤnne, ob und auf welche 
‚ Weife und wie weit die Artikel eine weitere Verhandlung mit 
gutent Gewifien leiden möchten. “Die Wittenberget wären ber 
Meinung, es bebürfe.bierzu Beines neuen Aufſatzes; bie ſchwa⸗ 
bacher Artikel, zumaͤchſt gegen die Zwingtianer gerichtet, koͤnn⸗ 
ten auch .gegen die Papiſten zur Grundlage dienen if wenis 
gen Abaͤnderungen ‚oder Zufägen. Da fie in dieſer Geſtalt 


— 
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ben Kurfuͤrſten zu Torgau übergeben‘ wurden, fo erhielten· ſie 
ben Namen. torgauer Artikel und: zur Überfihrift: „Be⸗ 
kenntniß chriſtlicher Lehre und Glaubens.“ Der Kuxrfuͤrſt nahm 
fimf Theologen auf ben Reichstag mit ſich. Luther, nach 
dem. wormſer Edict noch in Acht und Bann, wenigſtens nicht 
ausdruͤcklich befreit, muffte zu Coburg bleiben, damit mau 
während. der :Berhandinsigen ‚feinen Rath einholen könnte. .: 
| So entfchlöffen die. evangeliſchen Fürfsen: bei ber, Ankunft 
des Kaifers ſich benommen hatten, fo waren fie nun dreh ber 
Meinung, ba er einmal ihre Sache zu bören ſich geneigt bes 
wiefen, mit möglichfter Mäßigung zu Werke zu’ gehen. Der 
fanfte Melaucht hon erhielt alſo den Auftrag, bie torgauer 
Artikel ſo zu uͤberarbeiten, daß die Katholifthem durchaus feine 
Beleidigung. darin finden; ſollten. Er that dieſes, ohne der 
Sache Etwas zu vergeben; mit: großer Umſicht und Feinheit. 
Luther, welchem fogleid ein Stud um dad andete zugeſchickt 
wurde, erfiätte, daß er dasan Nichts zu Ändern uber zu beſ⸗ 
fern wifle, es vohrde ſich auch. nicht fchiden,: da er ſo leife 
nicht treten. könnte wie Melanchthon. Machdem derſelbe zus 
legt Tag und. Nacht am diefer „Schutzſchrift“,“ wie ſie zuerſt 
genaunt wurde, gearbeitet, kamemoch unter: denEvangeliſchen 
ſelbſt in Abſicht der Übergabe eine hoͤchſt wichtige: Frage ‚zus 
Entfiheidung. Die Theologen erklaͤrten dem’ Kinfärfien Jo⸗ 
baan: _,‚fie wären: bereiß. allein wer den Kaifer zu treten une 
fich zu nexantworten, wenn ex nicht gefonnen ſei bei Ihnen zu 
ſtehen.: Er: dagegen: „dus wolle Bott nicht, daß ihr mich 
ausfchliefletz ich wi ‚Ghuifium auch mit bekennen;“ unb ließ 
ihnen noch, duch : feine Raͤthe ſagen: „fie ſollten thun wa& 
recht ſei, Gott; zu Lobe, und ihn ober ſein Land und Leute 
nicht anſehen.“ Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt fprach als ein 
waderer Soldat: „Menchen: fehönen. Ritt ins Feld habe ich 
Anden zu Gefallen gethan, warum ſollte ich nicht auch dem 
Herrn Chriſtus zu Ehren mein Pferd ſatteln und Leib und 
Leben daran ſetzen?“ Er ſagte auch ſonſt zu ſeinen Predi⸗ 
gern: lieber. wollte er. mit einem Stecken aus feinem Lande 
ziehen als falfche Lehre bultien ;oder annehmem. : Landgrav Phi⸗ 
lipp, mit bem einzigen Abendmahlsartikel in der Schutzſchrift 
nicht ganz zufrieden, weil er. darin mit den Bveinglianern hielt, 
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wollte doch nach Luthers Auffoderung im dieſem entſcheiden⸗ 
den Augenblide nicht abftehen, nachdem er noch vergeblich vers 
ſucht die fächfifchen Theologen mit jenen zu verfländigen. 
Diefe vier Zürften nebft dem mehrgebadhten Herzog Ernft von 
Lüneburg. unterfchrieben Melanchthons Schutzſchrift. Bon ben 
Reichsſtaͤdten wagten vorerft nur zwei Öffentlich beizutreten, 
Nürnberg und Reutlingen; während des Reichstages aber bes 
Tannten ſich noch einige andere dazu.. Es war alfo nicht mehr 
Sache der Gelehrten allein, fondern der Landesobrigkei— 
ten felbft, welde fie zu ihrer eigenen gemacht und ihre Kir 
hen vor Kaifer und Reich zu vertzeten entſchloſſen waren. 
Diefen bedeutenden Schritt verdankte die evangelifche Sache 
fchon voraus dem Beſchluſſe des Kaiferd fie hören zu wollen. 

In der Vorrede zu der Schugfchrift _oder „Confelfion”, 
wie fie von dem an genannt wird, fagen die unterzeichneten 
Kürften und Stände, fie feien erbötig, wenn bie Fürften und 
Stände des andern Theils ebenjo ihre Religionsmeinungen Ias 
teinifch und teutfch vorlegen wollten, mit denfelben gern vor 
bequemen, gleihmäßigen Wegen fi) zu unterreden und foviel 
der Gleichheit nach immer möglich zu vereinigen ‚, bamit unter 
ihnen (dem Faiferlihen Ausichreiben gemäß) in Liebe ung Guͤ⸗ 
tigkeit. gehandelt und ber Zwiefpalt zu einer,einigen wahren 
Religion geführt werde, da doch Alle unter Einem Chriſto 
fein und fireiten. und ihn bekennen follen. Wo aber biefe 
* Handlung wider Vermuthen nicht verfahen oder erſprieslich 
ſein ſollte, ſo behalten ſie ihre nochmals in rechtlicher Weiſe 
ausgeſprochene Appellation an ein gemein, frei, chriſtlich Con⸗ 
cilium, welches. ber Kaiſer gemeoͤnſchaftlich mit dem Papſt aus⸗ 
zuſchreiben verſprochen habe, vor und proteſtiren hiermit aus» 
prüdlih, daß fie im legten Falle ſich derſelben nicht zu bes 
geben wüfften. 

,‚ Der Inhalt diefer Sdrift · begreift 21 Artitel des Glau⸗ 
bens und: Lehre” nach den Ausſpruͤchen der heiligen Schrift 
und ber Väter, lauter Lehren, von welchen :nprausgefeht wirb, 
daß fie nach den Symbolen der .alten Kirche. und ſeit bey 
vier erften allgemeinen Cauchlien in. der katholiſchen Kirche 
anerlannt worden find, indem zugleich. die zu verfchiebenen 
Zeiten davon abgewichenen Secten verworfen werben. Dann 
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folgen fieben weitere Artikel, „von welchen Zwieſpalt iſt.“ 
Unter dem ſchonenden Namen „Miöbräuche” werden nur die 


 bauptfächlichften genannt, welche man zufolge der Schrift zu 


ändern fich bewogen gefunden. Bei der Frage vom Kirchen: 
zegiment werben nur im Allgemeinen’ die Bifchöfe, der Papft 


- garnicht genannt. Des Ablafjes wird kaum im Schluſſe gedacht 


unter den Übrigen Disbräuchen, welche man jest um Glimpfs 


. willen übergangen babe. Diele Darftellung giebt ſchon in 


ihres duffem Anordnung ein Bid von den bisherigen Fort 
fchritten der Reformation. Mit Hintanſtellung der einzelnen 
Heineren Gtreitfragen, womit die Sache angefangen, ftchen 
nun bie Grundlehren voran, zu welchen man fi) Burchgears 
beitet und aus welchen bie Abflellung der Irrthuͤmer von felbft 
erfolgen muſſte. Die Svangelifchen drüden dabei die Hoff: 
nung aus, man werde vernehmen, daß fie weber in Lehren 
noch in Geremonien Etwas angenommen, das der b. Schrift 
oder gemeiner chriſt lichen Kirche entgegen wäre, und 
wie fie fich gehätet, daß Feine neue und gottlofe. Lehre fich 
einflechte. Im Übrigen erbieten fie fich, wenn irgend Iemand 
Mangel daran finde, weitern Bericht mit Grund göttlicher heis 
ger Schrift zu geben. 

Am St. Sohannistag zur Sonnenwende hielt ber Kaiſer 


na uralter Sitte das Iohamisfeuer. Am Nachmittag ver 


1530 
35. Jun. 


ſprach er in Öffentlicher Keichsverſammlung das Bekenntniß 
der Evangeliſchen zu hoͤren. Da jedoch über der Audienz de 
paͤpſtlichen Legaten und der Adgeordneten ber oͤſterreichiſchen 
Stände der Abend nahte, wollte des Kaiſer mit der Annahme 
des fchriftlichen Aufſatzes fich begnügen. Allein die Evangeli⸗ 
ſchen beffanden auf der zugeſtandenen oͤffentlichen Vorlefung 
und lieſſen deohalb auch die Schrift nicht in des Kaiſers Haͤn⸗ 
den. Alſo wurde der darauf folgende Samstag Rachmittag 
zur oͤffentlichen Vorleſung beſtimmt. Alle Keichsſtaͤnde und 
Abgeordnete, etwa 200 an ber Zahl, verfammelten ſich in der 
Capellſtube des biſchoͤftichen Palafies, welchen der Kaiftr bes 
wohnte. Weil dieſer die hochteutſche Sprache wenig verſtand, 
fo verlangte er das lateiniſche Cremplar des Bekenntniſſes; 
der Kurfuͤrſt von Sachſen aber, uAterflägt vom Landgrad Phi⸗ 
Hpp,- entgegnete: „Da man auf teutſchem Boden wäre, ſo 
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möchte der: Batfer auch bie teutiche Sprache erlauben“, was 
derſelbe dann gem bemilligte. Die svangelifchen Fuͤrſten und 
Stände wollten ſtehend ihre Sache vertreten, wie einft Luther 
zu Worms; der Kaifer erlaubte ihnen aber nieberzufiken. NRach⸗ 


dem nun ber eime fächfifche Kanzter Bruͤck eine lurze Anrede 


gehalten, lad der andere, D. Bayer, die Eonfeffiondfchrift von 
4 bis 6 Uhr mit fo. lauter Stimme, daB auch die im Hof 
verfammmelte Menge felches verfiehen Eonnte. 

Es if zugefianden, daß dieſer Vortrag bei allen Anwe⸗ 
fenden einen tiefen Eindruck gemaht hat. Ein Theil des 
Zwecks wurde fchon dadurch ergeicht, daß Viele von der alten 


‚Partei, bisher von dem groͤbſten Vorurtheilen gegen bie evan⸗ 


gelifche Sache eingenommen, eine vichtigere Anficht erhielten 
und zu einem mildern Urtbeile beftimmt wurden. „Ban bat 
wir viel andera“, ſprach Herzog Wilhelm von Baiern, „von 
des Luthers Lehre gefagt, als ich jetzt gehört habe.“ Ebenſo 
der Biſchof non Augsburg, Chrikoph von Stadion: „Alles 
wos. abgeleſen werden, tft die lautere Wahrheit unb wir koͤn⸗ 
nen. es nicht leugnen.” Grav Wilhelm von Naffau fehaffte 
gleich nach feiner Heimkehr die papklifhen Gebräuche ab. 
Uuc der fpanifche Kangler aͤuſſerte gegen Melanchthon: „er 
habe jetzt einen. ganz andern Begriff von Luthers Lehre, als 
man ihm in. Spanien. eingebildet.”. Der Kater ſelbſt ſchien 
gnärig: geſiant, en hatte ſehr aufmerkſam zugehört und firedte 


dann bie Hanb narh ben Schriften aus; die Iateinifche behielt 


ee. fire fich, die teutſche uͤhergab er dem Erzbiſchof von Mainz, - 
um fie im Reichsarchiv nieberzulegen. Er hob die Berfamme 
Jung auf. mit: der Erklaͤrung, er wolle diefen trefflichen, hoch⸗ 
wieptigen und merktihen großen Handel in Bedacht nehmen: 
und nach ernſtlicher Erwägung. feine Entſchlisſſung anzeigen. 
Alſo konnten die Evangeliſchen wohl hoffen auch. den 
Hauptzweck ihres Beßenntniffes erreicht zu fehen. Der Kaiſer 
hatte deutlich ausneſcheieben und. in ber Propofition feierlich 
wiederholt, jever Theit Tolle feine Meinung vortragen, um 
Darüber in: Güte handeln zu koͤnnen. Man hatte. bisher die 
Evangeliſchen bei der- Meinung gelaſſen, Die Aukatholiſchen 
werden nad: ihnen auch is: die⸗Echtanken tveten. Allein was 
geſchah nun? vond. that bar. Kaifer? — Nach einer⸗ſchlafleſen 


1530 
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Nacht erklaͤrte er fich geneigt in der Abendmahlslehre, Prieſter⸗ 
ehe und Faſtenfreiheit, wie ſchon ein alter Rath K. Maximi⸗ 
lians J. angetragen, nachzugeben. Doch Granvella und Cam⸗ 
peggio wuſſten ihn bald wieder auf andere Geſinnungen zu 
bringen. Letzterer erklaͤrte, recht als ein hochfahrender Roͤm⸗ 
ling: er finde in der neuen Lehre nur einen Unterſchied in 
Worten; es ſei wenig daran gelegen, ob man ſich über ges 
wiffe Vorftelungen fo oder anders ausdrüde, und daher uns 
thunlich, den heiligen Stuhl deshalb in ein Schulgezänk zu 
verwideln. In einer Berathung mit den Altkatholifchen, wos 
bei der Kaifer felbft den Vorfig führte, weflen er die Evanger 
lifchen nie würdigte, fielen dreierlei Stimmen. Die Heftigften 
verlangten, wie zu Worms, die Evangelifchen follen nun ohne 
Weiteres zum Widerruf gezwungen und das Edict einmal volls 
zogen werden. Andere, man folle die Sache dem Kaifer als 
Richter überlaffen; wieder Andere, man folle fie erft durch 


fromme, unparteiifhe Männer prüfen. Dem legtern Antrage- 


gaben ‚endlich auch die Heftigern. ihre Beiftimmung, forgten 
aber auch zugleih.dafür, daß lauter folhe Maͤnner gewählt 
wurden, welche mit D. Ed an der Spibe ſchon als die ges 
bäffigften Gegner Luthers. befannt waren. Diefe fchrieben 
denn flatt der verlangten ruhigen und unparteiifchen Prüfung 


13. Jul. eine folge. heftige und, weitläufige Schrift zufammen, daß der 


8. Aug. 


% 


Kaifer, ſich derfeiben fchämend, fie mit Unwillen unterdrüdte 
und eine: andere verfaffen ließ. Sobald biefelbe fertig war, 
ließ fie der Kaifer unter dem Namen „Confutation” den Evans 
gelifchen feierlich vorlefen und darnach erllärm: da er unb 


die katholiſchen Stände diele Schrift für recht und Fatholifch, 


mit der Schrift übereinflimmend und unmwiderleglich ges 
funden, fo folen fie nun mit ihren Dredigern fich —— 
richten. So hatte ed Campeggio dem Kaiſer gerathen, 

die Antwort nicht ſchuldig zu bleiben, zugleich aber allen Be 
tern Zwiſt abzufchneiden. Das follte denn; die im Reichstags⸗ 
ausſchreiben zugeſagte guͤtliche Befprehung: zwiſchen bei⸗ 
ben Theilen fein! Mit Mühe erbielten die. Evangeliſchen ges 
gen den Rath des Campeggio eine Abfchrift der Confutation, 


jedoch ‚mit dem Zuſatze, daß fie Feine weiten Einwendungen 


machen, ſondern ſich mit ben Katholiſchen vereinigen ober 


l 
D 
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vergleichen, auch weder bie Gonfeffion noch die Gonfutation 
druden laſſen ſollten. Der Kaiſer ließ uͤberdies wiederholen, 
was ſchon im Eingange der letztern Schrift geſagt iſt: Wärs 
den die Evangeliſchen gehorſam ſein, ſo werde er das mit 
Wohlgefallen ſehen; wo nicht, ſo werde er als Schirmvogt 
der Kirche andere Maßregeln ergreifen. Demnach ſollten ſich 
die Evangeliſchen fuͤr widerlegt halten, weil die Gegner es ſo 
geboten und ſogar noch als Richter ihnen Stillſchweigen auf⸗ 
legten! | 
Wie richtig hatte Luther feinem Freunde: Agricola vors 
auögefagt: „Daß man von des Kaifers Gütigkeit hoffe, ift 
Nichts. Ich gedenke, Papft und Bifchöfe haben den Kaifer 
dahin bewogen, daß er die Sache verhören fol, damit fie nach 
gehörter unferer Verantwortung gleichwohl fehlieffen was fie 
wollen und dennoch den Ruhm behalten, daß fie uns genugs 
fam gehört haben und alfo unfere Halsftarrigkeit freier und 
fheinbarer anklagen, als die wir genugfam gehört und vers 
mahnt dennoch zuletzt den Kaifer nicht haben hören wollen.” 

Während dieſer Belchäftigungen wiederholte der Kaifer 
den Verſuch den Kurfürften Johann einzufchüchtern ‚, Indem 
er ihm die Belehnung mit der Kur Sachſen, die Beflätigung 
des Ehevertrags zwifchen dem Kurprinzen und der Tochter des 
Herzogs von Juͤlich und Cleve verweigerte, weil er fich vom 
Glauben entfernt und wider dad Edict gehandelt habe. Aber 
dee Kurfürft antwortete freimüthig: „Die Belehnung koͤnne 
ihm nach den Neichögefegen gar nicht verfagt werden; er fei 
ſchon vorläufig auf ben all daß fein Bruder ohne Erben abs 
ginge zu Worms mitbelehnt worden; er habe in der geſetz⸗ 
lichen Nachfuchung Nichts verfäumt und bitte dringend ihm 
ohne weitern Verzug die Würde zu reichen, in welcer fein 
verftorbener Bruder Friedrich die Eaiferlihe Majeftät 
niht am wenigften zu diefer Hoheit geförderthabe. . 
Wegen Aufhebung des Verlöbniffes zwifchen dem Kurprinzen 
und der Schwefter des Kaifers könnte er noch Entfchädigung 
verlangen. Was aber die Religion betreffe, fo koͤnne ihm 
nicht geboten werden wider fein Gewiffen zu handeln.‘ 
So hat Kurfürft Johann den Namen des Beftändigen 
erhalten. Den Landgraven Philipp use der Ba buch 

Hfifter Sefhichte d. Zeutfchen IV. 
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Verſprechungen zu gewinnen; von ſeiner Entſchloſſenheit war 
das Meiſte zu fürchten. Bei den obigen Verhandlungen er⸗ 
bob er fich raſch und fagte zu den Bifchöfen: „Ihr Herren, 
macht Friede, wir begehrend! Thut ihrs nicht und ich muß 
hinunter, fo will: ich gewiß einen oder zween von euch mit: 


nehmen!" Man fprach zuerft auch von Rechtfertigung wegen 


verfchiedener Klagen, welche der Kaiſer gegen ihn hatte. Phis 
lipp meldete fich felbft zur Audienz. Da er fich über Alles 
freimuͤthig verantwortet hatte, verfprach man gern Gegenans 
forüche zu erfüllen, wenn er nur dem Kaifer in ber Religions 
fache gehorchen würde. Philipp hielt zuruͤck. Man hatte ihn 
fhon bei feinen Kriegsrüſtungen befhulbigt, daß er darauf 
umgehe zum tömifchen König gewählt zu werben. Karl ließ 
auch daruͤber ein begünftigendes Wort fallen, wiewohl er ſchon 
feinem Sprecher, dem Pfalzgraven Friedrich, dieſelbe Hoff⸗ 
nung gemacht hatte. 

Nachdem der Kaiſer geſehen, daß er weder durch Schreck⸗ 
mittel noch durch Verſprechungen Etwas bewirke, ſo erinnerte 
man fich doch endlich der verfprochenen gütlichen Beilegung. 
Die gemäßigte Eatholifche Partei, ernfllich den Frieden wün- 
ſchend, trug auf Vergleihshanblungen an. Der Kaifer gab 
feine Zuſtimmung, weil er bei diefer Gefinnung der Mehrheit 
fonft. keine Zürkenhülfe hoffen, an einen Krieg gegen die Pro⸗ 
teftanten aber jegt gar nicht denken konnte. Es wurde ein 
katholiſcher Ausfchuß von 16 Mitgliedern aus allen Ständen 
ernannt. Allein diefer gerieth fchon in der erften Sitzung un- 
ter fich felbft in den heftigften Streit. Der Biſchof von 
- Augsburg trug wohlmeinend darauf an: da die Lutherifchen 
feinen Glaubensartikel anfechten und die aufgebedten Miss 
bräuche wirklich vorhanden feien, fo fole man durch Abſtel⸗ 
lung bderfelben ber Kirche den Frieden geben. Erbittert wi: 
derſprachen ihm ber Kurfürft Joachim von Brandenburg und 
ber Erzbifhof von Salzburg, Matthäus Lang. Wiewohl der 
Letztere, den wir fchon unter 8. Marimilian I. als erfahrnen 
Geſchaͤftsmann gefehen, früher dem Melanchthon geflanden: 
„was wollt ihr an und Pfaffen befjern? wir find nie gut ge 
weſen,“ und wiewohl er nach dem Anhören ber Eonfeffion in 

das Urtheil des Bifchofs von Augsburg eingeflimmt hatte, fo 
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war es ihm doch „unerträglich, daß ein elender Mönch Alles 

teformiren follte. Sie kamen barüber zu fo ſtarken Wider: 

fprüchen, daß man fich gegenfeitig Lügen flrafte und nad) 
Spalatins Bericht fich faſt auf die Mäuler fchlug. 1530 

Am Tage dieſes erften flürmifhen Zufammentrittö des 6. Aug. 

Fatholifhen Ausfchuffes verließ Landgrav Philipp den Reichös 

tag ohne Urlaub, nachdem er vergeblich um weiteres. Gehör. 

und Entlafjung beim Kaifer angefucht, jedoch mit Zuruͤcklaſ⸗ 

fung feiner Räthe. Der Reichötag gerieth über diefen Schritt - 

in große Bewegung; ber Kaiſer beforgte im erflen Augenblid - 

eine Auflöfung und ließ die Stadtthore beſetzen; doch nabm - 

er den Befehl ald ungeſetzlich wieder zuruͤck, nachdem die uͤbri⸗ 

gen Zürften alle zu bleiben verfichert hatten. Der Landgrav 

boffte in der Entfernung mehr zu wirken als in biefen ges 

fpannten, zweideutigen Verhaͤltniſſen. Die erfle Folge feiner 

Abreife war, daß die Katholifchen aus Furcht vor einem Krieg 

die Bergleihung um fo emftlicher betrieben. 

In den eigentlichen Glaubenslehren näherten fich die beis 
den Ausſchuͤſſe in ihren gemeinfchaftlichen Verhandlungen ziems 16. Aug. 
lich und verglichen fich über die meiften Artikel, wenn auch 
mehr in Worten ald in der Sache. Als ed aber zu den Mis: 
brauchen kam, ergab fi bald, daß es nicht dort ſondern 
bier den Päpftlichen and Leben gebe, und wie wahr Luther 
dem Erzbiſchof von Mainz gefchrieben: „Ihr Ding kann dad 
Licht nicht fo leiden, und zudem find fie fo erbittert, daß fie 
lieber in die Hölle "führen, ehe fie uns weichen und ihre Weise 
beit lafien wollten.” Man verkleinerte die Ausſchuͤſſe auf ſechs 24. Aug. 
Perfonen, vier Kanzler und zwei Theologen, Ed und Me: 
lanchthon, in Hoffnung daß diefe Wenigen um fo eher zu 
Ende fommen würden. Ed faflte alle noch unverglichene Fra⸗ 
gen, über Abendmahl, Priefterehe, Kiöfter, Gewalt der Bi: 
fhöfe, zufammen. Melanchthon von den angefehnften Män- 
nen mit Schmeicheleien, Überredungen und Verfprechungen 
beſtuͤrmt, that das Aufferfle für die Annäherung. Gr war 
geneigt, zwar nicht die bifchöfliche Herrſchaft, doch bie bifchöf- 
liche Verwaltung in Aufferlichen Dingen berzuftellen, aber mut 
unter der Bedingung, daß die Glaubensartikel in richtigen 
Berfland geftellt, Sewiffensfreiheit und Tchriftmäßige 

9 * 


26. Aug. 


24. Aug. 
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Lehre geftattet werde; „denn ich ſehe,“ fchreibt er an Games 
rarius, „wad für eine Kirhe wir haben werben nad 
Auflöfung der firhlihen Verfaſſung; ich fehe, wie 
nachher eine weit unerträglihere Tyrannei ein= 
teiffen wird, als vorher gewefen iſt.“ Melanchthon über: 
gab diefe Vorfchläge dem Campeggio mit einem bemüthigen 
Schreiben, von dem man fogleih Anlaß nahm in ganz Ita⸗ 
lien die Nachricht von der Unterwerfung der Proteflanten zu 
verbreiten. Luther widerfprach diefen Vorfchlägen nicht, denn 
der feine Melanchthon hatte die Bedingung fo geftellt, daß 
die Bifchöfe bei ihrer Annahme in der That zum Grundprins 
cip der Reformation fich bekennen und alſo aufhören muſſten 
päpftliche Bifchöfe zu fein. Luther bemerkte auf gleiche Weife: 
„Wo fie unfere Lehre wollten leiden und wicht mehr verfolgen, 
fo wollten wir ihnen feinen Abbruh thun an ihrer Juris⸗ 
dietion, Dignität ꝛc.“ und wieder: „Wenn auch der Papſt fol- 
ches wollt eingehen, fo würden wir Lutherifchen feine Ehr 
und Obrigkeit befjer heifen ſchuͤtzen denn der Kaifer und alle 
Welt; wir würden ed mit Gottes Wort und Kraft thun, nicht 
mit dem Schwerbte.” Doc, bald fand er nöthig wieder ernfts 
licher zu warmen: „Sehet euch dennoch wohl fir,‘ fchrieb 
er an Melanchthon, „und gebt nicht mehr denn ihr habt. 
Sch weiß wohl, daß ihr dad Evangelium in folchen Vertraͤ⸗ 
gen allezeit auönehmet; beforge aber, fie werben und her⸗ 
nachmals für meineidig und unbefländig fchelten, fo wir nicht 
halten was fie wollen.” Der fähfiihe Kanzler Brüd gab 
feine Zuftimmung nicht. Als Rechtögelehrter mochte er einfes 
ben, daß fein Here durch die Entfernung der Bifchöfe einen 
bedeutenden Machtzuwachs erhalte; er bediente fich aber bloß 
theologifcher Grunde: der Papft fei ja der Antichrift, weil er 
ſich feine Gewalt aus göttlihem Recht zueigne. 

So freifinnig der Landgrav Philipp fonft war, fo übel 
war er auf Melanchthon wegen der vorgefchlagenen Wieder 
einrdumung ber bifchöflihen Gewalt zu fprechen. Er fchrieb 
feinen zurüdgelaffenen Räthen: „Wenn die Pariften die Pres 
digt des Evangelium und die Priefterehe zulieffen, die Seel 
meſſen und den Heiligendienft abfchafften, fo könnte man um 


der Liebe willen Vieles in Anderm nachgeben; die Prebigt des 
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reinen Cvangelium würde das Übrige ſchon von felbft aus: 


reuten. Wenn fie aber in ihren Zeufelörofen fißen bleiben ' 


wollten, fo follt ihr nicht um ein Haar weihen. Da if nit 
Zeit Weichens, fondern Stehen bis in den Tod bei der Wahrs 
beit. Bielweniger ift der Bifchöfe Jurisdiction zuzulaffen, 
dieweil fie dad Evangelium in ihren Landen zu predigen nicht 
geflatten wollen. Greift dem vernünftigen, weltweifen, ver: 
zagten, ich darf nit wohl mehr fagen, Philippo (Melandıtdon) 
in die Würffel.” Die bitteriten Nachreden muſſte Melan: 
chthon von den evangelifchen Reichöftädten, befonders von Nürn: 
berg hören, fie fchalten ihn einen Verraͤther der Wahrheit 
und meinten, er hätte fie auf gut Eaufmängifch um Geld ver 
kauft. Melanchthon wuſſte fi) jedoch dieſen Unwillen wohl 
zu erklären: „Sie flreiten,” fchreib er an Luther, „für ihre Herr⸗ 
fchaft, nicht für das Evangelium; da fie dad Joch der Bi- 
fhöfe von fich geworfen haben, laffen fie es fich ungern wie 
der aufladen. Nach der Lehre und Religion fragen fie nicht 
viel; es ift ihnen allein um die Regierung und Freiheit zu 
thun. 

Campeggio nahm zwar ge den Vergleichshandlungen kei⸗ 


nen unmittelbaren Antheil; aber er hatte Befehl von Rom 


den Evangelifhen Nichts einzuräumen, wiewohl man ſich 
hätte erinnern dürfen, daß die römifche Kirche vormals auf 
dem Goncilium zu Florenz zum Behuf der Union der griechi- 
fhen Kirche Laienkelch und Priefterehe nachgefehen haben 
würde. - Da nun: die Evangelifchen fahen, daß Feine wahre 
fibereinkunft möglich fei, erklärten fie die Verhandlungen für 
abgebrochen und verwieſen alles Übrige laut ihres ausdruͤckli⸗ 
chen Vorbehalt an ein freies, allgemeines Conkilium. 

Den Kaifer war diefe Wendung durchaus unangenehm, 
denn er batte fi immer gefchmeichelt die Sache zu ver: 
gleichen; er habe deshalb, fagte er dem Kurfürften von 


Sachſen, die weite Reife unternommen. Zulegt wollte er 


noch einen Verfuh durch Privatverhandlungen machen. Der 
badifche Kanzler Vehus und -Georg Truchſeß thaten etwas 
billigere Vorſchlaͤge; in Abſicht der zwei letztgedachten Puncte 
wollte man ſogar den früheren ſpeieriſchen Reichsſchluß wieder 
gelten laſſen: die Evangeliſchen ſollten ſich darin halten, wie 


Pan 
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fie e8 vor Gott, dem Kaifer und dem Goncilium verantwor: 


- tem Eönnten. Es wurde binzugefegt, wenn’ fie mit dem Res 
formiren ftil flehen und die unverglichenen Puncte dem Con⸗ 
cilium überlaffen wollten, fo follten fie bis dahin Sicherheit 


und Duldung genieffenz alfo auch das wormfer Edict follte 
folange ruhen. Das fchien eine Schlinge aus der fie ſich 
kaum Ioswideln Eönnten, denn fie hatten ſich ja felbft auf 
das Goncilium berufen. Allein eben bei diefen Verhandlun⸗ 
gen war beiden Theilen immer Elarer geworden, daß alle Zus 
geflänpniffe in einzelnen Stüden zu Nichts führten, folange 
die DVerfchiedenheit im Grundprincip beftehe. Darlber 
war kein Vergleich möglich. „Entweder müfjen wir uns 
von euch heben laſſen,“ fo hatte Matthäus Lang ſchon fruͤ⸗ 
ber den Evangelifchen erklärt, „oder wir muͤſſen euch heben." — 
„Summa Summarum,’ fchrieb Luther, „ed gefällt mir gar 


nicht, daß man will von Einigkeit der kehre handeln, weil 


31. Aug. 


biefelbe gar unmöglich ift, wo der Papſt fein ganz Papſt⸗ 
thum nicht will abthun.‘ | 

Alſo flimmten alle Eovangelifchen mit Luther für Verwer⸗ 
fung auch der legten Borfchlägg, ja fie wollten ie&t fogar, 
was fie beim Anfange ber Verhandlungen ausdruͤcklich vorbe⸗ 


. halten hatten, die in der Confeffion noch nicht aufgezählten 


22. Sept. 


Misbräuche, Obergewalt des Papftes, Zegfeuer, Ablaß, noch 


befonder8 namhaft mahen. So wenig bat alfo die bedun⸗ 
gene gütliche Befprechung zur Verſoͤhnung geführt. 

Da der Kurfürft von Sachſen, laͤngſt der zweideutigen 
Berhandlungen überbrüffig, wiederholt um Urlaub bat, fo 
eröffnete ber Kaifer endlih den Evangeliſchen den Reichsab⸗ 


ſchied in ihrer Sache. Er habe, fagt er darin, ihr Bekennt⸗ 


niß gnädig gehört, folches gründlich widerlegt (2), auch vielfäl- 
tige Handlung pflegen laffen, wodurd einige Artikel verglis 
hen worden, andere aber unverglichen geblieben. Ob fie wes 
gen dieſer mit den Katholifchen bis zum Goncilium fich vers 
einigen wollten, dazu follten fie bis zum 15. April naͤchſten 
Jahres Bedenkzeit haben, indeffen aber fich ruhig halten, Nie: 
mand zu ihrer Secte ziehen und fich mit Kaifer und Reich 
zur Unterdrüdung der Sacramentirer und Wiedertäufer vereis 
nigen. Darauf antwortete der Kanzler Brüd: Das Bekennt⸗ 
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niß fei nicht widerlegt, auf die Confutation hätten fie eine 
Replik verfafft, welche fie als „Apologie der A. C.“ hiemit 
übergeben wollten. Übrigens feien fie Feine Secte. Sie nah⸗ 
men den Abfchied nicht an, fowie der Kaifer die Apologie 
auch nicht fehen wollte. Es wurden noch von beiden Seiten 
fharfe Gegenreden gewechſelt. Der Kurfuͤrſt Joachim von 
Brandenburg gebrauchte’ Drohmworte. Endlich erklärte der Kai: 
fer, daß er den Abfchied nicht ändern werte; er konnte feis 
nen Unmuth nicht mehr verbergen, daß ihm die Vereinigung 
fehlgeſchlagen. Ald er beim Abfchied den Fürften die Hand 
gab, fagte er mit unterdrüdter Stimme zu Kurfürft Johann: 
„Ohem, Ohem, das hätte ich mich zur Euer Liebden nicht 
verſehen!“ Der Kurfürft fchwieg und teifte ab, erhielt aber 
noch die Genugthuung, daß die heftigfien Katholifchen fich 
bei ihm entfchuldigen lieffen und die Drohungen des Kurfuͤr⸗ 
ſten Joachim für eigenmächtige Aufferungen ertlärten. Zu 


| den übrigen Verhandlungen ließ er feine. Räthe zurüd. 


Die Reichsſtaͤdte mufften nun des Kailerd ganzen Uns 
muth empfinden. "Er hatte fie überhaupt von den Reichsver⸗ 
bandlungen ausgefchloffen und auf die wiederholte VBorftelung 
ihrer wohlhergebrachten und mit gutem Gelde bezahlten Reichs 
flandfchaft Feine Rüdficht genommen. Ihre Abgeoroneten wa⸗ 
ren alfo nur da, um, was die höhern Reichöftände verwillig- 
ten, namentlich jest in Abficht dee Türkenhülfe, zu ihrem 
ſtarken Antheil auf fich zu nehmen. Mehrere derfelben waren 
der Iutherifchen Reformation zugethan, einige der zwinglis 
ſchen; bier lag noch ein befonderer Grund von der Ungnade, 
ded Kaiferd. Zuerſt ließ er den neutralen Städten den Ab: 
fchieb der evangelifchen Zürften vorlefen mit dem Begehren, 
da er Nichts ald Erhaltung des Friedens fuche, fo werben bie 
Städte, die fi immer gegen dad Reich gehorfam bewiefen, - 
bie verlangte Türkenhülfe leiften; er gab ihnen aber, wie den 
evangelifchen Zürften, Feine Abfchrift des Abſchieds und nur 
ungern Bedenkzeit. Vierzehn Städte nahmen indefien den 
Abfchied anz Frankfurt, Um, Schwäbifch= Halle hielten zu: 
ruͤck. Vier zwinglifch gefinnte Städte, Straßburg, Coflanz, 
Memmingen, Lindau, batten eine ‚eigene Confeſſion überge: 
ben (confessio tetrapolitana), weil man fie in Abficht der 


— 
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Abendmahlslehre nicht an dem Bekenntniß der Lutherifchen 
Antheil nehmen ließ. Diefe mufften fpäter eine ganz fchimpf- 
lihe Widerlegung anhören, worin D. Eck und Zaber noch 
Alles herauslieffen, was fie gegen die Lutherifchen zurüdges 
halten hatten; man würbigfe fie auch Feiner Abſchrift noch Be⸗ 
denkzeit, ſondern ſetzte ſtarke Drohungen hinzu, im Fall ſie 
dem Abſchied nicht gehorchen wuͤrden. Dagegen appellirten 
e an ein freies Concilium und verweigerten die Zürkenhülfe, 

nn ihnen nicht wegen = Ru Ruhe und Sicherheit 
gewährt würbe. 

Ungeachtet bie ‚minglif che Reformation ſchon in ei⸗ 
nem Theil der obern Reichslande, bei den ſchweizeriſchen, el⸗ 
ſaſſiſchen und oberſchwaͤbiſchen Staͤdten ſich ausgebreitet und 
in ihtem Innern gewiſſermaßen ſchon feſter ſich geſtaltet hatte 
als die lutheriſche, fo wollte doch der Reichstag überhaupt 
von ihr gar Feine Kenntniß nehmen, fondern flellte die Zwinge 
lianer mit den andern nicht zu duldenden Secten zufammen, 
zu deren Unterdrüdung auch die Evangeliſchen aufgefodert 
wurden. In biefem Sinne hatte Erzherzög Ferdinand fchon 
ein Jahr vor dem augäburger Reichstag "mit den altkatholi= 
fhen Schweizerorten ein Bündniß gegen jene gefchloffen, das 
‚jedoch durch Vermittlung von Straßburg und Goftanz wieder 
aufgehoben‘ wurde. Zwingli hatte darauf gewartet, daß ihm 
ein Bekenntniß abgefodert werden wuͤrde. Da er nun hoͤrte, 
daß die Sache der Evangeliſchen vorgenommen werde, ſo eilte 
er unaufgefodert ein ſolches aufzuſetzen und dem Kaiſer zu 
uͤberſenden. Er wurde aber keiner Antwort gewuͤrdigt. Auch 
bei den Evangeliſchen machte dieſe Schrift keinen guten Ein: 
druck, indem Zwingli bei den Unterfcheidungslehren beleidigende 
Ausdrüde gebrauchte '). Die Heftigkeit mit ‚welcher er die 
lutherifche Abendmahlölehre beftritt, veranlaffte felbft den fanf- 
ten Melanchthon in einem Schreiben an Luther zu fagen, 
Zwingli muͤſſte geradezu verrüdt geworben fein. Der Land: 
gran Philipp ward allein der den Gedanken einer Vereini⸗ 
gung mit den Schweizern nicht aufgeben wollte. Die andern 
Evangelifchen hingegen beforgten, daß es dann um fo eber 


1) 3. 8. die Gvangelifchen fähen auf die aͤghptiſchen Töpfe zuruck. 
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zum Krieg kommen wuͤrde. Die politifche Richtung der ſchwei⸗ 
zeriſchen Reformation verftärkte dieſe Abneigung. 

Die ewangelifchen Zürften waren, tro& des ungünfligen 
ReichBabfchieded, in der That unbefiegt hinweggegangen und - 
hatten den Kaifer mit feinem Vermittlungsgefchäft in großer 
Berlegenheit gelaffen. Nun mufften fie auch feinen Drohuns 
gen vorbeugen, und dazu gab fich die Gelegenheit.bei den weis 
teen Reichötagshandlungen. Da ber Kaifer gefagt hatte, wenn . 
fie den Abfchied nicht annähmen, fo werde er ald Schirmvogt 
der Kirche thun, was zur Erhaltung des wahren Glaubens 
und gänzlicher Ausrottung ber neuen Irrthuͤmer und Secten 
ihm zu thun gebühre; fo erklärten die zuruͤckgelaſſenen Räthe, 
ehe fie auf weitere Bermilligungen fich einlaffen könnten, muͤſſte 
ihnen ein Stillftand oder Friede bis zum Goncilium zus 
gefichert werden. Man wollte fie darauf vermeifen, daß ber 
Kaifer bereits mit den Ständen welche den Abfchied annaͤh⸗ 
men, fich darüber verſtanden habe. Allein das war eben bie 
Frage, und ba der Kaifer Feine weitere Beruhigung gab, fo 
ergriffen fie einen neuen Gegenſatz und verweigerten die Zürs 
tenhülfe und den Kammergerichtöbeitrag, Letztern 
ſchon aus dem Grunde, weil ſie kein Gericht beſolden woll⸗ 
ten, das voraus gegen ſie erkennen wuͤrde. Mit dieſer Er⸗ 
klaͤrung verlieſſen die heſſiſchen und ſaͤchſiſchen Geſandten ben 
Reichstag, um nicht Zeugen des allgemeinen Abfchieds zu ſein, 
welchen der Kaiſer jetzt vornahm. 

In Abſficht der Religionsſache wurde der Abſchied der 
Evangeliſchen aufgenommen und denſelben anbefohlen alle eins 
gejogenen Kirchengüter zurüdzugeben. Gie hatten fich erbos 
ten folche bi8 zum Goncilium unter befondere Verwaltung zu 
fielen. Nach der Aufzählung einer langen Reihe von Neues 
tungen und Irrthuͤmern, wobei die lutherifchen und zwin 
fhen Lehren mit denen der Wiebertäufer und anderer ſchwaͤr⸗ 
merifcher Secten wohl nicht unabfichtlic) zufammengeworfen 
und entftellt werden, enthält der Neichsabfchied, ganz gegen. 
das Herkommen, mehrere Eirchliche Vorfchriften und Entſchei⸗ 
dungen, ungeachtet ein Goncilium verfprochen wird und ber 
Kaifer felbft bei den vorangegangenen Unterhandlungen eins 
mal gefagt hatte: „mach kaiſerlichem Recht dürfe vom Glau⸗ 
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ben nicht dißputirt werben." Beigeſetzt ift die Übereinkunft 
zwifchen dem Kaifer und den Ständen welche den Abſchied 
angenommen, einander in Allem was ihren alten chrifllichen 
Glauben betreffe, mit Leib und Gut beizuftehen. Gegen die 
Ungehorfamen fole der kaiſerliche Fifcal und das Kammerges 
richt mit dee Acht verfahren. 

In Betreff der „eilenden Hülfe” gegen die Türken wurde 
der legte Reichötagsfchluß erneuert; „die befländige Huͤlfe“ 
muſſte dem nächften Reichötag vorbehalten werben. Zu jener 
erhielten Kurfürften, Fürften und Stände von Reichs wegen 
die Befugniß ihre Unterthanen um Steuer zu erfuhen. Das 
Kammergeriht wurde mit 6 Beifigem vermehrt, das 
Reichsregiment aber aufgehoben, weil Karl fchon die 
geheime Verabredung getroffen hatte, feinen Bruder Ferdi: 
„sand zum römifchen König wählen zu laffen. 

Endlich am Schluß erinnert fi der Kaifer doch auch 
noch. der hundert Befchwerden der teutfhen Nas 
tion: er habe fie nad) dem Wunfch ‚der Reichöftände dem 
Legaten fchriftlich zugeftelltz da diefer aber nicht zu Allem Boll: 
macht hätte, fo habe er feinem Geſandten am päpftlichen Det 
deshalb Vorftellungen zu machen aufgetragen. 

Einen ſolchen, im eigentlichen Sinne verkehrten Aus⸗ 
gang nahm dieſer augsburgiſche Reichstag. Was nach der 
Wahlcapitulation und nachherigen Reichstagsſchluͤſſen das Erſte 
haͤtte ſein ſollen, in Betreff der Concordate und der des⸗ 
halb laͤngſt erhobenen Beſchwerden, das kommt nach neun 
Jahren endlich hinterdrein! Der Kaiſer, vom wahren Stand 
der Dinge wenig unterrichtet, die eigentliche Verſchiedenheit 
in den Principien der beiden Parteien nicht erkennend, ließ 
Fi durch die Päpftlichen bewegen feine feierliche Zufage zu 

en. Die Evangelifchen, welche man mit gleichen ed 
ten zur gütlichen Verhandlung mit den Altkatholiſchen zuge⸗ 
laſſen, werden als eine Secte vom Reichstag verurtheilt und 
mit der Acht bedroht. Eben ſo wie Luther vor neun Jahren 
zu Worms! Auf der andern Seite kann nicht geleugnet wer⸗ 
den, daß die Evangeliſchen offen und nach redlicher Überzeus 
gung zu Werke gegangen find; aber hartnädig mufiten fie 
fein, weil * Beſtehen durch Liſt und Gewalt zugleich be⸗ 
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droht war. Es darf nicht unbemerkt gelaſſen werden, daß 
auſſer den obengenannten drei Reichsſtaͤdten auch Augsburg, 
wo ber Reichötag gehalten wurde, die Unterfchrift des Ab⸗ 
ſchieds flandhaft verweigert hat. Dafür bleibt ihr der Ruhm, 
daß das dafelbft übergebene evangelifche Belenntniß ihren Nas 
men trägt. s 
Benngleih die augsburgifhe Confeffion ihren 
Hauptzwed auf dem Reichötage nicht erreichen follte, weil 
Bereinigung der Lehre gar nicht in der Abficht der Paͤpſtli⸗ 
hen lag, fondern allein die Zuruͤckfuͤhrung der felbfifländig ges 
worbenen Partei, fo bat fie dagegen einen andern bei der 
ganzen abendländifhen Chriftenheit erreiht. Der Kaifer 
verbot zwar den Evangelifchen fie ohne fein Wiſſen und Wil 
In in den Drud zu geben; da aber bald nach ber Berlefung 
ohne ihr Zuthun ein mangelhafter Abdrud erfhien, fo fah 
ſich Melanchthon genöthigt noch während bed Reichstags eis 
nen vichtigern in beiden Sprachen zu beforgen. Der Kaiſer 
ſelbſt befahl feinen Seheimfchreibern fie in die italienifche, 
franzöfifche und fpanifhe Sprache zu uͤberſetzen; bie in ber 
erftern fandte Campeggio dem Papſte. Die. Gefandten von 
Stanfreih, England, Portugal und andere auswärtige Fürs 
ſten lieſſen fie ebenfalls in ihre Sprache übertragen, und fo 
warb das Bekenntniß in kurzer Zeit in alle Länder verbreitet. 
Die allgemeinfaflliche und gemeinnügige Darftellung der Glau- 
benslehren nach ihren einfachften Gründen und nach ihrer Ans 
gemeſſenheit für die Volksbelehrung, entfernt von gelehrten, 
unverfländlichen Überladungen fowie von aller Leidenfchaft: 
lichkeit, brachte den Inhalt dem Geſichtskreiſe jebes denkenden 
Leferd nahe. Auf diefem Wege hat bie Confeffion mit ihrer 
Apologie nicht wenig gewirkt, und die Gegner haben bald ges 
fehen, daß der augsburger Reichstag, flatt die Reformation 
zu hemmen, fie vielmehr befördert und beſtaͤrkt habe. ö 
Sn Staatsſachen that der Kaifer während diefes Reichs⸗ 
tags einen ähnlichen Gewaltfchritt mit ähnlichem Erfolg. Die 
Kurfürften und einige andere Fürften baten wiederholt ben 
fhon zehn Jahre vertriebenen Herzog Ulrich von Wirtem⸗ 
berg gegen Erflattung der Koften wieder einzufegen.. Der 
Kaifer hatte die Sache bis zu feiner Ankunft m Teutſchland 
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aufgeſchoben. Er follte keine Erinnerung beburft haben, denn 
er führte des Vertriebenen einzigen Sohn, Chriſtoph, jest 
16 Jahre alt, in feinem Gefolge mit ſich. Nach der Über⸗ 
nahme ded Landes vom ſchwaͤbiſchen Bund hatte man den 
jungen Zürften am öfterreichifchen Hofe zu Insbruck 9 Jahre 
unterhalten und erzogen. Ald Karl nad) dem zweiten italies 
nifchen Krieg in die Erblande kam, fah er den trefflichen 
Juͤngling, nahm ihn zu fich und würdigte ihn feines befons 
dern Vertrauens, that aber fonft gar Nichts für ihn '). Die 
wirtembergifche Rente von 4000 fl., welche ihm von zwei 
vorbehaltenen Schlöffern und Vogteien zugefagt war, bis ihm 
diefelben durch einen andern Sig laut eined zweiten Vertrags 
vergüitet fein würden, blieb aus; Karl gab ihm weder Pferde 
noch Befoldung, weshalb Chriſtoph während zweier Jahre 
‚an feinem Hofe Schulden machen muffte. Unter diefen Um: 
fländen war es gegen Karls fonftige Klugheit, daß er den 
jungen Fürften nach Augsburg brachte, wo er zum erſten Mal 
eine glänzende Reichöverfammlung, von welcder fein Haus 
ausgefchloffen fein follte, dann befonderd die Freunde feines 
Vaters und die Brüder feiner Mutter, die Herzoge von Baiern 
ſah, bei welchen er erfi über feine Lage Auffchluß erhielt. 
Die Lestern hatten fogar den Plan, ihn ſtatt feines ihnen 
verhafften Vaterd in die Regierung einzufeben. Dagegen febte 
ber Landgrav Philipp für H. Ulrich Alles in Bewegung; 
er hatte den Geächteten bisher gefchüßt, und ſchon bei dem 
padifchen Handel beforgte man, er werde ihn mit gewaffne⸗ 
ter Hand in fein Land zurüdführen. Ferdinand: hatte fich 
dagegen gleich. nach ber Theilung mit feinem Bruder, wo: 
buch ihm Wirtemberg zufiel, des pfälzifchen Haufes verfi- 
hert 2). Da er dem H. Ulrich hoͤchſtens eine Penfion bewil- 
ligen wollte, wenn er das Land nicht mehr beträte, fo hatte 
Philipp bereitö das Jahr vor dem Reichstag ein geheimes 


1) Vergl. meine Geſchichte Herzogs Chriftoph von MWirtemberg. 
1819. ©. 79 ff. | 

2) 26. Ian. 1528. bei der Erneuerung. der Erbeinung verbürgt 
Kurfürft Ludwig nebft dem Pfalzgraven dem Erzherzog Ferdinand das 
Herzogthum, „welches durch rechtmäßige gute Zitel an das Haus ſter⸗ 
reich gelangt fe.” Stumpf, Baierns polit. Gefch. I. 28. 
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Bündniß mit Ulrich und mit deffen Schwager, Herzog Hein⸗ 
tich von Braunfchweig, gefchloffen und zu Augsburg erneuert. 
Unter den Verfprechungen mit welchen Karl den Landgraven 
‘zu gewinnen fuchte, war, wie wir oben gefehen, Ulrich Her 
flelung. Nachdem aber die evangelifchen Fürften ſich feinen 
Vorfchlägen in der Religionsſache nicht gefügt, fo würdigte 
er nun auch ihre Verwendung für Ulrich keiner weitern Ant⸗ 
wort; vielmehr ertheilte er am Schluffe des Reichötages feis 
nem Bruder Ferdinand die feierliche Belehnung mit dem Hers 5. Gept. 
zogthum Wirtemberg in Gegenwart des rechtmäßigen Erben 
Chriſtoph und trug auch die Öfterreichifchen Privilegien auf 
diefes Land über, zum Zeichen, daß es für immer bei feinem | 
Haufe bleiben folte. Nach diefem gab er erſt auf jene Für- 
bitte der Fürften eine fchriftlihe Antwort, worin er dad Ber: 8. Sept. 
fahren des fchwäbifchen Bundes rechtfertigte und fie ermahnte 
fih des H. Ulrichs als eines geächteten Majeſtaͤtsverbrechers 
zu entfchlagen. 

Der mächtige Kaifer dachte nicht, daß er durch diefe mit 
Geringſchaͤtzung behandelte Sache feinen großen Entwürfen 
in den Haus⸗ und Kirchen Sachen einen Hauptfloß bereite. 


D) Verſtaͤrkung der Buͤndniſſe. 


11. Extſchloſſenheit der Evangeliſchen. Nürnberger 
Stillſtand oder der erfte Religionsfriede, 1532. 


Luther, von Landgrav Philipp aufgefobert, erklärt 
jet Nothwehr für gerecht. Philipp verbindet fid 
mit den Schweizern. Ferdinands römifche Königds 
wahl mit Widerſpruch Sachſens. Bor Abfluß der 
gefesten Bedenkzeit verbinden fi ſechs Fürften, 
zwei Graven, eilf Städte zu Schmalfalden gegen 
alle Bergewaltigung in der Religion. Appella . 
tion an alle hriftlide Mächte. Gegen die römifche 
Königswahl verbindet fih Baiern mit den Schmal: 
kaldifhen und mit Frankreich. Da der Kaifer 
in der Religionsfahe den zu Augsburg verweis 
gerten Stillftand ohne den Papft und die Kathos. 
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lifhen bewilligt, fo giebt auh Xutber mit den 
Sachſen foweit nad, daß die augsburgifhe Con⸗ 
feffion bis zum Concilium ihre damaligen Grens 


‚gen niht überfhreite.e Dagegen wird bie neue 


Kirhe vom Kaifer oͤffentlich anerlannt troß des 
Widerſpruchs der päpftlihen Partei. Die Evan: 
gelifhen leiften die zu Augsburg verweigerte 
Zürkenbülfe zur Rettung Üſterreichs. 


In der Zwiſchenzeit in welcher die Evangeliſchen ſich uͤber 
die Befolgung des augsburger Reichsabſchiedes erklaͤren ſoll⸗ 
ten, ſuchte der Kaiſer einerſeits die ſchon beſprochene roͤm i⸗ 


ſche Koͤnigswahl durchzuſetzen, andererſeits aber ſetzten ſich 


1530 
6. Aug. 


die Evangeliſchen theils gegen dieſe, theils und hauptſaͤchlich 
gegen die Drohungen des Kaiſers in eine ernſtliche Berfaf- 
fung. Mit: der Gefahr wuchs ihr Muth. Schon als der 
Kaifer die Confutation verlefen ließ, fchrieb Luther mit Be⸗ 
geifterung an feine Freunde zu Augsburg Über die Unbefieg- 
barkeit ihrer Sache '). Dem Kurfürften wünfchte er bei ſei⸗ 


3. Oct. ner Ruͤckkunft Glüd, „daß er aus der Hölle zu Augsburg 


mit Gottes Gnaden gekommen, und feßte hinzu: „Sch habe 
die Sachen meinem Herrn Sott befohlen: er hatd angefangen, 
das weiß ich; er wirds auch hinausführen, das glaub ih. — 
Nun will ich denn zufehen, wer die fein werden, bie Gott 
felbft überpochen und übertrogen wollen." Sin fen diefen 
Tagen fchrieb der Landgrav an Luther: Weil er früher beim 
pedifhen Handel vom Krieg abgerathen, fo folle er jest fol 
gende Gründe bedenken: Diefer Fall komme im neuen Teſta⸗ 


ment gar nicht vor. Die teutfchen Fuͤrſten feien Feine fchlech- 


ten Eandpfleger, noch auch wie die welfchen Fürften, fondern 
Erbherren mit hergebrachten Freiheiten. Der Kaiſer habe kein 
Recht, einigen Unterthanen eines Fürften mit Gewalt zu fa: 
hen oder binwegzunehmen, wenn er feinem Fürften zu recht 
flieht; daher wir auch unfere Prediger beim Recht fchügen und 
handhaben. Er hat auch Fein Recht, einem, Fürften 1 fl. mit 


1) ©. befonders das herrliche Schreiben an Kanzler Bräd, 5. Aug. 
1580. De Wette, IV. 127 f. 
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Gewalt abzufodern ohne Bewilligung gemeiner Stände. Der 
Kaifer hat und fowohl gelobt und gefchworen als wir ihm; 
und wir haben ihm nicht allein geſchworen ſondern auch dem 
Reich. Er iſt kein Erbkaiſer ſondern ein gewaͤhlter; haͤlt er 
nicht, ſo hat er ſich ſelbſt zu einer gemeinen Perſon gemacht. 
Vorher hat der Kaiſer auf allen Reichstagen geſagt und aus⸗ 
geſchrieben: er erkenne ſich fuͤr keinen Richter in dieſen zwie⸗ 
ſpaͤltigen Sachen, ſondern das Concilium. Er hat das Rich⸗ 
teramt nur uͤber Leib und Gut zu richten, doch auch mit 
Maß; nun handelt er in jenen Sachen ſo parteiiſch, daß er 
Kläger, Richter und Antworter zugleich iſt. Wollte man ſa⸗ 
gen, der Reichsabſchied fei von allen Ständen mit dem Kais 


fer verglichen, fo ift das falfch: e& find viele welche in folde - 


Ausrottung der Wahrheit nicht willigen; einige habend aus 
Furcht vor den Juden angenommen, darunter find evanges 
liſche. Die zomigen Fürften und Bifchöfe, denen ihre Laſter 
angezeigt find, haben in der That Feine Stimme. Andere 
find duch Finanzen und Eigennutz hineingefommen. Wenn 
alle dieſe beifeit getban werben, fo ſteht in Wahrheit der Kat- 
fer allein. Überdies ift am Tage, daß Gott den Böhmen 
auch gegen: den Kaifer geholfen bat, ob fie gleih unter dem 
Kaifer find; und fo bat auch ein Fleiner Hauf Schweizer die 
Herren von Öfterreich und etlih Kaifer gefchlagen. — Mit 
diefer Vorſtellung aͤuſſert der Landgrav den Wunſch, Luther 
moͤchte eine Ermahnung an alle Glaͤubigen thun, und will ihm 
dazu den noͤthigen Bericht vom Reichstag geben. Drei Schrif⸗ 
ten welche Luther bald darauf ausgehen ließ, find ohne Zwei: 
fel durch dieſe Auffoderung befoͤrdert worden. Die eine hat 
den Titel: Warnung an meine lieben Teutſchen, mit Vorrede 
von Melanchthon. Die andere: Gloſſen auf das vermeinte 
kaiſerliche Edict. Die dritte: wider den Meuchler zu Dresden 
(H. Georg), zur Rettung der erſtern Schrift. Luther deckt in 
diefen Schriften.die Unlauterkeit der Papiften bei den Reiches 
tagshandlungen mit gewaltigen Schmähworten auf und 
giebt ihnen den Vorwurf des Aufruhr aufd nachdrüdlichfte 
zuruͤck. Ihr Reichsabſchied, der eigentlih vom Papſt, Bi 
fchöfen und Mönden herruͤhre, muͤſſe nothwendig Krieg und 
Aufruhr bringen. Es gebühre ihm zwar nicht ald Prediger 


- 


14 Buch III. Iweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


des Evangeliums zum Kriege zu rathen oder zu reizen, er 


1530 


balte ihn aber für gerechte Nothwehr und vermeile darüber 
an die Nechtögelehrten, welche bereit entfchieben hätten. 
Wiewohl Luther immer die Perfon des Kaiferd ausnahm, fo 
Vieß ihm doch fein Kurfuͤrſt folche heftige, ſcharfe Schriften 
unterfagen. Der Landgrav bingegen bot ihm auf den Fall 
der Noth einen ſichern Aufenthalt an. | 

Die evangelifchen Fürften hatten ſchon während des Reichs⸗ 
tags von Vertheidigungsanſtalten gefprochen, und der Kurfürfl 
von Sachſen hielt deswegen auf feinem Ruͤckwege eine Unter: 
redung mit den Nürnbergern. Doc eben biefe und mehrere 


- andere Stände beforgten, ed möchte zum Krieg kommen. Der 


Landgrav hingegen, immer voran wenn ed ernftliche Maßre⸗ 


. gen galt, fchloß bereits während der Reichsabſchied erlafjen 


wurde, auf feine Fauſt ein Buͤndniß mit Zürich, Baſel und 
Straßburg auf ſechs Jahre und ließ fi) ins züricher Bürgers . 
recht aufnehmen. - Luther hatte zwar feine frühere Anficht vom 
Krieg jet geändert, Doch war er Über diefes Buͤndniß eben 
nicht erfreut, weil um fo eher ein großer Krieg Daraus wer⸗ 
den Fönnte, wobei man auch, wie er ſchon früher geäuflert, 


den Irrthum vom Sacrament mit vertheidigen müffte Da 


indeffen der Kaifer die Wahl feines Bruders Ferdinand bes 
trieb, den die Evangeliſchen für ihren erklärten Feind anfas 
ben, fo traten fie nun auch näher zufammen. Karl hatte 
vor dem Schluffe des Reichstages von fünf Kurfürften für 
große Seldfummen, welche ihm bie Fugger in Augsburg ver- 
fchafften :), die fehriftliche Zufage- für Ferdinand erhalten, und 
in Abfiht des Kurfürften, von Sachfen war man übereinge- 
fommen, ben Papſt um geheime Aufhebung des Banned (der 
wegen des Religionszwiftes über ihn erkannt worden) zu er⸗ 
fuhen. Das war nun dem Papfle ganz erwünfcht, längft 
widerfprochene Eingriffe wieder geltend machen zu Tönnen. 
Zwar durfte man jest die clementinifche Gonftitution, nach 


welcher bei Lebzeiten des Kaifers Bein roͤmiſcher König ges 


mählt werden follte, wiewohl fie gewiffermaßen auch in Karls V. 
Wahlcapitulation Aufgenommen war, nicht in Erinnerung - 


1) Stumpf, a. a. 9. 53. 
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bringen; doch fühlte fich der Papft gefchmeichelt genug, über 
die Zulaffung eines Kurfürften entfcheiden zu innen. Cr 
gab dem Kaifer fogar zwei verfchiedene Bullen zu beliebis 
gem Gebrauch: in der einen wurde der Kurfürft ald Keber 
von der Wahl ausgefchloffen und mit dem Banne bedroht, 
wenn er derfelben widerfprach; nach der andern follte er, wie 
ed die andern Kurfürfien gewünfcht, ausnahmsweife zugelaffen 
fein auf den Fall daß er feine Beiſtimmung gebe. Der Kais 
fer brachte jedoch weder die eine noch die andere Bulle zum 
Borfchein, auch da der Kurfürft durch feinen Sohn, nachher 
gegen die Wahl protefliven ließ. Auf diefelbe Zeit da der 
Kaifer den Wahltag nad) Köln berief, Iud der Kurfürft, flatt 29. Dec. 
feiner Einladung zu folgen, im Einverftändniffe mit dem Lands 
graven Philipp die evangelifchen Stände zu einer Verſamm⸗ 
lung nah Schmalkalden. Es waren zwei Gegenflände 22. Dec. 
ber Berathung, die fie jeboch nicht mit einander zu vermifchen 
befchloffen: Protejlation gegen Ferdinands Wahl und Sis 
herftellung gegen den unfriedlihen Reichs abſchied. In 
der erftern Sade erlieffen fie fchon den zweiten Tag ihrer Zus 24. Dec. 
fammenkunft eine Vorſtellung an den Kaifer, baß bie römis 
fhe Königswahl ganz der goldenen Bulle und feiner Wahls 
tapitulation entgegenlaufe. Der Kurfürft von Sachen mahnte 
auh die andern Kurfürften ab. Die übrigen evangelifchen 
Zürften thaten daffelbe und fagten offen, daß der Kaifer auch 
mit ihnen durch gefegwibrige Verſprechungen unterhandelt 
babe. Sie erhielten ſogar in dieſer Sache eine bedeutende 
Derftärtung aus der altlatholifchen Partei durch die Herzoge 
von Baiern, welche bereits den Kurfürften von Sachen 
von den Abfichten des Kaiferd indgeheim verfländigt. hatten 
und dem SKaifer felbft die nachdruͤcklichſten Gegenvorſtellungen 
machten. — 
In Anſehung des zweiten Gegenſtandes, des Hauptzwecks 

der ſchmalkaldener Verſammlung, erkannte man, daß nur durch 
Vereinigung aller evangeliſchen Staͤnde die Gefahr des 
Untergangs abgewendet werden koͤnne. Die Ausfuͤhrung fand 
zwar noch allerlei Schwierigkeiten. Einige Staͤnde waren zu 
furchtſam, andere hatten Abneigung gegen die nach dem Wun⸗ 

ſche des Landgraven erſchienenen oberlaͤndiſchen a zwinglifchs 
Pfiſter un Zeutfchen IV. 


a. 


N 
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gefinnten Städte. Als vom Anſchlag an Mannfchaft ober 

Geld die Reve war, brachten mehrere Städte > Abgeordnete 

das leidige Hinterfichbringen vor, weil fie nicht foweit bevoll⸗ 

möächtiget wären. Doc verfiand man ſich beim Abſchied den 

Zwiefpalt geheim zu balten und bie nicht erfchienenen, der 

Sache gänftigen Stände, befonderd die nordteutfchen Städte 

zum Weitritt einzuladen. Man befchloß drei Schriften zu ver- 

faßfen: die .eine wit der Bitte an den Kaifer um Verſcho⸗ 

31. Dec. nung mit bem Reichsfiſcal; für den entgegengefegten Ball ver⸗ 

ſprachen die Staͤnde einander treulich beizuflehen. Die an- 

dere, eine Appelation vom Isgten Neichötag an den Kaifer, 

an dad Kammergericht und analle chriſtliche Könige; die dritte, 

eine Vertheidigung aller feitherigen Religionshandlungen, welche 

Ebenfalls an alle. chriflliche Mächte, befonders aber an bie ges 

vade zu Cambray befindlichen Könige von Frankreich und 

Englaud gefandt werden follte. | 

Indeſſen ließ Karl V. zu Köln die römifhe Königss 

wahl vornehmen. Sein Vortrag war: da er wegen feiner 

übrigen Reiche nicht immer in Zeutfchland. bleiben koͤnne und 

dieſes Reich wegen der Türken und der innern Spaltung in 

einem gefährlichen Zuftanb fei, auch dem Reichöregiment nicht 

geborcht werbe, fo habe er das meifte Vertrauen zu feinem 

Bruder, defien Lande Überdied eine Bormauer gegen bie Zürs 

ten wären. Nun baten ihn zwar die Kurfürften in Teutſch⸗ 

land zu ‚bleiben und verfprachen Alles zu feiner Zufriedenheit 

zu thun. Allein er beflanb auf feinem Verlangen, wie bas 

Ganze fen verabrebet war. Alſo wurde Ferdinand mit 

ſechs Stimmen, einfchließlich feiner eigenen wegen- Böhmen, 

1531 zum römifchen König gewählt. In der Wahlcapitulation ver 

5-7. San.pflichtete er fich noch befonders für die Erhaltung des legten 

augsburger Reichsabſchiedes. Der Papfl nahm das alte Bes 

fiätigungärecht wieder in Anſpruch. Zu Aachen bei der Krös 

11. San.nung gab Karl den Proteflanten auf ihr erftes Schreiben wes 

gen der fifcalifhen Proceburen zur Antwort, er volle die 
Sache überlegen. In Brabant ließ er Soldaten werben. 

Sofort famen die Proteflanten wieder zu: Schmalkalden 

Zebr. zufammen, um ihr Buͤndniß zum Abfihluß zu bringen, ehe 

die vom Kaifer gegebene Bedenkzeit in Anfehung bes Reiche: 
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abfchieds zu Ende ging. Sie erlieffen das fchon beſchloſſene 


Bertheidigungsſchreiben an den König von Frankreich, befons 16. Kebr. 

ders in Rüdficht der Kirchengüter. Der neue König Friedrich 

von Dänemark erklärte fi bereit als Herzog von Holftein 

Beizutreten und Ferdinand nicht als römifchen König zu er» 

Tennen. Die _Lübeder ebenfo, wenn fie gegen ben vertriches 

nen K. Chriftiern von Dänemark, Karls V. Schwager, ge 

ſchuͤtzt wuͤrden. Indeſſen ſchloſſen ſechs Fürften, zwei Graven, 

af Städte dad Buͤndniiß auf ſechs Sabre, gegen alle 27. Jebr. 
Dergewaltigungen in der Religion einander nah 

ihrem hoͤchſten Vermögen beizuſtehen und nidt 

ohne einander Frieden zu machen. Im Übrigen wurde 

die gewöhnliche Einungsformel gebraucht, daß der Bund nicht 

wider Kaifer und Reich fondern bloß zur Vertheidigung ges 

fhlofien fe. Markgrav Georg und fünf Reichöftäbte hielten 

ihren Entſchluß noch zurüd, Zuͤrich, Bern und Bafel woll⸗ 

ten nur unter ber ‚Bedingung, mit ber augsburgifchen Con» 

feffion verfchont zu werben, beitreten. Der erfte Schritt ber 

Berbündeten war, gegen bie fifcalifchen Procefie in Betreff 

der Kloftergüter ꝛc. Vorkehrungen zu treffen. 

Schon das bloße Dafein des ſchmalkaldiſchen Bun- 
des war hinreichend die Proteftanten ficherzufielen. Der 
Kaifer fah die Unmöglichkeit den Reichsabſchied zur Vollzies 
bung zu bringen. Die öfterreihifhen Erblande waren von 
den Türken bedroht, die altkatholifche Partei wollte keinen 
Krieg, die Niederländer waren Über die Religionsverfolgungen 
fhwierig. Sollte er fremde Völker hereinführen? In biefer 
Lage ließ er fih von den Kurfürften von Mainz und Pfalz 
um die Erlaubniß bitten Frie dens vermittlungen einleiten Zun. 
zu dürfen. Da die Verbündeten eben zu Frankfurt, welche 
Stadt der Kaifer als gefeblihen Wahlort zuruͤckgeſetzt hatte, 
mit der weiten Einrichtung ihres Bundes und mit Beftaͤti⸗ 
gung der befchlofienen Vorkehrungen befchäftigt waren, fo 
wurde von den DBermittlern bei den Bundeshäuptern ange: 
fragt. Die Stände befchloffen aber nicht eher Unterhanblun- 
gen aufzunehmen, bis der Kaifer das fifealifche Verfahren ein⸗ 
fielen würbe. Died fagte der Kaifer zu, und nun wurde ein 
Bermittlungstag nach Schmalkalden gefeht; ber Kaiſer 

10* 


f 


28. Dct. 


x 
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wollte jedoch zugleich einen Reichstag nach Speiee berufen, 
um bie augsburgifchen Vergleichshandlungen wieder auf- 
zunehmen; bie Graven von Naffau und Nuenar mufiten des⸗ 
halb noch befonderd mit dem Kurfürften von Sachfen unter: 


handeln. Allein diefer gab einflimmig mit feinen Bundesge⸗ 


noffen die Erklärung, daß fie den Reichätag nur mit vollkom⸗ 
mener, auch auf Luthern ausgebehnter Sicherheit und Frei⸗ 
beit befuchen würben. Der Kurfürft brachte überdies feine 
Belehnung wieder zur Sprade. — Indeſſen traten immer 
neue Mitglieder in das ſchmalkaldiſche Religions buͤndniß, 
und ed entftand noch ein zweiter Bund zwifchen den Schmal- 
Faldifchen und ben Herzogen von Baiern in Beziehung auf 
die vömifhe Königswahl. 

Als der Kaifer gleich zu Anfang diefer Sache den Her: 
zog Wilhelm von Baiern mit dem Vorwurf zu fchredden fuchte, 
wie er früher nach der böhmifchen Krone getrachtet, fo ſcheine 
er jest auch die römifche zu begehren, antwortete derfelbe als 
ein freier, teutfcher Fürft: fein Haus habe wohl zu beiden 
nicht weniger Recht ald andere. Die böhmifche Krone möchte 
er erlangt haben, wenn er foviel hätte verheiffen und geben 
wollen als Ferdinand. Es feien auch ſchon Herzoge von 
Baiern zu-ben Thronen von Ungarn und Dänemark berufen 
worden, und bie Kaiferfrone hätten fie getragen zur ‚Zeit als 
die Herren von Öflerreich noch Graven gewefen. Übrigens 
fei es gegen die Reichsgeſetze, daß Zwei als Kaifer und Kö- 
nig zugleich regierten; Viele würden dem Könige von Böh- 
men nicht gehorchen, er zuerft nicht '). Da auf feine Ein- 
wendungen nicht geachtet wurbe, näherte er fih, wie wir 
fhon bemerkten, dem Kurfürften von Sachſen, ebenfo dem 
ungarifchen Gegenfönig Sohann Zapolia und befreundete fich 


mit dem Könige von Frankreich. Mit eben diefem.und dem 


Könige von England ſtand Landgrav Philipp iin Iebhaften Un- 
terbandlungen zu Gunften des fchmalkaldifchen Bunde. So 
fehr Herzog Wilhelm und fein Bruder Ludwig der evangeli: 
fchen Lehre abgeneigt waren, fo kamen fi ie nun doch zu Saal: 
feld mit den ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten überein, in 


1) Vergl. Stumpfa. a. 2. 87. 


⁊ 
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der Proteſtation gegen Ferdinands Wahl fuͤr Einen Mann 
zu ſtehen, ſich nie ohne Bewilligung des andern Theils zu 
trennen und wenn „bie teutſche Freiheit” unterdruͤckt — 
ſollte, Leib, Gut, Land und Leute daran zu ſetzen. 

Dieſe Nachricht von der Entfchloffenheit der ſchmalkaldi- 
ſchen Bundesverwandten brachte der Pfalzgrav Friedrich eiligſt 
nach Bruͤſſel. Der Kaiſer erblaſſte und erhob ſich, um nach 
Oberteutſchland zu reiſen und einen wirklichen Stillſtand zu 
machen. Indem er einen andern Reichötag nach Regensburg 
ausſchrieb, ließ er zu Schweinfurt Friedenshandlungen auf: 
nehmen. Don Bergleihung wurde nicht mehr gefprochen, 
fondern nur von Bedingungen der einflweiligen Sicherftel- 
lung ber Verbündeten. Unter diefe wollte der Kaifer auch 
die Anerkennung der römifhen Königswahl ſetzen; allein die 
Verbuͤndeten befanden darauf, daß diefe Sache durchaus nicht 
mit der Religionsfache zu vermifchen fei. Eben jebt wurde 


1532 
Sehr. 


Apr. 


in München ein Bünbniß mit Frankreich gegen die römifche 26. Mai. 


Koͤnigswahl eingeleitet. Der Kaifer muſſte einienken '). Da: 
gegen beharrte er in der Religiondfache auf einer Bedingung, 
worüber die Evangeliſchen anfaͤnglich unter fich felbft zerfie- 
len. Er verlangte: die welche bie augsburgifche Confeffion 
angenommen hätten,. follen über diefe Feine weitere Neuerung 
bis zum Goncilium vornehmen, mit ben Zwinglianern und 
Wiedertäufern keine Gemeinfchaft haben, fremde Unterthanen 
nicht unter dem Vorwand der Religion an fich ziehen, auſſer 
den Grenzen ihres Gebietes nicht prebigen laſſen und fich al⸗ 
ler Schmähungen enthalten. Luther, aus Liebe zum Frie⸗ 
den fchon in Abficht der Koͤnigswahl nachzugeben bereit, ftellte 
dem Kurfürften das Bedenken: „da der Kaifer fo für fi, 
obne die Tatholifhe Partei und den Papft zu fragen, die 
Hand zum Frieden biete, fo follte ed mit der Gegenbedingung 
nicht fo fpig genommen werben, weil man fonft ben Frieden 
gar nicht erhalten würde; bie Papiften hätten es zu Augsburg 
erfahren, wie es gehe, wenn man die Gelegenheit zum Fries 


1) Selbſt die Herzoge von Baiern lieffen ihn durch Ferdinand zur 
Zolerang ermahnen, vn würde noch größeres Unheil entftehen. Stumpf 
a. a. O. 102, 
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den fahren laſſe.“ Dee Kurfürft gab diefem Bedenken Bei- 
fa; fo flanphaft er die Frage von der Königdwahl von dem 
Verhandlungen ausgefchloffen hatte, fo geneigt bewies er fich 
jest in einer bisher beflrittenen Hauptfache Etwas nachzufe= 
ben. Die meiften übrigen Bundeöverwandten hingegen wa= 
ven der entgegengefegten Meinung, vor allen der Landgran, 
dem es noch befonderd weh thun muffte die Zwinglianer aufs 
neue verworfen zu ſehen. Er fchrieb dem Kurfürften: immer 
babe er Luthern als einen rechtfchaffenen Mann geachtet unb 
deſſen Schriften lieb gehabt; aber von feinem Bedenken in 
diefer Sache halte er gar Nichts, weil ed mit der heil. Schrift 
nicht übereinflimme. Noch weniger mache er fih aus Me— 
lanchthon, deſſen Baghaftigkeit zu Augsburg ganz offenbar 
worden fe. Man folle aber deshalb nicht glauben, daß er, 
‘ver Landgrav, nur Krieg wolle. Mehrere Theologen wibers 
fprachen in gleihem Sinne aufs heftigſte. Urbanus Rhe⸗ 
gius, der Iüneburger Reformator, erklärte, die alten Chriften 
würden eher den Tod ald einen folden Frieden gewählt has 
ben. Selbft der ſaͤchſiſche Kanzler Bruͤk war der Meinung, 
daß Luther zuviel einraͤume. Indeſſen lieffen_fih doch die 
Meiften durch Luthers Bedenken umflimmen: fie verlangten 
nur, daß. nicht bloß diejenigen weldhe die A. C. unterſchrie⸗ 
ben, fondern auch alle Andere welche fie bis daher angenom= 
men bätten, in ben Frieden mit aufgenommen werden folls 
ten, was ihnen denn auch gern bewilligt wurbe. Die übris 
gen Nebenpuncte behielten die Vermittler der Entfcheidung des 
Kaiferd bevor. | . 

Man bat Luthern hart getabelt, daß er von feiner ſtar⸗ 
‚ven Folgerichtigkeit, nach der er namentlich gegen, Zwingli 
durchaus nicht nachgegeben, hier zum erfien Mal abgewichen 
fi. Man fand darin indbefondere Widerfpruch mit der Pros 
teftation auf dem legten fpeierer Reichötage fowie mit Lu⸗ 
thers Derwerfung des augsburger Abſchiedes. Indeffen er⸗ 
ſcheint der Fall doch als ein anderer. Zu Speier wurde noch 
das wormfer Edict feftgehaltenz; bier gab es der Kaiſer auf, 
ebenfo wie bie Drohungen bed augsburger Abfchiebes. Im 
jenen beiden Fällen war die Frage: ob die Mehrheit der 
Reichsverſammlung den Andern in Glaubends und Gewiſſens⸗ 
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Sachen Etwas. auflegen koͤnne. Hier handelt es fich bloß 
von. einſtweiligem aͤuſſern Frieden zwiſchen beiden: 
Parteien. Wollte Luther ſchon keinen Krieg in Verbindung: 
mit den. Zwinglianem, fo wollte er ihn jebt noch weniger, 
da er vernahm, daß ein Bündniß mit dem Könige von Frank⸗ 
reich. eingeleitet fei, der. feine eigenen Unterthanen wegen ber 
evangelifchen Lehre verfolgte. Da erfchien ihm doc der Kai⸗ 
fer viel ehrwuͤrdiger; es gewann ihm das Herz, baß diefer. 
ohne die Papiiten Frieden zu machen fich. entichloffen; 
denn nur gegen diefe blieb er unverföhnlih. Wenige bedach- 
ten, daß. der Kaifer noch weit mehr von feinen biöherigen 
Srundfägen abgewichen fei, da er bie zwei Hauptbeſchluͤſſe 
von Worms und Augsburg zurücknahm. Was aber befon- 
ders die Ausfchlieffung Fünftiger Bekenner der evangelifchen: 
Lehre betrifft, worüber man Luther anklagte, fo antwortete 

er: es fei binlänglih, wenn nur Niemand verboten. würde 

dad Evangelium anzunehmen; Jeder fei ſchuldig Died auf ei⸗ 

gene Gefahr zu thun, und wenn nicht bloß Unterthbanen: 
fondern Obrigkeiten fih dazu entfchlöflen, fo dürfe man: 

diefen auch Prädicanten fenden. — Übrigens iſt diefe vielfach: - 
beftrittene Trage mit den andern Nebenpumeten nicht einmal 

in den Friebensverfrag - aufgenommen worben und Luthers 
ebengedachter Vorbehalt ift bald in Erfuͤllung gegangen. 

Die zu Schweinfurt abgebrochenen Verhandlungen wurs 41532 
den, um Regensburg naͤher zu fein, nad) Nürnberg vers:3. Jun. 
legt. Hier ließ ber Landgrav eine Proteflation in Abficht der 19. Iun. 
gedachten Frage einlegen. Die Vermittler erwieberten: man’ 
wolle ja keinen ewigen Vertrag, fondern nur einen Anftand. 

Es fei fhon eine Neuerung, daß Alles fo bleibe wie es 
feiz weiter Tönnte der -Kaifer dem Concilium nicht vorgreifen, 
und man folle Nichts. weiter von ihm grübeln. Kurfürft Io: 
hann, dem Tode nahe, wollte noch gern den Frieden feſtge⸗ 
ftellt wiflen; da man benfelben auf Feine. andere Art erlangen 
konnte, fo befahl er feinem zu Nürnberg befindlichen Sohn, 
daß er nicht Alles fo fchnureben nehmen, fondern die Sache 
zu: Ende bringen folle. Alſo ſchloß ber Kurprinz Johann 
Krievrih im Namen der X. C. Verwandten einen folden 
Stiliftand, daß bis zu dem Concilium ein allges 23. Sul. 


. 


1532 


2. Aug. 


3. Aug. 


18, Aug. 
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meiner, befländiger Friede zwifihen dem Kaifer und 


‚allen Ständen fein und Keiner den Andern des Glaubens 


oder anderer Urfachen halber vergewaltigen folle. Der Kailer 
verfprach diefen Frieden im Reich zu verlünden und einflweis 
len alle Kammergerichtöproceffe in Glaubensſachen einzufiels 
In. Wenn das Concilium nicht in einem halben Iahre aus⸗ 
gefchrieben und dann in Jahresfriſt gehalten werde, fo folle 
der Reichötag weiter beratben, was zu thun fei. Die Evans 
gelifchen verbanden fich dagegen, dem Kaiſer den fchuldigen 
Gehörfam zu erzeigen und an der auf bem Reichötag befchlofs 
fenen ZTürkenhülfe ihren gebührenden Theil zu übernehmen. 
In Abficht der noch übrigen Beſchwerden derſelben verſprachen 
die Vermittler vom Kaiſer eine billige Änderung zu erlangen; 
auf jeden Fall aber folle es bei diefer Friedensabrede bleiben. 

- Sieben evangeliiche Fürften, zwei Graven und 24 Städte 
unterfchrieben ben Vertrag. Der Kaifer gab demfelben wähs 
rend des Reichſtages zu Regensburg feine Befldtigung, ohne 
von den verhanbelten befondern Artikeln Etwas darin aufzu= 
nehmen, aufier der Einftelung der Kammergerichtöproceffe, . 
welche jedoch in bem Tags darauf erlafienen Zriedensmandat 
auch nicht berührt wurde. Der Landgrav Philipp erhielt vom 
Kaifer drei Wochen Bedenkzeit. Da er allein fland, war er 
gezwungen beizutreten; er Eonnte aber feinen Unwillen uͤber 
diefen, wie er ihn nannte, treulofen und Iöcherichten Frieden, 


ben der Kaifer felbft zu verhehlen fuchte (in. Abficht der Ne⸗ 


16. Aug. benpuncte) , nicht verbergen. Drei Zage nach feinem Beitritt 


ſtarb der Kurfürft Sohann. Der Kaifer erhielt Vorwürfe vom 


päpftlichen Legaten mit der Bemerkung, daß Frankreich und’ 


Baiern diefen Frieden fehr misbilligten, denn Beide waren 
eben im Begriff ein Buͤndniß mit den Evangelifchen gegen 
ihn zu fchlieffen. Dies vermochte ihn jedoch nur umfomehr 
den Abfchluß zu betreiben, und vielleicht hätten die Evangeli⸗ 
ſchen diefen Umſtand benutzen können die obengedachte Bes 
ſchraͤnkung zu entfernen. Wie dem ſei, der Kaiſer wollte 
Frieden im Reich in Ruͤckſicht auf die Tuͤrken, Frankreich und 
Italien. Die Proteſtanten erhielten zwar in der Sache ſelbſt 
Nichts was ſie nicht ſchon hatten und lieſſen ſich ſogar bis 


zum Concilium in, der Ausbreitung ihrer Lehre beſchraͤnken; 


. 
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dafuͤr aber wurde ihre Kirche zum erfien Mal öffentlich 
anerkannt, ganz gegen ben lehten augöburger Reichsabſchied. 
Dies konnte nicht mehr ungefchehben gemacht werden, auch 


wenn ber Kaifer, wie er gegen ben Legaten verlauten ließ, 


einmal wieder zurücktreten wollte; und dann blieben in ihrer 
nicht abgefprochenen Verbindung Mittel genug, eine Sache, 
bie ihrem Weſen nach nur ——— ſein kann, kei⸗ 
neswegs abſchneiden zu laſſen. 

Der Kaiſer hatte dieſes Geſchaͤft weislich von den gleich⸗ 
zeitigen Reichſstagshandlungen getrennt, um in beiden deſto 
eher zum Ziele zu Tommen. So ganz war das Zeitalter von 
der Religiondfache erfüllt, daß der Reichſtag neben der Türs 
tenhülfe Nichts von Bedeutung ausführen konnte, als baß 
endlich die fchon vor 32 Jahren (1500) zu Augsburg be: 
fhloffene Reformation des peinlichen Rechtes nach vielen feits 
jährigen Befprechungen zur Vollendung fam. Das neue Ges 
feg, die Faiferliche Halsgerichtsordnung, hauptſaͤch⸗ 
lich nach ber Grundlage der im J. 1507 verfaſſten bambers 
gifhen Halsgerichtsordnung entworfen, wird dem Kaifer 
zu Ehren Carolina genannt. Übrigens war e8 damit wie ° 
mit den meiften allgemeinen Verordnungen im Reich: ber 
Kaifee muffte ausdruͤcklich erklären, daß dieſe Orbnung den 
Kurfürften, Zürften und Ständen an ihren alten wohlberges 
brachten, rechtmäßigen und billigen Gebraͤuchen Nichts beneh⸗ 
men ſolle. 

Der nuͤrnberger Stillſtand oder erſte Religions⸗ 
friede, wie er gewoͤhnlich genannt wird, kam zuerſt den 
oͤſterreichiſchen Erblanden zu gut, wiewohl Ferdinand ſeinem 
Bruder nicht beiſtimmte. Die Evangeliſchen leiſteten die 
Tuͤrkenhuͤlfe mit ungewöhnlichem Eifer. Johann Friedrich, 
der feinem Vater in der Kur Sachſen folgte, erbot ſich ſelbſt 
mitzuziehen. Das Reich ſtellte im Ganzen 24,000 Mann. 
Hierzu brachte Ferdinand aus ſeinen Erblanden, der Kaiſer 
aus Italien und Spanien mehrere Schaaren geuͤbter Kriegs⸗ 
leute; man zählte in Allem 76,000 Mann zu Fuß und 11,000 
zu Roß. Eine folche Waffenmacht hatte man lange Zeit nicht 
beifammen gefehen. Während der nürnberger Sriedenshands 
lungen 309g Solyman mit einem großen Deere durch Ungarn 
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F ⸗ 

1532 herauf, um Wien zum zweiten Mal zu aͤngſtigen. Das Reichs⸗ 
Jul. heer verhielt ſich jedoch bloß vertheidigend. Das Meiſte ge⸗ 
ſchah durch Beſetzung einer Inſel bei Presburg mit teutſchen, 
italieniſchen und ſpaniſchen Soldaten. Tauſend türkifche 
Schiffe, welche mit der Zufuhr die Donau heraufkamen, hiel⸗ 
ten ſtill, weil fie beforgten verbrannt zu werden. Der Groß⸗ 
vezier, mit dem Vortrab nur wenige Zagreifen von Wien 
entfernt, ging ebenfalld zuruͤck, konnte aber nicht einmal das 
Aug. feſte Städtchen Sun; in Niederungam überwältigen. Der 
Sultan wandte fih nad Steiermark und ließ einſtweilen durch 
einen Heerhaufen Öfterreich verheeren. Diefer wurde von dem 
Hauptmann Sebafian Schärtlin gegen das teutfche Haupts 
19. Sept. heer gedrängt und gänzlich aufgerieben. Mit Verwunderung 
erfuhr man, baß der Sultan fammt feinen. Schiffen duch 
Ungam zuruͤckziehe. So wurden für diesmal bie oſterreichi⸗ 

ſchen Erblande gerettet. 


12. Aufloͤſung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Verſuch ei⸗ 
nes allgemeinen kaiſerlichen Bundes, Dann eines heiligen 
Bundes gegen den ſchmalkaldiſchen. 1333 — 1541. 


Der'Kaiſer betreibt das Concilium gegen ben 
Willen des Papſtes. Rheiniſcher Bundz vereis 
telte Verlaͤngerung des ſchwaͤbiſchen über der wir; 
tembergiſchen Sache. Wiedereinſetzung H. Ulrichs 
durch den Landgraven Philipp von Heſſen mit 
franzöfifhen Subfidien. Cadauer Vertrag. Fer 
binand, als römifher König erkannt, beftätigt.den 
nürnberger Religionöfrieden. Ulrich muß äfterreis- 
chiſche Afterlebenfhaft. annehmen. Kriegszug ges 
gen die münfterifchen Wiedertäufen, Übergangvon 
Landfriedens- zu Religions: Bündniffen. Ber 
längerung und Erweiterung des ſchmalkaldiſchen. 
Wittenberger Concordie (zwifchenden Lutherifhen 
und Zwinglifhen) Schmallaldener Artikel. Held 
betreibt den heiligen Bund, da die. Reformation 
fhon halb Zeutfhland einnimmt. Die Parteien. 
kommen endlich nach mehrmaliger Änderung ber 


/ 
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Verhandlung über ein Concilium. 165. 


Berhältniffe über ein Religionsgefpräcd überein 
‚und der Kaifer macht fih Hoffnung, durch daß re⸗ 
gensburger Interim für fi allein bie Vergleis 
hung zu Stande zu bringen. Sefandtfchaft bed 
balb anLuther. Der Kaifer mildert den nürns 
berger Zrieden. 


Sobald der innere und aͤuſſere Friede bes Reichs hergeftellt 

war, ging der Kaifer wieder nach Stalin. Es war ihm 

Ernfi dad verfprochene Concilium bei dem Papfte zu bes 

treiben, denn er hielt immer noch eine Vergleihung ber 

Parteien für möglih. Der Papſt verfprach es; aber nicht 

aufrichtig: denn auffer der ſchon foweit gekommenen ſaͤchſi⸗ 

fchen Reformation fuchte auch die Patholifche Partei die huns 

dert Befchwerden wieder hervor. Gr fandte deshalb ſolche 1533 

Bedingungen voraus, die ihn auf jeden’ Fall ficher ſtellten. Jan. 
Allerdings, fprach er, müfje ein rechtes, freies Concilium 

gehalten werden, fowie in ben. ältern Zeiten, wo man ſich 

voraus verpflichtete die VBefchlüffe anzunehmen. Bis dahin 

keine Neuerung in Slaubensfachen! würden auch Einzelne aus⸗ 

bleiben, fo habe dad Goncilium doch feinen Fortgang, und 

wer den Befchlüffen nicht gehorchte, gegen den müflten alle 

hriftlichen Mächte mit dem Papfte fich vereinigen. Unter drei 

italienifchen Städten follten die Teutfchen eine zur Verſamm⸗ 

lung wählen. Clemens VII. fandte mit diefen Bedingungen | 

einen Legaten an die Kurfürften, zuerfi an Iohann Friedrich, 3. Sun. 

den er in feinem Schreiben „geliebter Sohn” nannte; ber 

Geſandte des Kaifers -unterflügte den Antrag, Allein das 

Bedenken, das der Kurfürft von feinen Theologen, welche 

der Legat Feiner Unterrebung gewürdigt hatte, geben ließ, 

deckte mit teutfcher Freimüthigkeit die Verlasvung des Papftes 

auf. Schon der erfle Artikel, fagte Luther, ift buͤbiſch und 

verrätberifch gefielt und munket im Dunkeln. ald ein halber 

Engel und halber Teufel. Nun berief der Kurfürfl feine 

Bundesverwandten nach Schmalfalden. Diefe gaben einflims 30. Jun. 

mig zur Antwort: ed fei bisher immer von einer teutfchen 

Stadt die Rede geweſen, und da das Goncilium entfcheiben 

ſolle, ob des Dapfk ihre Lehre mit Recht oben Unrecht ver- 
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dammt habe, fo koͤnne dieſer nicht felbft Richter fein, auch 
Tonne man fi) voraus zu Nichts verpflichten, als was nach 
der Schrift entfchieden werben würde. Zugleich lieffen fie den 
Kaifer durch feinen Gefandten bitten, er möchte nach feinen 
bisherigen Verfprechungen für ein folches Concilium Sorge 
tragen, das den gemachten Anträgen entfpräche. 

Bei diefer Lage der Dinge war es dem Papfte fehr er⸗ 
wünfcht, von K. Franz I. wieder ben Antrag eined Buͤndniſ⸗ 

1533 ſes zu erhalten. - Nachdem der Kaifer fid) nad) Spanien eins 

Oct. gefchifft hatte, Tam er mit dem Könige zu Marfeille zufams _ 
men und vermählte deffen zweitem Sohne Heinrich feine Nichte, 
Katharina von Medici. Dem Kaifer fchrieb er, feines bos- 
hen Alterdö ungeachtet habe er die Reife gemacht, um ben Ks 
nig zur Einwilligung und Mitwirkung zum Conciltum zu bes 
‚wegen, und wiewohl berfelbe bei der gegenwärtigen Verwirs 
rung ſolches noch nicht räthlich gefunden, fo fei body die Uns 
terrebung nicht ohne Nutzen gewefen, denn er habe ein gro= 
ßes Übel (die Fortfegung des italtenifchen Kriegs) vom Kai⸗ 
fer abgewenbet. Das Jahr darauf flarb Clemens VII. Sein 
Nachfolger Paul III wuſſte das Concilium noch eilf Jahre 
hinauszuſchieben. 

Alsbald nach dem regensburger Reichstag, da alle Au⸗ 
gen auf das fo oft angeregte, vom Kaifer aufs neue vers 
fprochene, große Concilium warteten, bewegte ber teutfche 

Uilyſſes, Landgrav Philipp, vol tiefen Unwillens über die 
feitherigen Verhandlungen, kuͤhne Entwürfe gegen das über- 
mächtige Kaiſerhaus. Er befchloß deſſen Hauptflüße, den 
ſchwaͤbiſchen Bund, zu fprengen, zunaͤchſt zu Gunften fei- 
ned Schwagerd, des vertriebenen Herzogs Ulrich, für welchen 
er den Kaifer zu Augsburg vergeblid mit einem Kniefall an- 
gefleht, dann überhaupt zu Gunften der evangelifchen Sade. . 
Er war ber einzige Zürft diefes Befenntniffes in dem Bunde; 
die Reichöftädte welche dazu hielten und mit ihm im fchmals 

-  Falbifchen Bunde fanden, erfuhren vielfältige Kränkungen. 

‚ Ihre Abgeoroneten wurden als Iutherifch vom Bundesrathe 
audgefchlofien. "Schon der Bauernkrieg hatte dem Bunde eis 
nen Hauptfioß gegeben. Seitdem war Uneinigfeitz die Bes 
fchwerben mehrten fich, theils wegen der Anlagen, theild weil 


Sprengung bes ſchwaͤbiſchen Bundes. 157 


‚einige Stände ihre abgefallenen Unterfhanen mit Umgehung 


des Bundesrathes beim Kammergericht verfolgten. Ungen 
ſahen die Städte, daB der baierifche Rath D. Leonhard Ed 
beim Bunde wie beim Reichstage die Mehrheit leite. Die 
MWaffenmacht des Bundes war immerhin bedeutend; der An: 


Schlag der Stände betrug zufammen 1892 Mann zu Roß 


und 11,284 zu Fuß. Indeſſen näherte fich die letzte Bundes» 
verlängerung ihrem Ausgang '). Diefen Zeitpunct wollte der 
Landgrav benugen. Fürs erfte fchloß er nebſt dem Pfalz 
graven Friedrich und dem Bilchof von Bamberg ein anderes 


Buͤndniß mit den brei Kurfürften' von Mainz, Trier und Pfalz, 8. Rov. 


zur Sicherheit ihrer Lande und zur Aufrechthaltung des worm- 
fer Landfriedend; gleiche Zwecke wie beim fchwäbifchen Bunde, 
der eben dadurch für fie entbehrlih war; dann wurden auf 
zwei Seiten Verhandlungen eingeleitet, um bad Herzogthuns 
MWirtemberg von K. Zerdinand wieder auf H. Ulrich zu brins 
gen: einerfeitd mit Frankreich; dieſe führte der Landgrav 
felbft insgeheim; andererfeits mit dem fehwäbifchen Bun⸗ 
destag; biefe führte Ulrichs Sohn, Chriftoph, offen. 

Der Kaifer wollte Chriftoph nad) dem Zürkenkriege, worin 
er beinahe gefangen worden, mit fi nad Spanien nehmen, 
wahrfcheinlih um ihn in einem Klofter das väterliche Herzog- 
thum vergefien zu laffen. In den tirolifchen Gebirgen ent- 
führte ihn fein treuer Lehrer Biffernus und brachte ihn an 
einen fihern Drt, der nur den Herzogen von Baiern, feiner 
Mutter Brüdern, befannt war. Aus dieſer Verborgenheit ers 


ließ der 17jährige Fürft eine Auffoderung an den ſchwaͤbiſchen 17. Nov. 


Bund, in Abficht feiner Anfprüche auf das an Öfterreich ver: 
kaufte Wirtemberg. Dad Kaiferhaus ließ bei dem Bundes⸗ 
tage uͤber die Verlängerung des Bundes unterhandeln; die 
meiften Stände waren jedoch abgeneigt wegen vielfacher fortwaͤh⸗ 
render Befchwerben, hauptfächlich fürchteten fie wegen Wirtem- 
berg noch in einen Krieg zu Fommen. "Die öfterreichifchen 
Commiffarien fuchten deöwegen diefe Sache von jenen Vers 
handlungen zu trennen. Landgrav Philipp hingegen erhielt 


1) Otuttgarter Archiv. Vergl. meine Geſchichte Herzogs Chriftoph 
und Rommela. a. O. 
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auf Chriſtophs dringende Vorſtellung, „daß bei dieſen uner⸗ 


ſaͤttlichen Leuten nicht anders gedacht wuͤrde, denn alle teut⸗ 
ſche Lande zu ihrem Willen zu bringen,” die Zuſicherung von 
Baiern, die Verlängerung bed Bundes und die Einfchlieffung 
Wirtembergs nicht zuzulaffen; und hierzu folte nun Ehriftophs 
Rechtshandel dienen. Es war aber eine böcft verwidelte 
Sache. H. Ulrich hatte Mistrauen gegen feinen eigenen Sohn. 
Die Herzoge von Baiern hatten denfelben, mit Ausfihluß bes 
Vaterd, in das Herzogthum einzufegen geſucht. Der Lands 
grad verföhnte Vater und Sohn; aber zwifchen Ulrich und 
feiner Gemahlin und ihren Brüdern war noch keine Überein> 
kunft zu bewirken, ungeachtet der Landgrav auf eine Erbei⸗ 
nung zwifhen Wirtemberg und Baiern antrug. Ultich vers 
fuchte wieder eine Unterhandlung mit K. Ferdinand, bdiefer 
wollte ikm aber nur ein Leibgeding mit Waidwerk (Jagbbes 
zirk) bewilligen und lieber feinen Sohn Chriftoph einfegen. 
Die Verträge 'zwifchen dem Bunde und Öfterreih in Abficht 


des Herzogihums hatten ebenfalls verfchiedene Anftände. So 


fehr durchkreuzten fih 'die Interefin! Auf Chriftophs wies 
derholte Bitte rief der Landgrav in Gemeinſchaft mit ihm 
nicht nur die teutfchen Bürften fondern auch die auswärtigen 


! 


Könige zum Beiſtand für den heimathlofen jungen Zürften 


auf und gab ihm feine erflen Räthe neben den baierifchen zu 
Sahwaltern bei dem Bundestage zu Augsburg, wo Chri⸗ 
ftoph endlich mit ſicherm Geleit aus feiner Verborgenheit zum 
Vorfchein Fam. Es war ein großer Tag, da nicht etwa bei 


verfchloffenen Thüren oder im geheimen Schriftenmechfel, fons 


dern in. offener Verhandlung, in Gegenwart vieler anfehnlis 
cher Sefandtfchaften ein junger Fuͤrſt, dem man nicht einen 
Fuß breit Landes gelaffen hatte, frei auftrat mit feiner Klage 
gegen den Kaifer, den xömifchen König, "den fchwäbifchen 
Bund um dad väterlihe Erbe. Der franzöfifche Geſandte 
hielt eine lange nachdrüdliche Rebe. Allein die Öfterreichifchen 


Commiffarien wufften diefer an fich richtigen Sache immer 


wieder eine ſchraͤge Richtung zu geben. Mit allerlei Ver⸗ 
gleichövorfchlägen wollten fie Chriſtophs Anfprüche von feines 
Vaters Meftitution getrennt halten. Ghriftoph blieb ſtandhaft. 


— über Herfeitung Wittenberge 159 


Die zweimonatlichen Verhandlungen Tamen zu keinem Abs 
ſchluß, und darüber wurde die Bunbesverlängerung verfäumt. 
Nun fchlug der Landgrav los. Er hatte bei K. Franz. Nov. 
um eine geheime Unterredung angeſucht. Diefer Fam von jes 
ner vertrauten Berathung mit dem Papfte aus Marfellle zus 
ru und befprach fih zu Bar le Duc mit. dem Landgraven 
über die teutfchen Angelegenheiten. Nachdem Philipp ihn 
überzeugt, daß Ulrichs Wiedereinſetzung das ficherfte Mittel 
zur WVereitlung der Plane des Kaiferhaufes wäre, fo vers 
fand er fich zu eiher Geldunterflüßung, unter dem Vorwand, 
eines Anlehens auf Mömpelgardt, fowie er ſchon gegen bie 
römifche Koͤnigswahl 100,000 Kronen bei Baiern nieberge: 
legt hatte. Es war Feine Beine Aufgabe, ein Kriegäheer zu: 
famnmenzubringen zu Gunften eined Bürften, der weder Gelb 
noch Credit hatte. Aber der Landgrav war zu jedem Opfer 
bereit, gedrumgen durch die edelften Verpflichtungen ber Sreunds 
(haft und Religion. Längft flanden die Häufer Heffen und . 
Wirtemberg in vertrauter Verbindung. Philipps Vater, Wil⸗ 
beim, war ein Schweiterfohn jenes hechherzigen Herzogs 
Eberhard L., der eine ſolche Liebe zu dem hoffnungsvollen Nef⸗ 
fen hatte, daß er ihm, in Ermangelung eigener Erben, die 
Nachfolge in Wirtemberg zuwenden wollte‘). Erſt nachdem 
ihn die Mutter Mechtild zur Regierung der heſſiſchen Lande 
zuruͤckgerufen, ſorgte Eberhard für die Vermaͤhlung feines 
Stammesverwandten Heinrich, welcher den H. Ulrich erzeugte. 
Philipp und Weich hatten einander bei des Letztern Hochzeit⸗ 
fefte lieb gewonnen, und dieſes Jugendbuͤndniß blieb unter als 
len Schickſalen und felbft bei ihrer Verſchiedenheit in Gefin- 
mungen unwandelbar. Sieben Jahre gab Philipp dem ver- 
triebenen Fürften Schus und Aufenthalt, zum Verbruffe des 
kaiferlichen Hauſes. Cr vertraute zu „feinem lieben Utz,“ 
daß er nach fo vielen harten Erfahrungen die Iugendübereis 
lungen wieder gut machen, bie umgeflürste Verfaſſung feiner 
Lande wieber herſtellen und zugleich, in bemfelben die evanges 
Uuiſche Lehre, zu der er fich bereits befannte, einführen würbe. 
Das fehlende Selb nahm Philipp auf feinen Namen auf und 


1) Geſch. von Schwaben, V. Schluß. 
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brachte gegen 20,000 Mann theils, aus eigenen Vaſallen 


theils aus Soͤldnern von verſchiedenen Gegenden zuſammen, 


unter dem Vorwand, die noch fortwaͤhrenden wiedertaͤuferi⸗ 
ſchen Unruhen im Muͤnſterſchen daͤmpfen zu wollen. Die 
Rechtsgelehrten gaben den Ausſpruch, Ulrichs Einſetzung ſei 
ehrlich, dem Landfrieden gemäß und unſtraͤflich. Da die Ruͤ⸗ 


ſtungen nicht unbelannt bleiben Fonnten, fo kamen vom Kai⸗ 


4534 


fer Abmahnungen aus Zolebo. Philipp ließ eine Gefandt- 
[haft dahin abgehen. Der, fhwäbifche Bund in feiner Aufloͤ⸗ 
fung war wohl nicht zu fürchten, doch fland er noch mit Öfter- 


reich in Rechnung wegen Wirtemberg. Baiern war zweideu⸗ 


tig, obgleich Philipp den Kanzler Ed mit 5000 Kronen ges 
wonnen hatte, Der Öfterreichifche Statthalter in MWirtemberg, 
Pfalzgrav Friedrich, ruͤſtete ſich, und das Land hatte mehrere 
feſte, wohlbeſetzte Plaͤtze. Wenn der Angriff mislang, fo hatte 
Philipp Ulrichs Schickſal zu gewarten; er Fannte die Gefahr, 
aber er wagte ed „mit Gott!" nach feinem Wahlfpruch. 

-. Zwei Monate nach den augäburger Verhandlungen bras 
chen Philipp und Ulrich auf und rechtfertigten fich durch ein 


23. Apr. Manifeft. «Bei Laufen am Neccar wurde das öfterreichifche 


13. Mai. 


‚Aufgebot umgangen und gefchlagen. Der- Statthalter Pfalz: 
gran Sriedrich, derſelbe der Wien. gegen die Tuͤrken verthei⸗ 
digt hatte, muſſte den beiden Kriegöfürften Sieg und Beute 
lafien, verwundet am Zerfen durch eine Kanonenfugel, welche 
Ulrich auf fein Pferd hatte richten laffen. Philipp ließ bie 
Feinde nicht mehr zu Athem Tommen. Schnell durchzog er 
das Land und überwältigte die feften Pläbe im erften Schreden. 
Urih nahm zu Stuttgart die. Erbhuldigung wieder an. Dann 
führte Philipp das Heer hinauf an die Donau und bedrohte 
bie öfterreichifchen. Vorlande. Es verbreitete fich ſolche Be⸗ 
fürzung, daß felbft in Rom das frühere Gerücht fich erneu⸗ 
erte, Philipp werbe ih die Lombardei eindringen und fich zum 
sömifhen König aufwerfen. 

Ferdinand hatte mit den fünf Kurfürften ein Buͤndniß 
zur Behauptung feiner Wahl geſchloſſen und von ihnen die 


Zuſage erhalten, daß fie mit dem noch im Widerfpruch fies 


benden Kurfürften von Sachen einen Vergleich verfuchen woll⸗ 
ten. Da nun inzwifchen Philipps Kriegszug fo unerwartet 
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Wiederherflellung H. Ulrichs v. Wirtemberg. 161 


vor ſich ging, befchwerte ſich Ferdinand, daß er durch ihre 
Bögerung dad Herzogthum verloren hätte, und wollte die beis 
ben Kriegsfuͤrſten als Landfriedensbrecher behandelt wiffen. 
Die Zürften beftanden dagegen auf Vergleihshandlungen, und 
nun iſt e8 Herzog Georg von Sachſen, der ungeachtet feis 
ner bisherigen Feindfchaft gegen die Evangelifchen auf einen 
allgemeinen Reichöfrieden anträgt. Er erlärte dem + 
K. Terdinand, wenn. er nicht in wenigen Zagen ein Heer 
ſtellen koͤnne, fo müfje er Frieden machen. Der Kaifer faß 
in Spanien; Ferdinand bot den FZürften die Hand. Philipp 
und Ulrich bevollmädhtigten den Kurfürfien von Sachſen als 
Vermittler. Zu Cadau in Böhmen wurde die zu Annaberg 
entworfene Verhandlung weiter geführt. Fefthaltung des 
närnberger Friedens, befonderd in Abficht gegen bie 
bisher noch fortgefeßten fifcalifchen Proceffe, und Wie derher 
flellung H. Ulrichs wurden ald Hauptbebingungen ber \ 
Anertennung ber römifhen Koͤnigswahl gegenüber 
geftelt. Um diefen Preid gefland Ferdinand gern die. erſte 
Bedingung zu; es wurde auch Hoffnung gemacht zu einer 
neuen Reichsconſtitution in Betreff kuͤnftige Wahlen, und den 
Kurfürften von Sachfen bie bisher verweigerte Belehnung ver: 
fprohen. Aber wenn Ulrich‘ wiederbergeftellt werden follte, 
fo bHeb Ferdinand beharrlich auf der Form der Afterlehens 
fhaft, weil er einmal für fich die Belchnung vom Kaifer ers 
halten habe. Vergeblich flellten die Vermittler vor, daß. fols 
ched gegen die Reichsgeſetze gefchehen feiz ed war auch gegen 
den Herzogäbrief.. Wenn je der Friede zu Stande fommen 
folte, fo muflten die Vermittler nad) ‚vier Wochen langem 
Streit endlich in die leute Foderung willigen, doch machten 
fie die Befchränfung, daß 9. Ute nichtödeftoweniger feine 
Reicydunmittelbarkeit mit Sig und Stimme im Reichsrath 
behalte, wodurch, den kuͤnftigen Heimfall an Öfterreich abge⸗ 
rechnet, die ganze Sache auf einen leeren Titel hinauslief, 
weshalb der Kurfuͤrſt von Sachſen keinen weitern Anſtand 
nahm abzuſchlieſſen. | 29. Jun. 
Aber H. Ulrich war Über diefe Wendung höchft ungehal⸗ 
ten und ließ fih von feiner Heftigkeit zu flarken Vorwürfen 
gegen den Kurfürften und den Landgraven year, Da 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 
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ihm auch von Seiten Sſterreichs Schwierigkeiten bei der bes 
abfichtigten Reformation gemacht wurden, fo verzögerte er bie 
Genehmigung des Vertrags, bis er endlich in diefer Rüdficht 
beruhigt wurde. Im Übrigen flellte ihm der Landgrav vor, 
er würde fich früher gern zu jenen Bedingungen verflanden 
baben, und wenn er jebt zurucktraͤte, wuͤrde ihm Niemand 
mehr helfen. Alſo muſſte er ſich bequemen. Der Reichstag 
hingegen und die wirtembergiſchen ranppanıe haben die Afters 
lehenſchaft nie anerfannt. 

Auf dieſe Weiſe wurde mit — Ulrichs Einſetung 
zugleich in den uͤbrigen zwiſtigen Reichs ſachen ein Friede 
herbeigefuͤhrt, der den nuͤrnberger Religions frieden ver⸗ 
ſtaͤrkte. Luther hatte Philipps Unternehmen wegen der gro⸗ 
Gen Gefahr für den allgemeinen Frieden anfaͤnglich ab gera⸗ 
then; als er aber den Zuſammenhang in den Maßregeln und 
ihre kuͤhne Ausführung ſah, nannte er fie Philipps größte 
That. Öfterreich und Baiern hatten bisher gegen die Heiz 
gung des Volks ganz Oberteutfehland Im Gehorfam des Pap- 
ſtes erhalten, wit Ausnahme einiger Reichsſtaͤpte in Schwa⸗ 
ben; sun wurbe das Herzogtum Mirtemberg der evangelis 
ſchen Lehre geöffnet, ein Stuͤtpunct deſſen Wichtigkeit gerade 
in dieſem Theile Zeutfchlands fih im Bolgenden ergeben 
ww). 

Die wiedertaͤuferiſchen Unruhen, welche Landgrav 
Philipp als Grund ſeiner Ruͤſtung angegeben, wurden durch 
ben wirtembergiſchen Kriegszug beinahe verſaͤumt; dagegen has 
ben ſie zur Beſchleunigung der cadauer Verhandlungen mit⸗ 
gewirkt. Nach der Schlacht bei Frankenhauſen waren Muͤn⸗ 
zers Anhänger großentheil6 zerftreut und bie feitherigen Reichs⸗ 
ſchluſſe gegen die Wiedertäufer wurden fireng gehandhabt. In 
Münfter wurde Anflalt gemacht, mit Bewilligung des Stadt 
sathed und unter dem. Beiftanbe von Heflen, die reine evan⸗ 
geliſche Lehre einzuführen; man machte auch einen Stillſtand 


1) Dee nuͤrnberger Religiondfriede verbot den augsburger Confeſ⸗ 
ſionverwandten nur keine fremden Unterthanen in ihr Bekenntniß 
aufzunehmen; den Fuͤrſten ind Obrigkeiten aber war es nicht ver⸗ 
boten ihren mitorthanen dieſes gu — 


— 


— 


— 


Wiedertaͤufer in Mänfter. 4163 


mit DemBifchofe bid zum Concilium. Allein bald kamen von 
ben Riederlanden neue Schwärmer die fih Propheten bieffen: 
Sohann Matthiefen, ein Bäder, Johann Bodold, ein Schnei⸗ 
der von Leiden, die das Volk aufs neue erhisten und felbfl 
den evangelifhen Prediger Rottmann zu fi zogen. Nun 
ward nach Verjagung bed Stadtrathed und bald auch allet 
übrigen gemäßigten Bürger dem Zarlatifmus freier Kauf ges 
laſſen, und Gleichheit aller Stände, Gemeinfhaft der Bhter, 
auch Der Weiber, eingeführt. Alles geſchah nad) vermeinten 
göttlichen Eingebungen. Der Schneider Johann von Leiden 
lieg ſich zum Könige ausrufen. Ber an feinen Ausſprüchen 
zweifelte, wurde niedergemacht; er felbft hieb eine feiner Wei⸗ 
ber nieder undetanzte mit dem tollen Haufen um ihren blu: 
tenden Reichnam. Knipperdolling bieß der Scharfrichter. Muͤn⸗ 
ſter war der Schauplag der wildeften Ausfchweifungen viehi⸗ 
fher Wolluſt, unmenſchlicher Sraufamfeiten. Es wurden Apo⸗ 
ſtel in die umliegenden Städte ausgeſchickt, um dad Volk zur 
Eeäemeinſchaft der Güter einzuladen. So arg hatte es Feine 
von den böhmifchen Secten zur Zeit des Huſſitenktieges ge 
macht. Der Biſchof von Münfter war zu ſchwach die auf: 
rührerifche Stadt zu übermältigen. Saͤchſiſches und heſſiſches 
Yußvolt wurde ihm zu Hülfe gefhidt. Der Landgrav erbot 
fi) bei den Verhandlungen zu Cadau die Bezwingung der 
Stadt zu übernehmen, wenn fein Freund Herzog Ulrich im 
Befige von Wirtemberg anerkannt werde. In dem Dertrage 
ſelbſt wurde er verpflichtet eimen Theil feiner Kriegsuölter zu 
den andern .floßen zu laſſen. Der Kreistag zu Coblenz be 1534 
willigte ſtarken Zuzug. K. Ferdinand ſchrieb einen Reichsſtag 13. Der. 
nach Worms ans wegen Berſoldung des erfoderlichen Kriege: 1535 
volles. Nach eingetretener Himgersnoth wurde die Stadt mit April. 
Sturm eingenommenz die Anführer, von welchen allein Rott: 24. Iun. 
mann den Zod in den Reiben ber Soldaten geſucht, gerie: | 
then in Gefangenfchaft. Landgrav Phitipp ließ fie durch feine 
Zheologen widerlegen; Johann von Leiden Fam zur Erkennt: 
niß, bißte jedoch zu Münfter nebfl den Andern unter ſchwers 1536 
ren Martern mit dem Leben. Der Landgrav war der Meis 23. Ian. 
nung, des Glaubens wegen könne man Niemand mit gutem 
Sewiflen töbten; doc müflten die halsflarrigen — der 

N) ‘ 11 
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Obrigkeit von den andern ſtillen Verirrten unterſchieden wer⸗ 
den. Er befahl in ſeinen Landen die Wiedertaͤufer nach ſtu⸗ 
fenweiſen Beſſerungsſtrafen auszuweiſen. 

Wie der Landgrav Philipp in Hinſicht auf die Aufloͤſung 
des ſchwaͤbiſchen Bundes die rheiniſche Einung geſchloſſen, 


1534 fo traten alsbald nach derſelben alle Glieder des pfalzbaieri⸗ 
4. Mai. ſchen Hauſes mit dem Biſchof von Bamberg zu Eichſtaͤdt 


in Einung (während die Einnahme von Wirtemberg geſchah). 
Bald nach: dem cabauer Vertrag wurde die feitherige Eifer- 


11. Sept. ſucht zwiſchen Baiern und Öfterreich durch den Vertrag zu 
41535 Linz beigelegt *). Nun berief 8. Zerdinand die bisherigen 
22. bis 80. ſchwaͤbiſchen Bundesflände nah Donauwörth, um einen 


Ian. 


April. 


Faiferlihen Bund zu errichten wie jenen ‚gu Danbhabung 
des wormfer Landfriedens.“ Allein die fhwäbifchen und rhei- 
nifchen Stände hatten Feine Luft mehr ſich einzulafien. Die 
Reichsſtaͤdte gaben die einhellige Antwort: fie könnten den 
Bund nicht erneuern, wenn nicht die Religion und bie 
geifllihe Jurisdiction (derBifchöfe) ausgenommen werde. 
Über diefe Einhelligkeit erſchraken die Öfterreichifhen Commiſ⸗ 
farien, weil fie gehofft durch ihre vorhergegangene grobe Hand: 
lung die Städte im Abficht ihrer Verfchiedenheit in der Re 
ligion zu trennen. Indeſſen gelang ed den Commiffarien 
Nürnberg auf ihre Seite zu bringen und dadurch das Buͤnd⸗ 
niß, dad diefe Stadt kurz zuvor mit Ulm und Augsburg ge 
madt, aufzuheben ?). Die Mitglieder ber eichſtaͤdter Ei⸗ 
nung aufler Pfalz waren alle zue Erneuerung bed Faiferli: 
hen Bundes geneigt, auch der Erzbifhof von Salzburg 


. und ber. Bifchof von Augdburg traten bei. Das waren denn 


lauter Fatholifche Fürften auffer den Markgraven Georg und 


‚Albrecht von Brandenburg. Letztere beflanden auf der Be: 


Dingung, daß ber nürnberger Religionsfriede feftgebalten 
werben müfle und kein Theil den andern wegen ber Religion 


1536 beunruhigen dürfe. Dem Beifpiele von Nürnberg. folgten 


Gebr. 


Windsheim und Weiffenburg; im folgenden Jahre 


Mir; Heilbronn, Shwäbifh Hall und Nördlingen. Da⸗ 


1) Stumpf a. a D. 188 ff. 
2) Archiv. Quellen. 
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durch erreichte nun Öfterreich doch feine Abficht, einen Gegen: 


bund aller evangelifcyen Städte zu verhindern :). 


Man fah jet im Reiche zweierlei Einungen: für Jen 
Landfrieden und für die Religion. Die von K. Maris 


nilian I. gegründete Reichö> unb Kreis» Berfeffung Rand nach 


wicht fo fefl, um nicht immer noch ber Nachhuͤlfe durdy be⸗ 
ſondere Berbindungen zu bebürfen, beſonders in Hinficht der 
Störungen durch die Glaubensverſchiedenheit. Die erftem Ei⸗ 
aungen waren noch kurze Zeit gemifcht, bis die völligen Ge: 


genſaͤtze bervortraten. 


Die Kunde von Errichtung des Faiferlihen Bundes 
verfiärkte bei den Evangelifchen die umlaufenden Gerüdte von 
Rüflungen des Kaifers und feines Bruders, und fie wollten 
auch nicht glauben, als Beide durch ihre Geſandten fie bes 
mbigen lieflen. 

Sndeffen unternahm Karl V. in eben diefem Sommer ſei⸗ 
nen Kriegszug nach Afrika, und bei der Rüdkehr fand ſchon 
der dritte Krieg mit Frankreih am Ausbruch. Dadurch dns 
derten fich auch die Verhaͤltniſſe in Abficht des Conciliums. 
Bie der Kaifer nachließ eö zu betreiben, gab fi Papft Paul HI. 
das Anfehn ed um fo eifriger zu befördern; er. näherte ſich 
felbft den Evangelifchen auf eine freundliche Weife. Sein Le⸗ 
gat Vergerins hielt eine Unterredung mit Luther und fchieb 
mit Achtung. Auf einem Gonvent zu Schmalkalden, welchen 
der Kurfürft von Sachſen auf Betreiben der evangelifchen Städte 
und des Landgraven zur Sicherfielung gegen die Aüflungen 


des Kaiferhaufes ansgefchrieben hatte und perfönlich befuchte, 6. Der. 


da er mit neuem Mistrauen gegen 8. Ferdinand von Wien zus 
shdgefommen war, wurden die Anträge des Regaten in Ab⸗ 
fiht de Eonciliums vernommen. In Rüdfiht auf die früs 
bem Einwendungen der Proteflanten wollte fich ‚Paul TIL da⸗ 
zu bequemen, daß die Einrichtung deflelben nicht vorauß vom 
Dapfte beftimmt, fondern der freien Anordnung des Conci⸗ 


1) Baiern hingegen wollte gar Feine Städte bei biefem Bunde ha⸗ 
ben, „weil fie ihre Sachen und Büberei zu allem ihren Gefallen gerich⸗ 
tet (d. h. reformirt) hätten und man mehr Gefpött und — von 
ihnen haben würde.‘ BLameL a. a. 5. 168, 


1535 
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1535 


ums ſelbſt überlaffen werben folk. Das war eine ae: 


21. Dec. denn die Proteflanten meinten, euſſerdem daß fie. auf einer 


hen Stabt heſtanden, es müffe doch das voraus beflimmt- 
erden, daß des Yapfk Beinen Einfluß auf bie Beichlüffe des 


Conciliums haben ſolle. Mit der Verwerfung jenes Vor⸗ 


ſhlags ſchienen fie fi felbfl zu widerfprechen, und Paul IL 


24, Dee. 


fäumte nicht ben Schluß daraus zu zieben, daß fie überhaupt 
kein Concilium wollten. Nun konnte er um fo fiherer mit 
feiner Bereitwilligfeit prablen, unb es gelang ibm auch ben 


Kaifer gegen die Proteflanten zu erbittern, 


Da die erſte ſchmalkaldiſche Vereinigung zu Ende 
ging, fo belchloſſen die Mitglieder vorläufig fie auf 10 Jahre 
zu verlängern und. auch diejenigen welche feit dem. nürnberger 
Grilftand die augsburgifche Confelfion angenemmen darein 
aufzunehmen, beſonders aber einander gegen bie Kammerge⸗ 
richtsurtheile beizuſtehen. Derſelbe Beſchluß wurde auf einer 
zweiten Zuſammenkunft erneuert und wegen des Kammerge⸗ 
richts eine Geſandiſchaft an den Kaiſer abgeordnet. Auf eis 


nem dritten Gonvent wurbe die Bundeöverlängerung vollzo⸗ 


gen, die Berfaflung eingerichtet und die Aufnahme der neuen 
Mitglieder genehmigt. Diele waren ber Derzog Ulrxich von 
Wirtemberg, die Herzoge von Medienhurg, drei Fuͤrſten von 
Inhalt und 11 Städte, darunter einige Landfläbte. Auf dem 
Bunbeötage wird laut ber Notel Jeder ‘gehört, „weil Gott 


dem Letzten oft offenhart was er dem Erſten verbirgt; bei 


Verſchiedenheit bee Meinungen entſcheidet die Mebrbeit von 43 
Stimmen. Ins Feld flellt der Bund 10,000 Mann zu Buß und 
2000 Reiter. Der Kurfürft von Sachſen und ber Landgrav 
von Heffen mit beigeordneten 13 Raͤthen führen ben Ober⸗ 
befehl, den fie halbjährig wechfeln. (Hier liegt ſchon der Keim 
bed Mntergangs.) Wiederholt wire gelagt, daß ed nur ein 
Bertheidigung&blubuiß fein ſelle. 

Waͤhrend die Reformation in verſchiedenen Gebieten fort⸗ 
ſchritt und der fchmalkaldifche Bund fich auf die gedachte Weife 
befeftigte, erfolgte auch eine frieblihe Übereinkunft zwis 
{den den Eutherifhen und Zwin gliſchen auf Betreiben 
bes Landgrayen Philipp durch Melanchthon und Bucer. 
Der verfländige Buͤrgermeiſter Stum von Straßburg batte 


\ 


Erweit.db. (malt. Sunbes. Wittenb. Cencordie. 467 


Dem Landgraven geratben, nicht viele Gelehrte ſondern nur 
etliche, „die nicht eigenrichtig, hartnickig Köpf hätten und ges 
ſchlacht und friebfam wären”, zufemmenzuberufen '). Die 
erſte Zuſammenkunft geſchah zu Caſſel, wo die beiben Abge⸗ 
ordneten ſich uͤber die Grundlagen verſtaͤndigten. Das Jahr 
Darauf kam Bucer mit elf oberlaͤndiſchen Predigern nach Wit⸗ 


1534 
Dee. 
1536 
Mai. 


tenberg, in wenigen Tagen wurbe die von Melandhtkon aufs 


gefebte Dereinigungsformel (odee die wittenberger Con» 
cordie) von beiden Zheilen unterfchrieben. Ihr traten nicht 
nur die eberländifhen Städte bei, fondern auch Pie Eidgenoſ⸗ 
fen nach ber von Bucer gegebenen Deutung; und wiewahl 
dieſe nicht nach Luthers eigentlihem Sinne wer, fe erklärte 
er doch unerwartet milde und fehonend, daß er Nichts dawi⸗ 
der habe, wenn fie die Vereinigungsformel nah ihrem Sinne 
snnehmen wollten. Es war der fchönfte Sieg ben die Evans 
- gelifchen in ihrer Meinungsverfchiedenheit in ber Abendmahls⸗ 
lehre über fich ſelbſt davontrugen; die Benennung Zwinglia⸗ 
ner und LZutheraner follte nicht mehr gehört werden. Gchabe, 
daß Zwingli felbft diefen Tag nicht mehr erlebt hat. Land: 
grav Philipp, der indeffen den Kurfürften und ben Herzog 
Georg von Sacfen verföhnt hatte, hat das Verdienſt auch 
diefen Frieden eingeleitet zu haben. Luther hatte feine ſeit⸗ 
berige Mäßigung gefehen und beforgte Beinen Krieg mehr vom 
der Bereinigung mit den Oberlaͤndiſchen. Sein Haß galt nun 
zur Zeit allein dem Papſtthum. 

Waͤhrend der Concordienſache befaßt ber Kurfin von 


1537 
1. Dee. 


1536 


Sachſen feinen Theologen in Beziehung auf das bevorſtehende 24. Jul. 


Concilium Artikel aufzufegen, um zu wiſſen, worin man etwa 
nachgeben Fönnte und auf was man beharren müflte. 
Dos that num Luther und hob vorzüglich diejenigen Lehr⸗ 
fäße heraus, welche in der augsburgifchen Gonfeffion noch mit 
Schonung Üübergangen waren, namentlich von der Gewalt des 
Papſtes, ſodaß Jedermann fehen Eonnte, bier fei feine Ben 
gleichung möglich. Zugleich erklärte er fich bereit in vols 
ler Berfammlung der Cheiftenheit öffentlich aufzutreten, sum 


Die Sache Gottes und ber Wahrheit feierlich zu vertpeidigen. 


1) Archiv. Quellen. 


1537 


7, San. 


\ 
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So freundlich der Papſt mit feiner letzten Geſandtſchaft ben 
Proteflanten entgegengefommen war, fo hart und Träftig wis 
derſprach Luther; denn er war in feinem Innerften überzeugt, 
daß Paul III. ein falfches Spiel treibe, und nie würde fein 
Eifer heftiger entzindet, als wo er Unlauterfeit in die Sache 
Gottes einmifchen ſah. Selbſt die heftigen. Steinfchmerzen, 
woran er damals tödlich frank lag, vermochten nicht ihn mils 
ber zu machen. Kurfürft Johann Friedrich, der Lutherd Lehre 
und Sinn ſich ganz zu eigen gemacht und in feinem wahrs 
haft frommen , redlichen Gemüth Alles für das Evangelium 
hinzugeben bereit war, gab Luthers Schrift vollfommenen Beis 
fall; er. befuchte ihn in feiner Krankheit und verſprach im Fall 
feines Abfterbens fein Weib und Kinder ald eigen zu betrach⸗ 
tm. Melanchthon würbe die Artikel gern fhonender geftellt 


haben; man wuffte, daß er ſchon zu Augsburg in Abficht der 


bifchöflichen Gewalt nachzugeben bereit war; man verbächtigte 
feine Gefinnungen aufs neue. Er erhielt den Auftrag auch 
eine Schrift über die Gewalt des Papſtes aufzufegen; das 
that denn der vedliche, tiefvenfende Mann gründlichen, ald alle 


Andern ed vermocht hätten. Er bewies, daß der Primat des 


Papſtes nah göttlihem Recht fich nice behaupten laffe. 
Als Luthers Artikel auf. dem Gonvent zu Schmalkalden 
von .allen anweſenden. Theologen unterfchrieben wurden, that 
er's auch und febte freimüthig bei: „ex halte biefe Artikel für 
recht und chriftlih. Vom Papſt aber halte er, fo er das 
Evangelium wollte zulaffen, daß ihm um Sriedens 


- und gemeiner Einigkeit willen derjenigen Chriften, fo noch 


unter ihm feien oder künftig fein möchten, feine Superios 
rität über die Bifchöfe die er fonft habe, nad menfhlihem 
Recht auch von den Evangelifchen zu laſſen ſei.“ Dean wollte 
nicht fehen, daß dieſe Bedingung eine Unmöglichkeit, einen ins 
nern Widerſpruch enthalte, daß alfo ihre Annahme nicht zu 
fürchten fei. Der Kurfürft hatte es vorher anders verſtanden; 
er meinte: „wenn wir den Papſt einen Herrn bleiben laſſen, 


der über und und unſere Biſchoͤfe und Prediger.zc. zu gebieten 


hätte, fo feßten wir und felbft in Gefahr, weil er doch nicht ruhen 
würbe und und unfere Nachkommen zu vertilgen." Diefen Anftand 
hat num eben Melanchthon im Obigen Mar audeinanbergefegt. 


Ex 


Bundesverfammiung zu Schmaltalden. 169 


Auf diefelbe Bundesverſammlung zu Schmalkalden kam 1537 
fhon vor dem päpftlichen Legaten der Eaiferliche Vicekanzler Gebr. 
Held, um auf bie letzte Gefandtfchaft zu antworten. Aber 
der Peine, reizbare Rabulift handelte mehr im Sinne des Paps 
ſtes als feines Herrn des Kaiferd. Statt das Vertrauen ber 
Proteftanten zu gewinnen, ließ er beleidigende Ausdruͤcke und 
Drohungen fallen. Sie hatten verlangt, der Religionsfriede 
möchte auch auf die feither zur augöburgifchen Confeſſion übers 
getretenen - Stände ausgedehnt werben. Died wurbe ohne 
Schonung abgefchlagen. In Abfiht der Kammergerichtöpros 
ceffe war bie Entfcheidung auch nicht befriedigend: denn es 
war immer noch nicht beflimmt, was denn eigentlich zu den 
Slaubensfahen, die auögenommen fein follten, gehöre. 
Deshalb verweigerten die Verbündeten fernerhin den Kammers 
gerichtöbeitrag und die Zürkenhllfe. Gegen das nad) Mantua 
auögefchriebene Concilium wiederholten fie. die frühern Einwen⸗ 
dungen fowohl wegen ber Entlegenheit als weil der Papft vors 
aus fchon ihre Lehre als giftige Kegerei verdammt hätte. Nicht 


ihm, ſprach Landgrav Philipp, fondern dem Kaifer gebühre 


es, wie zu Gonftantins Zeiten, ein Goncilium anzufagenz; im 
entgegengefesten Fall muͤſſte man nad) dem Beifpiel der Gries. 
chen und der Böhmen ein eigened evangelifched Nationalcons 
cilium halten. : 

Steiche Antwort erhielt der päpftliche Legat Peter Vorſt, 2. März. 
ald er kam um die Conciliumöbulle zu übergeben. Man würs 
digte diefe nicht einmal der Annahme. Cine Rechtfertigung 
ſchrift über die WVerwerfung des Gonciliums, von Melanchthon 
verfafft, wurde an alle chriftlihe Mächte gefandt. Dagegen 
reifte nun der Vicefanzler Held vol Ingrimmd bei den Tas 
tholifchen Zürften herum, in der Abficht im Namen des Kai⸗ 
ſers einen heiligen Bund (,chriſtliche Einung ) zu errich⸗ 
ten. Nachdem er die Herzoge von Baiern durch Vorſtellun⸗ 
gen von Ruͤſtungen der Proteſtanten, wie vorher dieſe, auf⸗ 
gereizt, gelang es ihm, auſſer jenen auch den Herzog Georg 
von Sachſen, die Herzoge Erich und Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig und die Erzbiſchoͤfe von Salzburg und Mainz, Letz⸗ 1538 
term eigentlich nur mit Halberftabt und Magdeburg, mit dem 10. bis 12. 
Kaifer und dem römifchen Könige zu verbinden, laut der zu Sun. 


f 
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Nürnberg vollzogenen Urkunde, „zu Handhabung der qcriſtli⸗ 
ben Religion und zu Vollziehung ber feitherigen Reichtab⸗ 
ſchiede“ (alſo auch des wormfer Edicts) Dabei wurde vor⸗ 
gegeben, . daß der nürnberger Meligiondfriedbe gehalten werden 
folle (den doch weder die katholiſchen Fuͤrſten noch das Kam⸗ 
mergericht biäher befolgt hatten), und gegenfeitiger Beiſtand 
verſprochen, wenn ber alte Glaube angegriffen wuͤrde. Die 
fer. Fälle wurden fo viek aufgezählt, def man zu jeber Zeit 
Anlaß zum Kriege nehmen konnte!). Dies wollte Held. 
Der heilige Bund erhielt übrigens diefelbe Einrichtung wie ber 
ſchmalkaldiſche, nur daß. die zwei Befehlshaber, Herzog Wils 
heim von Baiern und Herzog Heinrich von Braunſchweig, je 
der feinen beſondern Kreis im Süden und Norden erhielten. 
Als die Sache befannt wurbe, brach der Landgrav zwar nicht 
mehr mit feiner -frühern Heftigkeit Ind, führte ober nichtäbeflo- 
weniger eine fehr freimütbige Sprade ſowohl gegen den Stif- 
ter des Bundes ald gegen bed Kaiſers Schweſter Maria, 
— der Niederlande, welche ihm durch Navbes vers 
fihern ließ, daß Held feine Vollmacht überfchritten habe. Auf 
der andern Seite ermahnte er die Kürften feiner Partei den 
Krieg nicht herauszufodern. Won bem gemäßigten Theile der 
Batholifchen Fürften erhielt ex Freundſchaftsverſicherungen. 
Indeſſen ging die Reformation ihren flillen Gang; in 
‚mehreren Ländern traten günflige. Wendungen ein. Zwei ih⸗ 
ser heftigften Gegner, Kurfuͤrſt Soachim J. von Brandens 
1539 burg und Herzog Georg von Sachfen, flarben. Ihre Nach⸗ 
folger, Joachim II. und Herzog Heinrich, erflärten ſich fofort 
fir die evangelifche Lehre. Im pfalzbaierifchen Haufe mar 
dieſelbe Neigung erwacht. Zu 3weibrüden hatte Pfalzgrav 
Ludwig bereitd zu veformiren angefangen. In der Oberpfalz 
1538 erhielten mehrere Städte Erlaubniß lutherifche Prediger anzus 
fielen, wiewohl Kurfuͤrſt Ludwig fi) noch nicht von ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche trennte. Pfalzgrav Ott Heinrich entſchied 
fich Öffentlich für das Evangelium und verlangte in ben ſchmal⸗ 
Baldifchen Bund aufgenommen zu werden ?). Selbſt geiſt⸗ 


- 
- 


1) Hortieber, Thi. L 3. VOL Gap. 14. 
2) Die damaligen proteſtantiſchen duͤrſten ſind nad) tem Lehen ge⸗ 
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lihe Fürſten fingen en überzutveten, namentlich die Witfchöfe 
zu Luͤbeck, Camin und Schwerin. Erzbiſchof Albrecht vom 
Mainz ließ ſich in Halberfiabt und Magdeburg freie Reli 
gionsübung ablaufen (wie vormald ben Ablaß). Erzbiſchof 
Hermann von Cöln berief eine Provinzialfpnode, um eine 1536 
Reformation fewohl der Kirchengebraͤuche ald der Geiſtlichkeit 
— Der ganze ſkandiſche Norden gab Luthern Bei⸗ 


Noch während Held für den heiligen Bund thaͤtig war, 
näherte fich der xömifche König Ferdinand den ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundeövermandten. Des Abgang jener zwei Mitglieder 
bed erſtern Bündniffes und nee Gefahren von ben Tuͤrken 
liefien jebt an keinen innern Krieg denken; vielmehr wandte 1538 
fi Serdinand an den Landgraven Philipp, um durch feis23. Apr. 
nen Einfluß Zürkenhülfe zu erhalten. Bor Allem muſſte alfo 
der Friede befefligt werden; Died übernahmen die Kurfürfteg 
von Brandenburg und Pfalz. Der Kaifer, dem «ed in ben 
damaligen Berhältniffen nicht fehr um ein Coneilium zu thun 
war, willigte in die Annäherung, doch daB man nicht zu weil 22. Sept. 
gebe und, wenn die Proteflanten nicht ihrer Keberei entfagen . 
wollten, daß nur ein Stillkand gefchloffen werde. Auf dem 
verabrebeten Convent zu Frankfurt erfchien der Baiferliche Oras 1539 
tor, Johann yon Wefel, mit Sommifferien von Ferdinand und 24, Febr. 
den Vermittlern; Landgrav Philipp und Kurfürfl Johann 
Friedrich kamen in Perfon. Da von beiden Seiten die Fo⸗ 
derungen zu hoch gefpannt wurden um fich vereinigen zu Füns 
nen, fo nahmen bie Proteftanten das angebotene Religionds 
gefpräh an, in Hoffnung, bierdurd mit Befeitigung bei 
Papſtes ihre Lehre beſſer ins Licht fegen zu koͤnnen. Zu Mies 
fem Behuf wurde ein funfzehnmenatliher Stillfand ges 19. Apr. 
ſchloſſen, mit Ausdehnung auf Ale melche bis jetzt die augs⸗ 
burgifche Confellion angenommen. 

Diefer Stiüftend kam im rechten Augenblid. Ohne ihn 
würbe fofort der ‚Krieg zwiſchen den beiden Buͤndniſſen aus⸗ 
gebrochen fein, da in einer aufgefangenen Botſchaft des Her⸗ 


ſchiidert in einem vertraulichen Schreiben bes — Philipp an 
Bucer, 11. Rov. 1563. Rommel, Urkundenbuch N 
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zogs Heinrich von Braunſchweig an den Erzbiſchof von Mainz 
die feindſeligen Anſchlaͤge derſelben an den Tag kamen. Es 


blieb vor der Hand beim Federkrieg, der jedoch von beiden 


1539 


22. Mir. 


235. Mai 


33. Zul. 
23. Oct. 


1541 


Ian. 


Seiten mit großer Heftigkeit, felbft bis zu den unanfländigs 
fen Schmaͤhungen, —8 wurde. 

Auch der Kaiſer aͤnderte bald wieder ſeine Geſinnungen, 
hauptſaͤchlich durch die Aufreizungen des Papſtes. Erſt hatte 
er den heiligen Bund, als voreiliges Werk von Held, auf An⸗ 
trag des Herzogs Wilhelm von Baiern verworfen; jetzt gab 
er demſelben feine Beſtaͤtigung und wies 50,000 Gulden das 
zu an, nachdem er mit Frankreich zu Nizza Frieden gefchlofs 
fen. Herzog Heinrich von Braunfchweig, der ihm bie Bots 
ſchaft von Herzog Georgs Tod brachte, fuchte ihn von der 
Nothwendigkeit eines baldigen Angriffs auf die Proteflanten 
zu überzeugen. Berbinand feinerfeits holte auch wieder freiern 
Athen in Abficht der Türken. Als die fchmalkaldifchen Bun⸗ 
desverwandten den Kaifer um Beſtaͤtigung bed frankfurter 
Stilftandes bitten liefien, gab er unbeflimmte Antwort. Auf 
dem Bundedtage muflten ihnen feine Gefandten Mangel an 
Friedliebe und Verfländniß mit feinen Feinden (d. b. Frank: 
reich). vorwerfen. Doc bis ihre Entfchuldigung wieder an 
ihn kam, hatte ex Ibereitö das Religionsgeſpraͤch befchlofien : 
denn die Umfltände waren abermald anders geworden; ber 
vierte Krieg mit Frankreich fand bevor, alfo muflten die Pro- 
teftanten inbefien hingehalten: werden. Ferdinand fuchte fie 
uͤberdies zu -‚fchreden, indem er vor Eröffnung des Geſpraͤchs 
auf dem Gonvent zu Hagenau bei den Fatholifchen Ständen 
auf Verſtaͤrkung des heil. Bundes antrug. Da jedoch die Kas 
tholifchen Feine Luft zum Kriege hatten, fo wurde dad Relis 
giondgefpräch erſt aufgefhoben unter läftigen Bedingungen für 
die Proteflanten, dann, als ed Faum begonnen hatte, wieber 
abgebrochen und nad) Worms vertagt. Immer wieberholte 
Ferdinand, Haß der nürnberger Friede nicht auf neue 
Mitglieder ausgedehnt werden dürfe. 

Der Kaifer fchrieb einen Reichstag nad Regensburg 
aus, auf welchem auch von bem Erfolge des Geſpraͤchs bes 
richtet werben follte. Zu Worms entftand jeboch eine folche 
Weitläufigkeit und Zänkerei, die auch durch Befchränkung ber 
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Zahl der Wortführer auf einen von jeber Partei, Melanchthon 

und Ed, nicht gehoben wurde, daß Sranvella mit Bertagung 

“des Geſpraͤchs nad) Regensburg ſich abrufen ließ. Nach neuns 
jähriger Abweſenheit kam der Kaifer wieder in das Reih. Cr 

boffte zu Regensburg Alles durchzuſetzen, was er ſchon zu 
Augsburg vorgehabt, eine Vereinigung der Religionsparteien 

für fi) ohne den Papfl. Den Proteftanten kam er mit Milde 
entgegen. Schon zu Speier befahl er alle beim Kammers 1541 
gericht anhängige Procefje in Religionsfachen und die ſchon 28. Ian. 
ergangenen Achtderflärungen einzuftellen, weil fonft tin Krieg 

im Reich nicht wohl zu verhüten fei. Auf dem fehr zahlreich 
befuchten Reichſtag überfahb der Kaifer den Proteflanten die 5. Apr. 
Verſaͤumniß der Faſten, der. Proceffion, und duldete die evans 
gelifchen Prediger. Der Kurfürft von Sachſen und der Lands 

grav von Heffen waren mit befondern Geleitöbriefen zur pers 
fönlihen Erfcheinung eingeladen. Der Erflere erfchien nit, 
von Luther zuruͤckgehalten. Deſtomehr fuchte der Kaifer den 
Landgraven an ſich zu ziehen. Er wufite, daß Philipp wes 

gen feiner mit Dispenfation der beffifchen und fächfifchen Theo⸗ 

logen ') indgeheim gefchlofienen Doppelehe mit feinen Bun- 


1) Der Landgrav erklärte ihnen: 1) er koͤnne fich nun einmal nicht 
mit feiner aus bloßer Convention geheiratheten, eben nicht fehr anges' 
nehmen Gemahlin begnügen. Mofer in feinen "trefflichen Bemerkungen 
über diefe Gefhichte, patr. Archiv 1. B. ©. 301 ff. hat nur die Worte 
des Landgraven: „denn ich mid) fönften nicht enthalten kann oder mag’, 
unrichtig gedeutet. Das Leptere fagt nicht: ich will mich nicht enthals 
ten, ich will lieber ſchwach fein 2c., fondern es ift nach dem alten 
Sprachgebrauch vielmehr eine Verſtaͤrkung des Erſtern, ih kann nicht 
und id vermag es nit. (Die Nachricht, daß Philipp nach feinem 
Tode „inspecto a medicis corpore triorches repertus“, hat Thua- 
nus.) 2) Sein Gewiffen erlaube ihm aber nicht in Hurerei und Ehe: 
bruch zu leben; was ihm felbft der fromme Kurfürft von Sachſen lieber. 
zugeftehen wollte als eine zweite Gattin. 3) Er habe die Einwilligung 
feiner Gemahlin zu einer zweiten Heirath erhalten und ihr dagegen alle 
freundf&haftlihe Beimohnung zugefihert. 4) Wenn ihm die evangelifhen 
Zheologen nicht hülfen, fo muͤſſte er fih an den Kaifer und durch dies 
fen an den Papft um Dispenfation wenden. Die Iegtere Drohung ſchlu⸗ = 
gen zwar die Reformatoren nicht hoch an, doch Famen fie in ihrer Be: 
rathung überein, man koͤnnte ausnahms weiſe, nad) den Beifpielen im 
A. &., aber nur vermittelft geheimer Dispenfation die Che zur lin: 


Sn 
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desgenoſſen in Spannung war, beſondets mit dem Kurfuͤrſten, 
ber im Widerfpruche mit feinen Theologen die Sache misbil⸗ 
ligt hatte. Philipps Nitterfinn und Offenheit fchienen dem - 
Kaifer zu gefallen. Diefer ſah ihn an der Spige feiner ges 
barnifchten Ritter auf einem ſtolzen Hengſte in die Stadt ein⸗ 
reiten und fprah in der niederlaͤndiſchen Mundart: „We de 
Saul, fo de Mann!" Gr "hielt mehrere vertraute Unteres 
dungen mit ihm, in welchen Philipp feine Vorurtheile gegen 
Luther und die Evangelifchen zu befeitigen ſuchte. Xheild die 
frübern Vorfälle, für welche der Kaifer Verzeihung anbot, 
1541 tbeild die damalige Lage des Landgraven bewogen dieſen ei⸗ 
13. Jun. nen geheimen Vertrag mit demſelben abzuſchlieſſen, wozu 
die beiderſeitigen Raͤthe ſchon zu Speier die Einleltung ger 
troffen hatten. Der Landgrav verſprach ſich als gehorſamer 
Fuͤrſt und Lehenmann des Reichs gegen den Kaiſer und feinen 
Bruder zu halten, ausgenommen die Religionsfade 
und bie bereitö beftehenden Bündniffe; er verfpradh die Res 
ligionsvergleichung auf diefem Reichötage zu fördern, fos 
viel er mit gutem Gewiſſen thun könne; und ebenfo auf allen 
Meichätagen des Kaiferd und römifchen Königs Angelegenbeis 
ten; er verfprach dem Letztern nach des Kaiſers Tode mit ſei⸗ 
nen Freunden anhängig zu bleiben; Fein Buͤndniß mit Frank: 
reich und England einzugehen, auch die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
deöverwandten und den Herzog Morig, feinen Eidam, davon 
abzuhalten; Fein Kriegsvolk gegen des Kaiferd Lande durchs 
ziehen zu laffen und ihm felbft gegen Verfoldung, wenn es 
fein Eönne, zu Hhlfe zu Tommen. Dagegen nimmt der Kai⸗ 
fer ihn in feine Gnade und Freundfchaft und nebft feinen Lan⸗ 
den in guten Schug und verzeiht ihm Alles was. er bisher 
gegen ihn und feinen Bruder heimlich oder Öffentlich gethan, 
und verfpricht auch in dev fchon audgenommenen Religionss 
ſache Nichts im Befondern gegen den Landgraven zu thun, 


ten Band zulaffen, damit der Landgrav feiner Regierung und ber Sache 
‚der Svangelifchen wieder mit gutem Gewiſſen vorftehen koͤnne. Diefe 
Sache hat den Reformatoren fehwere Vorwürfe zugezogen, als ob fie 
mit ihrem „Beichtrath“ eines paͤpſtlichen Rechts ſich angemaßt hät: 
ten. Luther wollte, da die Sache bekannt wurde, Alles wieder zuruͤck⸗ 
nehmen. Melanchthon wurde daruͤber krank. 
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auffer wenn wegen ber Rellgton gegen alle Proteſtanten ein ' 
gemeiner Krieg bewegt würde '). 

Nach folhen Vorbereitungen ließ der Kaifer die Reli⸗ 
gionsfahe als die erfte und wichtigfte in den Reichstags— 
verhandlungen berathen. Er flug eine Unterredung von wes 
nigen, rechtfchaffenen, friebliebenden Männern vor; hierzu hatte 
er einen Auffag bei der Hand, der von einigen ſolchen entworfen 
ihm übergeben worden fei, um ald Grundlage der Unterrebung zu 
dienen. Die Artitel waren von dem unbelannten Verfaſſer fo 
geftellt, daß die meiften von Luther gerügten Irrthuͤmer und 
Misbraͤuche zugegeben wurden mit der Beflimmung, daB mar 
nur nicht Alles auf einmal wegfchaffen, fondern erſt über ges 
wife Srundfäße fih vereinigen folte, bis das Volk zu 
weitern Schritten vorbereitet wäre. Diefer Aufſatz heifft das 
segensburger Interim. Zu Wortführern wurden ernannt 
aus der alten Kirche, neben D. Eck, Julius von Pflug und es 
han nes Gropper, zwei gemäßigte Männer, der Letztere wahrfcheins 
lich Verfaffer des Aufſatzes; aus der neuen Melanchthon, Bucer 
und Piftorius von Nidda. Der Kaifer ermahnte fie felbft mit 1541 
Handſchlag und ernfien Worten zur Mäßigung. Im Anfang 13. Apr. 
ging die Unterredung gut; man kam Über mehrere Artikel übers 
ein. Erſt bei der Abenbmahlslehre brach der Zwiſt aus; als 
Eck Trank wurde, näherten fich die Andern wieder. Allein im . 
Hintergrunde lagen zwei große Hinderniffe. Das eine war 
Mistrauen der Evangelifhen, welche fich überzeugt hielten, 
daß das Ganze auf Überliftung abgefehen fei, weshalb der 
eifrige Amsdorf nach Regensburg gefchidt wurde, um ben 
aufs neue verdächtig gewordenen Melanchthon zu beobachten. 
Da man fah, wie ernft es dem Kaifer fei, „die befchwerlichen 
Misbraͤuche, die allenthalben im geiftlichen und weltlichen Stande 
eingeriffen, abzuftellen und in eine chriftliche Reform zu brins 
gen”, fo ging, nicht ohne deffen Vorwiffen, eine Sefandts 
haft an Luther ab, um ihn zur Mitwirkung zu bewegen. 
wei Fürften, Johann und Georg von Anhalt, unterzogen 
ſich dieſem Gefchäft. Luther freute fich über des Kaiferd Vor⸗ 


1) Rommel a. a. ©. I. 455. II. Anm. 158. S. 488. 


1541 


I 
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haben ), wollte aber nicht glauben, daß es der katholiſchen 


12, Zun. Partei Ernſt ſei, weil fie ſich in den "übrigen Artifeln nicht 


2. Zul. 


# 


auch vergleichen wollten, ba fie doch aus den ſchon vergliches 
nen von felbft folgten; der Kaifer follte daher nach feiner 
Meinung vor allen Dingen darauf dringen, baß fie einen 
ganz reinen Vortrag ber verglichenen vier Artikel zulieflen. 
Der Kaifer war mit diefer Erklärung befjer zufrieden ald mit 
dem Gutachten der Reichöftände, welche erfi noch den Legaten 
Gontareni beiziehen wollten. Hier lag das zweite größere 
Hinderniß. Wenn die Evangelifhen noch fo viel zugegeben 
hätten, fo würde doch die päpftliche Partei nie ganz einges 
willigt haben. Died erklärten die Herzoge von Baiern und 
Braunfchweig ziemlich deutlich und beharrten auf bem augs⸗ 
burger Reichdabichied. 

Der Kaifer, in der Mitte ftehend, konnte ſich nur durch 


2. Zul. feine Machtvolllommenheit aus ber Verlegenbeit ziehen. Im 


Neichsabſchied neigte er fich wie bisher zu ber alten Partei. 
Die biöherigen Verhandlungen wurden auf ein allgemeines 
oder Rationaleoncilium verwiefen; darüber verfprach er felbft 
mit dem Papfte zu unterhandeln. Bis dahin folle der nuͤrn⸗ 
berger Friede feſt gehalten werben, die bisherigen Kammerges 
richtsproceſſe ſtillſtehen, im Übrigen aber der augsburger Abs 
ſchied gelten. Dagegen behielt ſich der Kaifer die Erlaͤute⸗ 


"zung. de Religionsfriedens vor, fo oft ed die Um⸗ 


fände erfoderten, und gab fofort am nämlichen Zage eine 
folche zur Beruhigung der Evangelifhen: über die vergliches 
nen Artikel folten fie nicht hinausgehen, in Abfiht der un: 
verglichenen follte ihnen jedoch Nicht benommen oder vorges 
fehrieben werden. Der Reichsabſchied verbiefe nur kuͤnftige 
Einziehung der Stifte und Klöfter; den Evangelifhen folle 
nicht verwehrt fein folche in ihren Herrfchaften zu einer chrifts 
lichen Reformation anzuhalten; evangelifche Geiſtliche follen fo 
wenig als die katholiſchen ihrer Einkünfte entfegt werden. An⸗ 
dern Ständen follen fie ihre Unterthanen nicht abprafticiren; 


1) No das Jahr vorher, 1540, fchrieb Luther: Caesar fuit, est 
et manebit servus servorum diaboli. De Wette V. 275. 
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wer ſich aber freiwillig zu ihrer Religion begeben 
wollte, den dürften fie aufnehmen. Der augsburger 
Abſchied folle, foweit er die Religion betreffe, aufgehoben. 
und dad Kammergericht dagegen auf diefen regensburger Ab⸗ 
fhied mit feiner Declaration verwiefen fein, und nas 
mentlich Feinen proteftantifchen Beifiger der Religion halber 
mehr auöfchlieffen. Im Abficht auf ihre politifche Stellung 
gewannen alfo die Proteftanten Alles, was man ihnen feit 
dem augöburger Abfchieb verweigert hatte. Freilich gab ber 
Kaifer die Declaration einfeitig, ohne Zuflimmung der Kas 
tholifchenz; aber diefe konnten mit Recht Nichts einwenden, da 
fie den Widerſpruch der Evangelifchen beim augsburger Ab: 
fhied auch nicht hatten gelten lafjen. 

Auf diefe Weife nahmen die Evangelifchen den Reichs⸗ 
abſchied an und waren zu den Kammergerichtskoſten und zum 
Tuͤrkenkriege geneigt. Es wurde vorlaͤufig eine eilende Huͤlfe 
beſchloſſen. 


13. Der ſchmalkaldiſche Krieg, 1546. 


Steigende Spannung einerfeits über bie Refor⸗ 
mation des Bisthums Naumburg, andererfeits 
uber Nichterfüllung des regensburger Abfchieds. 
Die Zürkenhülfe wird erft bewilligt, nachdem die 
Droteflation des ſchmalkaldiſchen Bundes gegen 
das paͤpſtliche Concilium x. in ben Abſchied aufs 
genommen iſt. Indeffen verjagt der [hmalkaldis 
She Bund den Herzog Heinrich von Braunſchweig 
und recufirt foͤrmlich das Kammergeyiht. Karl 
und Ferdinand müffen wieder nahgeben wegen 
DoppelterReihshülfe gegen die Türken und Frank: 
zeih. Der Friede zu Creſpy erwedt aber neues 
Misstrauen. Vergleichshandlungen nur nod 
zum Schein. Berfiimmung- der Ihmalkalbifhen” 
Bundesverwandten, Spannung zwifdhen Johann 
Friedrich und Morig. Luthers Tod. Der Reichs⸗ 
tag zu Regensburg trennt ſich zum erſten Mal in 
zwei Parteien. Karl V., in ſeiner Autoritaͤt ge: 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 12 


% 
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kraͤnkt, erfiärt den Krieg, „um Teutſchland von 


der Knechtſchaft zu befreien“, fucht aber erſt die 
Evangelifhen-zu trennen und theilweiſe zu neu: 
tralifiren. Unerwartete Ermannung Bed ſchmal⸗ 
Paldifhen Bundes, weit das Buͤndniß des Kaifers 
mit dem Papfi einen Religionskrieg befürchten 


Läfft. Zwiſt der Oberbefehlshaber und unzeitige 


Schonung Baierns lähmen den Kriegszug, bis der 
Kaifer Zeit gewinnt loszuſchlagen durch Herzog 
Moxitz von Sahfen. Nach der Trennung des Bun- 


vesheeres werben die oberländifhen Stände ges 


demuͤthigt; der Kurfürſt Johann Friedrich bei 

Mühlberg überfallen. Wittenberger Capitula⸗ 

tion. Halliſche Eapitulation bes Landgraven 

Philipp. Sefangenfhaft beider Fürften. Auf⸗ 
löſung des Bundes. 


—— von Plug, einer ber Bortführer bei dem Religions: 


154 
19. San. 


gefpräch, war fur; vor demfelben durch voreilige Wahl des 
Domcapitels zum Bifhof von Naumburg gemählt worden, 
ebe der Kurfürft von Sachfen, als Erbſchutherr des Stiftes, 
Kunde von der Erledigung hatte. Auf deſſen wiederholten 
Einſpruch nahm Plug ſechs Monate Bedenkzeit; am Schluſſe 
des Reichstags aber trat er in den Beſiz mit Genehmigung des 
Kaifers, da Niumburg als ein veichdunmittelbares Stift: nicht 
der fächfifchen Landeshoheit unterworfen fi. Der Kurfirſt 
hatte fi) einmal vorgenommen die Gelegenheit zur Ausbrei⸗ 
tung der Reformation feflzubalten, und ließ deshalb von feis 
nen Theologen und Yuriften ein Bedenken ftellen. Die Er⸗ 
ſtern viethen Burfiht, auch wenn dem Kurfürften wirklich das 
Reformationerecht zuflände; auf jeden Fall miöriethen fie bie 
Ernennung des eiftigen Amsdorf, welchen ber Kurfuͤrſt im 
Sinne hatte. Die Juriſten brachten aus den Decretalen, dent 
Eoder, den Pandecten und den Gloſſatoren ein Gutachten zu: 
fammen, nach welchem die drei meifinifchen Bisthuͤmer, Raums 
burg: Zeig, Merfeburg und Meiffen, zu den Fuͤrſtenthmern 
des Marks und Land-Gravthums und alſo unter die Landes⸗ 
hoheit der Fuͤrſten von Sachſen gehoͤrten. Das Verhaͤltniß 
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war in. der That biöher ein gemiſchtes; man- hatte Fälle in 
welchen die Bisthlmer als reichsunmittelbar gegolten, und wies 
der andere wo bie Fuͤrſten für mehr als: bioße Schugherren 
von den. Bifchöfen felbft anerkannt worden. Dieſes Lebtere 
bielt man feſt; der Kurfürft ließ Amsdorf als evangelifhen 1542 
Biſchof einſetzen. Luther vollzog die Weihe. Die Stiftdeins 20. Sun. 
fünfte, anffer 600 Gulden zum Unterhalte des Biſchofs, wurs 
ben zu fromimen Stiftungen beflimmt, und bie Verwaltung eis 
nem Schutzhauptmann Übertragen, Dies’ war die erſte Re 
formation eines teutſchen Bisthums. Wer dem andern Relis | 
‚ gionstheile machte die Sache einen fehr unguͤnſtigen Eindruck, 
befonders durch die dabei vorgefommenen Gewaltfchritte. Dom 
Kaifer kamen Abmahnungen; es wurden mehrere Schriften 
gewechſelt. Indeſſen blieb die Sache auf fich beruhen über 
andern wichtigern Verhandlungen. 
Die Evangelifgen hatten ihrerſeits weit mehr Klagen 

tiber Richtbefolgung des regensburger Abſchieds, beſonders in 
Anſehung der Kammergerichtsproceſſe. Mittlerweile kam ber 
tömifche König in die Lage wie der Kalfer, nachgeben zu müfe 
fen. Solyman hatte feine Voͤlker gefchlagen ımd ſelbſt bie 1541 
Hauptſtadt in Ungern, Dfen, eingenommen. Auf feinen des Aug. 
mäthigen Friedensantrag, Ungern gegen jägrlichen Tribut von 
der Pforte zu Lehen zu nehmen, erfuhr er eine noch tiefere 
Demäthigung: Ungern, ſprach Golyman, gehöre ſchon ber 
Horte, Tribut und Lehenspflicht folle er von feinen übrigen 
Bändern leiften, wenn er nicht alle mit Feuer und Schwerdt 
verbeert fehen wolle. Der Kaifer ging vom vegendburger 
Reichsſstage nach Italien, um mit dem Dapfte wegen des Con⸗ 
eiliams zu unterhanbeln, in der That aber um einen zweiten 
Seezug nach Afrika zu rüſten. Barum kam er nicht feinem 
Bruder zu Hülfe? Der König von Frankreich ruͤſtete uͤber⸗ 
dies einen vierten Krieg, alſo waten die Erblande von zwei 
Seiten bedroht. Dennoch ließ fi Karl von feiner Unterneh⸗ 

mung gegen Algier nicht abbringen, denn Haſſan Aga, Statt⸗ 

halter des Haradin Barbaroffa, nahm faſt immer feine ſpa⸗ 
niſchen Flotten weg, welche Amerikas Schäge heruͤberbrin⸗ 
‚gen ſollten, ‚und da der dadurch entſtandene Geldmangel alte 

feine Entwinfe laͤhmte, muſſte bier zuerſt ——— werden. 


— 
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Allein diefer ganze Seezug warb beirch Stürme vereitelt. Karl, 


ſchon gelandet, muffte froh fein auf der genueflfchen Huͤlfs⸗ 


10. Apr. 


flotte Carthagena zu erreichen. Nun hielt fich-Zerdinaud als 
lein an dad teutfche Reich und fchrieb eine Verfammlung nach 


. Speier aud, mit dringender Mahnung um Türkenyhilfe: Das 


mit bot er aber den Proteflanten felb die Gelegenheit an, 
ihren Befchwerden Nachdrud zu geben. Der Kurfinſt von 


Sachſen befahl feinen Sefandten die Zürkenhülfe nicht eher zu 


bewilligen, bis der Kaifer, nicht: der Papft, das Concilium 
auöfchreibe, indefien einen feften Zrieben verbürge, die Kam⸗ 
ihergerichtöproceffe gänzlich aufhebe und bei dem Kriegsheer 
ben evangelifchen Gottesdienſt erlaube. Damit ſtimmten alle 
Proteftanten überein und feßten ihre Foderungen insgeſammt 
durch, auffer der angetragenen Abfegung der Kammergerichts⸗ 
beifiger. Nicht weniger flandhaft war ihre Erflärung gegen 
ben päpftlichen Legaten. Wiewohl Trient ald eine zum teut- 
fchen Reich gehörige Stadt zum Berfammlungsort, des Gons 
ciliums vorgefchlagen war, wodurch eine frühere Bedingung 
erfüllt wurde, fo proteflirten fie doch gegen jedes vom Papfle 
ausgefchriebene Concilium und. blieben dabei, daß dies auch 
in den Reichsabſchied aufgenommen werden muͤſſe. Nach dies _ 


‚fen Zugeftänbniffen wurde endlich :einftimmig befchloffen, „zu 


Rettung des rifllihen Blutes, gemeinen Vaterlandes und 
zu erfprießlichem Widerflande gegen gemeiner Chriftenheit Erb⸗ 
feind, den Tuͤrken, fich flattlih hoch anzugreifen und baber 
(nicht bloß eine eilende fondern) die beharrliche Zürkens 
bülfe alfo vorzunehmen, daß der Türke durch eine Feldſchlacht 
befiegt und Ungern wieder erobert werde." -Zu Beſtreitung 
ber Koſten beſchloß derReichsſstag durch ganz Teutſchland eine 
Bermögensfteuer auszuſchreiben und allen Obrigkeiten zu 
geftatten ihre Unterthanen damit zu beiegen. Zugleich wurde 
ber regensburger Friedensſtand auf fuͤnf Jahre erſtreckt, und 
Ferdinand beftätigte den Proteflanten auf diefe Zeit die obens 


. gedachte Declaration feines Bruders, unangefehen die Eins 


wendungen des katholiſchen Theile. 

Bis das auf ben Herbft auögefchriebene Reihsaufgebot 
zuſammenkam, fuͤhrten die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten 
einen an gegen den unruhigen Herzog Heinrich von 
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Braunſchweig aus. Ihre Exbitterung, durch gegenfeitige Schmaͤh⸗ 
ſchriften geſteigert, fand erwuͤnſchten Anlaß in Heinrichs Wei⸗ 
gerung die vom Kalfer namentlich ausgeſprochene Achtsauf⸗ 
hebung von Goslar und Braunfchweig zu befolgen. Die beis 
ben. Städte, Mitglieder des ſchmalkaldiſchen Bundes, tiefen - 
denfelben zu Hülfe. Da Goslar befonderd von Heinrich fehr 
bebrängt war, fo zögerten die Bundeshäupter nicht, brachten 
ein Heer von 15,000 Mann zu Fuß und.4000 zu Pferd zuſammen, 
ruͤckten won zwei Seiten in das Fuͤrſtenthum Braunfchweig 1542 
ein, nachdem fie ſich durch Manifeft und Fehdebrief verwahrt 13. Zul. 
hatten, und vertrieben den Herzog als Landfriedensbrecher im 
wenigen Wochen von Land und Leuten. Das eroberte Fuͤr⸗12. Aug. 
ſtenthum ließ der Bund durch einen Regimentärath verwalten 

und die evangeliſche Lehre, zu welcher die Städte bereits Luſt 


a3 


| begeigt, einführen. Diefer Krlegszug, noch dazu Yon: groben 


Soldatenausfchweifungen begleitet, brachte der Sache der Re 
formation wieder großen Schaden in ber Öffentlichen Meinung. 
Die Rettung von Goslar. gab dem Bunde Fein Recht dem 
Fürften:fein Land zu. nehmen und es anders einzurichten. Es 
war gewiffermaßen ein Gegenftäd zu Herzog Ulrichs Vertrei⸗ 
bung durch. den ſchwaͤbiſchen Bund. Heinrich, Ulrichs Schwa⸗ 
ger, war aber in feinem oͤffentlichen und häuslichen Leben noch 
— beruͤchtigt als dieſer. Seinen Bruder Wilhelm hielt ex ' 
in’ zmölfiähriger fehmählicher Gefangenfchaft; von den evange⸗ 


liſchen Ständen wurde er auf, dem regendburger Reichstag an⸗ 


getlägt, in mehreren evangelifchen Ländern Morbbrennereien 
— zu haben. Er, der die Eva von Trott, nach⸗ 
dem er fie im Bilde hatte begraben laflen, entführt und auf 
feinem Schloffe Stauferiburg unterhielt, . fcheute ſich nicht den 
Lanbgraven wegen finer -Doppelehe Öffentlich anzullagen. Auf 
dem Reichstage zu Regensburg, ba alle jene ärgerlichen Aufs 
tritte zur‘ "Sprache kamen, vermeigerten mehrere Fuͤrſten dem 
Herzoge den ’gewöhnlichen Handfchlag. Luther fehrieb „wider , 
Hanswirft", die derbſte unter allen feinen Schriften. Sa. 
heftig war der Unwoille‘ gegen Herzog Heinrich. Der römifche 
König konnte bie Beſetzung Braunſchweigs fo wenig hindern 
als kuͤrzlich die Eroberung Wirtenibergs. Er war eben zu 
Nürnberg, um die Tuͤtkehuͤlfe zu betreiben... Die Bundes⸗ 


1542 
24. Aug. 
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haͤupter, Sachſen und Heſſen, entfchuldigten ſich, daß fie nur 
den Landfriedensbrecher beſtraft haͤtten, und boten ihm Leute 
zum Tuͤrkenkrieg an. Hiervon wollte Ferdinand zwar keinen 
Gebrauch machen, doch konnte er nicht umhin den ſchmalkal⸗ 
diſchen Bundesverwandten die Verſicherung auszuſtellen, „daß 
vor gebuhrlichem Verhoͤr und guͤtlicher oder rechtlicher Eroͤrte⸗ 


rung Michts mit der That gegen fie: NABELERER werden 


Oct. 


ſolle.“ 
Da das Reichéheer unter dem Rurfürflen Zeachim II. 


von Brandenburg ſchmaͤhlich von Ofen zuruͤczog, Ferdinand 
alſo in neuer Verlegenheit, der Kaiſer aber bereits in den 


vierten franzoͤſiſch⸗ italieniſchen Krieg verwickelt war, fo moͤchte 
dieſer Zeitpunct fuͤr den ſchmalkaldiſchen Bund gänflig genug 


4. De 


geweſen fein feine Überlegenheit weiser geltend. zu. machen. 
Allein er befehränkte fi) darauf wegen ber noch immer fort⸗ 
waͤhrenden parteiifchen Religionsprocefie eine förmliche Res 
cufation bed Kammergerichtd zu übergeben. Die innere 


. Schwäche des Bundes Fam eben jebt an den Tag; 49 fehlte 


1346 


10. Apr. 


zum kraͤftigen Handeln die Hauptſache, die Zuſammenſtin⸗ 
mung. Der raſche Schlag gegen Braunſchweig ſcheint die 
letzte Kraftaͤuſſerung geweſen zu fein, oder vielmehr es ent⸗ 
ſtanden aus dieſem Kriegszuge neue Beſchwerden der Bundes⸗ 
ſtaͤnde gegen einander. Die Staͤdte legten ihre alte Zaͤhig⸗ 
keit wieder auf. Der Einfluß der Bundesfuͤrſten, feines 
Ratur nach ſchon überwiegend, zog fcheele Augen auf fi; 
mann meinte, fie bebächten ihren beſondern Vortheil mehr als 
ben. des Bundes. Hatte Schon ber Zug gegen Braunſchweig 
Widerſpruch gefunden, fo waren bie Meinungen über das weis 
tere Schickſal des Landes noch mehr geiheilt. Die Städte 
wollten die naumburgifche Bisthumsfache wicht zur Bundes⸗ 
angelegenheit gemacht willen. Mistrauen, Eiferſucht, Unzu⸗ 


friedenheit nahmen uͤberhand. Des Landgraven befonkeres 


Berhältniß zum Kaifer war auch nicht geeignet dad Zutzauen 
zu’ mehren. Der Kurfürft von Sachen zerfiel mit feinen Vet⸗ 
ter, dem jungen Herzog Moritz von der albertinifhen Linie, 
Heinrichs des Zrommen Nachfolger, über die Beſteuerung des 
unter gemeinſchaftlichem Schutze fichenden meiſſniſchen Staͤdt⸗ 
hend. Wurzen. Mit Mühe wurde der Ausbruch des Kriegs 
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zuchdigebalten durch einen Vergleich, welchen einerfeits der 
Landgran andererſeits Luther betrieb; aber bie yperlönliche 
Spannung blieb. ‚Der: emporfirebende, raſche, thätige Geil 
beö Herzogs Moritz konme mir der Bebächtlichkeit des Kurs 
fürften ſich nicht befremmpen, Ebenfowenig flimnte er mit 
der Richtung des ſchmalkaldiſchen Bundes überein, deffen Mit⸗ 
glied fein Vater gemefens der protelantifchen Lehne werde er 
immerhin geireu bleibe, doch fei er nicht geſannen fich im 
eine Verbindung einzulaflen, welche zu gefähtlihm Anjclds 
gen führen koͤnne, die mit der Religion Nichts gemein hät 
ten. Da er überdies bie Räthe feines verſtorbenen Oheims, 
Herzogs Georg, in Dienſte nahm und dem Kaiſer im unge⸗ 
riſchen und franzoͤſiſchen Kriege ſich beſonders gefällig: bewies, 
ſo nahm fi der Kurfürft vor auf feiner Hut zu fein. Ä 


Unter diefen Umſtaͤnden lonuten auch bie Bundeiuen - 


wandten den Ergbifchof Hermann von Köln nicht mit Nach⸗ 


druck unterflügen, um die non ihm begemnene Reformation _ 


durchzuſetzen, fo viel ihnen baran gelegen. fein muſſte auf die⸗ 
ſem Wege die Reformation alter teutſchen Stiftslande einzus 
leiten. Dad Domeapitel erhielt indeſſen Beiſtand vom Kaifer 


und Papft und vereitelte mit Hermanns Abſetzung dad ganze 


Unternehmen. . 

Nachdem ber römifche König noch einsial Dad Reich zur 
Tüͤrken huͤlfe aufgefodert, kam der Kaifer ſelbſt auch wieber 
nach Speier, um zugleich Hälfe gegen Frankreich zu er 
balten, voraus aber bie Proteſtanten von ihrem Verſtaͤndniß 
it dieſer Macht abzuziehen. Mit dem Landgraven Philipp 
bielt er mehrere vertraute Unterredungen, bewies .fich uͤberhaupt 
ungemein freundlid gegen die Proteflanten und. kam mit ihr 


1544 
Febr. 


nen durch beſondere Verhandlungen überein: er und fie woll⸗ 10. Jun. 


ten Meformationsprojecte durch rerhtichaffene Männer verfaflen 
laſſen, ‚wie ed in den flreitigen Artifeln bis zu einem allge⸗ 
meinen Concilium in Zeutſchland gehalten werden ſolle; in⸗ 
deſſen bleibe der regensburger Friede, und die andern Edicte 


ſeien bis zur voͤlligen Vergleichung ſuſpendirt. Das Kammer⸗ 


gericht ſolle noch drei Jahre bleiben wie es beſett fei, weil 
man bei feiner Bifitation nichts Widriges gefunden; inbeflen 
folle es Jedem ohne Ritdficht auf feine Religipe Recht ſprechen, 


. 154 


11, Mai. 


13. Mal. 
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dann aber ſollen neue Beifitzer, „unangefehn welchen 
Theiles Religion ſie feien“, praͤſentirt und angenom⸗ 
men werden. Dies Alles verwilligte jedoch der Kaiſer wieder 
nur fuͤr ſich; er muſſte ſogar zugeben, daß die katholiſchen 
Stände in dem Reichsabſchied ausdruüͤcklich bemerkten, fie haͤt⸗ 
ten in das, was Religions⸗Frieden und gleiches Recht 
betraͤfe nicht eingeſtimmt. Dabei behielt ſich der Kaiſer al⸗ 
lerdings etwas zweideutig vor, im Ball eines Streits über 
biefe drei Puncte feine Declaration zu geben. Indeſſen wuſſ⸗ 
ten die Proateflanten wohl, daß- fie die Andern nicht zu fuͤrch⸗ 
ten hätten, folange fie des Kaiferd gewiß wären; der Kurfuͤrſt 


von Sachen überredete ſich ſogar ihn noch auf die Seite 


der Proteftanten treten zu fehen. In diefer trüglichen Hoffs 
nung näherte er ſich auch dem römifchen Könige und traf eine 
Heirathsabrede zwifchen feinem Sohn und deſſen Tochter auf 
den Fall daß die Religionsfahe ausgeglichen werde: Man 
vergaß, daß die Eheberedung zwifchen dem Kurfürften und 
des Kaiſers Schwefter aufgehoben worden, und beflätigte das 
gegen den Vertrag mit feiner jebigen Gemahlin, Sibylle von 
Zuͤlich⸗Cleve, nebfl der Anwartſchaft auf diefe Lande. 

Als der Kaifer auf dieſe Weife die Proteflanten gewon⸗ 
nen hatte, verftanden fie fich gern zu ber vorgefchlagenen 
Reichshülfe von 2000 Mann zu Roß und 24,000 zu Fuß, 


welche zur Hälfte gegen Frankreich, zur Hälfte gegen die Tuͤr⸗ 


23. Mai. 


‚Sept. 


18. 


en gebraucht werden ſollte. Es gelang dem Kaifer auch den 
König Chriftiern III. von Dänemark von Frankreich abzuziehen; 
md nun erneuerte er in Gemeinfchaft mit Dem 8. Heinrich VEIL 
von England. den Krieg gegen K. Franz I. Er drohte ‚gerade 
auf Paris loszugehen und ging bis Chateau Thierry, zwei 


Tagereiſen von der Hauptfiadt. Da kam durch Vermittelung 


zweier Dominicaner, nad) dem Antrage des Königs von Srank 


reich, unvermathet zu Crefpy ber Friede zu Stande. : Rad 


bemfelben gaben beide Zheile zuruͤck, was ſie feit dem Stils 
flande von Nizza einander abgenommen. Franz entfagte al⸗ 
len Anfprüchen anf.-die gegenwärtigen Befitungen Karls V., 


namentlich Neapel, die Lehensherrlichkeit über Slandern und _ 


Artois, auf Geldern und Zütphen. Der Kaifer wieberholte 


ben Verzicht anf das Herzogthum an f - Auronne, 


Friede zu Greſpy. 0.485 


St. Laurent, Auxerrois, Maconais und Bar fur Seine In 
Anſehung des Hauptflreites über Mailand wurden zweierlei 
Heirathen vosgefhlagen und die zweite gewählt, vermöge wels 
her der Herzog von Drleand, des Königs zweiter Sohn, mit 
Ferdinands Tochter Anna das Herzogthbum erhalten follte. Da 
jedoch der Herzog ſchon das Jahr darauf flarb che die Vers 
mäbhlung vollzogen war, fo.tonnte man. von dem an ben Fries 
den nur ald Waffenftilftand betrachten. Inder Religions 
fache verbanden fich die ‚beiden Monarchen ihr Möglichftes 
zur Bereinigung der. Parteien und zur Bekaͤmpfung ber 
Zürken zu thun. Die teutfchen Reichöftände wurden in ben 
Frieden eingefchleflen unter der Bedingung: „wenn fie dem 
Kaifer gehorfam wären." 

Diefer fchnelle Friedensfchluß kam den Proteftanten uns 
erwartet. Allerdings mochte Mangel an Zufuhr beim kaiſer⸗ 
lichen Heer die, Abfchlieffung befördert haben. Schärtlin, 
Brandfchagmeifter und Sroßmarfchall‘ des Kaiferd, fchrieb dem 
Landgraven: wenn er höre, wie biefer Krieg abminiflrirt wors 
ben, werde er blau werden, er felbft fei darlıber weiß gewor⸗ 
ben. Doch die letztgedachte Friedensbedingung muſſte Aufs 
merkſamkeit erregen. Man erfuhr nach und nach die gefches 
benen Umtriebe und daß bie Faiferlichen Raͤthe die Beftechuns 
gen bis zu des Königs Maitreffe getrieben, auch daß ber Papft 
ben lebten fpeierer Abfchied, worin feiner gar nicht gebacht 
worben, verworfen. 

Auf dem Reichstage zu Worms follten die beiberfeitigen 1545 
Religionsentwuͤrfe verglichen werben. Melanchthon hatte zu 24. März. 
diefem Zweck die fogenannte wittenberger Reformas 
"tion verfafit und darin den Bifhöfen Biel zugeflanden. Als 
lein der Kaifer ließ einftweilen durch feinen Bruder den Stäns 
den eröffnen, da das Concilium zu Trient naͤchſtens vom 
Papft eröffnet werden würde, fo follte man erfi die Zürkens 
bülfe vornehmen und die Religionsfache einſtweilen ausſetzen. 
Die Proteftanten blieben aber hartnädig dabei, daß dieſe vors 
ausgehen müfje; das Goncilium hätten fie ſchon längft und 
mehrmal feierlich verworfen, Als der Kaifer felbft nach Worms 
kam, gab er fich erft zwei Monate Mühe mit ihnen auf eine 16. Mat. 
freundliche Weife zu unterhandeln. Da fie auf ber Verwer⸗ 


. 


r 


’ 
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ſung des Eonciliums beharrten, bewilligte er ‚zu guͤtlicher Bel⸗ 
legung der Religionsſpaltung noch einmal ein Religions⸗ 
gefpraͤch, das vor Anfang bed naͤchſten NReichſstages zu Res 
genöburg gehalten werben follte; in ber That nur zum Schein, 
denn er fing fhon an über ihre hartnaͤkige Weigerung em⸗ 
pfindlich zu. werden. In verfihiebenen Gegenden des Reichs 
gefchahen ‘bereits Schritte, — Feine längere Nachſicht ers 
warten lieflen *). 

Auf eben diefem Reichstage ließ ſich der Kaiſer das braun⸗ 
ſchweigiſche Land zur Sequeſtration einraͤumen. H. Heinrich 
verſagte aber den Gehorſam und drang mit einem insgeheim 
geworbenen Heere in das Land ein. Nun ſtellte ſich der Landgrav 
Philipp mit Genehmigung des Kaiſers an die Spitze einer uͤberle⸗ 
genen Kriegsmacht, verſtaͤrkt von Kurſachſen und begleitet von 

—Herzog Moritz, der die Abſicht haste Vermittler zu fein. Hein⸗ 
1545 rich: wurde bei Kehlfeld unweit Wolfenbuͤttel To in die Enge 
21. Oct. getrieben, daß er ſich mit feinem Sohn: Karl Victor gefangen 
gab. Nach dieſem Siege ttug Philipp einen ſchoͤnern uͤber 
ſich felbft davon. Er vergaß bie, frühern Beleidigungen und 
verhieß. den: Herzog fürftlih zu halten. „Wenn ba meiner 
jet fo gewaltig waͤreſt,“ fprach er zu dem Herzoge, „als ich 
deiner, fo wuͤrdeſt du mich nicht leben laſſen!“ Der Kaifer 
18. Nov. ſprach die Acht nicht aus, fondern ließ e8 bei der Gefangen⸗ 
fhaft bewenden.. In diefer blieb Heinrich zwei Jahre, bis 
er nach der Gefangenfchaft des Landgraven vom Kaifer bes 
freit wurde Als man ihn mit Jubel nad Gaffel brachte, 
war Philipps Altefter Sohn Wilhelm zu Thränen bewegt, denn 

er las eben die Befchichte von Eröfus und Solon. 
1546 Das Religiondgefpräh zu Regensburg, als letz⸗ 
San. ter Bergleichöverfuch, beganrı von beiden Seiten mit Miss 
trauen; die vom Kaifer gewählten Wortführer vermehrten bafs 
felbe: fie machten folche Bedingungen, daß der Kurfürft von 
20. März Sachſen feine Abgeordneten zurüdtief, nach ihm der Landgrap 
von Heffen. In diefen Zagen gefchah zu Neuburg eine ab: 
fheuliche That aus Fanatiſmus. Iohann Diaz, ein der 
evangelifchen Lehre ergebener Spanier, war mit Bucet von 


1) Rommel a. a. O. I, 496. 499, 
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Straßburg nad Regensburg gakommen und hatte fi dem 
Malvenda, einen der kaiſerlichen Wortführer, vertrauensvoll 
entdedt.. Sein Bruder Alphons, Advocat der roͤtziſchen Gurie, 
fobald er deſſen Übertritt ‚erfuhr, eilte herbei um ihn zurüd- 
zubringen. Da er ‚bies nicht vermochte, ftellte er fich als wolle 
er, von fein. Gründen überzeugt, auch die evangeliſche Lehre 
annehmen und ließ ihn exmorden. -. Die Mörder. flohen nad) 
Insbruck. AB. bie evangelifchen: Fuͤrſten ihre Auslieferung 
verlangten, ſprach der Kaiſer, ex habe Feine Gewalt uͤber ſei⸗ 
nen Bruder. | | 
Die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten hielten zu Frank⸗ 
furt eine Kuſammenkunft. Won allen Seiten gingen Nach⸗ San. 
richten ein von Ruͤſtungen bes Kaiſers. Doch konnten ſie ſich/Febr. 
nicht über, die Erneuerung ihres im naͤchſten Jahre zu Ende 
gehenden Bundeß vereinigen. Auch zwei ſpaͤtere, wenig be⸗ 
ſuchte Bundestage zu Worms und Hannover führten zu kei⸗ Apr. 
nem endlichen. Beſchluß. Beſonders war der Kurfuͤrſt von Mai 
Sachſen fiber dieſe Lage der Dinge fo unmuthig, daß er lies. 
ber den Bund auseinandergehen laſſen und die Sache ber. 
wahren Religlon Gott anheimſtellen wollte. Noch weniger 
batte er Luft den Bund auf weitere Mitglieder auszudehnen. 
H. Mori gefiel ihm nicht, wiewohl dieſer Fürzlich fehr vor⸗ 
theithafte Anerbietungen gemacht hatte; von den Schweizer, 
von den falfchen Sranzofen, von bem tyrannifchen K. Hein⸗ 
sich von England wollte er gar Nichts hören. 
Während dieſer Begebenheiten rief Gott Luthern zu 
fih. Der tief beiimmerte Mann nahm an den xegenöburger 18, Febr. 
Verhandlungen keinen Antheil mehr, nur gab er dem witten⸗ 
bergiſchen Abgeordneten Major eine ſtarke Ermahnung in Ab⸗ 
fiht des erneuerten Zwieſpalts in ber Abendmahlslehre mit. 
„Ein Lehrer,“ ſprach er, „der zu den Irrthuͤmern ſtille ſchweigt 
und gleichwohl ein rechter Lehrer ſein will, der iſt aͤrger denn 
ein oͤffentlicher Schwaͤrmer und thut mit ſeiner Heuchelei groͤ⸗ 
ßem Schaden denn ein Ketzer.“ Er beforgte, die wittenberger 
Theologen und ſelbſt ſein lieber Melanchthon ſeien von Cal⸗ 
vins Lehre (nach welcher die Gegenwart Chriſti im Abends 
mahle eine geiftige, für den Glauben wirkliche ift) heim» 
lich eingenommen. Eiferer hatten ihn felbft feit der Ausſoͤh⸗ 


[4 


br \ 
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nung mit ben Schweizern verdaͤchtigt. Daher ließ er noch 
1544 eine ſtarke Schrift „Kurzes Bekenntniß vom Abendmahl” 
ausgehen: Er nannte Alle die'von feirier Lehre (der leib= 
lichen Gegenwart) abwichen, leidige Schwärmer, Seelen= 
mörder und Keber. Es müſſe beiffen: „rund And rein, ganz 
- und Alles geglaubt oder Nichts geglaubt. Wo Die Slode an 
Einem Dre berftet, klingt fie aüch nicht mehr." Als die 
Schweizer fich zu’ eben fo ſtarker Widerlegung anſchickten, 
ſchrieb Calvin an Bulſlinger: allerdings ſollten fie nicht 
ſchweigen; „ich wuͤnſche aber,“ ſetzte er hinzu, „daß ihr be⸗ 
denken moͤget, welch ein großer Mann Luther iſt, welche Ga⸗ 
ben er beſitzt, mit welcher Kraft, Standhaftigkeit, Geſchick⸗ 
lichkeit und Gelehrſamkeit er gegen dad Reich des Antichriſts 
and zur Ausbreitung der wahren Heilslehre gekaͤmpft hat. 
Oft habe ih gefagt: follte er mich auch einen- Teufel nen» 
nen, fo würde ich ihm doch immer die gebührende Ehre er⸗ 
‚ weifen. und in ihm einen- Ausgezeichneten Knecht GSottes er⸗ 
kennen, wiewohl er auch an großen Fehlen“ leidet, # Auf 
gleiche Weife hatte fhon Zwingli ſich außgefprochen: „Meis 
ned Erachtens ift Luther ein fo trefflicher Streiter Gottes, der 
die Schrift mit fo großem Ernſte durchforfcht, als binnen 
taufend Jahren irgend Einer auf Erden gemefen ifl. Ich 
acht’ e8 da gar nicht, wenn die Paͤpſtler mich mit ihm einen 
Ketzer fchelten werden. Mit dem maͤnnlichen unbewegten Ges 
müthe womit er den Papft angegriffen Bat, ift ihm Keiner 
gleich geworden, alle Andere unbefcholten. Calvins Abmah- 
nung ungeachtet brach der Abendmahlöftreit noch einmal auf 
das heftigfte aus !). Nach dreiffigiähriger unausgeſetzter Ars 
beit wurde Lutherd Gemüth immer duͤſterer. Hoher Unwille 
ergriff ihn auch gegen die. Juriſten, welche fo gar Nichts 
für die neuentflehende Kirhenverfafiung thun wollten und 
überdies in Wittenberg die heimlichen Verföbnifle der Studis 


1) Bor feiner legten Abreife nach Eisleben geflanb Luther bem 
Melanchthon: „es fei der Sache vom Sacrament zu viel- gethanz 
wollte aber doch Feine weitere Erklärung mehr herausgeben, um nicht 
die ganze Lehre verbädhtig zu machen. Er befahl die Sache Gott und 
erinnerte Melanchthon nach ſeinem Tode auch Etwas zu thun. Roms 
mela. a. O. II 226 f. 
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venden begünfligten, wodurch eine fo große Unfittlichleit ent⸗ 
fland, daß er im Verdruſſe die Univerfität verließ. Da Mes 
lanchthon auch weggehen wollte, lud der Kurfürft auf Bitten 
der Univerfität Luthern mit gütigen Worten zur- Ruͤckkehr ein, 
Zur Zeit des regensburger Geſpraͤchs wurde Luther von den 
Graven von Manöfeld nad Eisleben berufen, um fie in ih⸗ 
zen Daudangelegenheiten zu ‚vergleichen. Bei dieſem undank⸗ 
baren Gefchäfte überfiel ihn Schwäche mit Borgefühl bed To⸗ 
bed. Seine Standhaftigkeit verließ ihn nicht bis in die letz⸗ 
ten Augenblide, in welchen er Gott dankte, daß er ihm ſei⸗ 
nen Sohn geoffenbart, welchen ber Papſt und fein Anhang 
fymähe und verfolge. Sein Tagewerk war gethan, dieſes 
bedarf weder einer Vertheidigung noch des Lobes, denn es 
ſpricht ſeit 300 Jahren für ſich ſelbſt. Sein letzter Wunſch 
wurde gewaͤhrt, daß er den Krieg nicht mehr ſehen ſollte. 

- Der Kaiſer kam von den Niederlanden herauf, um ben 
Reichsſtag zu Regensburg zu eröffnen. Da er mit den 
voreiligen Schritten des Papfled auf dem bereitd eröffneten 
trienter Concilium nicht zufrieden war, fo wollte ex wo mögs 
lich noch ohne ihn eine Übereinkunft in der Religionsfache a. 
treffen und darüber mit den Zürften perlönlich unterhandeln. 2 
Nach Speier berief er den Landgraven Philipp zu einet ver 
trauten Unterrebung; aber weder er noch feine Minifter vers 
mochten denfelben zur perfönlihen Befuchung ded Reichstages 
zu überreden. Er fah nun fchon, daß er von ben Proteſtan⸗ 
ten zwar Nichts (wie man ihm eingebildet hatte) zu fürchten, 
aber aud auf dem Reichötage Nichts zu hoffen habe. Als er 
zu Regensburg faft feinen Fürften, nur Gefandte traf, ließ 
er erſt feinen Unwillen über den Ausgang des Religiondges 
fpräch8 laut werden. Nach wiederholten Ausſchreiben kamen 
mehrere katholiſche Fuͤrſten, von den evangelifchen aber nur 
die Herzoge Mpris von Sachen, Eric von Galenberg und 
die brandenburgifchen Markgraven Albrecht und Johann. Da 
er nun ein Gutachten verlangte, was bei dem gegenwärtigen 
Etande der Dinge in der Religionsfache zu thun wäre, trenn= 
ten fich die Reichsflände bei ihrer Berathung wegen der 
Religionsverfchiedenheit, nady dem Vorgange von Mainz und 
Trier, zum erſten Mal förmlid in zwei Bänke Die Kas 
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tholiſchen erklaͤrten bei dem Concilium beharren zu wollen und 
baten den Kaiſer daſſelbe zu ſchuͤtzen und die Proteſtanten zu 
deſſen Befuchung und Anerkennung anzuhalten. Die Prote⸗ 
ſtanten verlangten dagegen nach dem fpeierer Schluß erſt 
fihern Frieden, gleiches Recht und ein Nationalconcilium, ins 
dem fie das trienter als den biöherigen Reichsfchlüflen nicht 
entfprechenb wiederholt verwarfen. Nach dem Beſchluſſe des 
frankfurter Convents hatte Melanchthon eine Recufationsfchrift 
aufgefegt, welche durch ben Drud bekannt gemacht wurde. 
Der Kaifer fab in ber Verwerfung nichts Anderes ald „Pie 


. böchfle Beleidigung feiner Hoheit und Autorität.” Der längfl 


befürchtete, zum heil ſchon vorbereitete Krieg war in ber 
That erklärt. Sogleich lieh Karl daB vom Papſt angetragene 
Buͤndniß zu Rom abichlieffen. Nach demfelben gab Paul IT. 
12,000 italienifche Fußknechte und 500 leichte Reiter feche 
Monate auf eigene Koflen und 200,000 Kronen: baar, wo⸗ 
von die Hälfte ſchon in Venedig bereit lag; ex erlaubte, daß 
Karl die Hälfte der jährlichen Kircheneinkimfte in Spanien 


einziehen, auch auf 500,000 Kronen Kirchengäter verkaufen 


16, Sun. 


dürfe, doch follte er ebenfoviele Fönigliche Güter dagegen zum 
Pfand feben. Diefes Buͤndniß, ohne MWiffen der Kurfuͤrſten 
gefehloffen, mit Hereinführung fremder Kriegsvboͤlker, war eine 
zweifahe Verlegung ber Wahlcapitulation. Die ſchon früher 
eingeleiteten Werbungen auf mehreren teutfejen Plaͤtzen ließ 
Karl faft öffentlich betreiben. Die proteſtantiſchen Geſandten 
baten die Kurfürilen von Mainz und Zrier fi bei dem. Kais 
fer für Erhaltung des Friedens zu verwenden. Bon dieſen 
abgewiefen wagten fie den Kaifer geradezu ſelbſt fragen zu 
laffen: was die flarfen Ruͤſtungen zu bedeuten hätten! Er 


erwiederte durch Raves: „Noch jebt wie bisher wünfche ee 


- Frieden und Ruhe im Reich zu erhalten, werde fith auch ges 


gen Alle die ihm gehorfam wären gnäbdig erweiſen, gegen die 
Ungeborfamen aber werde et fein Tatferliches Anfehn ges 
brauchen und nach dem Hecht verfahren.” Nach diefer Er⸗ 
Märung wurden die proteflantifchen Gefandten abgerufen, ber 
Kaifer blieb mit den Katholifchen allein und feierte die Hochs 


„zeit H. Albrechts von Baiern mit feiner Nichte Anna, 
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Ferdinands Tochter, welche man früher dem ſaͤchſiſchen Kurs 

prinzen, dann dem Herzog von Orleans verheiffen hatte. 
Mit der Kriegserklärung änderte Karl fein bisheriges 

Benehmen. Wie.er immer in feiner eigenthümlichen Weife 


mit den Proteflanten einen Bergleich zu erzielen hoffte, fo 


viel möglih ohne den Papft: fo wählte er jest dieſen 
allein zum Kriegsgenofien, ohne die Fatbolifchen Reiches _ 
fände. Er wollte gar Feine Hülfe von ihnen, entweder weil 
er fchon die fchwerfällige Zufammenfegung eines Reichſsheeres 
Tannte, oder weil er fih die Hände nicht binden lafjen wollte, 
oder 'weil er ihrer Überhaupt richt bedurfte. Was er nöthig 
hatte war Geld; dies gab der Papſt. Er wollte den Krieg 
als Kaifer allein führen. Nicht die ganze evangelifche Pars 
tet wollte er befämpfen, nicht einmal den ſchmalkaldiſchen 
Bund als folchen, fondern nur die beiden Häupter Sachſen 
und Heffen, welche feinen perfönlichen Unwillen auf fich ges 
laden hatten. Er fuchte deshalb die Stände noch vorher zu 
trennen und brachte fogar einige evangelifche Fürften im Stils 
len auf feine Seite. Die Reichöftäbte ließ er wiſſen: er habe 
befchlofjen einige Störer des gemeinen Friedens und Rechtes, 
welche feine bisherigen Bemühungen in Vergleichung der Res 
ligionszwiſtigkeiten vereitelt, unter dem Schein der Religion 
Andere unterdrüdt, ihre Güter an fich gezogen, bie Berichte 
aufgehoben und: die Faiferliche Würde erniedrigt, auch durch 
feine Nachſicht immer fchlimmer und aufrührerifcher geworben, 
mit Gewalt zu ihrer Pflicht zurückzufuͤhren, „damit Zeutfchs 
land nicht ganz in Anechtfchaft falle." Sie follten ja nicht 
glauben, daß er amdere Abfichten habe, vielmehr um ihrer 
eigenen Wohlfahrt willen ihm beiflehen. Auf gleiche Weife 
fchrieb er an Herzog Urich von Wirtemberg, um bie ober: 
laͤndiſchen Stände von den Bundeöhduptern abzuziehen. Seine 
Worte fanden. ader feinen Eingang. Befonderd freimüthig 
antworteten die von Gtraßburg: bie Religiondvergleichung ei 
nit von den Fürften fondern vom Papfte vereitelt worden, 
dad audgeartete Moͤnchsweſen habe einmal nicht länger gedul- 
det werden können, und die Kirchenguͤter würden auf jeden 
Hall beffer angewendet als vorherz die evangelifchen Stände 
feien ihm in weltlichen Dingen mehr als gehorfam gewefen: 


N 
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er möchte die angeflagten Fuürſten nur nach Art feiner Vor⸗ 


fahren vor ein verfaffungsmäßiges Gericht fielen ') und das 
durch die auswärtigen Kriege ſchon genug geſchwaͤchte Teutſch⸗ 


Nland und die unfchuldige Menge verfchonen. 


19. Sun. 


Durch die Erklärung, daß der Krieg nicht wegen der 
Religion, fondern allein zur Behauptung des kaiferlichen 
Anfehnd gegen einige Ungehorfame geführt werde, gewann 
der Kaifer die auf dem Reichstage anwefenden evangelifchen 
Fürften. Markgrav Johann, zwar bisher Mitglied des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes, verftand ſich zu Werbungen im Dienfte 
des Kaifers, wie Markgrav Albrecht, der fich fchon früher 
demfelben genähert hatte, aus Haß gegen den Kurfürfien von 
Sadfen und ben Landgraven von Heflen, über welcde er zu 
Heidelberg geäuflert, er wünfche, daß diefe Vetter der Zeufel 
hinweg hätte. Stand des Kaiferd Haupterwartung vergeblich 
auf Landgrav Philipp, fo richtete er fie jegt auf den unters 
nehmenden Herzog Moritz von. Sachen, deſſen Jugend er 
eber zu lenken hoffte. Diefer ehrgeizige Fürſt, voll Wider⸗ 
willen gegen den bedaͤchtigen Kurfuͤrſten, hatte im letzten Jahre 
dem Landgraven, ſeinem Schwiegervater, den Vorſchlag ge⸗ 
macht, eine freie Kirchenreform durchzuſetzen, bei welcher Lu⸗ 
ther ſowohl als der Papſt beiſeite gefegt würde. Philipp 


trug ihm dagegen einen ſaͤchſiſch-heſſiſchen Fuͤrſtenbund an, 


worin er neben ihm und dem Kurfürften der Dritte gewefen 
wäre. Morig würde darauf eingegangen fein, aber der Kur⸗ 
fürft, der fein Mistrauen und die bisherigen Familienzwiſtig⸗ 
Zeiten nicht zum Opfer bringen wollte, trieb ihn felbft 
dem Kaifer entgegen. Ohne auf Philipps Warnungen und 
Beihwörungen zu hören, trat Moritz mit dem Kaifer in ein 
geheime Buͤndniß. Er verfprach dem Kaifer, dem Reich, 
den Häufern Öfterreich und Burgund Treue und Beifland, 
wogegen ihn der ‚Raifer feines Schutzes verfichertez er vers 
ſprach den Befchlüffen des trienter Conciliums fich zu unters 
werfen, fofern dieſes auch andere teutſche Fuͤrſten 


1) Die Verwerfung des Sonciliums war überhaupt kein Ungehors 
fam gegen den Kaifer, fondern höcftens gegen ben Papſt. Jener 
machte fich alfo zu deſſen Executor, indem er zugleich feine eigene Würde 
compromittirt hielt. 
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thun würden, und in Religionsfadhen keine weiteren Neues 
zungen vorzunehmen; dagegen follten die bereits eingezogenen 
geiſtlichen Güter feines Gebtetd in ihrem jetzigen Zuflande 
bleiben; dabei übertrug ihm der Kaifer noch die Schirmvogtei 
über Magdeburg und Halberſtadt unter gewifien Bebinguns 
gen. Was der Kaifer noch mimdlich verabredet oder ihm zus 
gefagt haben mag, zeigt der Erfolg. Indem alfo Karl den 
Beiftand der Katholifchen verfchmähte, ſtreute er zugleich neuen 
Saamen der Uneinigfeit unter die evangelifchen Fürften. 

Kaum hatten die Proteflanten die obengedachte Antwort 
des Kaiferd vernommen, fo erwachte der ſchmalkaldiſche Bund 
zu eiher Ihätigkeit die er nicht erwartet hatte.. Die oberläns 
difchen Stände, während des Reichſstages zu Ulm verfammelt, 1546 
fchrieben fogleich an Venedig, die päpftlihen Völker nicht hers 21. Sun. 
auszulafien. Don den Eidgenofien, welche der Kaifer zur 
Ruhe ermahnt hatte, erhielten. fie das Verfprechen völliger 
Neutralität, bei ber fie weder fremde Völker durchziehen noch 
die ihrigen in ſolche Dienfte treten lafien würden. Es ver 
floffen nicht vier Wochen fo hatten die oberländifhen Stäbte - 
mit dem Herzog von Wirtemberg ein Heer auf den Beinen, 
das allein fchon den Taiferlichen Völkern, foweit biefe beiſam⸗ 
men waren, überlegen geweſen wäre. Die Bundeshaͤupter 
famen zu Ichteshaufen zufammen, überzeugten fi) von der 4. Zur. 
Rechtmäßigkeit des Kriegs und machten ihre Ruͤſtungen ſo 
ſchaell, daß fie gleichzeitig mit den oberländifchen 16,000 zu 16. Sul. 
Zuß: und 9000 zu Pferd mit dem nöthigen groben Geſchuͤt 
ind Feld flellten. . Diefen Eifer wedte die Beforgniß, daß es 
trotz des Kaiſers Erklärung ein wirklicher Religionskrieg 
fei, und bald beſtaͤrkte fie darin der Papſt ſelbſt, der voll Freu⸗ 
den das Buͤndniß Öffentlich bekannt machte, inden er fi 3. Zul. 
ebenfall8 an die Eidgenofjen wandte, um fie zum Beiftand 
aufzufodern. Er ließ fogar nad wenigen Tagen fchon eine 
Ketzerbulle mit dem reichften Ablaß für die Theilnehmer des 15. Zul. 
Kriegs ausgehen. Zur nämlichen Zeit fchrieben die Bundes: 
bäupter an den Kaifer, um die Schuld bes Ungehorfamd von 
fi abzulehnen und zu beweifen, daß feine Rüflungeg in. ber 
That auf Unterbrüdung der evangelifchen Lehre gingen, weil 
er den Anlaß von ihrer Verwerfung des ran Gonciliums 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 


⸗ 


20. Jul. 
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nehme. Den folgenden Tag brachen ſie auf um zu den Ober⸗ 


länbern zu ſtoßen. Der Kaiſer erließ dagegen ein heftiges 
Deeret, worin er namentlich den Kurfürften von Sachſen und 


- den Landgraven von Heffen ald Ungehorfame, Untreue, Pflicht: 


und Eid-WBrüchige, Rebellen, Aufruͤhreriſche, Verächter und 
Verleger der kaiſerlichen Hoheit und Majeſtaͤt und als Lands 
friedensbrecher in die Reichsacht erklaͤrte, ihre Unterthanen vom 
Eide losſprach und alle ihre Helfer mit gleicher Strafe bes 


drohte. 


Der Kaiſer hatte alſo wider alle Grwartung die ganze 


Macht des ſchmalkaldiſchen Bundes gegen ſich, die ihn auf: 


reiben konnte ehe er nur recht geruͤſtet war. Daß dies nicht 


geſchah, Tag nur am Bunde felbfl. Der tapfere Schärtlin, 


12. Sul, 


20. Jul. 


zuvor in des Kaiferd, jest in der Stadt Augsburg Dienften, 
entwarf mit ben oberländifchen Ständen zu Ulm einen recht 
guten Kriegsplan. Schon vor dem Aufbruch der Sachen 
und Heſſen verjagte ex bie Faiferlichen Mufterpläge im biſchoͤf⸗ 
Sch Augsburgiſchen; den baierifchen Boden folte er jedoch 
nicht berühren. Gr. befegte alfo Fuͤſſen, drang durch die eh⸗ 
renberger Slaufe nad) Zirol und konnte das Goncilium zu 
Trient überfallen. Aber die Bundesräthe riefen ihn zuruͤck, 
um ben Kaifer felbft bei Negensburg mit feihlem noch getins 


. gen Heer von kaum 9000 Mann, darunter etwa 2000 Spas 


wien; anzugreifen, ehe er ſich mit ben aus den Miederlanden 


: beraufziehenden Schaaren vereinigen würde. Doch aͤnderken 


$. Aug. 


bie Bundestäthe bald wieder auch diefen Entſchluß. Man fürdjs 
tete die fiheinbar neutral fiehenden Herzoge von Baiern*) 
zu veizen und ließ alfo dem Kaifer Beit ein fefled Lager bei 
Landshut zu beziehen. Eß war auch noch eine neutrale 
vn unter ben evangelifgen Fuͤrſten, — nicht zum 


1) Rachdem der raͤnkevolle Kanzler Ca vergeblich verſucht Batte 
Wirtemberg und Heſſen zu — und damit den Deere 
Bund zu trennen, wurde H. Ulrich endlich mit feinen Schwägern, ben 
Herzogen von Baiern ausgefößnt. Bei einer Zuſammenkunft fagten fie 
ibm muͤndlich allen Beiftand zu, 1548. Als er beim Ausbruch des 
Kriegs daran erinnerte, erhielt er bloß allgemeine Verfiherungen. In: - 
zwiſchen war H. Albrechts Vermählung mit Ferdinands Tochter vollzo⸗ 


sn worden. Gtumpf u.a. D.258, 275. 
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fhmalfaldifchen Bunde gehörten; von biefen wollte ber Kurs 
fürfl von der Pfalz nebft dem Herzoge Morig noch eine Vers. 
mittlung verfuchen, Aber die „Oberhauptleute des chriftlichen 
Verſtaͤndniſſes“ Lieffen ſich in ihrem Kriegszuge nicht mehr 
aufhalten. Bel Donauwoͤrth trafen fie mit den oberländis 
[hen Schaaren zufammen. Die Haft tes ganzen Aufgebots 
ließ mit Recht, eine baldige Entſcheidung erwarten. Das 
Heer war jet gegen 47,000 Mann flart und mit allen Er⸗ 
foderniffen aufs befte verfehen. Aber es hatte — zwei Bes 
fehlshaber. Der Kürfürft, zwar fo ſchweren Leibe, daß er nut 
mit einer Leiter zu Pferde Reigen konnte, wollte dennoch felbft 
zu Beld ziehen. Da’ er Feine geworbenen Reute hatte, wollte 
er feine Landfaffen einem Andern untergeben. Vergeblich 
fhlug Ber Landgrav vor, daß nach feinem Belieben Einer von 
ihnen den Oberbefehl allein, der Andere die Kanzlei, die Kaffe 


ıc. Übernehmen follte. Philipp wäre auch zuftieben gewefen, 


wenn irgend: einen! Dritten, Edeln oder-Unedeln, der Ge 


ſammtbefehl übertragen worden wäre. Bei ‚der dritten und 
vierten Heeredabtheilung von Wirtemberg und den Gtäbten 
führten Heydeck und Schärtlin den Befehl; der Letztere 
wäre wohl vor Allen zum Oberfeldherrn geeignet geweſen. 
Aber er und der Landgrav konnten ſich auch nicht mit einander 
vertragen. Dann war man nicht nur fiber den Kriegsplan 
uneinig, fondern ſchon über die Vorfragen, ob man nur den 
Kaifer fchreden und zu billigen Bedingungen bringen ober 
wirklich mit den Waffen in der Hand befämpfen folles und 
dabei follte noch immer Baiern gefchont werden). Wie 
man verfäumt hatte den Kaffee in Regensburg zu überfallen, 
fo ließ man ihn au zu Landshut ruhig die päpfllichen' uud 
meapolitanifchen Schaaren an ſich ziehen. Schaͤrtlin und bie 
Sachſen wollten vorher angreifen; der kandgrab fand dages 
gen den Boden zu ungimflig: Übrigens waär einmal der Ans 
griffskrieg beſchloſſen; die Zürften ſandten dem Kaiſer ohne 
weitere Zuruͤckhaltung einen Schdebrief als Verwahrungsfchrift 
und, da er biefen nicht — eine lese Abfage zu, 


N . Wilhelm ſchrieb diefe Schonung fest Geuptfichi bem Land» 
graven zu Rommel a. a. O. II. 
13 


15. Aug. 


11. Aug. 





-: 1546 


81. — 
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worin ſie ihn wider des Landgraven Willen nicht mehr als 
Kaifer erfannten. Die Überfchrift hieß: dem durchlauchtigften 
Fürften Karl, der fih den Vten römifchen Kaifer nennt. Das 
dritte Mal, da der Kaifer mit feinem verftärkten Heer fich 
vor Ingolfiadt ') verfchanzte, ward der Landgrav ber 
durchaus zum Angriff rieth. Er bedauerte, daß er nicht wie 
bei der Einnahme Wirtembergd den Oberbefehl allein. habe. 
Man fah jett, daß Baiern mit dem Kaifer einverflanden war. 


- Roc war die Bundeömacht überwiegend, aber die Mehrheit 


widerrieth ben Angriff, weil man nicht wiſſe, wefjen man zu 
bee (ſtark befefligten) Stadt fich zu verfehen habe. Schärtlin 
wollte einen befondern Angriff machen; dies gab der Land» 
gran wieder nicht zu. Man begnügte fich das Faiferliche Las 
ger drei Tage ſtark zu. befchieffen und brach dann auf, um 
den Graven von Büren, der 20,000 Mann aus ben Nieder: 
landen dem Kaifer zuführte, aufzuhalten. . Allein der Grav 


4. Sept. umging dad Bundesheer und vereinigte fich mit dem Kaifer, 


ber den Verbündeten nachzog und mehrere Pläge an ber Dos 
sau einnahm. Indeſſen wollte auch der Kaifer, obgleich fein 
‚Heer jet vollzählig war, feine Entſcheidungsſchlacht wagen, 
fondern das Bundesheer durch Hin⸗ und Herziehen fchwäs 
chen. Bei Giengen bot fich den Verbuͤndeten noch einmal 
eine guͤnſtige Gelegenheit dar den Kaiſer anzugreifen; aber 
der Landgrav wollte jetzt auch Nichts mehr daran ſetzen, weil 
die Befehlshaberſchaft getheilt war und die geworbenen Rei⸗ 
ter wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes keine Luſt zum Schlagen hat⸗ 
ten. Die beiden Heere litten durch Mangel und Krankhei⸗ 
ten; die oberlaͤndiſchen Staͤnde, welche bisher Zufuhr und An⸗ 
lehen beſorgt hatten, wurden der Laſt uͤberdruͤſſig. 

Die zwei Kriegsfuͤrſten ſchlugen den Oberlaͤndern vor, 
ſich uͤber den Winter zu trennen und aufs Fruͤhjahr den Krieg 
wieder fortzuſetzen; da kam die unerwartete Botſchaft, daß 
Herzog Moritz dem Kurfuͤrſten ins Land gefallen ſei. Jetzt 
begehrte Johann Friedrich die Bundeshuͤlfe für ſich. Sie 


1) Zur Befeſtigung dieſer Stadt hatte H. Wilhelm früher auch vom 
Papfte Geld verlangt, als zu einem „Bollwerk wider bie en “4 
Stumpf 0. a. D. 223, 
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wurde ihm zugefagt, nur follte ex warten, bis der Kaifer die 27. Oct. 


Winterquartiere bezogen haben wuͤrde. Als aber Morik in eis 


ner Derwahrungsfchrift feine Abfichten deutlicher zu erfennen. - 


gab, "wollte der Kurfürft haben, man folle den Kaifer um 


Frieden bitten, und ließ fich nichtmehr aufhalten. Man bes 


fhloß 9000 Mahn bei den oberländifchen Ständen zu laffen, 
mit dem übrigen Heere eilte Johann Friedrich nach Sachſen. 
Der Landgrav, der fich vergeblich zum Vermittler angeboten, 
übernahm die Betreibung der weitern Kriegsanftalten, befon- 
derö der Geldanlehen bei den. Oberländern. Allein der Ri 


war geſchehen; auf Unzufriedenheit folgte ſchnell Muthlofigs 


keit, ald die oberländifchen Stände fich verlaffen fahen. Man 


konnte vorausfehen, DaB der Kaifer nicht ſtehen bleiben würde; 


er dehnte fih nach dem Abzug des Kurfürften in Schwaben 


und Franken aus und fandte einer Stadt nach ber andern 


Unterwerfungöbefehle. Sie gehorchten. Ulm und Frankfurt Rov. 
vergäßen, daß fie wohl eine Belagerung aushalten konnten. Dec. 


Der Herzog von Wirtemberg, durch ein drohendes Schreiben - 
aufgefodert, ſchloß mit dem Kaifer einen harten Vertrag zu 


Heilbronn und muffte noch erwarten, ob Ferdinand nicht das 


Land ald verwirftes Lehen anfprach, Er mufite wie die Städte 
fein meiftes Geſchuͤtz ausliefern und drei Feſtungen an kaiſer⸗ 
lihe Beſatzungen überlaffen. Für den Bund hatten die ober: 
laͤndiſchen Stände Fein Geld mehr gehabt; jetzt bezahlten fie 
dem Kaifer fehwere Gontribution. In Abficht der Religion 
hielt Karl vor ber Hand feine Zufage, Nichts bagegen vor» 

hmen. 

Indeſſen verfolgte ‚der Kurfuͤrſt den argliſtigen Herzog 
Moris. Er hatte fein Land beim Aufbruche gegen den Kais 


1587 
8. San. 


fer feinem Schuge empfohlen und. die Zufage deſſelben erhals 


ten, Morig hatte jedoch der Sache eine ganz andere Wen⸗ 
dung ‚gegeben. Da er nicht zum fchmalkaldifchen Bunde ge 


börte, faſſte er mit feinen Landfländen den Befchluß neutral 21. Jun. 


zu bleiben und bloß fein Land fu deden, ba der Kalfer vers 


fichere die Religion nicht unterdrücken zw wollen. AR-bie Acht 12. Zul. 


gegen ben Kurfürften auögefprochen wurbe, erhielt er vom 
Kaifer Befehl fie zu vollziehen. Da auch K. Berdinmd aus 
Böhmen im Anzug war, gab fi Mori dad Anfehen bie 


1546 


1. Aug 


! 
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Lande zu Gunften des ſaͤchſiſchen Fürftenflammes zu befegen, 
daamit fie niht in fremde Hände fielen. Johann Fried⸗ 
ih errieth fogleih feine wahre Abficht, und da Morig über 

bie fünftige Zuruͤckſtellung der Lande, wenn der Kurfürft eins 

mal mit dem Kaifer vertragen fein würde, ſich ſehr unbeftimmt 

20. Oct. ausdruͤckte, fo fah ex in ihm den offenen Feind, der im Eins 
verfiändniß mit dem Kaifer ihm das Kurfürftenthbum rauben 

wollte. Die öffentlihe Stimme fprach fih in Schmähfchtifs 

ten gegen H. Morik aus. Gein Land eroberte Iphann Fried⸗ 
23.Rov. rich in wenigen Wochen, da Moritz ſich feiner fchnellen Ruͤck⸗ 
22. Dec. kehr nicht verfehen und feine Leute bereits in die Winterquars 
tiere verlegt hatte. Der Landgrav zpg fein Bundescontingent 

| zurüd, um fein eigenes Land zu: fchügen, nachdem er ſich 
1547 zum Vermittler angeboten. Der Kurfürft wollte weitere Rache 
San. an den Landen feines Vetterd nehmen und belagerte Leipzig, 
Im Fruͤhjahr ſchlug er den Markgraven Albrecht, den der 
Kaifer mit 7000 Mann dem H. Morik zu. Hülfe ſchicken 

23. — wollte, und nahm ihn gefangen. Als faſt das ganze Land 
von ihm unterworfen war, ließ er ſich zu einem monatlichen 
Stillſtand bereden. Unverſehens kam der Kaiſer. Johann 
Friedrich, ſchon im Begriff die Boͤhmen gegen Ferdinand zu 
unterflügen, ohne ale Kundſchafter, durch feine Umgebung 

fücher gemacht, hatte fein Heer bis auf 9000 Mann vertheilt. 

Der Kaifer eilte nach Eger, vereinigte fich mit Ferdinand und 

23. Apr. Morig und fand vor Mühlberg, ehe der Kurfürft, der eben 
in ber Kirche war, eine Ahnung davon hatte. Schnell wollte 

24. Apr. ſich diefer mit feinem fchwächern Heere nach Wittenberg wers 
fen, wurbe aber auf ber lochauer Haide eingeholt und anges 
griffen. Muthpoll kaͤmpfte Johann Friedrich an der Spitze 

der Seinigen; bis in die Nacht ſtanden die Sachſen, dann 

flohen die Reiter und riffen auch das Fußvolk mit ſich fort. 
Johann Friedrichs Tapferkeit konnte nicht mehr erſetzen, was 

in den Anordnungen verſaͤumt wer. In die Wange verwun⸗ 

det, einer der Legten auf dem Kampfplage, ergab: ex fib dem 

Thilo von Trotta, einem Meißner. Herzog Ernſt von Brauns 
ſchweig Grubenhagen, einige Graven und Herren fielen zus 
gleich in Gefangenfchaft. Nur mit 400 Reitern entkam ber 





Schlaͤcht b. Mühlderg Wittenb. Eapitalation. 19 
verwundete Kurprinz, die Übrigen dedten das Schlachtfeld 
oder wurden gefangen. 

Durch ben Herzog von Alba vor den Kaifer geführt, 
wollte Johann Friedrich diefen anreden: „Allerdurchlauchtigſter 
Kaifer!" — „Da, bin ih nun Kaifer?” rief Karl erbigt. — 
Ich bitte,” fuhr Johann Fricedrich fort, „um ein fütftlich 
Gefaͤngniß.“ — „Wie Ihr es verdient habt,“ fprach der Lair 
fer und übergab ihn wieder dem H. von Alba und: diefer Ders 
Alfons Vives zur Verwahrung. Ald Wittenberg mit der. tur 
fürftlichen Samilie und 3000 Mann Beſatzung fich nicht erge⸗ 
ben und der Kurfürft auch die Öffnung nicht bewilligen wollte, 
ließ der Kaiſer durch Alba ein Kriegsgericht über ihn berufen. 
Diefes ſprach das Todesurtheil: Hans Friedrich, dee Achtet, 10. Mai 
der ih Herzog von. Sahfen nenne, der gegen ben Kaifer 
als feine Höchfte weltliche Obrigkeit fich aufgelehnt, auch Schande 
und Schmäh-Gchriften gegen feine Perfon ausgeben laſſen 
und ihm die Faiferlihe Winde entziehen wollen, folle durch 
das Schwerdt vom Leben zum natürlichen Gericht gebracht 
und das Urtheil auf einer im Felde nufgerichteten Wabhlſtatt 

vollzogen werben. Ferdinand fol für biefes Urtheil geflimmss 
baben, und der Kaifer beflätigte ed in feine Machtvollkom⸗ 
menbeit. Der Kurfürft fpielte Scharh, als es ihm vargeleſen 
wurde; ruhig erwieberte er, wenn ed Ernſt wäre, was er 
bom Kaifer nicht erwarte, fo möchte man ihm den Tag be 
flimmen, um feine Sachen ordnen zu koͤnnen. Durch Bor 
flellungen des Kurfürften Joachim IL. von Branbenburg und 
des Helogs Wilhelm von Cleve ließ fish der Kaifer zur Zus 
rucknahme des lirtheils bewegen, dagegen mufite Johann Fried⸗ 
ih die wittenberger Kapitulation eingehen. In Dies 19. Mai 
fer verzichtet er für ſich und feine Nachkommen auf die Kur⸗ 
würde, auf alle feine Rechte in Magdeburg, Halberftadt, 
Halle, übergiebt Wittenberg und Gotha dem Kaifer, entläfit 
den gefangenen Markgraven Albrecht gegen die Erledigung 9. 
Ernſts, willig in die Befreiung H. Heinrichs von Braun⸗ 
ſchweig, verſpricht dem Kammergericht zu gehorchen und in 
keine Verbindungen: gegen ben Kaifer ac. zu treten. Seine 
Lande wusden alö verfallen theild dem H. Moritz theild dem 
K. Ferdinand zuerkannt, jenem mit ber Bebingung, daß ex 
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den Kindern Johann Friedrichs zu einem jährlichen Einkom⸗ 


men von 50,000 fl. gewiſſe Schlöffer, Städte und Ämter abs . 


trete, darumter Weimar, Eiſenach, Iena, auch follte Johann 
Friedrichs Halbbruder, Emft von Koburg, diefe Stadt mit 
Gebiet gegen Abtretung von Königsberg behalten. | 

Nach allen diefen herben Entfagungen wurde der abges 
fegte Kurfinft doch — nicht freigelaffen, fondern der Kaifer 
verwandelte die gedrohte Lebensſtrafe in unbefimmte Gefan⸗ 


genſchaft an feinem oder feines Sohnes K. Philipps von 


Spanien. Hofe. : Nur in Einem Stüde gab Johann Friedrich 
nicht nach, im der verlangten Unterwerfung unter das trienter 
Gonciium. Lieber wolte er fih das Aufferfte gefallen laſſen. 


Der Kaiſer firich diefen Artikel felbfl. Alles Andere hatte der 


unglädtiche Fürft verloren; feine Sewiffensfreiheit ließ 


er ſich nicht nehmen. 


In Religionsſachen machte der Kaiſer nach feiner Zuſage 
keine Anderung, auſſer daß Amsdorf das Bisthum Naumburg 


1545 an Julius von Pflug abtreten muſſte. Im Wittenberg, wo 
3— 25.0: Johann Friedrich Gemahlin freundlich tröftete, fah er im 


Mat 


4. Iun. 


der Schloßkirche die Grabmaͤler Friedrichs des Weifen, dem 
es feine Wahl zu danken hatte, Johanns des Befländigen, 
den er vor 17 Iahren zu Augsburg gefehen, und Luthers, 
der vor einem Jahr bier beigefegt worden. Alba und ber 
Biſchof von Arras follen ded Ketzers Ausgrabung verlangt, 


ber Kaifer aber gefagt haben: „Laffet ihn, er hat feinen Rich⸗ 


terz ich führe keinen Krieg mit Todten.“ Auch miöbilligte er, 
daß der evangeliſche Gottesdienſt feit der Ankunft feiner Sols 
daten eingeftellt worden, und befahl deffen Fortſetzung. Die 
Unferfitätsicehrer hatten ſich ſchon nah H. Morigens Eins 


nahme der Stadt zerfireut und zum Theil in Leipzig Aufs 


nahme gefunden. Der Kaifer fo geflanden haben, er habe 


u 


es in diefen Landen anders gefunden, als ihm gefagt worden. 


Ehe er von Wittenberg abzog, uͤbertrug er dem H. Mori das 
Erzmarfchallenamt und die Kur Sachſen nebſt den dazu ges 
börigen Landen. Ä 


Der Landgrav Philipp hatte weniger Recht feinen Eidanı 
Morig anzullagen: denn er war ber erfle unter den evangelis 


fen Fuͤrſten der fich dem Kaiſer unter ähnlichen Umſtaͤnden, 
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aus Spannung mit feinen Bundesverwandten, durch einen 
geheimen Bertrag angefchlofien. Allerdings hat er dieſen 
Schritt wieder verbefiert turch feine Standhaftigkeit, mit ber 
er ded.Kaiferd weitere Zumuthungen ablehnte, und durch feine. 
Entfchlofienheit, mit der er ihm bald offen gegenäber trat. In⸗ 
befien Rand es nicht mehr in feiner Macht die durch den uns 
einigen Kriegszug entflandene Zerrüttung wieber gut zu mas 
hen, vielmehr fah es fich immer tiefer in eine argliflige Um⸗ 

g gezogen, aus ber er fich nicht mehr loszuwinden vers 
mochte. Schon dur das harte Schickſal des Herzogs Uls 
rich warb er bewogen bei dem römifchen König einen Vers 
‚gleich antragen zu laſſen; die Bedingungen wurden aber zu 
hoch geſtellt. Johann Friedrich verlangte im Kriege gegen 
Morik Soldaten von ihm, die er nicht mehr geben Eonnte, 
und Fortfegung des Bundes, der bereitö aufgelöft war. Die 
norbfächfifhen Bunbesftände hatten noch einige Schaaren im 
Felde; fie verlangten, Philipp folle fi an ihre Spitze fielen, 
aber fie hatten während des oberländifchen Kriegszugs wenig 
gethan und jegt war Nichts mehr zu hoffen. Nachdem Bres 
men einen Angriff: abgewehrt und der Gran Albrecht von Mär 
Mansfeld die Kaiferlihen geſchlagen hatte, legten fie die Mei. 
Waffen nieder. Nur Magdeburg ergab fi nicht. Die 
kaiſerlichen Schaaren gewannen auch in Franken, am Rhein 
umd in Weſtphalen die Oberhand. Heſſen ward auf allen 
Eeiten bebrängt. Auch ein Theil des Landadels fiel ab; dad 
franzöfifche Geld blieb aus, der Landgrav konnte feine gewors 
benen Beiter nicht mehr bezahlen. Ihm blieben nur noch 
feine Feſtungen. Die Landflände riethen zur Unterwerfung. - 
Philipp wollte fi dazu verfichen, ohne jedoch Etwas gegen | 
Religion und Ehre und gegen den Kurfürften von Sachſen 
einzugeben. Diefe Unterhandlungen wurden dur Morig und 6. März. 
Serbinand eingeleitet. Nach der mühlberger Schlacht muflte N 
Philipp noch mehr herabfiimmen.. Vergeblich hatte die kur⸗ 
fürftliche Familie in Wittenberg Hülfe von ihm erwartet. Als 
bie dortige Gapitulation gefchlofien war, kam Philipp zu den . 
Bermittlern nad) Leipzig, erfuhr aber mit Erflaunen, daß diefe 21. Mai. 
ipm zu beſſern Bedingungen Hoffnung. gegeben hatten, als 
der Kaifer jetzt machte. Er erklärte defien Boberungen für 


1547 
2. Sun. 
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unmenſchlich und ging wieber zurüd, zu ſpaͤt ſich fragend, ob 
ee noch einmal Alles auf die Waffen ſetzen und mit den noybs 
teutichen Ständen fich vereinigen ſollte. So fchwer es ihm 
anlam nach dem Verlangen deö Kaiferd fein fchönes, zahl⸗ 
reiches Geſchuͤtz audzuliefern und feine Feſtungen zu ſchleifen, 
fo war ibm doch der Gedanke, am Ende Iohann Friedrichs 
Schickſal theilen zu müflen, noch der allertraurigfle. Hieruͤ⸗ 
ber wollte er erſt Sicherheit haben. Die zwei. Vermittler bes 
wirkten vom Biſchof von Arras eine Nebenerklärung, daß ber 
Landgrav fi zwar unbedingt auf bie ihm zugufendende Ga: 
pitulation ergeben, dieſes ihm. aber weder zur Leibesſtrafe 
noch zu einig v Öefängniß- dienen follte Sie unterzeichnes 
ten beim Morgenimbiß, da ihnen der Biſchof ſtark mit Wein 
zugefprochen hatte '), und flellten dann im Vertrauen auf jene 
Verficherung dem Landgraven mit dem Geleitöbrief noch eine 
befondere Obligation aus, mit der ausbrüdlichen Zu: 
fage, daß. er weder an Leib noch But, mit Gefängniß, 
Beſtrafung oder Schmälerung feines Landes nicht folle bes _ 
ſchwert werben. Überdies gelobten die beiden Zürften im Fa 
einer Befchwerung über die Artikel ſich perfönlich für ihn 


19, Jun. einzuftellen. Die Gapitulation ſelbſt enthält folche Puncte, 


die nur ein freier, vegierender Fuͤrſt erfuͤlen konnte. Dex 
Landgrav kam im Vertrauen auf dieſe gemeſſenen Verſiche⸗ 
rungen nach Halle und wurde Abends in zahlreicher Verſamm⸗ 
kung der Fuͤrſten und Herren vor ben Thron des Kaiſers ges 
führt. Er Enieete nebfi feinem Kanzler, der die Abbitte vor 
Ind. Nach derfelben erklärte der kaiſerliche Vicelanzier Held: 
wiewohl der Landgrav duch die Rebellion die allerhöchfte 
Strafe verdient hätte, fo folle doch die Acht aufgehoben und 
die Lebensſtrafe ihm erlaffen fein. Auch ſolle er nicht mit 
ewigem Gefängniß oder fonfl befchwert werben. 
In dem Gedränge und Getümmel wurben bie legten 
Worte nicht verflanden. Der Kaifer hieß den Landgraven 
sicht aufſtehen; alfo erhob ex fih nun felbfi und wollte nad 


1) Dies gefteht auch Selb in ber von Stumpf a. a. D. 287. 
vorgelegten Nacht icht, „bie Bermittier feien nt poti machtſam gewe⸗ 
fen.’ Wergl. ven Schluß diefes Gap. 
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ber Sitte des Kaiferd „Hand: faſſen. Dieſer winkte aber dem 
Kurfürfien Ioachim bazwifchenzutseten, und der ‚Herzog von 


Alba nahm ihn bei der Hand, um ihn nebft ben beiden Vers 


mittleren mit ſich zum Abenbeffen zu nehmen, Nach demſel⸗ 
ben, während beö Brettſpiels, wurbe dem erflaunten Land» 
graven eröffnet, daß er gefangen bleibe. Die beiden 
Kurfürften hatten darüber mit Alba. und Arras heftigen Worts 


wechfel im Nebengemach gehabt, und Morig erklärte darauf, 


er werbe biefe Nacht bei den Landgraven bleiben. Den ans 
dern Tag machten beide Bermittler dem Kaifer Vorſtellungen; 
diefer aber erwieberte trocken, er habe nie verfprochen, daß der 
Landgrav nicht mit einiger, ſondern nur mit nicht ewiger Ges 
fängniß belegt werden folle. Der Bifhof von Areas fehte 
hinzu, der Landgrav koͤnne, wenn er nicht zufrieden wäre, 
wieber heimzeiten. Philipp war dazu entichloffenz; als er. aber 


Gelett verlangte, fchwieg Arras. Die beiden Kurfürften nann⸗ 


ten das Verfahren auf gut teutſch ein Boͤſewichtsſtuͤck, und 
Joachim foll das Schwerdt gegen den falfchen Bifchof gezo⸗ 
gen haben. Philipp ſprach, nur mit Gewalt laſſe er fich fort» 
bringen. Auf das Berfprechen der Kurfürften, daß fie den 
Hof nicht eher verlaſſen wuͤrden bis er in Freiheit geſetzt waͤre, 


ergab er ſich in fein Schickſal. Ex wurde mit Johann Fried, 22. Jun. 


rih in Einem Wagen bi Naumburg geführt. Nun verbot 
der Kaifer den beiden Kurfürften ibm weiter zu folgen und 
fprach, als der Landgrav wieder einftieg, In Gegenwart feines 
Sefolges: „Someit kann Gott die Fuͤrſten berabfegen!‘ 


Ein deitter Fürft, Wolfgang von Anhalt that, wie 


er dem Kaifer fhon zu Augsburg gefagt: er verließ Land und 
Leute, um nicht in Knechtſchaft zu fallen. Als er fcheidend 
über den Markt von Bernburg ritt, fang er mit lauter Stimme 
Luthers Lied; „eine feſte Burg iſt unfer Gott!" 

So fab Karl V. den ſchmalkaldiſchen Bund auf: 
geloͤſt; alle Mitglieder defielben waren entwaffnet, Zürften 
und Städte auf fchwere Bedingungen unterworfen, bis auf 
Magdeburg und Coſtanz. Wenige Monate zuvor waren feine 
Hauptgegner Zranz I. und Heinrih VIII. geftorben. Nun 
log Teutichland zu feinen Füßen. Über 400 Stüde ſchweren 
Geſchuͤtzes brachte der Kaifer von des Beflegten zulammen. 
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Die beiden Kriegtfuͤrſten hielt er gefangen und glaubte alle 
Mäßigung gezeigt zu ‚haben, daß er fie, wie-er fagte, nicht 
nach der Strenge der Reichsgeſetze zum Tode verurtheilt hatte. 
Nach diefen Gefegen aber konnte der Kaifer Fein ſolches Urs 
theil fällen oder einen Kurfürften abfegen ohne ein Fuͤrſten⸗ 
gericht; und das Herkommen, dad. auch zu den Keichögelegen 
gehört, weiß feit ben Grauſamkeiten der Merwinger kein Beis 
ſpiel eined zum Tode verurtheilten Fürften '). Der Landgrav 
Philipp, durch abfeheulihen Betrug überliftet, wurde noh 
dazu viel härter gehalten als der Kurfuͤrſt Jobann Friedrich, 
der doch mit den Waffen in der Hand: gefangen. worden. 
Karl bebielt Letztern in feiner Nähe, ließ ihm feine eigenen 
Diener und geflattete ihm viele Erleichterung. Der Landgrav, 
unter der Bewachung roher ſpaniſcher Soldaten, Tag und 
Nacht auf grobe Weife beuurubigt, wurde endlich nach Mes 
cheln gebracht und noch mehr eingefchränkt, weil er Verſuche 
zur Selbfibefreiung gemacht hatte. Auf dem naͤchſten Reichs⸗ 
tage zu Augsburg ließ fich der Kaifer gegen die Anfchulbi- 
gung eines Betrugs in Philipps Gapitulation rechtfertigen. 
Die beiden Vermittler erklärten, daß der Kaifer keine. Schuld 
babe, wenngleich in den Nebenhändeln mit ben Raͤthen 
aus Unverſtand dee Sprache allerhand Misnerfiand erfolgt 

fein ‚möchte ?). | . 


: 13. Das augsburger Interim ; Verſuch eines kaiſer⸗ 
- lihen Papſtthums, 1552. 


Karls V. anfheinende Milde. Ferdinands bluti— 
ger Landtag in Böhmen. Reichſtag zu Augsburg 


1) H. Ernft von Schwaben, gegen feinen Stiefvater K. Konrad IL 
aufgeftanden, warb gefangen geſetzt und nad) wieberholtem Abfall in 
Acht und Bann. gethan. Gr blieb in der Schlacht. K. Friedrich IL, 
der feinen abgefallenen Sohn Heinrich in lebenslänglihe Gefangenfchaft 
feste, begnügte ſich Heinrich den Löwen, ber ihn fo tief gekraͤnkt hatte, 
nach feiner Unterwerfung auf einige Jahre zu verweifen. Sn beiden 
Faͤllen verfügten die Kaifer Nichts ohne Zürftengericht oder Reichstag. 

2) Nah ben von Rommel a. a. O. I. 533 ff. vorgelegten Acten⸗ 
ftäden und Notizen. Menzel bleibt im MWiberfpruche zu Gunften 
Karls V. Neuere Geſch. d. Teutſchen zc IV. Vorr. ©. VII 


Auflöfung des Bundes. .. 2s 


unter Eaiferliher Befakung Die Reichöftände 
wollen endlih das Goncilium zu Trient befuden, 
der Papft nicht mehr. Nun laͤſſt der Kaiſer ohne 


den Papfl ein Interim und eine chriſtliche Refor⸗ 


mation verfaffen und befekt dad Kammergericht 
einfeitig. . Vorſchlag eines allgemeinen Reichs» 
bundes und der Biedervereinigung der getrenn- 


ten Reihötagsberathungen. Burgundifher Bew 


frag (über das Verhältniß der Niederlande zum 
Reich). Aufhebung der zunftifhen Verfaffung in 


den obern Reich sſtaͤdten. Coſtanz dem Haufe öfters: 


reich unterworfen. Die ewangelifhen Zürften vom 


Kaifer zur Annahme feinedInterims aufgefodert,. 
Das wittenberger Interim und Spaltung unter 
den evangeliſchen Theologen. Magdeburg noch 
die einzige Freiſtaͤtte der kirchlichen und politis 


fhen DOppofition. - Da der neue Papft Julius IL 


fih zur ®iederherfiellung des trienter Conciliums 
verfteht, fo mittelt der Kaifer zwiſchen ihm und 
ben Proteftanten und bringt diefe zum Ents 
ſchluß das Concilium befhiden zu wollen. 


Don Halle brach Karl V. fehleunig nach Oberteutfchland auf, 
ohne ſich mit der Belagerung von Mägdeburg aufzuhalten. 
Der neue König von Frankreich Heinrich IL machte Kriegs: 
rüflungen und ließ auch in Xeutfchland werben. Vor allen 
Dingen wollte Karl bie Religiond= und Reid: Sachen auf 


dem audgefchriebenen Reichstage zu Augsburg ordnen und 


enthielt fich deshalb feiner Zuſage gemäß im Einzelnen Etwas 
zu verfügen. Die nicht im ſchmalkaldiſchen Bunde geftandes 
nen evangelifchen Kürften, Joachim II. Kurfärft von Bran⸗ 
denburg wie: der neue Kurfuͤrſt Moritz von Sachfen, behiel- 


ten fein Vertrauen. Nach dem Tode des KAurfürften Ludwig 


von der Pfalz belehnte er defien Bruder Friedrich, ohne auf 
die Anfprühe H. Wilhelms von Baiern, deffen Stellung 
ihm doch beim Anfange des fchmalkaldifchen Kriegs fehr nuͤtz⸗ 
lich gewefen, zu achten *). So’ hart er die ungehorfamen Fürs 

1) 9. Wilhelm verlor auch im Bolgenden Immer mehr ſeine Sunft- 


Stumpf. a. D. 20. 
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ſten beſtrafte, ſo vorſichtig war er auf ihre Unterthanen ein⸗ 
zuwirken. Schon vor der Schlacht bei Muͤhlberg ſchrieb er 
dem Papſte: „Wenn er auch ben Kurfuͤrſten und den Land⸗ 
graven zu Staub zermalmen folte, fo wiffe er doch nicht, 
was er mit dem Volke in ihren Städten und Dörfern anfan⸗ 
gen folle. Anders that er gegen feine unmittelbaren Unters 
tbanen In den Niederlanden, anders Ferdinand in 
Boͤhmen. 

Der Letztere vergaß den boͤhmiſchen Landſtanden nicht, 


daß fie fi: nach Johann Friedrichs Rückkehr mit den Sach⸗ 


fen verbunden hatten und im Kalle des Siegs ihn: wohl vom 
Throne geftürzt haben würden. Er verlangte Aufhebung ihs 


Nres auf einem eigenmächtigen Landtage gefthloffenen Bundes 


1547 


6. Zul. 


und verhieß nur DBegnadigung mit Ausnahme. derer die fel- 
tter Hoheit zu nahe getreten. Mehrere Städte, befonberd die 
Prager wollten fi noch: widerfegen, wenn nicht. unbebingte 
Berzeihung erfolge. Aber durch Übertritt des Adels und hers 
eingeführtes Kriegövoll gewann er bald die Übermadht. Die 
Schuldigen wurden durch ein. Gericht zu lebenslänglicher Haft 
verartheilt, ven Städten ſchwere Geldbußen aufgelegt, ihre 
Freiheiten. unterdruͤckt, doch nachher gegen Gad wieder zus 


rüuͤckgegeben. Zwei Ritter und zwei'prager Mothäherten, ließ 


Mir. 


Ferdinand enthaupten. Als die Pikarditen oder ſtrangern Hufe 
fen ibn an feinen Mahlrevers erinnerten, exklaͤrte ex dieſen 
für nichtig und ließ in die Landtafel die Verorhdnung eintra⸗ 
gen, daß er als Erbherr berechtigt ſei bei Lebzeiten feinen 
Nachfolger kroͤnen zu laſſen. Die Huſſiten wanderten, groͤß⸗ 
wentheils na, Palen aus, nachdem fit ihre Kirchen den’ Mar 
tholifhen und Utraquißen eingeräumt fahen. Die Sehlefier 
wurben ebenfalls am große Geldſummen gebüft. So bes 
Rrafte Ferdinand bad Verlangen feiner Unterthauen nach Glau⸗ 


"benduerbefferung zugleich mit ‚Erweiterung ber Söniglichen Ges 


malt. 

Gegen mittelbare Reichsunterthanen in teutſchen Fürs 
ſtenlaͤndern durfte. der Kaifer nicht alſo verfahren, Doch ſah 
man ‚mit allgemeinem Mistrauen den weitern Schritten bed 
Siegers entgegen. Schon vor dem ſaͤchfſiſchen Zug hatte er 


eine Berfammlung der obern Stände nach Ulm ausgefchries 
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ben, um ben zu Ende gehenden neunjährign kaiſerlichen 

Bund zu emeuern und auf dad ganze Heich auszudehnen 

Er wollte dadurch nicht allein die befondbern Bündniffe aus 
tilgen, fondern überhaupt das ganze Gonföterationdweien wit 
höherer Bedeutung als fein Großvater Marimilian I. in feine 
Gewalt befommen. Da jedoch nur wenige Stände feiner 
Auffoderung Folge geleiftet fo berief er von Wittenberg aus eine 

zweite Berfammlung nad Ulm, auf welcher ein Bundesent⸗ 13. Sun. 
wurf gemacht, bad Weitere aber dem ausgefchriebenen augsbur⸗ 

ger Reichötag vorbehalten wurde. Das Ausfehen dieſes Reiche 

tages war brobend genug: Karl umgab ihn mit fpamifchen 

und italienifchen Soldaten; feine 20 teutfchen Faͤhnlein dankte 23. Sur 
er ab bis auf acht. Während drd Kriegd waren die Frem⸗ 

den und Zeutichen oft heftig aneinandergefommen. Es fies 

Ien Audgelaffenheiten vor, bei welchen der Kaifer wie zu Halle 

erſt noch gute Worte. brauchen muſſte. Auf dem Zuge nad 
Augsburg begingen die Spanier folche Unmenſchlichkeiten ge⸗ 

gen Männer und Weiber, daß die thüringer Bauern einen 
Auffland mahten. Bei jedem Lager mufite ein-Galgen ers 

richtet werden, und doch fielen die Fremden durch ihre ſchlechte 
Mannszucht dem Lande immer zur Laſt. Derfelbe Hall war 

bei den Beſatungen in Schwaben. Unter ſolchen Umfländen 
erſchien die Beibehaltung der fremden Kriegsvoͤlker beim Reiches 

tag. als eine zweifache Berhoͤhnung ber Wabhlcapitulation. DM 
Augsburger, ſchon tief gebeugt durch ihre Unterwerfungäbuße 

und Achtung ihres Hauptmann Ssaͤrtlin, erhoben glei 

beim Anblid dei Befatzung einen Auffland, während befien der 
Kaiferin einem Bürgerhaufe fich verbergen muffte. Das Ausſchrei⸗ 

ben zum Reichstag war in febt gemeffenen Vorfchriften abgefafft: 3. Zul. 
alle Reichsſtaͤnde folten in Perfon erfcheinen und nur im Fall 
Zundbarer Leideöfchwachheit ihre Raͤthe ſchicken, aber mit vols 
lee Gewalt, shne Hinterfichbringen. Die a en lautete 1. Sept. 
jedoch friedlich und verfafiungsmäßig. 

Die Religiondfpattung zu vertragen und fomit den Frie⸗ 
den im Reiche herzuftellen, erklaͤrte der Kaiſer als: feine ernft⸗ 
liche Abſicht. Da die Proteſtanten in ihren Haͤuptern gede⸗ 
müthigt waren, fo zweifelte er nicht mehr, daß fie das trien⸗ 
ter Goncilium annehmen wuͤrden. Sie flgten jeboch Ihrer 
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Einwilligung die Bedingung bei, daß der Papſt nicht den 
Vorfitz führe, die Biſchoͤfe ihres Eides entlaſſen und den 
evangeliſchen Theologen eine entſcheidende Stimme zuerkannt 
werde. Der Kaiſer gab muͤndliche Verſicherung, daß er die 
unterhandlungen mit. dem Papſte zu ihrer Zufriedenheit fuͤh⸗ 
“zen wolle. Die Städte machten zwar noch allerlei Schwie⸗ 
sigfeiten. und übergaben befondere Bebingungen; der Kaifer 
nahm diefe aber. als Beitrittserklaͤung an. Soweit hätte er 
alfo die ‚Proteflanten gebracht. Aber das :trienter Concilium 
war micht mehr; der Papft hatte es Längft nach Bologna vers 
legt und wollte durchaus Nichts von Nüdkehr hören. Wie 
viel vergebliche Muͤhe! wenn der Papſt wollte, fo wollten bie 
VYroteſtanten nicht; und da. diefe nun wollen, will der Papft 
nicht. ehr. . Der Kaifer wurde unwillig, ließ gegen bie Bes 
ſchluͤſſe von Bologna protefliren und drohte dem Papft, er 
werde inbefien feine Pflicht ald Schirmvogt der Kirche Ye 
1548 . Dies wollte er fofort dadurch bemerkfielligen, daß er 
14.Zan, während des Reichötages ein Interim verfaffen ließ, beſa⸗ 
gend, wie ed einfiweilen in den flreitigen Artileln gehalten 
werben folle zu Beförderung ber Ruhe und-Einigkeit. Julius 
von Ping, Bifhof von Naumburg, Michael Helding, Weib: 
hiſchof zu, Mainz, und D. Johann Agricola, Hofprediger: des 
Kurfuͤrſten von Brandenburg, erhielten ‚nom. Kaifer. den Aufs 
trag, da ber Reichötag Über die auszuwaͤhlenden Männer nicht 
einig werben konnte, eine von etlich friedliebenden Fuͤrſten zu 
dieſem Zwecke übergebene Schrift zu überarbeiten. Agricolg 
fand ald der einzige Evangelifche gegen zwei Katholifhe; von 
ihm iſt höchft wahrfcheinlich der zum Grund gelegte Entwurfs; 
vormals. uͤberſpannter Lutheraner hatte ex indeffen nach der 
gemeisen Meinung etwas Hofkuͤnſte gelernt. Die nach mehr⸗ 
maliger Umgieſſung entſtandene Schrift fpricht mehr zu Guns 
ſten der Katholifchen und Iäfit den Evangelifchen nicht einmal 
die in den bisherigen Verhandlungen zugeflandenen Artikel, 
Doc waren die Katholifchen, ebenfowenig zufrieden als dieſe, 
weil fie meinten, man habe immer noch zuviel eingeräumt. Der 
Kaifer aber wurde nun auch auf bie. Katholifchen unwillig 
wie auf ben Papft, weil er auf ihre Zufimmung gezählt 
batte. Mit Morik ging es ihm nicht viel beſſer. Gr hatte 
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erwartet, dieſer werbe unter den Erften fein bie das Interim 17. März. 


annähmen. Kaum war ihm die feierliche Belehnung mit der 


Kur Sachſen unter freiem Himmel -ertheilt worden, bie lebte 24. Schr. 


Geremonie diefer Art. Allein Morig erwiederte, ev müffe die 
Sache erft mit feinen Zheologen und Landfländen überlegen. 
Der Kaifer war aber bereitd über Melanchthon, welchem Mos 
rig dad Interim zur Begutachtung nach Altenburg fandte, ſehr 
unzufrieden, weil er Luthers Sendſchreiben „an meine lieben 
TZeutſchen“ mit Vorrede neu ausgegeben hatte. Kanzler Selb 


[halt denfelben einen Rebellen und verlangte feine Ausliefe⸗ 24. März. | 


rung. Da ihm iedoch Morig flandhaft dad Wort redete, er 
bielt Garlowig, des Kaiferd vertrauter Rath, den Auftrag ihn: 
durch ein Schreiben zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Nun fiel 
zwar das Gutachten der ſaͤchſiſchen Zheologen nad Melans 2. Apr. 
chthons Bedenken in ben Artikeln. vom. Kicchenregiment und 
von der Kirchenzucht ‚fo ziemlich milde aus, befland aber bas 
gegen deſto fefter auf der Lehre vom Glauben und der Rechts 
fertigung, als den Hauptlehren der Evangelifchen. Daffelbe 
that Melanchthon in feiner Antwort an Carlowitz. Da er 27. Xpr. 
aber zugleich über feine, bisherigen Verhältniffe fehr freifinnig 
und treuherzig fi ausſprach, fo hielten fich die Gegner nur 
an diefe Äufferungen, verbreiteten dad Schreiben mit Triumph 
und fhidten es dem Papfte. In der Sache felbft warb je⸗ 
Doch Nichts erreicht, ald daß Melanchthon für ſeine Offenheit 
neue Kränkungen von den Proteflanten ‚erfahren muſſte. | 
Bald darauf Fam des Papſtes Antwort auf das Interim. 
Er hatte die Mittheilung nicht anders. genommen, ald daß er 
die Schrift cenfiren follte In diefer Bprausfegung machte 
er feine Gegenbemertungen in Abficht der Priefterehe, des 
Laienkelchs, der Einziehung. der Kirchengüter, Allein der Kai- 
fer ließ den Legaten erſt eine Stunde nach der Publication 


des Interim zur Audienz und zeigte alfo deutlich, daß bad 15. Mai. 


. ganze Machwerk, das er: wahrfcheinlich nicht einmal gelefen, 
eigentlich dem Papfte zum Trotz verfaflt worden ſei. Da ed 
jedoch einmal unternommen worden, fo glaubte er auch auf 
der Ausführung beftehen zu müffen und verfuhr dabei mit 

. größerer Strenge ald bisher. Da die. Katholifchen, auf den 

Papſt geftüst, .die Annahme des: Interim roh verwei⸗ 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 


1 
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gerten, fo Schöpfte er Daraus die Vermuthung, daß es doch 
den Proteflanten günflig genug fein müffte, und befand. alfo 
bei dieſen umfomehr auf der Einführung defielben. Daher 
ging Kurfürft Morig jet vom Neichötage hinweg, um wei- 
terer Bubdringlichleit auszumeichen. Er erinnerte den Kaifer 
an bie in feinem geheimen Vertrag jugeflandene Religions- 
freiheit. Andern Fürften wurden Drohungen und felbft Ges 
waltfchritte entgegengefegt. Herzog Ernſt von Braunfchweig, 
welcher der Eröffnung bes Interim nicht anwognen wollte, 

wurde einige Wochen verhaftet. 
Da die Wiedereröffnung des trienter Conciliums ud ims 
mer fehr ungewiß war, that der Kaifer noch einen zweiten 
1548 Schritt als Schirmvogt der Kirche und ließ neben dem Ins 
14. Sun, terim eine „‚chriflliche Reformation’ entwerfen. Hiermit wollte 
sr barthun, daß ed gar nicht fehwer wäre diefe fchon fo lange 
. betriebene Sache ohne den Papft einmal zur Ausführung zu 
bringen. Nach vier Wochen wurde den Reichöfländen der 
Entwurf vorgelegt, wie bis zur Erörterung des Conciliums 
viele Miöbräuche und Irgerniffe in Abficht der Difciplin der 
Geiſtlichen und des Volks in der Kirche abgethan werden ſoll⸗ 
23. Jun. ten. Bei diefem Entwurf hatten die Bilchöfe wenig Abaͤnde⸗ 
sungen zu: machen und verfprachen zum Behuf der Sache 
Dioͤteſanſynoden zu halten; aber von Seiten des Papfles be⸗ 
forgten fie Schwierigkeiten, weil biefer einige Vorrechte aufs 
geben muſſte, die ihm durch Concordate und Obfersanz vor: 
behalten waren. Der Kaifer begegnete diefem Einwurf mit 
feinem gewöhnlichen Verfprechen, er wolle bie weiten Vers 
handlungen mit dem Papfte auf fich nehmen und hieß bie 

9. Zul. Reformation druden. 

Bol der froben Erwartung, daß das Reich in Eurzer 
Beit zu Einer Religion . wieder vereinigt fein werde, griff ber 
Kaifer fogleih mit ber Kammerg erihtöbefegung durch. 
Da daſſelbe feit der Recufation ber Proteflanten vier Jahre 
ſtill geſtanden, fo muffte es wegen ber verlegenen Gefchäfte 
mit zehn aufferorbentlichen Beiligern vermehrt werden. Die 
„Reichsſtaͤnde waren jebt fo nachgiebig, daß fie nicht nur die 
fämmtlichen Unterhaltungsfoften übernahmen, fondern auch 
dem Kaifer für diesmal ausnahmsweiſe die Befegung allein 


v 
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überfieffen. Was jeboch ber Kaiſer unter der Religionsverei⸗ 
nigung verſtand, das konnte man gleich aus der neuen Kam⸗ 
mergerichtsordnung erſehen. Sie ſtellte den Grundfat 0. Iun. 
auf: die fämmtlichen Beiſitzer müfften fi) der gemeinen 
Tatholifchen Kirche gemäß halten und feiner Secte an 
hängig fein. Es fchien noch eine befondere Vergünftigung zu 

fein, daB der Kaifer ausſprach, der Kammerrichter müfle ein 

geborner Teutfcher fein. 

So fing Karl V. an, ber Kaifergemalt in der Re: 
ligionsſache eine nie beſtandene Ausdehnung zu geben, bie 
zugleich in die Staats⸗ und Rechts-Verfaſſung eingriff. 
Gegenüber vom Papfte gebrauchte er das Schirmrecht 
Der die Kirche, um einſtweilige Anordnungen in Abſicht der 
Eehre, Ceremonien, Güter und Sitten zu machen. Gegenuͤ⸗ 
ber vom Reichstag ſchritt er zu dieſem Werke aus kaiſerli⸗ 
cher Machtvollkommenheit. In den fruͤhern Spaltun⸗ 
gen zwiſchen Papſt und Concilium war der Reichſtag nur 
als Vermittler eingetreten, jest eignete ſich ber Kaiſer die 
einſtweiligen Entſcheidungen zu. Da ed mit dem trienter 
Concilium nicht fortgehen wollte, ſo fonnte er nach früherh 
‚Vorgängen dad Berufungsrecht anfprehen; er glaubte 
aber durch jenes Verfahren weiter zu kommen. Wenn die Für: 
ſten vermöge der Landeshohelt das Reformationsrecht 
übten, fo bielt er fi als Kaiſer in höherem Grade dazu 
berechtigt ). Eine neue Reibung, die nie rechtlich erörtert, 
fondern bloß thatfächlich fortgeführt worden if. Indem _ 
Karl V. das Kammergeriht ganz in feine Hand befam, 
fo erhielt auch feine Einwirkung auf die Meichögefchäfte eine 
bedeutende Erweiterung. Hierzu Tollte denn bie bereits ents 
worfene Herftelung eined allgemeinen Reichsbundes un- 
ter Baiferlicher Leitung der Schlußflein werden. Run fließ 
er erſt auf Schwierigkeiten. Ginen fo raſchen Schritt geftat- 
tete die vielfältige Zufammenfegung des Reichskoͤrpers nicht. 


x —— / 

1) Er überfah, daß die Fürften das Reformationsrecht geübt mit 
Zuftimmung der Unterthbanen ober nad ihrem Verlan— 
gen; er aber wollte es für fich allein üben. Später erfgeinen freilich 
auch proteſtantiſche Fuͤrſten, die es ebenſo lie 

14 * 
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uffte fich vor ber Hand mit Emeuerung des gewöhnt 
Landfriedens begnügen, doch vergaß er nicht gegen 


. die mangelhafte Achtvollziehung, welche dad wormfer Ebdict 


vereitelt hatte, ſtrengere Maßregeln in Verbindung mit den 
Kreisanftalten baren zu bringen. Gem hätte er auch bie 


kuͤrzlich aufgefommene Abfonderung ber Religionsparteien 


im Reichsrathe heben mögen. Er fagte ſchon in der Propo⸗ 


ſition, dieſe befondern Verhandlungen müfften aufhören, der 


Stand folte fein Bedenken in freiem, öffentlichem Rath nach 
altteutfhbem Brauche und nach feinem beflen Verftande 


‚ vortragen, bamit alle Dinge deſto flattlicher verrichtet imd zu 


26. Fun. 


einhelliger Vergleihung gebracht werben möchten. Allein die 
Fuͤrſten Lieffen fi) das Recht nicht: nehmen in Gewiſſensſa⸗ 
hen in Theile zu geben; es kam Nichts darüber in den 


Abſchied. | 


Dagegen that der Kaifer noch. zwei andere Schritte zu 
Bunften feines Hauſes; den erflen durch den burgundifchen 
Bertrag über dad DVerhältnig der Niederlande zum teutſchen 
Reich. Karl hatte Artois und Flandern von der franzöfiichen 
Dberhoheit befreitz er zog auch das Hochflift Utrecht und das 
Herzogthum Geldern vom weftphälifchen Kreife zu den Nies 
derlanden und gab fomit dem von K. Marimilian I. ents 
worfenen burgundifchen Kreis Erweiterung und Ausruns 
dung. Seit der Zrennung Teutſchlands von Frankreich flans 
den faft ‚alle dieſe Lande unter der Hoheit und Lehensherrlichs 
Seit des teutfchen Reichs, hielten fich jedoch in einem entfern- 
tern. Verhältniffe ald die übrigen Reichslande und waren uns 
ter, den legten burgumdifchen Herzogen daran fich ganz los 
zu machen. Daher- verweigerten auch die Stände. feit Karls 
Regierung die "Entrichtung ihrer auf 20,000 fl. angefchlage- 
nen Reichsſteuern. Nachdem man auf mehreren Reichötagen 
darüber geftritten, fchloß der Kaifer nun zu Augsburg fols 
genden Schirmverein ). Er übergab die fämmtlichen bur⸗ 
gundifchen Exrblande in ben befländigen Schuß des Reichs, 
fiherte ihnen alle Rechte und Zreiheiten deſſelben mit Sitz 


1) Meermann, diss. de solutjone vinculi etc. p. 61 59. 
Schmauss, Corp. jur. publ acad, p. 118 sag. 
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und Stimme auf dem Reichötage. und verpflichtete fie zu den 
gemeinen Reichsanlagen foviel ald zwei und zum Tuͤrkenzuge 
foviel als drei Kurfürften beizutragen, wozu fie auch durch 

das Kammergericht anzuhalten wären. Im Übrigen follten 
fie in erfter und zweiter Inſtanz von der Reichögerichtöbarkeit 
befreit fein und überhaupt bei ihren Rechten und Freiheiten 
gelaffen werden. Als Landfriedenskreis waren die Niederlande 
fhuldig den gemeinen Landfrieden zu halten. Die Lehenrechte 
blieben dem "Reich. Aufferdem waren fie frei und unabhäns 
gig. Durch. diefen Vertrag hatte Karl zweifachen Gewinn. 

Man gefland ihm für dieſen Theil der Erblande zu, was bie 
Schweizer bereitd unter K. Marimilian I. ertrogt hatten, und 
Doch war ihm für fünftige Kriege mit Frankreich der Beiflanb 
des Reichs gefichert. 

Der zweite Schritt des Kaiſers hatte zum Zweck, ſtatt 
feined Bruders, des bereits erwaͤhlten roͤmiſchen Königs Fer: 
dinand, feinen eigenen Sohn Philipp zum unmittelbaren 
Nachfolger im Reich wählen zu lafjen. Dies gefchab wäh: 
rend des augäburger Reichötaged vorerſt durch geheime Ver: 
handlungen, wovon unten aus Anlaß ihrer Kundwerdung im 
Reich weiter die Rede ſein wird. 

Alles Bisherige hatte der Kaiſer mit dem Reichstage ver⸗ 
handelt. Nun erlaubte er ſich erſt einzelne Gewaltſchritte. 
Am Schluſſe deſſelben machte er den Anfang bei der Stadt 
Augsburg, ungeachtet ihrer vielen Verdienſte um feine Vor: 3. Aug. 

„fahren und ihn felbfl. Der Wohlftand, ließ der Kaifer ihren 

Vorſtehern eröffnen, den fie hauptfächlich dem K. Marimilian I. 
zu verdanken hätte, (er follte gefagt haben, welcher dem Kais 
ferhaus und ihm felbft bisher fo wohl zu Statten gefommen,) 
würde länger gedauert haben, wenn fie fid) nicht felbft durch 
ihren Ungehorfam aus demfelben gefegt hätte (und zu 150,000 fl. 
Strafgeldern ꝛc. verurtheilt worden wäre). Um fie nun wies 
der nach feinem Wunfche zu dem vorigen Anfehn zu bringen, 
müfjten die unerfahrnen Leute, die fich befier auf Handarbei: 
ten verflinden, vom Stabtregiment entfernt, d. b. die zuͤnf⸗ 
tifche Berfaffung aufgehoben werben. Statt 15 aus den . 
Geſchlechtern und 29 aus den Zünften wurden 30 Geſchlech⸗ 
ter und 7 von bee Gemeinde in ben Rath eingefeßt, bie 
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Zunfthaͤuſer abgeſchofft und bie Zufammenkünfte bei Leib⸗ und 
Lebends Strafe verboten. (Und doch waren ed die Gewerbe 
welhen die Stadt ihre Blüthe zu verbanten hatte.) Die 
Prediger mufften dem neuen Rathe ſchwoͤren das Interim zu 
befolgen. Diefelben Befehle. ergingen an bie übrigen Reiches 
flädte, die feit Karls IV. Zeit faſt allgemein eingeführte zuͤnf⸗ 
tifche Verfaſſung abzufhaffen. Nachdem Kal V. der erfien 


. peoteflantifihen Fuͤrſten mädtig war, wollte er. nun den 


Bürgerftand, der fig von Anfang faſt überall und mit 
aller Stanbhaftigkeit für die. Reformation erklärt hatte, von - 
der Öffentlichen Verwaltung ſoviel möglich auäfchlieffen. Als 
unmittelbarer Herr der Reichsſtaͤdte hielt er fich dazu 


berechtigt und ſcheute ſich nicht die Freiheitsbriefe ſeiner Vor⸗ 


fahren aͤm Reich zu vernichten. Was die proteſtantiſchen Tan 
desherren mit Willen und Zuflimmung ihrer Unterthanen in 
Abficht des Reformation vorgenommen, bavon wollte er das 
Gegentbeil gegen den Willen feiner Unterthanen durchſetzen. 
Hier that er alfo, wad er bei den mittelbaren Reichsun⸗ 
tertbanen nicht thun durfte, ohne einen allgemeinen Umflurz 


herbeizuführen, Nachdem ex in Augsburg eine Beſatzung von 


. zwei Sähnlein zurüdgelaflen, zug er durch Schwaben nad 


1548 


| 8. Aug. 


den Rheinlanden. Zu Ulm las der Bilchof von Arras wies 
der die Meſſe; vier evangelifche Prediger, welche fich bem Ins 
terim nicht unterwerfen wollten, wurden paarweife in Ketten 
fortgeführt und erſt nach Jahr und Tag wieder freigelaffen. 
Das Stabtregiment wurde geändert wie zu Augsburg. Dafa 
felbe geſchah in den andern Städten. durch Taiferlihe Com⸗ 
miffarien, welche lauter Eatholifche Stadträthe einfegten, „das 
mit das Lutherthum nach und nach ganz ausgerottet werde.“ 
Die überall vertheilten ſpaniſchen Belagungen liefien keine 
Einrede auflommen. Coſtanz an der Schfoeizergrenze that 
allein Widerſtand, wie Magdeburg in Sadfen. Die Spa⸗ 
nier wurden zurüdgeichlagen, ihr Anführer: Alphonſo Vives 
fiel auf ber Rheinbräde. Als der Kaifer die Acht audfprach 
und die Vollziehung feinem Bruder Ferdinand. übertrug, fuchte 
die Stadt Hülfe bei ben Schweizern. Diefe beſtand aber 
bloß in Berwendung bei dem Kaifer, ber. fie wie die von Ans 
dern verwarf und Alle Die ihr beiftehen wollten abmahnte. 


\ 
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Durch feine Drohungen wurden endlich bie Goflanzer fo ent⸗ 
muthigt, daß fie fi. vom Reiche an das Erzhaus Öfterreicy 
auf ewig übergaben. Run wurde nicht mehr das Interim, 18. Oct. 
wovon ſichs Anfangs allein gehandelt, fondern die alte ka⸗ 
tholifche Kirchenorbnung wieber eingeführt und der vertriebene 
Bifchof hergeſtellt. Nach dem Falle von Coflanz nahm Lin: 
dau fofort das Interim an. Daſſelbe lieffen ſich die größern 
Reichöflädte Regensburg, Frankfurt, Straßburg ge: 
fallen. Bucer ging von letzterer nad) England, fanb aber 
ſelbſt im Grabe keine Ruhe; fein Sarg wurde wieber beraus- 
geworfen und verbrannt. Die norbfächfifchen Stäbte hinge⸗ 
gen, Lübed, Hamburg, Bremen, auch Lüneburg, festen fich 
gegen das Interim und wiberlegten es in Schriften. 

Der Kaifer, auf dem Zuge in die Nieherlanbe, foberte 
von den evangelifchen Fuͤrſten perfönlich die Annahme feines 
Interim. H. Uli von Wirtemberg konnte jedoch mit aller 
Demüthigung bie Abführung der fpanifchen Befatungen nicht 
erhalten. Der Kurfürfi Friedrich von der Pfalz; führte das 
Interim ohne Schwierigkeiten ein; ebenfo der dem Kaifer er- 
gebene H. Wilhelm von Jülich, Eleve und Berg. Die zwei 
gefangenen Zürften führte der Kaifer mit fih. Philipp ließ 
fih durch Verfprechungen bed Kurfürften Joachim bewegen 
Befehle fir das Interim nach Heſſen zu ſchicken; aber feine 
Söhne wuſſten die Sache durch allerlei Wendungen hinzuhal⸗ 
ten; auf gleiche Weife die Graven von Bentheim, Hoya, 
Mansfeld. Johann Friedrich hingegen Tonnte auf Feine 
Weiſe dazu bewogen werden, wiewohl er von dem an eine 
rauhere Behandlung erfuhr. In den Niederlanden entließ der 
Kaifer fein übriged Kriegsvolk. In Franken, Sachfen, Bran⸗ 
denburg zählte der Kaifer auf die Kurfürften Moris und 
Soahim, jest Häupter ber proteflantifchen Partei, wiewohl 
er ihrer wiederholten Verwendung für die gefangenen Fuͤrſten 
kein Gehör gab. Lebterer, der Hauptbeförberer, wo nicht Urs 
heber des Interim durch Agricola, bewog die Stadt Nuͤrn⸗ 
berg zur Annahme befielben, Eonnte aber in feinen eigenen 
Staaten gegen die Prediger nicht durchdringen. Leuthinger 
zu Alt: Landöberg warf das Interim vor Agricolad Augen ins 
Teuer. Morig hielt nach feiner Ruͤckkehr von Augsburg meh: 


\ 
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Zul. vere Landtage über das Anfinnen des Kaiſers. Melanchthon 
Dec. war mit den uͤbrigen Theologen auf der leipziger Verſamm⸗ 


22. Dec. 


lung der Meinung, in den fogenannten Mittelbingen, die 
man ohne Verlegung ber heil. Schrift halten könne, müfle 
man dem Kaifer Gehorfam leiften. Sie entwarfen mit mögs 
lichſter Annäherung zu jener augöburger Formel dad leipzis 
ger Interim, worin nicht nur in Abficht der päpftlichen 
Kirchenceremonieen Bieled zugegeben, fondern felbft auch die 
lutherifche Hauptlehre von der Rechtfertigung fo ausgedruͤckt 
wurde, daß ſich die Katholiſchen damit vereinigen konnten. 
Melanchthon nahm keinen Anſtand zuzugeſtehen, daß man in 
Abſchaffung der Misbraͤuche manche Übereilungen begangen 
und deshalb die Knechtfchaft um fo geduldiger tragen müfle, 


weil Alle den Vorwand der Freiheit zu ſehr misbraucht hats 


ten, — wenn nur die Reinheit der Lehre erhalten werde. 

Doc diefe fcheinbare Annäherung der Evangelifchen fand 
noch weniger Dank ald die der Katholifhen beim augöburger 
Interim; ed erhob fich felbft unter jenen ein heftiger Zwiſt 
darüber. Flacius, Lehrer zu Wittenberg, der Luthers gans 
zen Eifer, nicht aber feinen Verſtand befaß, ging voll Ders 
druß nah Magdeburg. Diefe Stadt wurde der Mittels 
punct nicht nur des politifchen fondern auch des kirchlichen 
Widerſtandes. Ale Verbannte fanden hier Zuflucht. Eine 
Menge Flugfchriften, Schmählieder, fogar Schanbmünzen auf 
das Interim gingen von hier aud und verbreiteten fich ſchnell 
durch ganz Zeutfchland. 

Soviel Verwirrung und Unzufriebenheit richtete der Kai⸗ 
fer durch die Vollziehung der augsburger Schlüffe an! Papſt 
Paul III. hielt jedoch die Vereinigung der Parteien ſchon für 


ſo nahe, daß er drei Nuncien abgehen ließ, um die den Pros’ 


1550 
Gebr. 


teftanten im augöburger Interim zugeflandenen Stüde erſt 
noch mit möglichfler. Zähigfeit zuzulafien. Sie fanden aber 
die evangelifche Lehre ſchon fo tief gewurzelt, daß fie bie 
Hoffnung zur Vereinigung aufgaben, wenn nicht der Kaifer 
ebenfo ſtrenge Maßregein wie in feinen Erblanden gebrauchen 
würde. Der nachfolgende Papft ‚Julius III. kam jedoch dem 
Kaifer fo unerwartet mit Herfiellung bes trienter Conciliums 
entgegen, daß bie verungkücten Zwifchenvergleiche nun fchon 


Berhandiung Kb. legte Beilegung d. Streits. 217 


überflüflig erichienen umb der Kaifer fi) alfo mit Ehren her⸗ 
auszuziehen hoffte. Gin abermaliger Reicytag zu Augsburg 

follte dad was ſchon in Abfiht dieſes Conciliums befchloffen 

war zur Ausfährung bringen. Indeſſen fonnte mean wohl 
bemerken, daß das Verhaͤltniß zwilchen dem Kaifer und den 
Proteftanten nicht vertraulicher geworben. Die Schwierigkei⸗ 

ten gegen das Interim hatten feinen Unwillen erregt. Ein 
neued, firengered Kegermandat, das er kurz vor dem Reichs⸗ 

tage für die Niederlande erließ, zeigte nur zu deutlich, was er 

im Reiche thun würde, wenn ‚bie Berfaffung nicht entgegen- 
finde. Er beſetzte Augäburg wieder mit vier Fähnlein [pas 
nifchen Fußvolks und brachte den gefangenen Kurfürften wies 

der mit fi herauf. Dagegen blieben faſt alle weltlichen Fürs 

fin aus, ungeachtet er bei der Berufung ausdruͤcklich perſoͤn⸗ 

liches Erfcheinen und im Krankheitöfall eidliche Erhaͤrtung bes 

fohlen hatte. Morig und Joachim, durch befondere Botſchaf⸗ 

ter aufgefodert, kieffen fich entfchuldigen. Auch die Briefe bes 
Dapfked, worin er die evangelifchen Kurfürften wie bie katho⸗ 

lifchen „geliebte Söhne” nannte, blieben ohne Erfolg. Die 
päpftliche Eroͤffnungsbulle gab den Proteflanten neuen Anlaß 27. Der. 
den Beſuch des Conciliums zu verweigern, weil Iulius IIL 41551 
wie feine Vorgänger den Vorſfitz führen und die bereits ges 6- Ian. 
fofiten Befchlüfle voraus anerkannt wiflen wollte. Der Ge 

fandte des Kurfürfin Moritz proteſtirte. Run trat der Kai⸗ 

fer wieder in dad Mittel und verficherte die Evangelifchen 

darob halten zu wollen, daß Alles ordentlich zugebe, daß fie 
gebührend gehört werden und vollkommenes Geleit genieffen 
foüten. Auf tiefen der Eröffnungdbulle entgegengefeßten Abs 

ſchied willigten endlich die Proteflanten, auch Mori mit den 13. Febr. 
Andern in die Beſchickung des Conciliums. 


15. Kurfürft Morig mit Frankreich gegen Karl V. 
Paſſauer Vertrag. NReligionsfriede zu Augsburg. 
1552 — 15595. 

Belagerung von Magdeburg. Vorkehrungen in 


Bezug auf das Eoncilium. BZögerung der Protes 
‘ flanten. Geheimes Bündniß mit 8. Heinrich IL 
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von Frankreich. Moritz fhlägt los. Manifeſt: 
„zur Befreiung Teutſchlands von viehiſcher Ser⸗ 
vitut.“ K. Ferdinand, durch ſeines Bruders Ent⸗ 
würfe für Philipp von Spanien neutraliſirt, vers 
mittelt zu Linz Karls V. Flucht. Das Concilium 
vertagt. Zu Paffau fhliefft Ferdinand auf jeden 


. all mit den Fürften Frieden. Die Befldtigung, 


die ferneren Religionshbandlungen und bie Abs 
hbülfe der Reihsbefhwerden gegen Karls Regie: 
rung überläfft diefer dem Reihötag Milderung 
der wirtembergifhen Afterlehenſchaft. Johann 
Friedrich und Philipp in Freiheit geſetzt. Karls 
vergeblidher Krieg gegen Frankreich wegen ber ab⸗ 
geriffenen Städte Morig fällt bei Sievers hau⸗ 
fen gegen Markgrav Albrecht von Brandenburg, 
der endlihd aus dem Reich verjagt wird. Naums 
burger Vertrag zwifchen den beiden fähfifhen 
Linien. Geflaltung der neuen Kirche unter 9. 
Chriftopb von Wirtemberg und Kurfürft Auguft 
von Sachſen. Auf dem Reihätage werden bie des 
fYwerden gegen den Kaifer übergangen, der Res 
ligionsfriede aber bis zur einigen freundlichen 
Vergleichung befidtigt. Freiftellung der Religion 
für die weltlihen unmittelbaren Reihsftände, nicht 
für die geifllihen, nicht für die mittelbaren. 


Vom ganzen fchmalkaldifchen Bunde fland die feſte Stabt 
Magdeburg nocd allein. gegen Kaifer und Papfl. Karl ex: 

neuerte die Acht gegen fie und übertrug den Oberbefehl des 
Belagerungsheered während bes legten Reichötages dem Kur: 
- fürften Mori, ber bereits in Krieg mit ber Stadt verwidelt 


. und am meiften dabei betheiligt war. Diefer Auftrag war 


es was Morig wollte; indem er die legte Zuflucht der Miss 
vergnügten zu zerflören übernahm, zog er bie allerdings nicht 
leichte Belagerung fo in die Länge, daß er füglich feine weis 
tern Kriegsvorbereitungen darunter verhüllen konnte, während 
die Auſmerkſamkeit von ganz u. nur auf Zrient gerich 
tet war. 
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Ä Das kaum eröffnete Concilium muſſte wegen eines 1551 
über Parma zwifchen Papſt, Kaifer und Frankreich ausgebros 
henen Kriegs auf einige Monate eingeftellt werben; indeflen Sept. 
bereiteten fi die Proteflanten auf verfchiedene Weife dazu 
vor. Da man die augsburger Gonfeffion nit wohl vorles 
gem durfte, weil der Kaifer einmal im Reichsabſchied behaup⸗ 

tet hatte, daß. fie widerlegt fei, und da man zugleich das leips 

ziger Interim gem befeitigt hätte, fo ließ Kuxfuͤrſt Morik 

dad Bekenntniß der ſaͤchfiſchen Kirche durch Melanchthon frifch 
auffegen. Wie erwünfcht für diefen, zeigen zu können, daß 
er in Der neulich erzwungenen Annäherung zur alten Kirche 
in Abficht ber Mitteldinge bach feine Überzeugung in Ab⸗ 
ſicht der reinen Lehre nicht geändert hatte. Der Kurfürft 
verlangte uͤberdies, daß. Melanchthon ohne alle Schonung zu 
Werk gehen fallte, weil es ihm ſelbſt gar nicht um Vereini⸗ 
gung zu thun war. Alſo ging Melanchthon zurück auf Lu⸗ 
thers erſte Streitfragen, welche in ber A. C. umgangen was 
ren, und ſtellte den ganzen. Lehrbegriff fo heraus, daß er ge 
gen bie bisherigen Miödeutungen gefichert war; er that ed in - 
einem ensfcheibenden und felpf bitten Zone, ber ihm auch 

das Vertrauen. feiner Partei wieder erwarb.. 
| Sobald der Kaifer duech ſeine Kundſchafter von dieſem 
Vorhaben Nachricht erhieit, warf er, von des Kurfuͤrſten Er⸗ 
gebenheit feſt uͤberzeugt, ſeinen ganzen Unwillen auf Melan⸗ 
hthon und ließ ſolchen einſtweilen an den augsburger Predi⸗ 
gen aus, weil fie im Verftändniffe mit den Sachſen waren; 26. Aug. 
fie erhielten durch den Bilchof von Arras Befehl ohne Abs | 
fhied von den Ihrigen die Stadt zu räumen und im ganzen 

Reiche nie wieber zu prebigen. Daſſelbe Urtheil warb gegen 

hie Prediges in den andern ſchwaͤbiſchen Städten mit Schmähs 

werten audgefprochen. Das war. benn freilich nicht der Weg, 

das Vertrauen ber Evangelifdien für das Goncilium zu gewin⸗ 

nm. Als auf die Zeit der Wiedereröffnung etwa 100 Bi⸗ 1. Sept. 
ſchoͤe und Theologen aus Zeutfchland, Stalten, Spanien, Uns 

gam zu Trient zuſammenkamen, achtete man auf die Protes 
fation des Königs von Frankreich, der wegen feined Kriegs 

mit dem Papſte Feine allgemsine Kirchenserſammlung in ber - 
trientifchen erkennen wollte, nicht, ſondern fuhr raſch fort 
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fiber die ſtreitigen Artikel, Abendmahlslehre, Buße, legte Ölung, 
Beichlüffe zu fallen. Die Zrage vom Laienkelch liefen die 
Faiferlihen Gommiffarien bi8 zur Ankunft der Proteftanten' 
audfegen. Weder der Kaifer noch: der Papft fanden für gut 

dem Concilium beizuwohnen; jener blieb zu Insbruck; diefer 

1552 fandte feine Decrete von Rom. Auf den erneuerten Termin 
San. Famen endlich einige Gefandte von den Proteſtanten; ihre 
Theologen folten nachfolgen: Die meiſte Nachgiebigkeit oder 
vielmehr Unterwerfung zeigte Kurfuͤrſt Soahim II. Inden 

er den Papft feinen „„gnädigften Herrn‘ nannte, verſprach 

. fein Sefandter, daß er alle Befchlüfle des Conciliumd als ein 
Sohn der Tatholifhen Kirche halten und vertheibigen werde; 

er that dies Hauptfächlich darum, daß fein Sohn Friedrich als 
Erzbifhof von Magdeburg und Bifhof von Halberftadt uns 

ter den nöthigen Vorkehrungen wegen feiner Minderjährigkeit 
(1550) anerkannt wurde. H.Chriftoph von Wirtemberg, feit kurs 
"Rod. zem zur Regierung gelommen, fandte eine eigene Gonfeffion 
1552 oder NRepetition ber augöburgifchen, ohne von der fächfifchen 
22. Jan. Kenntniß zu nehmen. Wegen bed Afterlehens fland er in bes 
fonderd gefpanntem Berhältniffe mit dem Kaiferhaus: Bon 
Straßburg kam der wadere Sleidan, zugleich als Abgeords 

neter einiger fchwäbifchen Reichsſtaͤdte. Da diefe Gefandten 

dem 2egaten keinen Beſuch machten, um dad päpftliche Vors 
figrecht nicht anzuerkennen, fo wurde ihre Sache auch nicht 
angenommen. Es Tonnte ein Zehler fcheinen, daß die prote⸗ 
flantifhen Stände vereinzelt und ohne gemeinfchaftliche Ver⸗ 
abredung zum Concilium kamen, nach den Abfichten des Kurs 

fürften Morig aber war es keiner. Seine Geſandtſchaft war 

eine der letzten; die Theologen ließ er zu Nürnberg warten. 

Jene wiederholten die Einreden gegen bie frühern Befchlüffe 

F bed Conciliums und gegen den paͤpſtlichen Vorſitz. Da der 
| Kaifer feinen Commiffarien aufs beflimmtefte befohlen hatte 
alle freundlichen Mittel zu verfuchen, brachten biefe ben ‚Les 

24. San. gaten dahin, daß er den wirtembergifchen, dann den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Gefandten in einer Gongregation in feinem Haufe Ges 

hör gab, wobei jene ihre Gonfelfion überreichten, diefe die 

ihrige noch zurüdbehielten. Zugleich verlangten die Sefandten 

für ihre Theologen eben fo bündige Geleitöbriefe, wie vor: 


Trienter Concilium. 22 


mals das baſler Concilium den Boͤhmen gegeben. Über die⸗ 
ſem Streit wurde wieder Zeit verloren, es entſtand auch 
Spannung zwiſchen den kaiſerlichen Commiſſarien und dem 
Legaten, weil jene ſahen, daß dieſer ihren Einfluß zu ſchwaͤ⸗ 
chen ſuchte. Hatte der Kaiſer ſchoͤn auf dem Reichstage die 
paͤpſtlichen Foderungen beſchraͤnkt, ſo naͤherten ſich nun auch 
ſeine Raͤthe den Proteſtanten, und ſo moͤchte das Concilium 
wohl eine guͤnſtigere Wendung fuͤr ſie genommen haben, wenn 
ed je mit der Sache Ernſt geweſen waͤre. Man ſtellte noch _ 
einen weitern Termin für die ausgeſetzten Artikel, bis zur Ans 1552 
Zunft ‚der norbdeutfchen Proteflanten; inzwifchen erhielt die 19- März 
wirtembergifche und firaßburgifche Gefandtfchaft Verftärkung, 
die fächfifchen aber gingen zuruͤck, weil fie fich nicht mehr für 
fiher hielten. Neue Abmühungen der Zaiferlihen Commiſſa⸗ 
rien, bis die Botfchaft erfcholl, der Kurfuͤrſt Mori mit eis 
nem ſtarken Heere ſtehe fchon vor Augsburg. In biefem 1. Apr. 
QAugenblid war das Goncilium für aufgelöft anzufehen, und 
Morig enthüflte nun raſch, was er indeffen in feinem Innern 
bewegt hatte. 

Das eingefchüchterte Teutſchland hatte feit fünf Jahren 
fo manche Gewaltfchritte des Kaiferd gefehen, ohne daß man 
ed nur gewagt auf dem Reichötage bie vielfältige Verletzung 
der Bahlcapitulation zur gefeglichen Klage zu bringen. 
Wenn wir und erinnern, wie um geringerer Urfachen willen 
einft K. Adolf abgefest, Andere laut belangt worden: — wie 
tief war jest. die Öffentliche Stimme, felbft die der erften 
Zürften niedergedruͤkt! Wohl erinnerte Morig den Kaifer 
wiederholt an die Befreiung des Landgraven; die Söhne defs 
felben beflanden darauf, daß bie beiden Vermittler ihre Wort 
erfüllen und "für ihn eintreten müflten, wenn er nicht gelöft 
würde. Aber Moris hatte noch auf dem letzten Reichötage 
zu Augsburg und am baierifchen Hofe in folchen Zerſtreuun⸗ 
gen gelebt, daß der Kaifer von feiner Jugend am wenigften 
fürchtete. Diefe Geringfchägung empfand Morig tief; er theilte 
die Empfindungen feiner Mitflände, beſonders die doppelte 
Beforgniß, daß, wenn ed dem Kaifer gelänge feinen Sohn 
Philipp zum römifchen König wählen zu laffen, unb dem 
Dapfte, das Goncilium nah feinem Sinne durchzufegen, 
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das Meich und die Kirche zugleich in ſchmaͤhliche Knechtſchaft 
fallen müfften. 

Aber Segenvorkehrungen waren ebenfo ſchwer zu treffen 
als dem fcharffichtigen Kaifer zu verbergen. Die Belagerung 


von Magdeburg gab wohl Anlaß ein ſtarkes Kriegsheer zu 


fammeln und zu unterhaltenz der Kaifer und das Reich muffs 
ten noch dad Geld Dazu geben. Morig nahm auch ben ges 
ächteten vwolrtembergifchen Obetften, Johann von Heydeck, mit 
mehr ald 4000 Soldaten auf. Doc wie folte ein Buͤndniß 
tm Reich errichtet werben, ba die meiften evangelifchen Fürs 
ſten entmuthigt ober gar auf der Seite des Kaiſers waren? 


In diefer Lage kam dem Kurfärften zu Statten des Kaifers 


Spannung mit Frankreich, mit dem Papfte, mit feinem ei- 
genen Bruder Ferdinand (wegen der neu beabſichtigten roͤmi⸗ 
fhen Königswahl), auch bes Kaiferd zunehmende Kraͤnklich⸗ 


keit und die Entblößung von Soldaten während feines Aufs 


enthalts zu Insbruck. Moris und K. Heinrich II. von Frank: 
reich trafen in ihren Entwürfen fo zuſammen, daß man nicht 
weiß, wer den erften Antrag ‚gethan. Fruͤher hatte Iohann 
Friedrich ein Buͤndniß mit Frankreich abgewiefen, als bedenk⸗ 
lich fie des Reiches Sicherheit. Aber die verzweifelte Lage ließ 
jest auch dad verzweifelte Mittel nicht mehr ſcheuen. Der, 
franzoͤſiſche Geſandte Fraxineus kam In das einfame Wald: 
fhloß Friedewald in Heffen. Hier traten die teutſchen Fürs 
fin, Kurfürft Merig fire fi) und feinen Muͤndel, Georg 
Friedrich von Brandenburg sAnfpach, der Herzog Albrecht von 
Mecklenburg und ber junge Landgrav Wilhelm von Heffen 
mit dem Könige Heinrich IL von Frankreich in ein Schutz⸗ 
und Trutz⸗Buͤndniß zur Behauptung der teutfchen Reiches 


und Kiechens Freiheit unter folgenden Bebingimgen. Die Ver: 


bünbeten verfichern fi) erfi ihrer Nachbarn, richten ihren Ans 
griff gerade auf den Kaiſer als gemeinfchaftlichen Feind und 
vereinigen fi, wenn ed nöthig wird, mit dem feanzöfifchen 
Kriegsheer. Der König giebt neben diefem den Fuͤrſten für 
die drei erfien Monate 240,000 Thaler. zufemmen, für die 
drei folgenden je 60,000 Thaler Subfivien. Gegen diefen Bei: 
fland willigen bie Fürften ein, daß ber. König — die zum 
Meich gehörigen Städte, in welchen nicht teutfch gefpros 
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chen wird, befeße, unter Vorbehalt bes Reichsvicariats, und 
verfprechen bei der Fünftigen Kaiferwahl entweder ihn felbft 
oder einen ihm gefälligen Fuͤrſten zu wählen. Kein Theil 
fhliefit ohne den andern Frieden. Zum Beitritt werden bie 
übrigen Reichöftände eingeladen, namentlih die Soͤhne bes 
gefangenen Iohann Friedrich. Wer ſich widerfegt, wirb als 
Seind behandelt. Während die Fuͤrſten mit dem Franzöfifchen 
Gefandten diefe Übereinkunft zu Friedewald fchloffen, fuhr un- 
ter ſtarkem Donner ein Blitzſtrahl durch den Saal, den Fra⸗ 
xineus im Sinne der Alten fuͤr eine gute Vorbedeutung nahm. 
Einen Monat nad) dieſer Zuſammenkunft endigte Morit 
die Belagerung von Magdeburg durch eine ſo milde Capitu⸗ 
lation, als ed die Gegenwart des kaiſerlichen Commiſſarius 
Schwendi nur immer geſtattete. Noch einmal fertigte er eine 
Geſandtſchaft an den Kaiſer nach Insbruck ab, der die mei⸗ 
ſten evangeliſchen Fuͤrſten beitraten, um die Loslaſſung ſeines 
Schwiegervaters zu erhalten. Als ſie aber lauter leere Worte 
zuruͤckbrachte, fand ſich Moritz aufs neue ſo gekraͤnkt, daß er 
loszuſchlagen beſchloß, ſobald die Jahreszeit es erlauben wuͤrde. 
Allerdings konnten die Ruͤſtungen dem Kaiſer nicht mehr un⸗ 
bekannt bleiben; aber Mori wuſſte ihn immer wieder zu bes 
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rubigen. Das Kriegsvolk konnte er nicht gleich abbanten, 


weil der Sold noch in Ruͤckſtand war; ein Theil wurbe in 
Heſſen verfiedt. Er wuflte, daß einige feiner Schreiber vom 
Kaifer beflochen waren; dieſe zog er vertrauendvell zu lauter 
Handlungen, welche demfelben berichtet werden durften. Gr 
verfprach felbft nach Insbrud zu kommen und ließ dort [chen 
eine Herberge miethen. Died benutzte Karl wieder als Bars 
wand, die Antwort wegen bes Landgraven zu verſchieben. 
Morig trat ſchon die Reife an, ging aber wegen fchnell vor⸗ 
gefallener Gefchäfte wieder zuruͤck. In einer verftellten Unters 
tedung mit dem Landgraven Wilhelm in Gegenwart der bes 
ſtochenen Schreiber ließ er fich Die Reife abrathen. So glaubte 


Karl, Morik handle bloß dem Haufe Heflen zu Gefallen, und i 


wibderlegte felbft die ihm vorgebrachten verbächtigen Anzeigen, 
- weil ex fich fie beſſer unterrichtet hielt. Zudem hatte der Kai⸗ 
fer ‚eine ganz befondere Vorliebe fir Mori. In dem frühen 


franzöfifchen Kriege war er fihon auf den wadern, jungen | 
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Züuͤrſten aufmerkſam geworben; er hieß ihn Sohn und ließ 

fih von ihm Vater nennen. Er wollte gar nicht glauben, 

Daß Morig fein Vertrauen täufchen oder feine Staatsklugheit 

übertiften Fönnte. Als ihn Herzog Alba warnte, fprach er: 

„Die tollen und vollen Zeutfchen haben gar Fein Gefhid zu 

folchen liftigen Raͤnken.“ Der Bilhof von Arras wollte in 

feiner Berfhmigtheit nicht einmal haben, daß man einen folchen 

: Verdacht nur laut werden laſſen fole, weil ex den Kurfürften 

erſt auf Etwas Bringen könnte, woran diefer fonft nicht ges . 

dacht hätte. — In gleicher Weife ließ Morig das Concilium 
tiber die verbreiteten Kriegsgeruͤchte beruhigen. 

-Um fo größer war das Srflaunen des Kaifers, ald Mo: 

1552 ritz auf einmal losfhlug Kaum hatte Moris wieder wegen 

1. März. des Landgraven an den Kaifer gefchrieben und feinen Lands 

fländen erklärt, daß er fich der Bürgfchaft gemäß für denſel⸗ 

20. März. ben zum Einlager ftellen mäffe, fo brach er aus Thüringen 

nach Franken auf und vereinigte feine Schaaren bei Schweins 

25. März. furt mit denen des Landgraven Wilhelm, der im. Augenblide 

des. Aufbruchs feinen Ständen geradezu das Vorhaben eröffs 

net und ihre Beiftimmung erhalten hatte. Zu Rothenburg am 

der Tauber ſtieß Markgrav Albrecht von Brandenburg zu ihm, 

der unter fremdem Namen die Genehmigung des franzöfiichen 

Bindniffes eingeholt hatte. Unaufhaltbar ging der Zug ber 

Verbündeten uͤber Donauwörth nad Augsburg. Zur Recht: 

fertigung des Kriegs lieffen die Fürften zwei Manifefte vor 

fi hergeben: das eine von Kurfürfl Moritz, H. Albrecht 

von Medienburg und Landgrav Wilhelm von Heffen, giebt 

drei Urfachen an: 1) des Kaiferd Zweideutigkeit in der Reli⸗ 

giondfache, wobei er unter dem Scheine der gefpaltenen Res 

ligion feine eigene Domination durchſetzen, bie wahre, chriſt⸗ 

liche Lehre welche zu Augsburg befannt worden, durch liſtige 

Anfchläge mehr und mehr einzäunen und zulegt ganz ausreus 

ten möchte, wie man befonderd aus ber Verbannung ber Pres 

Diger vor der Entſcheidung des Conciliums fehen koͤnne; 2) bie 

fortwaͤhrende Verhaftung des Landgraven, welche Infamie und 

Unbilligkeit nicht länger angefehen werden koͤnne; 3) der Ums 

flurz der Reichöverfaffung und Vernichtung der teutfchen Freiheit, 

namentlich durch Überziehung mit fremdem Kriegsvolk und 


' 
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fortwährende Schagungen, auch Ausfchlieffang ber auswärtigen 
Botfchafter, wodurch endlich Hohe und Niedere zugleich zu einer 
unerträglichen, viehiſchen, erblichen Servitut, Joch und 
Dienftbarkeit gebracht werden follten. Aus dieſen Urfachen, 
fagen die Fuͤrſten, worunter bie dritte bie hoͤchſte und vor⸗ 
nehmſte, bätten fie einmal Her, und Mannheit gefcböpft und 
mit andern chrifllichen Mächten, namentlich der Krone zu 
Frankreich, welcher der Feind gleichergeflalt: nach ihrer zeits 
lichen Wohlfahrt: getrachtet, fich vereinigt, um ‚bie gefangenen 
Ficken zu befreien, fich der Mürgfchaft für fie gu entledigen 
und die alte löbliche Freiheit der Teutfhen muthig zu erret- 
ten. In dem andern Danifefbe zählt der Mukgras Albrecht 
mehrere befondere Verletzungen ber teutfchen Freiheit auf. Bei 
Den Reichſstagen wuͤrde durch abgerichtete Stimmen, beſonders 
der Geifllichen, mit Anlagen und Schatungen zuletzt alles 
Waſſer auf Eine Mühle geleitet; die Reichsraͤthe ſtaͤnden uns 
ser der Willie eines Fremden, Unabeligen (Arras), dem auch 
das Meichöfiegel verlauft worden; boch wärben alle Ausferti⸗ 
gungen ungebürlich verzögert. Den Zeutfchen fei verboten in 
auswärtige Kriegöbienfle zu treten; den Proteſtanten feien 
große Summen abgepreft, neue Räthe in ben Gtäbten ein 
gefest, den Fuͤrſten ihr Wild auf Münzen zu ſetzen verbo⸗ 
ten. worden u. |. w. Der Landgrav Wilhelm erließ noch 


ein befonderes Verwahrungsſchteiben an den Kaifer, worin er 8. Apr. 


die ballifche Capitulation auflündet und beweift, weiche ſchreiende 
Ungerechtigkeiten gegen ſeinen Vater begangen worden. 
Mit Beziehung auf dieſe Erklärungen gab: auch der .Kbs 


nig von Frankreich, ber fhon acht. Tage vor Moritz mit eis 18. März. 


nem Kriegsheere gegen Met aufgebrochen war, ein großes 
teutfched Manifeft in den .Drud: Wie. er vom Herzoge von 
Parma gegen Kaifer und Papft zu Hülfe gerufen worden, fo 
feien auch viele ſchwere Klagen teutfcher Fuͤrſten an ihn ges 
tommen. Da feine Borfahren auch Teutſche gewefen und 


indefien in altbergebrachter Freundfchaft mit Teutſchland ges. 


fanden, auch die teutfche Freiheit nicht ohne Schas 
den Frankreichs unterbrüdt werden könne, weil bie 


teutfche Nation eine feſte Vorburg ber Ehriſtenheit 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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wäre, fo fei er in. ein chriſtliches Verſtaͤndniß mit dem. genauu⸗ 
ten Sürften getreten. Noch befonderö wirft er dem Kaiſer pur 
die gefegwibrige Einderleibung niederlaͤndiſcher Stifte und. Hm 
fhaften und der Stadt Coſtanz, die Zerteiſſung Heſſens und 
Die Bedraͤngung mehrerer teutſchen Stände; ferner die er 
wenerte Achtung tentfcher Hauptleute; die eigeumäthtige Ber 
ſetzung des Kammergerichtd und Reichsraths ald die wahre 
‚Urfache aller Übel. Dabei verſichert des Koaͤnig, dag er ben 
Krieg durchaus: nicht aus Eigennutz fonbern allein um fich 
einen unfterblihen Namen 34 erwerben uͤhernammen habe 
Auf dem Titelblatt bed Manifeſts ſteht ein Hut Sinnbild Der 
Freiheit) zwilden zwei Doſchen, und — einem ſicgendes 
Bande das Wort Läberten. : ..- 

Wer noch fragen wollte, .ob: bie. Klagen wirt: PN 
bei waren, findet ‚die Antwort eben. darin, daß die Bürfien 
af mit den Waffen in ber. Hand, mit Unterflügung. einer 
auöwärtigen,. eben: andy nitht ungefchrlichen Madi,:- fingen 
durften, was man auf dem EEE nicht“ er fagen 
wagte. 

1552 Bor Augsburg angefemmen, forte, Rei, ie Stabt 
1. Apr. gar Übergabe auf. Die Mehrheit der Bürger ſiel thmm .beis 
8. — die aufgedrungene Kirchen⸗ und Stadt Verfaflung: wurde abs 
. gelhafft, die Paiferliche Beſatung fortgefchidt. Wuͤrab erg 
hatte ſchon während bed Bugs: mit 400,000 Baldın fi abs 
geſunden. Ulm hingegen that entfchloffenen Widerſtaubz nach 
19, Apr. fechötägiger Einfchlieffung. zog das Kriegäbeer weiter, Mark⸗ 
gan Albrecht verheerte das Gebiet der Stadt. Die. andern 
‚ esangelifchen Reichöfädte bewilligten eine Geldhuͤlfe von ſechs 
Kömermonaten. Der Herzog von Medtenburg und bei Lamb: 
‚gem Wilhelm zogen an ber Donau hinauf ind Hegau, um 
die franzöfiichen Hülfsgelder in Empfang zu nehmen, Geiſeln 
zu geben und zu empfangen. Herzog Ghriftoph von Wirtems 
berg, von den Fuͤrſten und von Frankreich wiederholt zus Ver⸗ 
einigung eingelaben, fah fi gegwungen neutral zu bleiben; 
fein Verhaͤltniß zum Kaifer und zum vömifchen Könige war 
ein gang eigened. Jener hatte ihn längft wegen feiner Flucht 

wieber begnabigt und jebt gegen diefen in Schug genomiten. - 

Trat ex ald Feind gegen ihn auf, fo war ber von feinem Bas ° 
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ter auf ihn Abesgegangene Afterlehensproceß umrsicderbeinglih 
verloren. Er gab dem Kaifer offene Nachricht von feiner Lage 
aud erhielt deſſen Zuſtimmung. Kurflrft Morig hingegen fland 
im umigelehrten Verhaͤltniffe, er unterhielt mit Ferdinend ein 
gutes Vernehmen gegen den Kaiſer. Schon vor feinent Auſ⸗ 
brucht hatte Jener Vermittelung angeboten und iandeſſen wie⸗ 
der Nachricht. gegeben, daß er Vollmacht habe wegen der En 
lebigung des Landgraven zu unterhandeln. Da man zugleich 
Moritz in Beſorgniß ſetzte, der Kaiſer koͤnnte den gefangenen 
Kurfuͤrſten wieder gegen ihn besflellen, fo nahm ex die anger 
botene Unterhenblung aw. Die beiden Kürten aber, Chri⸗ 
Rloyh und Morig, trafen am Ende doch auf: ihten une 
nun Wegen zuſammen. 

u Linz beſprach frh Ferdinand mit Morig Er erfiäkta 
des Kaiſers Bereitwilligkeit in- bie meiflen Federungen ber 
verbuͤnbrten Färften einzugehen, nur felte der Koͤnig von ' 
Frankreich ausgefchloffen bleiben. Da Marie für fi allein 
Nichts bewilligen konnte, fo kam er mit Ferdinand überein 
das Weitere auf einem Zage zu Paſſau mit den andern Kur⸗ 
fürten und Fuͤrſten zu verhandeln, und verſprach feine Buns 
besgenaffers einſtweilen zu einem Waffenſtillſtande zu vermös 
gen. Dieſer wurde zugeflanben auf 14 Tage, jedoch ei nach 8. Mai. 
Verfluß von 14 Zagen vom. Tage der Übereintunft au. Die 
fen Vorbehalt machte Moritz, um in ber Zwiſchenzeit vor dem 
Cintritte des Stillſtendes noch die vom Kaffee gufammengeyes -: 
genen Soldaten zerfireuen und einen Angriff auf ihn ſelbſt 
machen zu koͤrnen. ine neue Überrafehung, mit demſelben 
Nachdruck wie die erſte ausgeführt. Moeitz ſtürmte das kai⸗ Mai. 
feige Lager bei Reuti, dann bie ehrenberger Klaufe, und 18. 
machte dabei viele Gefangene Nur zwei Tagereiſen hatte er 19. 
bis Insbruck, wo der Kaifer an der Gicht Trank Ing. Aber 
Dusch Manterei des reiffenbergifgen Regiments, dad erſt Sturm⸗ 
fol verlangte, wobei Morig felbft in Lebenſsgefahr kam, ging 
ein Jag verlorm. An diefem nahm Karl mit Ferdinand und 20. Mai. 
feinem ganzen Hofe die Flucht nach Kaͤrnthen. Drei Tage 
daenach traf Moritz zu Insbruck ein; Alles was ber Kaifer 
und bie Spanier zuruͤckgelafſen hatten, fiel in. bie Hände ber 

15° ” 
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Soldaten. Das Eigenthum der Stadt und des roͤmiſchen Koͤ⸗ 
i. nigs blieb verſchont. Die Zeit des Waffenſtillſtandes trat ein. 
Der maͤchtige Kaiſer, hoͤher und gewaltiger denn einer 
feit den. Hohenſtaufen, floh Tag und Nacht über bie unweg⸗ 
famen kaͤrnthiſchen Gebirge unter heftigen Gichtfchmerzen in 
einer Saͤnfte getragen; bedroht mit Gefangenſchaft für die 
fünfjährige ungefehtiche Verhaftung zweier Zürften; beſchaͤmt 


durch Überliftung feines Lieblings, den ex felbft in dieſe Hands 


\ 


27.Mai. 


10. Apr. 


hitgöweife eingeweiht; gebeugt, dad Hauptziel feiner vielfäl 
tigen Anftrengungen, bie Wiedervereinigung der Kirche wohl 
far immer vereitelt zu feben. Diefer auſſerordentliche Gluͤcks⸗ 
wechſel machte tiefen Eindrud in Teutſchland. Das Conci⸗ 
lium war ſchon während der Yinzer Verhandlungen vom Papfte 
auf zwei Jahre oder überhaupt. auf Wiederkehr des — 
vertagt worden. 

Moritz fuhr auf dem Inn —* Paſſau zu dem aus⸗ 
geſchriebenen Friedensgeſchaͤfte. Von ben andern Kurfuͤrſten 
und Fuͤrſten, auch von Herzog Chriſtoph, kamen Geſandte; 
Herzog Albrecht von Baiern, der Erzbiſchof von Salzburg, 
die Biſchoͤſe von Paffau und Eichſtaͤdt übernahmen perſoͤnlich 
die Vermittelung. Der König von Frankreich fandte den Bis 
fhof Yrarineud, um den Frieden zu bintertreiben, bis der 
Kaifer genug gebemürhigt fein würde. Er hatte bei Eroͤff⸗ 
nung des Kriegs die Reichöflädte Toul und Verdun befekt, 
dann Metz durch Verrath des Biſchofs eingenommen; die Her: 
zogin Ghriflina von Lothringen, des Kaifers Nichte, der Vor⸗ 
mundfchaft enthoben und ben jungen Herzog Karl nad Pas. 
ris geſchickt. Waͤhrend er im Elſaß ſich ausbreitete mit dem 
Zitel eines „Protectord des Reichs“, verfchloß ihm Straßburg 
die Ihore, und die benachbarten Fuͤrſten lieffen ihn erfuchen 
Zeutfchland zu verfheonen. Da erfuhr er, daß Moris die Uns 


. terbandlungen zu Linz angefangen. Von den. Niederlanden 


fiel ein kaiſerliches Kriegsheer in Champagne ein. Run z08 
er fih zuruͤck und hinterließ ſtarke Befabungen in jenen brei 
Neichöftädten. Sein Orator hielt zu Paffau eine ausführliche, 
gelebrte Rebe, worin er bis auf die Verbrüderung ber alten 
Gallier und Germanen zurüdging und dann bie Beſchwer⸗ 
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handle fi hauptſaͤchlich die Autorität bed 
Reichs. Beträfe ed feine Perfon, er würde, wie biöher ges 
Beinde, zeigen, daß er Nichts fürchte. Doch 
bies Mal nicht von Mebellion und Majeätöverbres 
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ch feinerfeitö nachgeben, denn ber König von Frank⸗ 
ihm die Tuͤrken wieder auf den Hals geworfen. 
gte von Morig nur noch kurze Gebulb, bis er per 
ich mit dem Kaiſer zu Villach ſich befprochen haben würbe. 
Morig erklärte, daß der Stillſtand jest abgelaufen fei, 
und ging zu dem verbündeten Heere nach Mergentheim. So⸗ 
fort beihoß er Frankfurt, das noch eine Faiferliche Befagung 
hatte, wobei H. Georg von Medienburg durch eine feindliche 
Kugel feinen Tod fand. Markgrav Albrecht, immerfert brands 
ſchatzend, überfich Worms und Speier. Nun ſandte Ferdi⸗ 


TH, 
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fricde, und was ber Reichötag weiter beſchlieſſen wird, dabei 


— 
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ſoll es bleiben. Karl behauptete, daß er bloß wegen ſeines 
bebrängten Benders ſoweit nachgebe, und erbot ſich zugleich 
urkundliche Beweife von dem treulsſen Verſtaͤndniſſe Frank⸗ 
reichs wit den Türken vorzulegen. Moritz ſah nun wohl, daß 
er bie Sache nicht weiter treiben konnte, auch ließ wen ihn 
fühlen, daß Bohann Friedrich reflitnirt werben bärfte. Bub - 
lich warb biefer bei ben Fürften um Beifland. CEhriſtoph wäre 
gern auf die Seite der Verbündeten getreten; er hatte gehofft, 
man werde den ferdinandeifchen Lehensproceß auch unter bie 
Reichsbeſchwerden aufnehmen; aber biefe betrafen ben Kaifer 
allein, der Proceß war Öfterreichifhe Suusfache; da ihm bie 
Bürften nicht entfprachen, fo blieb er auf des Kaifers Seite, 
und biefer miachte feinen Bermittler bei Ferdinand, wie Fer⸗ 
dinand bei dem Kalfer für die Fuͤrſten. Endlich ging Eines 
mit dem Anbern. Bu Paffau wurbe erſt der Reichövers 
trag, dann ber een in der wirtembergiſchen Sache 
geſchloſſen. 

Der erſtere enthält folgende Bedingungen: Die verbinbes 
ten Zürften verabſchieden ihr Kriegsvolk oder geben es in den 
old des roͤmiſchen Könige. Dar Landgrav Philipp wirb ums 
entgeltlich auf fein Schloß Rheinfels zuruͤckgeſchickt. Alle feit 
dem ſchmalkaldiſchen Kriege geächteten Hauptleute werden ber 
Acht entbunden, unter der Bedingung, bem Reihe gehorfam 
zu fein. Die Religionsfache und die Reich sbeſchwer⸗ 
den über Faiferliche Eingriffe fellen in ſechs Monaten auf dem 
Reichötage vorgenommen werben, zugleich mit weiterer Betas 
thung über die Mittel die Meligionsfyaltung beizulegen. ‘ Ins 
deſſen fol Fein Theil den andem befchweren oder vergewalti⸗ 
gen. Die letztern Punete find im Grunde dieſelben die man 


fhen einige Mal verabfchiedet ‚hatte. Nun ward aber no 


im einem Mebenvertrage fefgefeht, daß, wenn au die vors 
gefchlagenen Mittel nicht zum Biele. führen follten, ber Srie 
densſtand dennoch —— wuͤſſe bis au: endlicher 
Vergleichung. 
So geſchah denn enbtich ein entſcheidender Schritt zur 
Bicherfiellung der Reformation; ein beſtimmter Entſchluß, wos 
bei des erſten nuͤrnberger Stiuſtandes nicht 
mehr vorgebracht werden durften. Der — wollte zwar 
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Disfen Nebenverttag für fich nicht: genehmigen ſondern bem 
Heichötage. vorbehalten; allein der roͤmiſche König und bie 
Bürfien halten die Sache unter fich bereits ſo verbuͤrgt, daß 
fie nicht mehr ruͤckgaͤngig gemacht werben Konnte, 


Vier Tage nach dem Reichsvertrage wurde auch die wie 


tembergifche Sache durch die kaiſerlichen Räthe und Herzog 
Albrecht von Baiern vertragen. Gegen Aufhebung der-gebrohe 
ten Lehenäeinziehung erkannte Herzog Ehrifioph aufs neue bie 
Ööfterreichifehe Afterleheufchaft an, jeboch mit der gemilderten 
Derlaration, daß darunter nur Expectanz und Anfall nach Abe 
ſterben bed männlichen Stammes verflanden werbe. Über die 


angefeßten.300,000 Gulden Strafgelver, welche Chriſtoph zu 


ſchwer fand, follte noch weiter verhandelt werben. 

‚Ungeachtet der König von Srankreich während bes Kriegs 
Lothringen. und die darin gelegenen Neichöflädte und Bisthuͤ⸗ 
mer beſetzt hatte, fo wird doch biefer ganzen Angelegenheit 
in dem paflauer Vertrage nicht gedacht, fondern nur wie im 


VBorbeigehen bemerkt: da die Sachen des gemeinen Fries. 


bens teuticher Nation allein den Kaifer, den römifchen Koͤ⸗ 
ntg und die Kurfürften, Zürften und die Stände bes heiligen 
. Reichs und. fonft Niemand berührten, fo habe man auf bie 
Einwendungen des franzöfiichen Drators in Abficht des ges 
meinen Friedens Eeine andere Handlung nöthig. gefunden; was 


1552 
‚6. Aug. 


aber bie Privatfachen des Koͤnigs an den Kaifer betreffe, fo 


ſollen felde durch Ben Kurfürftien von Sachſen weiter ver 
noumen werben. Ebenſowenig beflagt fi der Kaifer, daß 


die Fuͤrſten eine fremde Macht in das Reich hereingeführt haͤt⸗ 


ten; er übernimmt: vielmehr von felbft die Pflicht das abges 


riffene Gebiet wieder zu des Reichs Handen zu bringen. Nicht _ e 


eimmal den Beifland der Zürften verlangt er, fondern laͤſſt es 
zu, daß fie dem K. Ferdinand aus Dankbarkeit für feine Vers 
mittelung ihre meiften Bundesvoͤlker gegen die Tuͤrken übers 
laſſen. Kurfürft Morig folgte: felbft den ſeinigen bis "Raab. 
Der Kaifer, zufrieden -die Furſten von Frankreich getrennt zu 
haben, zog aus feinen eigenen Staaten ein Heer zuſammen 
und erhoh ſich von Insbruck nach Augdburg. Er kaͤm, aid 
wenn er wicht ber Beſiegte ſondern der Sieger. wäre. Zuerſt 


flellte er .die von :bew: Verbundeten veraͤnderte augsburger 


—* 
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Stadtverfaſſung wieder her, doch mit ſo viel Schonung, daß 
auch die vertriebenen Praͤdicanten wieder zugelaſſen wurden, 
nachdem die Stadt noch einmal 100,000 Gulden Strafgelder 
erlegt hatte. Dann entließ er die beiden‘ gefangen gehaltenen. 
Fuͤrſten. Schon zu Insbruck, bei dem Anzuge der Verbuͤn⸗ 
deten, hatte er dem Kurfürften Johann Friebrich die Freiheit 
ankündigen laſſen; biefer wollte fie aber nicht dem verhafften 


‘ Morig zu danken haben, fondern folgte dem Kaifer auch auf. 
der Flucht, mit den Worten: „sh wollte gerne dem Hofe 


1552 


27. Aug. 


nicht entlaufen, wenn nur dieſer mir nicht entliefe.” Daher 
iſt in den paſſauer Verhandlungen allein ber. Befreiung bes 
Landgraven gedacht. Vor bem Aufbruche von Augsburg fandte 
ihn nun der Kaiſer mit einer Begnabigungsurlunde in feine 
Lande und verfpzach, daß er um der Religion willen nie mehr 
befchwert werben folle. Der Maler Lukas Kranach, Luthers 
Gevatter, ber die ganze Zeit der Sefangenfchaft bei Johann 
Friedrich auögehalten, fuhr neben ihm: in feinem Wagen. Die 
Nürnberger empfingen ihn mit Frohlocken und einer Herzlichs 
keit, wie fie dem Kaifer nirgend zu Theil geworben. Ald er 
in feine Städte Fam, zogen ihm die Einwohner mit der gan⸗ 
zen Jugend umter Freudengefärigen entgegen, feine Gemahlin . 
legte die fünfjährige Trauer ab und warb. über dem fo lange 
von Gott erflehten: fröhlichen Wiederfehn ohnmädtig. In Iena 
ſah er die von feinen Söhnen indeſſen geſtiftete neue Univer⸗ 
fität. Bei dem Einzuge in fein Weimar wie in die andern 
Städte zu Thraͤnen gerührt, ſprach ber vielgeprüfte, demuͤ⸗ 
tbige Kürft zu Amsdorf, feinem Hofprediger: „Ich bin ein 
armer Sünder, wie barf mir ſolche Ehre widerfahren!“ 

Für den Landgraven Philipp milderte der paflauer Vers 
trag die halliſche Gapitulation gegen die Verbürgung, die Ges 
fangenfchaft nicht zu. rächen, ſondern ſich ald einen gehorfamen - 
Bürften des Reichs zu bezeigen. Es wurbe ihm erlaubt Caſſel 
wieber zu befefligen, und die Procefje mit ben Nachbarn wurs 


8, Es den .eingeftellt. Als Philipp ſchon zu Löwen freigelafien war, 


wurbe er wieber von Maſtricht zuruͤckgebracht, weil das reife 
fenbergifche Regiment zu Markgrav Albrecht überging, ber 
noch allein in Verbindung mit Frankreich fand und, mit bem 
paſſauer Vertrag unzufrieden, den Verwuͤſtungskrieg fortfekte. 


Befreiung Joh. Friedrichs u. Philippe. 233 | 


Philipps Sohn Wilhelm und Kurfirft Morig wollten den 
Landgraven mit bewaffneter Hand befreien. Noch als bes 
 Kaifers wiederholte Befehle zu feiner Loslaffung ankamen, 36% 
gerte der fpanifche Hauptmann, bis er das erfoderliche Pas 
tent erhalten haben würde, das ber Biſchof von Arras zurüds 
gehalten. Bei der Ankunft auf ber heffifchen Grenze umarm⸗ 
ten den Landgraven feine Söhne und Raͤthe. Seine Haare 
waren grau geworden, wiewohl er erſt 48 Jahre zählte. Koͤr⸗ 
perliche Leiden hatten. ihn angegriffen, doc) den Geiſt nicht 
geſchwaͤcht. Auf dem Scloffe zu Marburg fah er bie Mit- 
glieder feiner Univerfität, deren Redner zugleich feinen tapfern 
Sohn Wilhelm ald Befreier ded Waters, des Märtyrerd teuts 
fcher Freiheit und Religion, begrüßte. Seine fürftlihe Ger 
mahlin war ſchon vor drei Jahren in tiefer Bekuͤmmerniß ges (1549) 
florben, nachdem fie zweimal für feine Befreiung vor dem 
. Kaifer vergeblich ſich gedemüthigt hatte. Zu Caſſel am Sonn: 1552 
tag angelangt, Eniete der Landgrav, tief ergriffen, bei ihrem 12. Sept. 
Grabmale, folange der Gottesbienft dauerte. Das ganze Land 
feierte die Ruͤckkehr feines Fuͤrſten, der während feiner fünfs 
jährigen Gefangenfchaft durch unzählige fchriftliche Verordnun⸗ 
gen die Regierung geführt hatte. 

: Der Kalfer ſah die beide freigelaffenen Zürften nicht . 
mehr. Bon Augsburg ſetzte er den Kriegszug gegen Frank⸗ 
reich über Ulm und Straßburg in Bewegung. 10,000 Reis 
ter und 116 Fähnlein Fußvolks, etwa 56,000 Mann, aus 
Stalien, Spanien und den Niederlanden hatte er zufammens 
gezogen. Obgleich von ber Gicht geplagt, kam er in dad Las Met. 
ger bei Mes, um diefe wichtige Grenzfefte den Franzoſen zu 
entreiffen. Der wilde Marfgrav Albrecht hatte indeffen feine 
Berwüflungen und Brandfchagungen aus Franken in ben 
Rheins und MofelsLanden bis ind Zrierifche und Buremburs 
gifche fortgefeht; da er aber mit dem Könige von Frankreich 
wegen ber Zahlungen in Zwiſt gerieth, ließ er fich von bem 
Biſchof von Arras flr den Dienfl des Kaifers werben. Doch 
mislang die Belagerung von Metz, theild durch die ſtarke Ges 
genwehr des Herzogs Franz von Guiſe, theils durch Winters 
Trankheiten, welche ein Dritttheil des kaiſerlichen Heeres weg⸗ 1553 
rafften. Karl hob die Belagerung auf mit ben Worten: „ES 1. Ian. 


= 
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giebt keine Männer mehr!“ Unter Gichtſchmerzen zu Brüſſel 


. 1554 


183 . Aug. 


1556 


5. Febr. 


1553 
Jan. 


angekommen, ſprach er: „Dad Gluück iſt ein Weib, es war 


mir hold da ich jung war und verlaͤſſt mich im Alter.“ Voll 


unwillen ließ er bie Städte Terouenne und. Dedbin zerſtoͤren, 
Tonnte aber den König bei Valenciennes nicht zur Entſchei⸗ 
dungsſchlacht bringen. Spaͤter fielen die Franzoſen in die 
niederlaͤndiſchen Provinzen ein; bei Renty verlor ber Kaiſer 
2000 Mann. Erſt nach vierjaͤhriger erbitterter Fehde wurde 
zu Baucelles ein Stillſtand auf fuͤnf Jahre geſchloſſen, waͤh⸗ 
rend deſſen Alles bleiben ſollte wie es war. Auf dieſe Weiſe 
muſſte des Kaiſer oder vielmehr das Reich für. den erlangten 
Religiondfrieden feine Grenzftäbte an Frankreich fallen fehen 
und Eonnte nur die Anfprüche vorbehalten. - 

Bon allen Entwürfen feiner Kaiferregierung hielt Karl 
nur noch bie trügliche Hoffnung feſt, die Krone auf feinen 
Sohn Philipp zu bringen. Das brüderliche Verhältniß zu 
Berdinand war über deſſen Bermittelungsgefchäft. noch mehr 
erkaltet. .Bei der Rüdkehr von Meb ließ Karl aufs neue bei 
den teutfchen Fuͤrſten für Philipp werben: „man werde ibn 
nicht bezüchtigen das Reich erblich an fich zu bringen, wies 
wohl er nicht wuͤſſte, wer dem Reiche nach feinem Abgange 
fürftändiger fein möchte ald Min Sohn. Der rönsifche König 
vermöchte ed nicht in Frieden und Ruhe zu erhalten, auch 
fein Kurfürft oder Fuͤrſt; daher zu beforgen, es möchte nach 
feinem Abgange das Reich: jämmerlidy zerriffen werden und ein 
Jeder ein Truͤmm davon zu erlangen fuchen, wozu Die franz 


zöflfchen treulofen Confpiranten, treulich helfen würden." Ge 


gen „fächfifche Praktiken“ (mahrisheinlich des Kurfürften Mo⸗ 
ig) nahm der Kaifer den vormaligen Kurfürften Johann Friebs 
sich, den Markgraven Iohann von Brandenburg, die Herzo 

Heinzih von Braunfhweig und Dit Franz zu Dienern an ’ 
Indeſſen richtete der vom Kaifer entlafjene Markgrav Albrecht 
neue Verwirrung an. Er wollte die ben fraͤnkiſchen Biſchoͤ⸗ 
fen abgebrungenen Verträge, welche der Kaiſer bei feiner Auf - 
nahme beftätigt hatte, mit aller Härte zur Erfüllung bringen; 


webhalb ber Reifen, fen Wort ——— * —— 


9 Acc. Quellen. 
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geichte feinen Lauf ließ. Mehrere Finſten fischten zu vermit⸗ 
teln; all fie. aber Atbrechts „Dartnddigkeit fahen, ſchloſſen fie 1553 
erft unter fih ein Schukbünbnig zu Heidelberg. Wirtem⸗ 9. Mär. 
berg, Pfalz, Baiern, Ihlich, Meinz und Zrier waren bie 
Mitglieder. Die fränkifchen Biſchoͤfe traten mit Kurfurſt M os 
sig, Herzog Heinrich von Braunſchweig, wie auch mit der 
Stadt Rümbeag in ein Buͤndniß zu Eger. Deſſenungeach⸗ 18. Apr. 
tet führe Albrecht mit feinen Brandſchatzungen fort. Alt das 
Kammergericht Erenition gegen ihn erkannte, ſpielte er bem 
Krieg nach Riederſachſen, anterflügt von Herzog Erich von 
Braunfdweig und dem misvergnuͤgten Adel. Run verband 
ih 8. Ferdinand mit den egriſchen Einungsverwandten, welche 
nebſt einem heſſiſchen Zuzug dem Markgraven Albrecht ent⸗ 
gegengingen, um den Graͤueln, welche dem Kaiſer inſofern 
nicht misfielen, als die Fuͤrſten ſich untereinander ſchwaͤchten, 
einmal ein Ende zu machen. Bei Sievershauſen, einem lüs 9. Jul. 
neburgiſchen Dorfe, trafen die beiden Kriegsheere mit heftiger 
Kampfluft aufeinanter. Schon im Anfange der Schlacht fies 
len zwei Söhne bed Herzogs Heinrich von Braunfchweig; bie 
meißnifchen Meiter ergriffen die Flucht. Nun trat Mori an 
die Spitze; ihm folgten die beffifhen Reiter. Mit großem 
Verluſt auf beiden Seiten ſchlug Morig die Feinde in bie 
Flucht; da trafen ihn zwei Kugeln; die Hakenſchuͤtzen des bes 
truntenen Markgraven hatten mit Sped geladen; eine ber Ku⸗ 
geln ging ihm durch den Unterleib; ex endigte nach zwei Ta⸗ 
gen unter den beftigften Schmerzen. 

Afo flarb Mori den Heldentod für bie Ruhe Teutſch⸗ 
lands, noch nicht 33 Jahre alt. In drei Feldzuͤgen hatte er 
wit Albrecht für den Kaifer geföchten, gegen Frankreich, ges 
gen ben fehmalkaldifchen Bund und gegen Magdeburg. Der 
vierte, da bie vormaligen Freunde gegen einanber flanden, 
nahm diefen Ausgang. Teutſchland beklagte feinen Netter. 
Man glaubte, der Kaifer werde ſich über feinen Tod freuem, 
weil man in der nicht erwielfenen Meinung ſtand, er habe 
Albrecht gegen Moritz untrflüst, fowie Ferdinand diefen ges 
gen jenen. Allein der Kaifer vernahm bie Botfchaft mit ties 
fem Stillſchweigen; endlich brach er in die Worte aus: „O 
Abſalon, mein Sohn, mein — 


“ 
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Albrecht Tonnte von bem an nicht mehr auflommen. 8. 
Serdinand, deſſen 500 böhmifche Reiter erſt den Tag nad 
der Schlacht ankamen, foderte die beiden Bundniſſe zur ‚Vers 
einigung auf. Der neue Kurfinſt Auguf von Sachſen, der 

1553 feinem Bruder in der Regierung folgte, fand ſich zwar durch 
11. Sept. Hausverhältniffe veranlafit mit Albrecht fih zu vertragen; 
12. Sept. aber H. Heinrich ſchlug denfelben wieder unweit Braunfchweig 

und trieb ihn nach Thüringen. An bemfelbigen Tage wurbe. 
KR. Ferdinand mit feinen Erblanden in das heidelberger 
Bünpdniß aufgenommen. Die fränfifchen Bifchöfe und Rürns 
berg betrieben dad Kammergerichtöurtbeil, welches den Marks 
graven Albrecht als offenbaren Landfriedenäbrecher in die Acht 
erfiärte und die Volziehung dem fränkifchen, fächfifchen und 
baierifchen Kreife auftrug. Nun wurde Albrecht, nachdem er 
1. Dec. alle gütliche Verhandlungen verworfen, bei Schwarzach. gänz= 
. lich gefchlagen und gezwungen nach Frankreich zu fliehen. 
Nach zwei Jahren kam er auf fichered Geleit zurüd und bes 
gehrte in fein Land wiebereingefegt zu werben, jeboch mit den 
übertriebenften Foderungen, unter welchen er bei feinem Schwas 

(1557 ger, dem Markgraven von Baden, zu Pforzheim erkrankte und 
8. Sn ſchlecht befehrt in verdienter Verachtung flarb ). Ä 

Die Urſache warum Kurfuͤrſt Auguſt zurückhalten muffte, 
war Johann Friedrichs erneuerter Anſpruch auf die ſaͤchfiſche 
Kur nebſt den vorhandenen Landen, welche nach ſeiner Mei⸗ 
nung mit Moritzens Tod wieder zuruͤckfallen ſollten. Johann 
Friedrich wandte ſich an ben Kaiſer und an den ſaͤchſiſchen 
Landtag. Auguſt hielt die wittenbergiſche Capitulation und 
ſeine Mitbelehnung feſt, die er zugleich mit Moritz empfangen 
hatte. Doch wollte er nicht unbillig gegen die verbruͤderte 

1554 Linie fein. Er verftand fich alfo noch zu einigen Landabtre⸗ 
24. Gebr. tungen: nebft einer Gelbfumme. Johann Friedrich wiederholte 

darauf zwar die Abtretung der Kur und des Marfchallenams 
tes, behielt aber ben Zitel „geborner Kurfuͤrſt“ nebfl der Er⸗ 
wartung, daß nach dem Crlöfchen bed albertinifchen Stam⸗ 
mes bie erneftinifche Linie wieder eintrete, wozu die alte Freund⸗ 
ſchaft mit Scheinigung und Erboerbrüderung wiederhergeſtellt 


3) Mofer, patr. Arch. VI, 251. 
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wurde. Dies iſt der naumburger Vertrag. Drei Tage 1554 
zuvor ſtarb Johann Friedrichs treue Gemahlin Sibylle 21. Febr. 
im 44ſten Jahr an der Auszehrung. Nur 18 Monate hatte 

fie das Gluͤck der heiß erfehnten Wiedervereinigung mit ihrem 
Gemahl genoffen. Zuſehends verſchlimmerte fih auch fein eis 
gener Gefundheitöguftand. Er flarb mit der Ruhe, die ihn 

im Gluͤck und Unglück nie verlaffen hatte, kaum über 50 Jahre 

alt, und befahl feinen drei Soͤhnen, welchen er die gemeins - 

ſchaftliche Regierung der Lande überließ, ſich nie ohne ſtatt⸗ 

_ lichen Rath in Bündniffe. einzulafien, denn er babe erfahren 
müfjen, wie wenig Treue und Glauben babei gefunden werde. 
Denfelben Grundſatz hatte Landgrav Philipp angenommen. 

Er: trat dem vereinten heidelbergersegrifchen Bimdniffe nicht 
bei, ungeachtet fein vertrauter Freund, H. Chriſtoph, vorzug⸗ 
lich thätig dabei war. Nicht weniger Ichnte er erneuerte Ans 
träge Frankreichs ab, Er widmete feine Zeit hauptfächlich der - 
Herftellung feines Landes, ohne jedoch die allgemeinen teuts 
{chen Angelegenheiten aus Dem Auge zu lafien.. 

So trat in kurzer Zeit von den Vorfechtern der Res 
formation einer um ben andern ab. An ihrer Stelle exfcheis 
nen im Borbergrunde zwei Fuͤrſten, welche die biöherigen Er⸗ 
fahrungen benugend, mit neuem Muthe, ebenfo redlich ats 
ftandhaft, dem großen Ziele entgegengeben, Kurfuͤrſt Augufl 
von Sachſen und H. Chriſtoph yon Wirtemberg. 

Der Reichötag, welden Karl zu Hebung der Beſchwer⸗ 
den und ‘der Religiondfpaltung innerhalb eines halben Jahres 
verfprochen, wurde wegen ber eben erzählten Unruhen und 
wegen ber Angelegenheiten des Kaiferhaufes bis ins dritte Jahr 
aufgefchoben. Im dieſer Zeit fuhren die evangelifchen Stände 
eifrig fort nach Entfernung des verhafiten Interim‘ ihr Kits 
chen⸗ und Schul: Wefen zu verbeffern. Schon während ber 
pafjauer Verhandlungen machte H. Ehriftoph, feine Anftalten. 
Als fein Land kaum von den öfterreichifchen Anſpruͤchen be⸗ 
freit war, fab man ihn die von feinem Vater Ulrich nad) dem 1552 
Beifpiele Philipps von Heffen begonnene. Kirchenreformation bis 
in Abficht der Lehre und Guͤter, nebft. der bürgerlichen Ges 1555 
feßgebung und der fländifchen Berfaflung, fo erneuern, daß 
diefe etwas juͤngere Kirche bald den andern vorangehen konnte. 


1554 
Mai. 
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Seine rechte Hand war Johannes Brenz, an Geiſt und 
Sinn einer ber Erſten nach Luther, der lieber mit Weib und 
Kind ins Elend gegangen war, als daß er ſich dem Interim 
umterworfen. bitte. H. Chäftoph nahm den Gtunkfab auf, 
daß es eines chriſtlichen Fürften erſte Micht fei fein 
Land mit der reinen Lehre des Evangeliums zu verſorgen, 
und legte fich alſo ein zweifaches Aut beit „Regierung des 
Jürſtenthums und der Gemeinde.“ 

Denſelben Grundſatz brachten die ſaͤchſtſchen Theologen 
zur naͤmlichen Zeit auf dem naumburger Gonvent zur 
Sprache, auf welchem bie. bisherigen Streitigkriten unter den 
Evangeliſchen ſelbſt verglichen und bie Reichſtagsverhandtun⸗ 
gen vorbereitet werben ſollten. Sie kamen dabei: icherein, daß 
man zur Fefiſtellung der neuen Kitche hauptſachlich vier Stuͤcke 
vor Augen behalten muͤſſet rechte Studien, Ordination, Con⸗ 
ſiſtorium und. Bifitation. Damm bie Biſchoͤfe es bisger 
daran hätten ermangeln laſſen und wegen ihrer Berfolgung 
der rechten Lehre keine lÜbereinfimmumg mit ihnen möglich 
fi, wie man an den Ztilwmerk ‘des Interim geſchen: fo fei 
beffer, daß Die Fürſten du die Steble der Bis 
fchoöͤfe traͤten und dafür forgden, daß in ihrre Kirchen Die 
echte Lehre gepredigt und Conſiſtorien angeordurt werden zur 
Erhaltung der Bucht und Gmögkeit. Zu dieſem Schritte fan⸗ 
den fie ſich bewogen einerſeitz burch die Befongniß fortwaͤh⸗ 
render Spaltung bei Wiederherſtellung der biſchoͤflichen Autos 
ritaͤt, anbererfeit® hauptfächbich durch Die Verabſcheuung „fe 
ner voltäverführenden Demagogen“, weiche als Menſchen ohne 
Kenntniſſe die Kirche unter eine nene, größere Tyrannei brin⸗ 
gen würden. Das war Melanchthons Überzeugung, fo 
fehr ihn die Art. und Weiſe wie die Meliglondfachen an den 
melften Höfen behandelt wınden, mit Wehmuth füllte. 

Den. wieberholt ausgeſchriebenen Reichötag konnte amd 
wollte Kari V. nicht mehr befahen. Zunehmender Trirbfinn 
in Folge Förperlicher Leiden und innerer Unzufrievenheit über 
feinen verfehlten Lebensplan hielt ihn zuräd, zugleich mit 
der Überzeugamg, daß Anfoderungen an ihn gemacht werben 
Bürften, weichen er nach feiner Überzeugung ſich wicht beque⸗ 
men koͤnate. Das ficht man aus der Inſtruction für feine 


Reichstag zu Augsburg - * 929 


GCommiffarien. Dabei gab er aber doch dem römifchen Könige 
Ferdinand volle Gewalt, ohne Hinterfihbringen mit Kurfür⸗ 
ſten, Fürfln und Ständen zu. ſchlieffen, was zur. Ehre und 
Aufnahme des Reichs, zur Abſtellung verdächtiger Unruhen 


und zu. Befoͤrderung eines beſtaͤndigen Friedens gerei⸗ 


hen moͤchte. Wiewohl nun Ferdinand an Eifer fuͤr den al 
ten Glauben ſeinem Bruder wenig nachgab amd Türzlid in 
den Erblanden : kin firenges Edict deshalb erlaffen,. duch in 
Böhmen 170 verheirathete Geiſtliche ‚vertrieben hatte, fo faſſ⸗ 


ten: doch Die Meichsflände ans feinen biöherigen Vermitteluns . 


gen dad Zutrauen, daß er im Reiche zu mildern Maßregeln 
fich verſtehen wuͤrde ald der Kaifer. Indeſſen überging Fer⸗ 
dinand jene Beſchwerden, welche: auf dem Reichstage vors 


fommen. follten, in feiner Propofition; der Hauptklaͤger, Mos 5. 


rig, war: nicht mehr, und die Zuruͤckziehung des Kaifers war 
wohl bie kuͤrzeſte Antwort. Übrigens wurden ſie nachher doch 
in einen Hauptpuncte ſtillſchweigend abgelhan. Ferdinand 
nahm ſogleich die Religionsſache als den erſten und wich⸗ 
tigſten Gegenſtand vor, weil der Kaiſer die Genehmigung des 


paſſauer Mebenvertrags in Abſicht bed beſtaͤndigen Fries. 


dens an den Reichſstag gewieſen hatte. Es wurde auf bes 
ſonderes Betreiben H. Chriſtophs und feiner Freunde ein Aus⸗ 
ſchuß niedergeſetzt, beſtehend aus 3 katholiſchen Fuͤrſten (ſter⸗ 
reich, Baiem, Jilich), 2proteſtantiſchen (Brandenburg⸗ Ans 
ſpach und Wirtemberg), 1Biſchof (Eichſtaͤdty, 2 Städten 
(Straßburg und Augsburg), % Prälaten (Weingarten) und 
einigen Graven. Da Ferdinand in. feiner Propofition zuge⸗ 
fanden hatte, daß alle bisherigen: Wege zur Bereinigun g 
der Religionsparteien unzureichend gewefen, eine Wiederberu⸗ 
fung des allgemeinen Contiliums bei den gegemmärtigen = 
wegungen ber europäifhen Staaten nicht wohl thunlich, 

Nationalconchium aber in Namen und Form zu biefen ae 
ten nicht fonderlich befannt fei, fo Fam der Ausfchuß mit. dem 
Kurfürftencolegium nach dem Antrage bed abmwefenben Kurz 
fürfen Auguſt überein, „daß der Friede bei Kraft und 
Würde bleiben folle, wenn auch die gefuchte Bereinigung 
der Religion nicht zu Stanb Farm." Somit erhielt der Antrag 
des paflauer Bertrags Genehmigung und Fefftellung. vom ganzen 


März. 


J 
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Reichstage. Der einzige Biſchof von Augsburg, der Gars 
dinal Otto, aus dem Hauſe der Truchſeſſen von ag 
1555 einer der Baiferlichen Commifſſarien, blieb im Widerfpruch. 

22. Maͤrz. er jedoch mach dem Zode Julius III. zur Papſtwahl nach = 
abgerufen wurde, ‘fo nahmen .bie Berhandlungen eine foiche 
Wendung; daß man wohl fehen Tonnte, wie es beiden Theis 
Ien wirklich um einen billigen und dauerhaften Frieden zu 
thun ſei. Bei einem folden wichtigen Schritte, bei einer 
Nachgiebigkeit gegen die augsburger Confeſſionsverwandten, 
die man früher kaum erwarten durfte, blieb der Alten Kivche 
nur noch übrig, da keine Beſchraͤnkungen mehr wie im nuͤrn⸗ 
berger Stillſtande gemacht werben Fonnten, auf möglichfte 
Wahrung ihrer Grenzen bebacht zu fein. Nachdem man über 
die Hauptfache einig war, kamen noch zwei befondere Fragen 
zue Berathung: Zreiftellung der Religien der geiftlichen 
Neichöfände, und Religiemöfreideit der mittelbaren Stände. 
ee u a 

. Bem Eifer geſtritten. e 
Der Ausfchuß bed Fürſtenraths nahm ben Grundſatz 
an, daß der Friede auch auf diejenigen weltlichen Reichs⸗ 
fände, welche in Zukunft ber alten Religion ader ber 
augsburgifchen Gonfeffion beitreten würden, gleichmäßig fich 
eden folle. Dagegen bemerkten die Proteflanten, daß noch 
eine Ausnahme vorbehalten ſei: nicht bloß’ bie. wehtlichen, ſon⸗ 
dem alle, auch die geiftlihen Reichsſtaͤnde ſollten dieſes 
Recht haben. Die. von ber alten Religion ermiederten aber: 
eine ſolche Freiftellung winde in kurzer Zeit die hoͤhern Stifte 
biefer Religion entreifien und die geifllihen Fuͤrſten reizen 
ihre Würden erblid zu machen, wie der Hoch⸗ und Zeutfchs 
Meifter in Preuffen gethan. Died waren fie entfchloffen durch⸗ 
aus nicht zuzugeben. Weiter enthielt der Friedensentwurf bes 
Fuͤrſtenraths: daß auch die Hanfes und andere Städte, welche 
bis auf den paflauer Vertrag die augsburgifche Gonfeffien ans 
genommen, dabei wie andere Stände bis zur Vergleichung 
Der Religion gelafien werben follen. Died wollten die von 
der alten Religion unbebenklih zugeben, wiewohl unter ben 
andern Städten eigentlih nur mittelbare Reichsunterthanen 
verfianden fein konnten. Da aber die Proteflanten auch bie 
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Ritterſchaft in dieſem Artikel begreifen wollten, ſahen fie 
erſt die Abweichung von ihrem Srundfag und eilten dieſe ganze 
| Verwilligung zurüdzumehmen. 
: Auf obige Einwenbung in Betreff der Hocflifte erftär 
: tem die Proteflanten: eine folche Beſchraͤnkung ihres Glaubens 
koͤnnten fie ohne Verlegung der göttlichen Majeftät und hoͤch⸗ 
ſte Beſchwerung ihres Gewiſſens ſich nicht gefallen laſſen, da 
die Verheiſſungen Gottes in Abſicht der Seligkeit aller Men⸗ 
ſchen allgemein ſeien. Als die von der alten Kirche dieſen 
Grund umgekehrt fuͤr ſich gebrauchen wollten und den Prote⸗ 
ſtanten noch verſchiedene Vorwürfe machten, verſetzten dieſe 
weiter: nicht ſie ſeien von der alten Kirche abgefallen, ſon⸗ 
been vielmehr zu: derſelben zuruͤckgekehrt; darum müfiten fie 
auch ihrer Geiſtlichen ſich annehmen, und ſo wuͤrden die Kir⸗ 
chengüter ganz. zu ihrem Zwece verwendet, nicht für die lip⸗ 
pigkeit. Gegen den Vorwurf der Sectirerei war indeſſen eine 
von. Sachſen, Heſſen, Brandenburg gemeinſchaftlich zu Naum⸗ 1555 
burg. verfaſſte Schrift eingekommen, in welcher fie erklaͤrten, März 
baß fie feine Secte unter fich duldeten, fondern der augsbur⸗ 
giſchen . Sonfeffion anhängig zu bleiben entfchlofien feien. 
» Bei der zweiten Streitftage, Religiondfreiheit der Mits 
telbaren, flanben bie Evangelifchen voraus im Vortheil. In 
ihren ‚Ländern water wenige Spuren mehr von ber alten Re⸗ 
ligion, und in den Tatholifchen fah man faft allgemeines Ver: 
langen. zur neuen Kirche überzutreten. Daher das unuͤber⸗ 
windliche Sefthalten der Katholifchen.an der aufgefteliten Grenz 
linie. Ferdinand ließ duch Zaflus erklären, daß er lieber bie 
Berhanblungen abbrechen würde; "ba er den Proteflanten in 
ihrem Theil fein Maß fege, wie fie ihre Unterthanen im Gelfts 
lichen und Zeitlichen regieren follen, fo werde man ihm ſei⸗ 
nerfeitö dad auch laffen Fund nicht zumuthen feinen Untertha- 
wen felbft die Thüre zum Ungehorſam aufzuthun, befonbers 
da er einige Lande habe, denen er im Anfange feiner Regie: 
zung gefchworen "die Religion nicht ändern zu laffen. Herzog 
Ghriftoph, in Zamiltenangelegenheiten abwefend, befhwor ihn 10. Aug. 
bie Verhandlungen doch ja nicht aufzugeben. Der einzige 
Punct wegen Freiftelung der geiftlihen Stände dürfte den 
Meligiondfrieden nicht mehr hindern; man Tönne — | 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 16 
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in ber Hauptſache abſchlieſſen und bad Übrige durch ſernere, 


gelegenere Tractation richten. Nachdem man ſich endlich müde 


D.Eept. geſtritten, kam der Neichötag überein, bie unentfchiedenen 


Sthde dem römifchen Könige anheimzuſtellen. Diefer ent 


. — aun in kaiſerlicher Machtvollkommenheit auf fol⸗ 


gende Weiſe. 

In Abſicht der erſten Streitfrage, Freiſtellung der 
Religion der geifllichen. Keichsſtaͤnde, fehte Ferdinand in 
ben Reichsabſchied, daß ſich die Stände nicht darüber hätten 
vergleichen koͤnnen. In einer Claufel aber gab er die Er⸗ 
Flärıng, „daß der Geiſtliche ber von ber alten Religion abs 


‚trete, feiner Ehre unnachtheilig fein Beneficium- verliere und 


ſolches einem andern von ber alten Religion übertragen wer⸗ 
den folle, jedoch Lünftiger, freundlicher Vergleichung unnache 


theilig. Jenes that Zerbinand den Proteflanten, biefeö den 


Satholifchen zu Gefallen. _ 

Dei dem zweiten Streitpunkte, Religiousfreipeit 
ber Mittelbaren, wollte Ferbinand in den Abfchied Nichts 
weiter einrüden, ald daß Unterthanen weldye wegen ber Re 
ligion auswandern wollten, freien Ab⸗ und Zu⸗Zug, jedoch 
ohne Nachtheil der beiderſeitigen obrigkeitlichen Rechte haben 
ſollten; dagegen verſprach er im Nebenabſchied, daß die⸗ 
jenigen Edelleute, Staͤdte, Communen und Unterthanen weiche 
ſeit Jahren der augsburgiſchen Confeſſion anhaͤngig geweſen, 
durch ihre Obrigkeiten nicht bedraͤngt, ſondern bis zu chrift⸗ 
licher Vergleichung dabei gelaſſen werden ſollen. Jenes den 
Katholiſchen, dieſes den Moteſtanten zur Beruhigung. Die 
Katholiſchen, wiewohl ſie in den Inhalt dieſes Nebenabſchieds 
nicht einſtimmten, gaben doch die Erklärung, daß fie dem 
Kaifer und dem römifchen Könige zu Gefallen die Ausſtellung 
deſſelben bewilligt hätten). Durch diefe Beſtimmungen ges 


lang ed. dem zömifchen Könige beide Parteien wenn auch nicht 


ganz zufsiebenzuftellen, doch in der Hauptſache für jetzt zu 
vereinigen, und alfo mit Inbegriff berfelben den Religionss 
f rieben unter nachſtehenden Bebingungen zu ſchlieſſen und 


26. Sept. in dem Reichsabſchiede zu verkünden: 


1) tehmann I. ©. 51 fi. 
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L. Der Kaifer und der römifche König mit ben katho⸗ 
liſchen Reichsſtaͤnden verfprehen den augäburger cors 
feffionsverwandten Reihsfländen: 1) keinen derſel⸗ 
ben der Religion halben zu vergewaltigen; 2) von ihren Kir 
pengebräuden und Drbnungen, bie fie aufgerichtet ober noch 
auſrichten werben, fie nicht zu verdraͤugen, ſondern dabei 
wie bei ihren Gütern und Rechten jeber Art ruhig zu laſſen; 
8) in dieſen Beziehungen bie geiflliche Gerichtsbarkeit in ige 
ven Sanden bis zur. Vergleichung der Religion in fufpenbb 
ven; 4) e6 auch bei den Beſtimmungen über die eingezogenen 
geiftlichen Güter, bie feinen reichsunmittelbaren Koͤrperſchaften 
- gehdrten, wie es gut Beit des paſſauer Vertrags vedr, zu 


laffen. 

IL. Daſſelbe verfprechen ihrerſeits bie evangelifchen Reichs⸗ 
fände in Abficht der erſtern Puncte gegen bie von bei alten 
" Religion zu beobachten. . Die In andern Xerritorien gelegenen 
weiftlächen Büter bleiben jedem Theile gefichert. i 
BL In Beigsftäbten vom beiderlei Religiondpartelen 
daſſelbe Verhaͤltniß wie bei den Reicheſ aaven gegen eins 


— Wjaͤhrigem Kampfe erhielten die augsbıngifgen Eon 
feffionsoeswanbten gleiche Rechte mit den Genoſſen dir ab 
ten Kirche bis zu Eimftiger Vergleichung, welche jedoch nicht 
anders denn durch cheiftliche, freundliche und friedliche Mittel 
geſchehen Tolle. Den weltlihen TFeichsſtaͤnden bleibt bas 
Reformationsrecht auch für bie Zukunft gefihert; die geiſtli⸗ 
ch en. Reichöftände find fin ihre Perfon nicht gebunden, aber 
Winde und Gtiftälande bleiben ber alten Kirche; Mittels 
baren bleibt bei Bunftigem Übertritt nur dad Recht der Aus⸗ 
wanderung Die Zwinglianer und was von beiden Theilen 
als Secte angefehen war, find von dem Frieden audgefchlofs 
fen. Im Abficht der vom römischen König entfchiedenen Streits 
fragen beruhigte fich jeder Theil damit, nicht eigentlich darein 
gewiligt fondern weitere Erörterungen ſtillſchweigend vorbes 
heiten zu haben. In ber That liegen bier die Keime zu Rei⸗ 
bungen und Kämpfen, welche erſt hundert Jahe⸗ fpäter Ye 
gaͤnzliche Bellegung finden. 

Naͤchſte Folge biefes INDOMETNNONE war eine nene 

16* 
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Kammergerihtsorbnung, mit. Zurhdinabme ihrer letzten 
Berchränkungen. Die Beifiger nebſt: dem Kammerrichter dirr⸗ 
fen von beiden Religionsparteien praͤfentirt werden. IhrEid 
iſt aus ben biöherigen zwei Formeln zufammengefeßt: fiutt 
matt. Gott und den „Heiligen — „auf Bott‘ und das heilige 
Evangelium.“ Auch. zu der Kammergerichtövifitation wew 
dan Proteftanten ;zugelaffen, und zum Beweiſe bed: allgemeis 
nen, Vertrauens wird fogleich dieſes Geſchaͤft dem Herzoge 
Chriſtoyh won Wirtemberg übertragen. Nicht weniger erhielt 
‚bie Reichſsexecutionsordnung, als rechte Danb :deö 
Kammergerichts, eine burchgreifende Verbeſſerung für ſaͤmmt⸗ 
liche Kreife, nach dem Muſter welches H. Chriſtoph kurzlich 
: bei dem ſchwaͤbiſchen Kreife gegeben, mit ordentlichen Reiches 
' benntafionen. unter Leitung der ausfchreihenden Fuͤrſten. 

. Hiermit waren denn zugleich bie meiften Reichsbeſchwer⸗ 
don gehoben, weiche gegen Karls V. Regierung vorgebrächt 
worden. Das Verbot auswärtiger Kriegsdienſte milderte der 
Reichsabſchied dahin, daß Hauptleute und Knechte ni nicht 
wider Kaiſer und Reich dienen follten. Ferdinand wollte des⸗ 
wegen wie in der Propofition fo auch im Abſchiede ber Be 
fhwerden gar nicht gedenken, ungeachtet die Kurfürfen daran 
erinnert hatten. Ohne die ſpaniſchen Miniſter zu nennen, wirb 
Ferdinand zum Schluß von ben Reichsſtaͤnden gebeten fich 
bei dem Kaifer dahin zu verwenden, : daß ber. Reichs hoſrath 
mit teutſ hen, erſahrenen und geſchickten Perſonen, wie duch 
‚mit einem teutfchen Präfiventen befegt und der Gebuchrenſaͤtz 
ren werde. Daſſelbe was ſchon in der en 
gelagt ä ER 


16. Überfi u) der Reformation in Rein on, Zum 
Jahre 1555. 


Die Hauptmomente und Srgebniffe:. — 
Misgriffe gegen teutſchen Rechts⸗ und Wahrheits⸗ 
Sinn: und moöoͤglichſte Verkuͤmmerung des Errun⸗ 
genen ſowohl in der Ausbildung der. Reichsvorfaſ⸗ 
fung als des neuen Kirchenweſens. Siegreicher 
Behand des Grundprincipß Der Reformation. und 
: 1 2 
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Durchdringung aller geſellſchaftlichen Berhait⸗ 
aiffe, I mit wohlthätiger Ruͤkwirkung “rn Die 
alte Kirche. 


„Su unfern Seiten hebt man in aller Welt an zu 
fragen, nidt was? fondern warum — das 
geſagt iſt?“ 

Luther 1521. (de Vette L 577.) 


Mit * — Beligionöfrieben: ift die Gefchichte_ der 
Entfiehung und oͤffentlichen Anerkennung der Reformation ges 
fchloffen. Die nachfolgenden Begebenbaiten find die weitern, 
aus biefem Kampfe hervorgegangenen Srhwingungen.. Daher 
ift hier der. Ort, die Hauptzuͤge vorurtheilsfrei und gemein 
foßlich herauſzuheben, um rickwaͤtt und vorwaͤrts ein we 
red. Urtheil zu ‚begründen; 


1. Ein ebenfö gerehtes als allgemeines Verlans 
gen nah Berbefferung des Öffentlihen, bes 
fonders des kirchlichen Zuflandes ift mit dem: 
"Anfange des fehzehnten Sa immer 
lauter geworden. 


. Seit 500 Jahren war der Aufjere Zuſtand oder has Ver⸗ 
Hältniß der Kirche zum Staat der Gegenftand des Kampfes. 
Der oft wiederholte Antrag auf Verbefferung in Haupt und 
Gliedern fcheiterte am päpftlichen Kitchenregiment, Das fich 
me ernſtlich dazu entfchlieffen konnte, Nach den zwei großen 
Goncilien in Teutſchland hielt fi das Papſtthum aufs neue 
fo befeftigt, daß es ganz in eine weltliche Regierung aus: 
artete. Zu den vielen Bebrüdungen der weltlichen Großen 
kamen nun die noch zahlveichern Erpreſſungen der päpftlichen 
Kammer und veranlafiten die Hundert Befchwerben der teutfchen 
Nation. Je mehr man diefe zu umgehen fuchte, deſto allges 
meiner wurde ber Haß gegen das Papfitbum und fand 
bei derfchiebenen Ständen verfchiedene Nahrung fowohl in ben 
politiſchen als in den literariſchen Verhaͤltniſſen. Zugleich er⸗ 
wachte in der Tiefe des teutſchen Gemuͤthes ein Beduͤrf⸗ 
miß, das in. dem oͤffentlichen Cultus vergeblich Befriedigung 
ſuchte. Hier muffte bie Yängfigewänfchte Reformation aufans 
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gen; viefes Ziel wurde endlich näher ins Auge. gefaflt. Auch 
DaB Organ fand fi, dad bie bei Vielen noch bunten Vor⸗ 
ftellungen deutlicher ausſprach, während die geiftliche und die 
weltliche Gewalt Nichts daflır thun wollte 


2. Da Misbrauch der Papfigewalt hat felbft, wis 
der Willen, mittelbar und unmittelbar, bie 
"Staubensverbefferung hervorgerufen. 


Wie mit den hundert Beſchwerden, fe glaubte man auch 
mit dem einzelnen Ketzer“ ohne Weiteres fertig‘ zu werben. 
Wieder eine gering ſcheinende Sache (gleih dem Minoriten» 
firelt unter 8. Ludwig IV. über dad Getübde der Armuth) 
bat den Anlaß geben müflen. Bel dem Angriff auf die 
ſchreienden Misbraͤuche des Ablaffes hatte Luther ſelbſt noch 
keinen Gedanken an dad was daraus erfolgte, wiewohl 
ſchon Alles in feinem Princip lag, wovon er auöging. Boll 
Ehrfurcht gegen die beftehende Kirche wollte er fie erſt von 
ihren gröbften Fleden reinigen oder zur Reinigung auffodern. 
Aber die unflugen Maßregeln der Päpfller zwingen Luther 
dad Papſtthum felbft anzugreifen. Da er unwiberlegt widers 
rufen fol, erkennt er im Papfte den Antichrift, zeigt die Ans 
maßungen bes Prieſterſtandes und reclamirt die ber . einde 


entzugenen Rechte. 


3. Der Beifall des Volks und die Begeiſterung 
des Zeitalters zeigt, Br £utber das Bun 
getroffen 


Luther macht die h. Schrift zum ——— nachdem 
der Gelehrtenſtand vorangegangen, die Wiſſenſchaften der kirch⸗ 
lichen Vormundſchaft zu entledigen. Der Adel, der Buͤrger⸗ 
ſtand, das Volk uͤberhaupt erkennt es als ſeine eigene Sache, 
was der einzelne Lehrer zur Sprache gebracht hat. Iſt der 
Tag zu Worms Luthers ſchoͤnſter Tag, ſo iſt ber Zag du 
Augsburg der ſchoͤnſie der teutſchen Reformation. = 


4 Da ber Burf niht mehr ungefihehen gemacht 
- werben Faun, fo bietet das Papſtthum Alles 
auf, um bie Sage zu entfiellen, die Ausfah⸗ 
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zung zu verkümmeln und felbfk bie meitere 
Ausbildung der Reihöverfaffung zu —— 
dern. 

Man wollte die Reformation nicht Sache des Volks, 
nicht des Reichs, nicht der allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung werden laſſen; fie ſollte nur als Sache von Eins 
zeinen oder einer Fleinen Partei angefehen werben, bie man 
bald zu unterdrüden hoffte. Das wormfer Edict brachte nad) 


der Abſicht des Legaten die erfle Iwietracht in die Nation, 


dann das regensburger Buͤndniß. Der Mangel an Vereinis 


gung der teutfchen Stände unter fi) Fommt biefem Plan ent: - 


gegen. Jetzt wäre es Zeit geweſen dem Reichsadel (nach der 
Einftellung des Fehdewefens) und bem Stande ber gemeinen 
Freien ihre vechte Stelle in der Verfaffung zu geben. Durch 
Gewaltfchritte, gereizt durch Borenthaltung der evangelifchen 
Eehre, ſtuͤrzen fich diefe Stände ſelbſt. Das wichtigſte Land 
des tentfchen Ordens fält ab. Das Volk wird entwaffnet. — 
Der evangelifhen Lehre felbft fuchte man durch vorgebliche 
Bergleihung mit bem Papfitbume die Schneide zu neh» 
men; bies führte unvermerkt von der Hauptfache ab auf eins 
zeine bogmatifche Streitigkeiten, und zulegt hoffte man 
durch ein paͤp ſtlich es Concillum Alles wieder ins alte Bes 
leid zu bringen. 


5. Rur Luthers farre zotgeriqhtigkeit hat die un⸗ 
heilbringende Vermifhung zweier unvereins 
baxer Principien (dev Gewiffensfreipeit und ber Ges 
wiſſensherrſchaft) abgewendet. 

Was ein friedlicher Verein aller helldenkenden Männer 
thun ſollte, das iſt einfimeilen in einem Theile des Keichs 
ausgefuͤhrt worden. Luther und ſeine Freunde wollten keine 
neue Kirche ſondern Herſtellung ber alten. Sie ſtanden in 
der Mitte zwiſchen dem Papfitbum und neu aufſtehenden 
Secten. In dieſem zweifachen Kampfe muſſte frichzeitig ein 


Lehrfſyſtem feſtgeſetzt werben, wozu jedoch die noch ige ' 
Cultur der Huͤlfswiſſenſchaften kaum zureichend war. Daher 


hielt Luther fo eifrig an ben Grundlehren vom Glauben umb 
der Bechifertigung. „Entweder ganz ober Michtd.” Ben der 


1526 
1529 
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alten Kirche endlich ausgeſtoßen, muſſte ”e Gndiage einer 
neuen gemacht werben, 


6. Sn der teutfchen Reihsverfaffung, in der Zu: 
fammenfegung wie fie eben damals war, 
Tonnte die Reformation oͤffentlich Wurzel 
Thlagen, auch wider Willen des Papftes und 
bes Kaifers, jedoch nur unter erborgten, un 
vollfommenen Formen bed erfi entflehenden 
Staatsrechts. 


Aus Furcht vor Volksaufſtand maͤßigte bie Mehrheit 
des Reichstags das wormfer Edict, fielte es ein bis zum 
Concilium, ehe fih noch Reichsſtaͤnde für die Reformation 
Öffentlich erklärt hatten. Nach dem Bauernfriege treten einige - 
Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte ald Befhüser ihrer evangelifchen 
Gemeinden auf, nach Luthers, Grundſatz, daß die Eatholis 
fbe Obrigkeit helfen müffe, wenn die Kirchen— 
obern eine für nothwendig erfannte VBerbefferung 
verfäumten. Haben von jeher die Verhältniffe zum Grund 
und Boden alle Zheile der Reichsverfaſſung durchdrungen, 
fo ift es jetzt das Necht der gandeshoheit, dad die früher 
vom :Papfte felbft gegen die Kaifer begünftigten Fürften jest 
nicht nur gegen den Papſt fondern auch gegen den Kaifer in 
Kirchen ſachen behaupten. Stufenweife. Erſt verbinden fie. 
fih gegen das wormfer Edict, dann bringen ſie den Reichs⸗ 
tag dazu, daß die Sache ihrer Verantwortung uͤberlaſſen 
bleibt. Das alte reichsſtaͤndiſche Recht der Buͤndniſſe iſt 
das zweite Element, das hier feine weitere Ausdehnung fin⸗ 
det. Jener fpeierifche Reichöfchluß tft die erfle Appellation an 
die Gewiſſensfreiheit. Die evangelifchen Zärfien und 
Städte. protefliren, als die Mehrheit ven Schluß. zuräd 


- nehmen will. Sie ericheinen dabei immer ald die Vertre⸗ 


ter ihrer Untertbanen vor dem Reich, als unmittelbare Reichs⸗ 
flände. Als folche übergeben fie eine Erklaͤrung über. die 
unter ihrem Schuß eingeführte Lehre. Durch ginen Vertrag 
mit dem Reich, das diefes Schugrecht beftritten, erhalten. fie 


Sicherſtellung der neuen Lehre innerhalb ihrer .Zerritorien 


bis zum Gonkcilium.. Als der Kaiſer kraft feiner. Oberhoheit 
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Gehorfam gegen dad Interim fobert, wirb in zwei Rriegen 
biefed Territorialſchutzrecht erfümpft, definitin, wem auch Feine 


affung. - 
und zur alten Kirche blieb fufpentut. Cbenfo gefchah die 
innere Einrichtung ber. neuen Kirche. Rach bem ſchon ges 
Dachten Srundſatze thaten einſtweilen die Fuͤrſten * 
Stadtobrigkei 


Conſiſtorien, Superintendenten, als Vollzieher deffen was 
bie — foderte. Die übrigen Theile der biſchoͤflichen Zus 

tisdiction Übernahmen fie kraft ihren Regierungshoheit. 
Das find zwei wefentlid verfhiedene landeäherrliche 
Rechte. Das Ganze ein proviforifcher Zufland, weil bie 
Suriödiction der Biihöfe nur „ fafpenbirt wurde bi zur ein⸗ 
fligen Bergleichung. 2 

Die Unvolllommenbeiten Viefes Zuflanbes liegen nicht in 

ber Reformation, fonbern wieder nur in ihrer Veſcheaͤnkung 
durch die Segenpartei und in den. —————— 
teutſchen Reichsverfaſſung. 


7. Und doch hat dieſe beſchraͤnkte, nur in einem 
Zheile des Reichs gegründete Reformation 
alle Berhältniffe des wiſſenſchaftlichen, Fird- 

- Lihen, politifhen und Volks-Lebens durch⸗ 
drungen und felgfl auf die alte Kirche ohne 
Dank wohlthätig zurückgewirkt. 


Sie hat nicht bloß einen Lehrbegriff mit dem andern ver⸗ 
tauſcht, fie if zurückgegangen auf Herſtellung des aͤchten 
Chriſtenthums in Lehre und Zucht zugleich; fie.hat deu 
Grundfag der Vervolllommmung aufgeftelt und den edlen En- 
thufiafmus des Zeitalterd gegen ſchwaͤrmeriſche Berirrungen 
verwahrt. Nicht nur die theologifhen Wiffenfchaften muſſ 
ten fortfehreiten, auch die Philofophie wurde neu gewedt. 
Wiewohl Luther die Metaphyſik des Arifkoteles verworfen hatte, 
fo erklaͤrte er doch in feinen lebten Jahren deffen. Sittenlebre 


1 


De 
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für ein vortreffliches Wer und verfihete nechbrüdiih, es 
fei ein Jerthum, den Ruben der Philoſophie für die > 
gie zu verdemen. Gen Wort zu Worms: „Wenn ich nicht 
sit Zeugniffen dee h. Schrift oder mit dffentlichen, Has 
sven und heilen Gründen und Urfachen überwiefen 
werbe,. fo Tann und will ich Nichts widerrufen‘, enthält das 
Lebensprintip des Reformation. Bon Melanchthon pflegte 
er zu fagen: "Alles was wir in der Philofophie und in ber 
beffern Gelehrſamkeit wiffen, find wir ihm ſchuldig. Des 
lanchthon hat nach einer verbeiferten Methobe Lehrbircher der 
Dialektik, Phyfit und Ethik gefchrieben. Gbenfoniel hat er 
- für die Geſchichte gethan. Zweckmaͤßige Wearbeitung der 
Kirchen geſchichte ift in der That erſt durch Pie Reformation 
möglich gemacht worden Die großen Begebenheiten dieſes 
Zeitraums haben beſonders viele Federn beſchaͤftigt und einen 
großen Vorrath von Originalwerken und überliefert. Voran 
+ 1556, flieht Johann von Sleida (Sleidanus), Rechtslehrer zu 
Straßburg, deſſen Werk (Commentar. de statu rel. et reip. 
Carolo V. Caesare) fich ben alten Römern naͤhert; er bat 
nach urkundlichen Nachrichten und als. Theilnehmer vieler Vers 
handlungen wit Mäßigung und Umficht gefchrieben. Wie⸗ 
wohl bie lateinifche auch um bes auswärtigen Verkehrs wils 
len noch immer bie Gelehrten: Sprache blieb, fo hat doch die 
tentfche durch die vielen Volksſchriften ungemein gewon⸗ 
nen, nachdem Luther in der That fich feine Sprache ſelbſt ge⸗ 
bildet. Kanzelberedfamkeit ift von felbft entflanden im 
Eifer für die Sache, da die Predigt Hauptbeftandtheil des 
evangelifchen Eultus geworben. Miiches haben die Reiches 
tagshandlungen bewirkt. Der Schwung der Nation hat fich 
in dee Dichtkunſt und Tonkunſt am meiſten gezeigt. A 
Luther das Lied: „Es ift das Heil und kommen ber’, vers 
fafit von Spretter, von einem Bettler vor feinem Haufe fin» 
gen hörte, warb er zu Thränen gerührt und dankte Gott, 
daß er fein Wort durch folche Geſaͤnge erfchallen laſſe. Uns 
ter feiner Leitung und Mitwirkung erfchien bald eine Samımıs 
lung von Kirchenliedern, die durch innere Kraft, kunſt⸗ 
Iofe Einfalt, Tiefe und Herzlichkeit Aber die fpätern Seiten 
bervorragen. Ein fo derbes und freimlthiges Zeitalter wie 
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Dickes bet. niit der Denk⸗ und Bewiffenss Freiheit zugleich die 
- Preßfreiheit im audgevehnteften Sinne von ſelbſt errun⸗ 
gen Nur Schmähungen wurben durch bie Reichd⸗ und Lans 
des⸗Geſetze verboten. Ale Stände nahmen an ber Grörtes 
sung ber Beligiondfragen Theil. Die Reinigung ber Lehre 
‚ führte zu vielen Gtreitfragen; aber ald Danptaufgabe der Re⸗ 
formation erlannte man bie Erneuerung bes kirchlichen Les 
bend und bie Vexbeflerung der Sitten. Die Vorwuͤrfe der 
Gegner, daß Heirathäluft und Kirchenraub bie Haupttrieb⸗ 
febern der Reformation geweien, find durch den Erfolg am 
beften widerlegt. Die Graͤuel in den’ Moͤnchs⸗ und Ronnen⸗ 
Kiöftern, der Priefterconcubinat, die Öffentlichen Bäufer haben 
aufgehört. Die überflüffigen Feiertage wurden abgethan und 
die Kirchenfehte von den Ausartungen in Poffenfpiele unb 
Schwelgereien zu ihrer alten Winde und Einfachheit zurüds 
geführt. Bon den Kirchengütern find Seminarien, hohe und 
niebere Schulen gefliftet- uud verbeflert worden, und bie Fürs 
ſten haben es für wichtig genug gehaltn, in ben Verträgen 
und Zriedenöfchlüffen für dDiefe ebenfo wie für Staatöfachen zu 
forgen. Todte Kischenfchäge wurden zum Beſten des Staats 
und ber Armuth angelegt. Durch das Ganze hat überhaupt 
-die Vollöinduflrie fo zugenommen, daß man feitdem ſchon 
durch den Auffern Anblid die proteſtantiſchen und katholiſchen 
Staaten unterſcheiden Tann. 

Das teuntſche Staatsrecht hat fih erſt aus ber Refor⸗ 
mation herausgebildet. Das alte Kirchenrecht hat einſt⸗ 
weilen Beſchraͤnkungen und Zuſaͤtze erhalten, weil die Aufgabe 
zu groß war, auf einmal ein neues zu ſchaffen. War im 
Mittelalter das durch alle Verhaͤltniſſe geſchlungene Band 
hierarchiſcher Formen der Traͤger auch ber Staatsgewalt, 
ſo wird von jetzt an nach dem Verſchwinden von jenen die 


| Religion felbft die Baſis der Verfaffung in proteſtantiſchen 


und Satbolifchen Ständen. Doc, bleibt noch, fo oft auch die 
Religion zum Vorwande der Staatskunſt gebraucht wurbe, bie 
in den Hintergrund geftellte Politik von jener getrennt, fos 
lange die Hauptmaͤchte Spanien und Frankreich diefe Anficht 
behalten. Durch wie Reformation haben nicht nur bie zei ds 


"unmittelbaren Stände an Macht und Rechten der Lans 


* 


— 
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deshoheit Zuwachs erhalten, melde fpäter: auch: Die kathv⸗ 
lifchen Reichöftände fich zu Nugen gemacht haben, ſonbern es 
find auch die.mittelbaren Unterthanen durch bie ſtaͤndi⸗ 
ſche Verfaſſung unter weißen. und wohlgefinnten Firſten ini 
den: Genuß ber Rechte gekommen, welche fie durch den Bauern: 
krieg verloren hatten. Ebenſo bat das Reid Am Ganzen 


durch die f feiner Mitte gefchloffenen Religiondverträge vom 


Papſtthum ſich loszumachen und die katholiſche ld vom 
Papſtthum zu unterfcheiden angefangen. e 

» Hat die alte Kirche Alles gethan, um bev — ihre Aufs 
gabe zu verfümmern, fo kann fie doch nicht leugnen ‚manche 
heilfame Ruͤckwirkungen von ihe erfahren zu haben. Die mei⸗ 
ſten Lehren der augäburgifchen Confeſſion wurben. als aͤcht ka 
tholifch erkannt, über die andern ‚waren bie Theologen ber als- 


ten Kirche felbft nicht einig. Das Bebiefnig einer verbeffer: 


ten Kirchenzucht wurde allgemein anerfannt, und man muffte 
die Anordnungen der Proteftanten loͤblich und zweckmaͤßig fins. 
den. Um den vielen gelehrten Männern welche Sie Reforma⸗ 
tion in Turzer Zeit aufzuweifen hatte, gewachſen zu bleiben; 


muſſte auch die alte Kirche die Wiffenfchaften mehr beguͤnſti⸗ 


gen; bie Stagnation muflte: aufhören. Das Oberhaupt und 
die Bifchöfe mufiten Andere werden als ſie waren. Kein Alex 
ander VL hätte fich mehr auf dem heiligen Stuchle behaupten‘ 
koͤnnen. Clemens VII. hatte zu. bitter erfahren, daß der hei⸗ 
fige Vater kein Kriegsfürſt mehr fein dirfe. Daß Karl V. 

den Papft nicht in eine fubalterne Stellung gebracht, hat die⸗ 
fer. in der That dem Kurfuͤrſten Morig zu danlen. Daß nicht: 


die ganze Kirche von Secten und Schwaͤrmern aufgelöft wor⸗ 


den iſt, bad ift Luthers, nicht letztes Verdienſt, obgleich Dies. 
jenigen welchen e8 am meiften zu gut gelommen, nur. Hart⸗ 


nädigkeit und Widerſpruͤche bei ihm zu ſuchen gewohnt * 


17. Einfluß der teutſchen Reformation auf die ab igen 
abendlaͤndiſchen Staaten bis auf die Zeit des augsbur- 
ger, Religionsfriedens. | un 


Verhaͤltniß der ſaͤchſiſchen und fhweizerifhen-Rer 
formation gu einander, an ſich und in ihren Ver⸗ 
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zweigungen. -Die böhmifhen Brüder. -Reformas 

tiondverfiche in. Ungesh, Siebenbürgen, Polen. 
Einführung der lutheriſchen Lehre in den nordis 
Schien Rridemn Schottland getheilt zwiſchen ber 
alten unb:ber:calvinifhen Kirhe. England vom 
roͤmiſchen Stuhl abgeriſſen. In Frankreich iſt das 


Schickſaliber zwei neuen Confeſſionen noch unent 


fchieben...In. Spanien: und Italien werben alle 
Reformationsverſuche gänzlich unterbrüdt. Aus⸗ 
ne Dreiertei proteflantifche Kirs 
— nn bleibt Mittelpunct ber 
2 \ 2 Oppoſttion. — 
| Daß ine Zwin ylis Reformation tein teutfe, 
aus ben innerſten Beduͤrfniſſen des Volks hervorgegangen ifl, 
ergiebt ſich aus der Sache ſetbſt. Sie iſt fo wenig von aufs 
gen gegeben,“ daß ſie im Gegentheil auf das ganze Abend⸗ 
| ung eingewirkt· und gleiche Bewegungen hervorgebracht hat. 
Dies ?iſt noch, em: weſentlicher Theil ihrer und der teutſchen 
Beſchichte, der: von den Meiſten uͤbergangen als Ergänzung 
unferer Überficht hier aufgenommen wird *). 
Mom tft von! dem Verhaͤltniß der ſaͤchſiſchen und 
fhwWeigerif ch en Reſormation zu ‚einander Folgendes zu bes 
merben..: Da bie in der wittenberger Eoncordie beabſichtigte 
Bereinigung: Hunh den wieder -aufgewedten Mendmahlöftreit 
vereitelt: wurde, fo finb beide. Confeſſionen, wie fchon in ih⸗ 
rem: Anfang, 18 zwei befondere Zweige, jeboch aus einerlei 
Stamm und Woden, aus teutſchem Wahrheitsfinn und aus 
demſelben Grundſatz freier Schriftforſchung entſproſfen, zu ber 
trachten. Luihers Lehre galt Im Reihe, Öffentlich anerkannt; 
ZwinglibLehte als Secite erklaͤrt, auſſerhalb'des Reiche, 
fofern man fon ſeit K. Marimikan L gewohnt war die eid» 
genoſſiſchen — als neutral a bes Reichöverbandes bei⸗ 


» Vergl. Sqchroͤckh, Seit, alrchengeſch. ſeit der Reformation; 
2. Bd., 18045 (eined Ungenannten) Betrachtungen über den Proteſtan⸗ 
ims, Heidelberg 1826; vom Streite ber Se eine e Sqrift an ben. 
chriſtlichen Ser teutſcher Nation/ Leipʒ. 1827 


1537 
1. Dec. 
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nabe entlebigt zu betrachten. So koͤnnte man Luthers Refor 
mation vorzugäweife bie teutfche nennen, bach. bleibt bie 
ſchweizeriſche ihre Schwefter, und wenn beide, auch auf ve* 
fchiebenen Wegen fortgefchritten find, fo haben fie fih allmaͤ⸗ 
lig wieder in ben Armen ber Mutter zufammengefunden. Schon 
zur Zeit ber Concordie fchrieb Luther den Schweisen: „Es 
iſt mir Bein Zweifel, daß bei euh ein ſehr fraumm Voͤlklein 
ift, dad. mit Ernſt gem wohl thun umd echt. Jahren twolltd, 


Davon habe ich die Hoffnung zu Gott, ob etwu Einer fi 


1531 


fperre, daß mit der Beit, fo wir fäuberlich thun mit dem gu⸗ 
ten ſchwachen Häuflein, Gott werde zu fröblicher Aufhebung 
aller Irrung helfen. Amen!” In der Sonfeffion Eonnte 
man fich damals noch eher einander nähern ald nachher in der 


Kichenverfaffung. Die ſaͤchſiſche Reformation muffte fich 


den Fürften in bie Arme werfen, wie wir fchoit. gefihben. In 
den fchweizerifchen Freiſtaaten Tonnte fich gleich von Aus 
fang die Reformation freier entwideln ald in den teutfchen 
Territorialfiaaten, und fo ungünftig die Umſtaͤnde zus 
Zeit der augsburgifchen Confeſſion für die Schweizer wer, 
da fie vom Meiche gar nicht gehört wurden und bald barauf 
der erfie Religionskrieg von Seiten Öfterreihd in Berbinbung . 
mit den Fatholifchen Gantons über fie ausbrach, werin Zwingli 


11. Det. ben Heldentod farb, fo erhielt doch bie Sache jn den ſchon 


1533 


für die Reformation geflimmten Orten bald wieder einen bös 
hen Schwung, Bullinger wirche ber zweite Reförmetor 
in Zürich, Berthold Haller tat in Bern auf, Wilhelm Eu 
tell und Peter Viret wirkten im somanifchen oder Waadt⸗ 
Lande, dedgleihen in Mömpelgardt. Genf, won.der Hohelt 
feines Biſchofs und des Herzogs von Savoyen ſich befrelend, 
wurde ein neuer Lichtpunct fir Europa. Calvin, durch Bis 
ret von feinen Studien zum thätigen Eingreifen a. 
gründete ein neues Lehrs und Kirchen⸗Syſtem. In jenem 
fand fein Scharfſinn unter Anderm einen Mittelmeg in der 
Abendmahlslehre, dee unvermerkt auch bei Luthers Anhängern 
Eingang fand. Im Abficht bed Kirchenregiments aber grün- 
dete der herrſchſuͤchtige Mann dad Prefbyterium mit Vor⸗ 
ausfegung bes. göttlichen Rechtes ber Kirchengewalt und 
mit einem fo firengen Sittengericht, daß man bie Wieder⸗ 
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Sehr päpfilicher Gewifjenherefhuft befosgte. Übrigens finb bie 
beiden Reformationen, wenn auch bie ſchweizeriſche durch Calvin 
der romaniſchen oder franzoͤſiſchen Nationalität ſich genähert, nicht 
nur nad ihren Srundzuͤgen fondern auch in ihrem Verhaͤltniß 
gu ben auswaͤrtigen Staaten immer ald teutſche Reforma⸗ 
tion zu betrachten. Wie die beiden Confeſſionen in Zeutſch⸗ 


land mit einander wetteiferndb anfgetreten, bie ſchweizeriſche 


aher von dei ſaͤchſiſchen zuerſt uͤbermagen worden, ſowohl in 

Abſicht des Umfanges als der oͤffentlithen Anerkennung, fo 
find fie auch bei ihrem Einfluß auf die andern Staaten (bie 
nordiſchen ausgenommen) anfänglich gleichmäßig neben einans 
der fortgefcheitten, bis enblith die füneigerifche ober caleinifche 
mehr und mehr Eingang, zuletzt auch in Teutſchland gefun⸗ 
ben. Bei diefer. Überficht. gehen wir auf die frühen: Refor⸗ 
mallonsyerſuche in Böhmen: unb England und auf die Zwi⸗ 


fchenländer biß zu den. alten Walbenfern zurk und durchlau⸗ 


fen alfo den ganzen Umkreis der Abenblanbe. 

Mit den böhmifchen Brübern, dem Überreſte der huſ⸗ 
fitifchen Zaboriten, und mit den Calixtinern wäre die Vereini⸗ 
gung oder ber Übertritt zum fächfiichen Confeffion nicht — 
geweſen; man ließ fie aber nicht zu Stande kommen. 
hatten ſich unter dem Schutze des Adels von ben — 
brädungen. wieder ſoweit erholt, daß fie bei 200 Bethaͤuſer 


befaßen. Sie. wandten ſich zuerſt an Erafmus. Diefer fand 
an ihrem Bekenntniſſe Nichts zu tabeln, bezeigte mit ihren 
kirchlichen Einrichtungen Zufriedenheit, Bonnte fih aber doch 


nicht entſchlieſſen weiter für fie zu than. Deflo mehr He 
fafften fie zu Euther. ‚Anfänglich Hatte berfelbe einige Ir 
lehren bei ihnen zu sügen, ließ aber hernach ihre an den Marks 
graven Georg von Brandenburg gerichtete Bekenntnißſhrift 
drucken und aͤuſſerte: daß er fie nicht zwingen wolle in allen 
Stuͤcken nad feiner Weile zu reden. „Wir Alle”, fehte ex 
hinzu, „find felbft auch noch nicht fo ganz und volllommen.” 
Calvin. war mit Luther ber Meinung, wenn die Brüder auch 


in ber Reinheit der Lehre noch zuruckwaͤren, fo hätte noch ihre - 


firenge und heilſame Kirchenzucht den Vorzug vor der fähfl» 
ſchen und fchweigerifchen, Luther beklagte fich gegen ſie ſelbſt, 
lerne das Joch der Zucht noch wicht vecht 


— 
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anlegen. "Nach der mählberger Schlacht ward Alles unterhros 
chen. Als Ferdinand die [hen gebachten ſtrengen Maßregelu 
in Boͤhmen ergriff Zzozen viele Brüͤder nach Polen und Preuß 
ſen; fruͤher waren auch ſchon von ihnen nach Ungern audger 
wandert. In dieſen Ländern: fällt ihr Schädfal mei mit. dem 
ber :&utherifchen und Galvinifhen zuſammen. 

1522 : Iu Ungern, wo; feit Celtes unter K. Markirition.E, 
wiffenfehaftliche Anregung entſtanden war, und m Sieben: 
bürgen wurden Luthers Schriften fruͤhzeitig verbreitet durch 
Sünglinge weiche die Univerfität Wittenberg, und durch Kauft 
leute ‚welche die leipziger Meſſe befuchten.. Aber der junge 

41524 K. kudwig H. ließ ſich durch. die Geiſtlichkeit zu ſtrengen Mans 

1525 deten aufreizen, und des Reichstag zu Peſth beſchloß alle Bes: 
theranen: mit Feuer und Schwerdt auszurotten. Dennoch !er⸗ 
klaͤrten ſich die fünf Feeiſtädte für Luthers Lehrbegriff. Das 
war zur Zeit des teutſchen Bauernkriegs. Als Ferdinand nach 

1529 Ludwigs Tode die Nachſolge erhielt vder vwielmehr mit W⸗ 

von Zapolya sheilen.: muffte, ſo wurde das Edict gegen 
die Anhaͤnger von Luther, Zwingli u. a. Ketzer geſchaͤrft. Den⸗ 
noch betrieb Matthias⸗Debay, der zur Wittenberg bei Luther 

1531 gewohnt, nach feiner Ruͤckkehr die Reformation fo eifrig, Daß 

man ihn. den „ungarifrhen Lether“ naunte. Ducd) bie Flucht 

1543 entging er dem Beusttob. : Später: trat er auf.: bie Seite der 
Calviniſten, die inbeffen in; lingern Eingang gefunden. . Schon 

| war auch. eine ungarifche. Biheküberfehuing verauflältet. ° 20 Pre 

1545 Diger hielten eine Synodr zu Erdod und erklaͤrten fich wis Die 

FZreiſtaͤdte mit ihren Gemeinden für dir augoburgiſche Confeſ⸗ 

fion; und: Melanchthoua Behrbuch. Gleichzelfig mit der Unter 

druͤckung der boͤhmiſchen Brüder und Calixtiner gab Ferdinand 

4548 zu Peſtb. dieſelbe Berordnung gegen die Lutherifthen. Dieſo 

1554 fanden aber einen neuen. Beſchuͤtzer an Thomas Nadaſoy, bes 
zum Palatinus ‚erhoben wurde. Ebenfo. nahmen auch die Cal⸗ 
viniſten zu. Beide Theile vertheidigten ſich gegen ben Pri⸗ 
mas, von Ungern..durch Bekenntnißſchriften, und fo Ing es 
zur Zeit des augsburgiſchen Religionäfritdens anf der Bags, 
ob die alte oder die beiden neuen Kirchen, ober weiche vor 
leblem äs Ungern das Übergewicht erhalten würde. 

In —— wurde trotz EEE bald 
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eine lutheriſche Schule angelegt: Die Kaufleute und Großen 1524 
vereinigten fich gegen den Klerus. Johann von Zapolya vers 1527 
hängte zwar Zeuer und Schwerdt gegen die Lutheraner unb 
feste den verfolgungsfüchtigen Statilius zum Bifchof in Weiſ⸗ 
fenburg, der unter Anderm einen Priefter zu Tode hetzen ließ, 
weil er das Fleiſcheſſen für etwas Gleichgültiges erklärt hatte, 
Nun Fam aber Iohann Honter aus Bafel zuruͤck und legte 1533 
. eine Druderei an, welche Luthers Schriften und die augsburs 
giſche Sonfeffion verbreitete, worauf das ganze Burzenlanb 
(ebemald dem teutfhen Orden beftimmt) die Reformation ans 
nahm. Bald erklärte ſich auch die fächfifche Nation in Sie 1544 
benbürgen für dieſelbige. Zu Rhaͤsburg wurden die Mönche 
verjagt. Selbft viele Ungern und Szedler traten über; nur 
die Walachen, Nachkommen der alten römifchen Colonien, blie⸗ 
ben mit ihren unwiſſenden Prieflern beim alten Glauben. Iene 
verbanden ſich mit ihren Glaubensgenofien auf der Synode . 
zu Erdoͤd; die Sachfen nahmen die Anordnungen ber kurſaͤch⸗ 
fifchen Lande an. Einige Jahre genoffen die Proteftanten 1559 
Ruhe und behielten auch fpäter ihre Privilegien. 

Ganz Polen öffnete fi dem Eingange ber Reforma⸗ 
tion. Hatten ſchon die boͤhmiſchen Prediger Johann Mielicz 
und Johann Huß ſo viel Beifall gefunden, daß viele Gemein⸗ 
den unter dem Schutze des Adels beiderlei Geſtalt des Abend⸗ 
mahls ſich nicht nehmen lieſſen, ſo erregten Luthers Schriften die 
lebhafteſte Bewegung. In wenigen Jahren nahmen ſeine An⸗ 
haͤnger ſo zu, daß die Geiſtlichkeit in den etwas beſchraͤnkten 
K. Sigmund J. drang Lebensſtrafe und Guͤtereinziehung ge⸗ 
gen fie auszuſprechen. Der Kanzler der Königin Bona, Bis 
ſchof Krzyki von Przemyſl, fammelte alle Läfterfchriften auf 1523 
Luther und vermehrte fie mit eigenen lateinifchen Spottgedich⸗ 
‚ten, erreichte aber feinen Iwed damit fo wenig ald mit den 
- inquifitionsmäßigen Hausfuchungen. Der Bürgermeifter Die 
von Krakau, von Luthern zuruͤckgekehrt, brachte einen großen 
Theil diefer Stadt auf feine Seite. Was zu gleicher. Zeit im 
Herzogthum Preuffen gefchehen, ift ſchon im Zufammen- 
hange mit der teutfchen Reichögefchichte erzählt worden. Das 
koͤnigliche (polnifche) Preufien biefjeit der Weichfel blieb ' 
auch nicht zuruͤck. Schon ein Jahr nad) nn ae pre⸗ 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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digte zu Danzig der Mönch Knade nach denſelben und’ trat 
in den Chefland. Die Bürger verlangten vom Rathe den 
gereinigten Slauben frei prebigen zu lafien. Der König kam 

— ſelbſt, aus Beforgniß die Stadt möchte ſich mit dem herzog⸗ 
lichen Preuffen vereinigen; er ließ Hinrichtungen vornehmen. 
Doc) bekannte fich bald darauf die ganze Stadt zum Evans 
gelium, ebenfo Thorn und Elbing. Im Königreihe Polen 
faud die augsburger Confeſſion, welche der Kaifer dem 8: 
Sigmund gefchidt, bei der Beifllichleit Widerſpruch. Coch⸗ 
Aus, einer der Hauptfeinde Luther, foberte den König durch 
den Primas zu ernfllichen Segenvorkehrungen auf. Man vers 
"bot den Beſuch von Wittenberg; fpäter hob jedoch der König 
das Verbot wieder auf. Selbſt in ber Refidenz Krakau nah⸗ 
men die Anhänger der A. C. zu; auch im mehtern andern 
Städten hielten fe gotteödienfllihe Berfammlungen. Unter 
Sigmund II. da die böhmifchen Brüder einwanderten, ent» 
ftanden bei größerer Duldung auch caloinifche Gemeinden, zu 
welchen ein Bleinerer Theil der Brüder übertrat. Franz Lis⸗ 
man von Gorfu, geheimer Anhänger ber fchweizer Reformas 
toren, wuſſte dad befondere Vertrauen des Königs zu gewin⸗ 
nen. Laͤlius Socinus, zur nämlichen Zeit nach Polen ges 
kommen, fland mit jenem ebenfalls in Freundfchaft. Belon- 
ders thätig für die Reformation war Johann a Lafco, 
aus einem angefehnen polnifchen Gefchlechte, Freund von 
Erafmus und Decolampadius, nach Polen zurückgekehrt, nach⸗ 

. dem ex in Friedland, England und Dänemark ſich unigetrie- 
'ben. Der Domberr Orzechowſty, Befchichtichreiber feines Va⸗ 
terlandes, Luthers und Melanchthons Zuhörer, wurde wegen 
Eintritts in den Eheſtand in den Bann gethan, auf bie dro⸗ 
bende Sprache des Adels aber wieder in feine Stelle einge: 
1555 fest. In dem Jahr des augsburger Religionsfriedens vers 
langten die Landboten ein Nationalconcilium, zu welchem bie 
berühmteften Theologen aller Parteien geladen werben follten. 
Der König ging darauf ein und machte dem Papſte mehrere 
1556 Reformationsvorſchlaͤge. Diefer verwies aber auf das allge: 
meine Concilium. Run trat erſt wieder Johann a Lafco auf. 
Die Sewiffenöfreiheit erfreute fich vieler Begünfligungen. So 
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weit nach Oſten drangen in kurzer Zeit die aus Zeutfchland 
auögegangenen Lichtftrahlen. 

Die entfcheidendften Schritte für die Reformation ges 
ſchahen in den nordiſchen Reichen (Scandinavien), die raſche⸗ 
ſten in Schweden. Der übermäßige Landbeſitz und Reich⸗ 
thum des Klerus, welcher zuletzt dem Staate zu 60,000 Mark 
Ausgaben nur 24,000 Mark Einkuͤnfte übrig ließ, die En 
griffe des paͤpſtlichen Stuhles, dee auffer der jährlichen Pes 
teröfteuer zu gleicher Zeit wie in Teutſchland durch unvers 
ſchaͤmte Ablaßkraͤmer Gelb eintreiben ließ, auch bei Thronver⸗ 
änderungen mitſprach und mit dem Banne drohte, machten 
voraus ſchon Alles zu einer Veränderung veif. Guſtav Erik⸗ 
fon Waſa konnte die neue Gründung des ſchwediſchen Thro⸗ 1524 
ned, nad) gaͤnzlicher Aufloͤſung der calmariſchen Union durch 
Vertreibdung bes daͤniſchen Königs Chriſtiern IL, nur vermittelft 
der . teutfchen Reformation gegen den übermächtigen Klerus 
durchſetzen. Er felbft war zuvor als- Klüchtling in Luͤbeck 1519 
mit der evangelifchen Lehre befammt geworben, die Stabt als 
Haupt der Hanfe hatte ihm thätigen Beiſtand geleiftet, in: 
dem fie ihn auf einem Schiffe nad) Schweden zuruͤckſchickte. 

Zwei Brüder, Olaus und Laurentius Petri (Peterſon), Schuͤ⸗ 

ler von Luther und Melanchthon, waren bereitö ald Gegner . 
des Ablaßkrams unter K. Ehrifliern II. aufgetreten. 8. Su: 
ſtav vertrieb die aus Holland gekommenen Wiebertäufer. Ring 

und Sinipperbolling, vermittelte auf feiner erſten Reife Durchs 
Reich zwifchen den zu eifrigen Iutherifchen Drebigern und ihs 

ven Gegnern und veranftaltete ein Religiondgefpräh. Die 
Biſchoͤfe reisten die Dalekerle gegen ihn auf, welche ihm zum 
Throne geholfen hatten, ein derbes Volk das feR am alten 
Stauben hing. Allein Guſtav verficherte fich der Reihöflände; 1525 
diefe bewilligten ihm zu großem Unwillen der Geiftlichkeit 
faft alle Kirchenzehenten beffelben Jahres. Der Kanzler Ans 
Derfon überfehte das neue Teſtament mit Hülfe ber luthes 
rifchen Überfegung, die er zum Theil verbefferte, ind Schwes 
bifche; die beiden Petri vollendete die Überfegung der ganz 
zen Bibel. Dlof trat in den Eheſtand. Der Erzbifchof 
Magnus von Upfala, der mehr als Tönigliche Pracht trieb, 
erhielt einen Wink dad Reich zu verlaffen: „Deine Gnade 

417 * 
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und unfere Gnaden 'paben nicht Raum unter Einem Dache.“ 


1527 Ein Jahr nach dem wichtigen fpeierer Reichötage, der Die Res 


ligion: eines jeden Standes. Gewiffen überließ, feste Suflav 

auf feinem Reichstage zu Wefteräs, auf welchem auch Städte 
und Bauerns Abgeordnete erfchienen, mit Beiftand des Adels, 
der den Sig vor den Bifchöfen genommen,. die Beſchluͤſſe 
durch: die geringen Einkünfte der Krone follten mit den Stiftds 
und Klofter- Gütern vermehrt werden; der Adel dürfe feine 
feit einem Jahrhundert an die Geiſtlichkeit gekommenen Gü- 
ter gerichtlich zuruͤckkverlangen. Es folle das reine Wort Got: 
tes gepredigt werden. Die Bifchöfe erwiederten: wir find zu⸗ 
frieden, wie reich oder arm Se. Snaden der König uns ha⸗ 
ben will, und gaben ihre Reichöftandfchaft auf, (wodurch je 
doch der König ein bedeutendes Gegengewicht gegen den Abel 
verlor). Eine neue Kirchenordnung räumte dem Könige wich⸗ 
tige Rechte über die Priefter ein. In Folge jenes Beſchluſſes 
wurden 13,000 Landgüter zur Krone eingezogen und 30 Klös 
fier aufgehoben. Übrigens blieb ed Jedermann frei. fich zur 
alten oder neuen Religion zu befennen. Die Reichöverfamms 


1529 lung zu Derebro machte weitere Verordnungen, um das reine 


Wort Gottes predigen zu laſſen, in demfelben Sabre ba 
Karl V. in Zeutfchland den ſpeierer Schluß wieder zuruͤck⸗ 
nahm. Dlaus Petri ſchrieb ein. Handbuch über die Ordnung 
des Gottesdienſtes; feinen Bruder Laurentius, wegen feiner 
Berbienfte um bie Landeöfprache der ſchwediſche Cicero ge: 
nannt, Lehrer der Theologie zu Upfala, ließ. der König zum 


Erzbiſchof dafelbft wählen und gab ihm 50 Mann Leibwache. 


Jener wird in Abfiht feines Eifers mit Luther, diefer mit 
dem fanften Melanchthbon verglichen. Laurentius fandte eine 
Anzahl Studenten nah Wittenberg. Der König zerfiel jedoch 
nach einiger Zeit mit Anderfon und den beiden Petri, weil 
fie ihm in ihrem Reformationdeifer vorgreifen wollten. Da 
Anderfon und Dlaus von einer in der Beichte ihnen entded: 
ten Verfhwörung wider den König diefem Nichts mitgetheilt 
hatten, fo wurden Beide durch ein niebergefegtes Gericht, wos 
bei. Laurentius den Vorſitz führen muffte, zum Tode verur: 
theilt, vom Könige wieder begnadigt. Durch diefe Vorfälle. 
gewarnt, befchloß der König die Reformationsfache ſelbſtſtaͤn⸗ 


. — 


Die teutſche Reformation im Auslande. 261 


diger zu behandeln. Da es noch ſehr an wiſſenſchaftlichen 
Maͤnnern gebrach, fo erhielt er von Luther den Georg Nor⸗ 1539 
mann, einen pommerifchen Edelmann, den er zum Superin⸗ 
tendens und Drdinater des gefammten fchwedifchen Klerus 
über die Bifchöfe feste, mit Beiorbnung von Religionsräthen. 
Endlich ließ er im folgenden Jahr In einer Verfammlung der 1540 
Reichsraͤthe und Bifchöfe feſtſetzen, daß die noch zugelaffenen 
paͤpſtlichen Ceremonien gänzlich abgefchafft und anftändigere 
an ihre Stelle gefegt werden ſollten. Normann wurde 
Reichsrath. 

Schweden trat alſo von der alten Kirche aus, ehe die 
große Frage im teutſchen Reich entſchieden war. Guſtav bot 
den ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten ſeinen Beiſtand an; 1537 
er trat zwar nicht in ihren Bund, weil der Landgrav von 
Heſſen zu ſtarke Foderungen an ihn machte; auf Luthers 
Bitte 1541 ſchrieb er zuruͤck, da man ihn nicht geachtet, koͤnne 
er fich nicht zum zweiten Mal anbieten; aber er flimmte ib: 
rer Verwerfung bes trienter Gonciliums bei und nahm das 
augsburger Interim nicht an. Die Weigerung der Bifchöfe 
Guſtavs Vermählung mit der Schweftertochter feiner Ge: 
mahlin gutzuhbeiffen, gab ihm neuen Anlaß fie zu demuͤthi⸗ 
gen. Richt 0 Jahre verfloffen, fo war die evangelifche Lehre 
in Üibereinftimmung mit den fächfifchen Theologen in Schwes 
den vollftändig eingeführt, und die teutfche Sprache er 
hielt die Ehre, zur Hof⸗ und GCanzleis- Sprache erhoben zu 
werden !). 

Wegen ber Herzogthümer Holftein und Schleswig 
und wegen des @influffes von Lübed fleht die daͤn iſche Res 
formation noch in befondern Berührungen mit der teutichen. 
Hans Zaufan von Fühnen, Luthers Scjüler, wurde Leh⸗ 
ver der Theologie zu Copenhagen. Martin Reinhard aud dem 1521 
Wuͤrzburgiſchen erhielt denfelben Ruf. Auch Carlſtadt, Lu⸗ i 
thers Freund und nachheriger Gegner, hielt ſich eine Zeit lang 
dort auf. Indeſſen Eonnte K. Chriftiern, der die Sache ge⸗ 
fhüpt, nad dem Blutgericht zu Stodholm, das ihm ben 


— 


1) Ruͤhs, Geſchichte Schwedens, III. Münters Magazin. 1. Bd. 
Auguſti, Erinnerungen aus der teutſchen Ref. Geſch. 8tes Heft, 1816. 
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ſchwediſchen Thron gekoſtet, auch in Dänemark fich nicht mehr 
halten. Die Bifchöfe und ber Adel fagten dem herrſchſuͤchti⸗ 

gen Könige ben Gehorſam auf, unter andern Gründen auch 
darum, weil er feine Gemahlin mit ber Iutherifchen Ketzerei 
angefledt und dieſe in das Land gebracht habe. Die jütlän: 
diihen Stände wählten feines Vaters Bruder Friedrich L., 
Herzog zu Schleswig und Holftein. Die dänifchen und nor⸗ 
wegiichen Stände traten dee Wahl bei. Friedrich fol haupts 
fachlich duch feinen Sohn Chriftiern, der mit Kurfürft Joachim 

von Brandenburg, feiner Mutter Bruder, auf dem wormier 
Reichstag gewefen und Luthern gefehen hatte, für deſſen Lehre 
gewonnen worben fein. Die Ditmarfen hingen noch fo eifrig 

am Papfitbum, daß fie einen Augufliner, der die evangelifche 
1523 Lehre prebigte, lebendig verbrannten. Daͤnemark war eben fo 
abhängig von Rom und hatte einen eben fo übermächtigen 
Klerud wie Schweden. K. Friedrich nahm den Tauſan in. feis 
1526 nen Schuß und bekannte fich öffentlich zur evangelifchen Lehre. 
1527 In demfelben Jahr da Guflav den Reichstag zu Weſteraͤs 
bielt, eröffnete er den dänifchen Ständen zu Odenſee, daß 

die evangelifche Lehre bis zu einem allgemeinen Goncilium zu⸗ 
zuulaſſen fei, weil fie fchon fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß 
man fie ohne Mord und Blutvergieffen nicht mehr ausrotten 
koͤnne (wie in Teutſchland). Mit Beifland einiger Näthe, 

. wiewohl mit Widerſpruch ber Bifchöfe und des Adeld, wurde 
„geiftliche Freiheit” auögefprochen, fo daB Niemand in des 
Andern Gewiffen forfchen folle, ob er Iutherifch oder papiftifch 
ſei. Die Lutherifchen, früher als in Zeutfchland den Papis 
fen gleichgeftellt, erhielten bald das Übergewicht aud Anlaß 
eines vom Könige auögefchriebenen Religionsgefprächs. Die 
jütländifchen Bifchöfe fuchten Hülfe bei Cochlaͤus und Ed. 
Erafmus rieth Erfterem ab, die Reife fei weit und es folte 
eine wilde Nation fein ꝛc. Gleichzeitig mit der augsburgi⸗ 
4530 ſchen Confeffion übergaben die Lutherifchen in Dänemark in 
43 Artikeln ihr Befenntniß dem Könige und dem Reichsrathe. 
Vergeblich hielten die Katholifhen dem Könige die Wahlca⸗ 
pitulation ver, nach welcher er verfprochen habe die heilige 
Kirche wider die Lutherifchen zu fchügen. Er erwieberte, nicht 

als Lutherifche ſchuͤtze er diefe, ſondern weil fie göttliche Wahr: 
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heiten vortrügen. In Jütland empörten ſich die Bauern ges 
gen die Bedrückungen der Geifllihen. Bis Bergen in 
Slormgrn, cine herfaiige Eiaht, Drang bie unge 

in 

Da erfihien der vertriebene K. Chriſtiern IL, in Hoffnung, 
die drei Reiche wieder zu vereinigen. Weil ihm fein Schwa⸗ 
ger 8. Karl V. nur wenig unterflügte, batte er zuerſt fein 
Sluͤck bei den teutfchen Fürſten verfucht und fich zu ber neuen 
Religion befannt, nachbem er bei feinem Dheim, dem Kurfür⸗ 
ſten Friedrich von Sachſen, Luthern gehört hatte Da er die 
gewünfchte Hülfe nicht fand und die teutfchen Kürften viel: 
mehr mit feinem Gegner 8. Sriedrich fi) verbanden, fo Lehrte 
er wieber zur römifchen Kirche zurüd. Das erſte Beifpiel 
diefer Art. Er machte einen Angriff auf Norwegen, wo er 
weniger Widerſtand fürchtete, gerieth aber in K. Friedrichs 
Sefangenfchaft. Luther Isgte eine dringende Zürbitte um Er⸗ 
keichterung derfelben ein. Da K. Friedrich dad Jahr darauf 
flarb, entfland eine Spaltung. Die Bifchöfe erklärten fich 
für Sriedrich® zweiten Sohn Johann, bie evangelifche Par: 
tei hingegen für ben erſten Sohn Chrifiern II Die Bür- 
germeifter WBullenweber und Meier in Luͤbeck, welche ſich als 
ler Gewalt in ihrer Stadt bemädtigt hatten, wollten bie 
Spaltung in Dänemark dazu benutzen, einen von ihnen abs 
hängigen König einzufeten, in Verbindung mit K. Heinrich VIIL 
von England. Gie erklärten fih für K.Ehriffiern IE. und 
hatten fchon Seeland nebſt Copenhagen erobert. Die Reiches 
räthe aber von Juͤtland und Fühnen erhoben Chriſtiern II. 
mit Beifland feines Schwagerd K. Guflavs von Schweden. 
An Lübel erlag die Faction fchon während ihrer Unterneh⸗ 
mung auf Seeland. Nun warb auch der Sturz der Biſchoͤfe 


1528 


befchloffen, mit Beifland der weltlichen Reichörärhe. 114 große 1536 


Güter wurden eingezogen, Bornheim und ein Zheil von Rü: 
gen fielen an den König. Die Mönche und Nonnen ließ 
man heiratben oder abflerben. Zur Gründung einer neuen 


Kirchenverfaffung kam auf Berufung Luthers Freund Bu: 1537 


genhagen, der nad vollendetem Gefchäft das Bisſthum 
Schleswig ausfhlug und gleich Anfangs flatt der Biſchoͤfe 
Superintendenten weihte. Diele erbielten nachmals zwar wies 
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der den biſchoͤflichen Titel, nicht aber Sitz und Stimme im 
Reichsrath, wie in Schweden. Die Canonicate wurden nach 
Lutherd Rath zur Bildung gelehrter Männer beibehalten. Der 
1539 Reihötag zu Obenfee beftätigte die neue Kirchenorbnung, und 
ſomit war die Reformation in Dänemark faſt noch früher als 

- in Schweden vollendet. In Island wollte noch ein Fathos 
1551 liſcher Bifchof Unruhen anfangen; er verlor aber darüber das 
Leben; darauf huldigten alle Einwohner dem Könige und nahe 

men bie evangelifche Lehre an. Dies gefchah vor bem augs⸗ 
burger Religionsfrieden. 

Nach Schottland kamen Luthers Schriften wohl zu⸗ 

1524 erſt uͤber England. Patricius Hamilton, aus einem den 
Stuarts verwandten Geſchlechte, ging ſelbſt nach Teutſchland, 
lernte die Reformatoren kennen und hielt ſich eine Zeit lang 

in Marburg auf. Nach ſeiner Ruͤckkehr trug er die evange⸗ 

liſche Lehre mit fo viel Beifall vor, daß ihn die hohe Geifts - 
lichkeit vor Gericht zog, und. dba er nicht widerrufen wollte, 

1527 zum $euertode verurtheilte: Schottland, das unabhängigfte 
Land gegenüber vom Papfitbum, war biöher mit ber alten 

‚ Religion und den unwiffenden Prieftern fo zufrieden gewefen, 

daß felbft die ‚öffentliche Verlegung bes Caͤlibats Feinen Anſtoß 

gab. Selbft ein Bifchof geftand, er habe Gott fei Dank 

viele Jahre gelebt, ohne weder das alte noch bad neue Te⸗ 
flament gekannt zu haben. (Wie ed in Teutſchland Capuzi⸗ 

ner gab, welche das neue Teſtament fuͤr eine Erfindung Lu⸗ 

thers hielten und das Volk ermahnten „beim Alten‘ zu blei⸗ 

ben.) Nun aber fand die evangelifche Lehre trotz der Schei> 
terhaufen fchnellen Eingang. Selbſt Jacobs V. Hofprediger 
Seton griff die xömifche Kirche in feinen Vorträgen anz . 
muſſte aber darüber flüchtig werben. Die Geiftlichteit verbot 

bem Könige das Begnadigungsrecht gegen die Keger. Beaton, 

zum Erzbifchof von Andrews erhoben, bewog den König zur 
1542 Errichtung. eines Inquiſitionsgerichts. Nach dem Tode Ja⸗ 
cob8 VL, deſſen Tochter Maria kaum vor feinem Tode ge: 
boren wurde, erhielt Jacob Hamilton, Grav von Arcan, als 

ber nächfle Kronerbe die Regentichaft. Cr begünfligte die 
Reformation und. ließ das Bibellefen in der Landesfprache zu. 
Doch erhielt Cardinal Beaton den Sieg; Hamilton muſſte 
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feine Grundſaͤtze abſchwoͤren. Die Keberverfolgungen wurben 
fortgefebt. Aber nach der Verbrennung bes Wisharb fiel der 
Cardinal, der dieſer Handlung ſelbſt zugeſehen, durch die 
Haͤnde einiger Verſchwornen. Sein Tod gab der Reforma⸗ 1546 
tion größere FZreiheit. Johann Knor, an Eifer und Volks⸗ 
beredfamfeit ein Luther, von der Geiſtlichkeit verfolgt, Fam 
mit jenen Verſchwornen, welche fich im Schloffe St. Andrews 
gehalten ‚hatten, in franzöfifche Gefangenfchaft, wurbe zwei 
Jahre Ruderſclave und hielt fich ‚nachher eine Zeit lang in 
England auf, wo ihm ein Bisthum angeboten wurde; er 
lehnte dieſes ald eine wiberchriftliche Einrichtung ab und kehrte 
nach Schottland zuruͤck. Aufs neue verfolgt nahm er einen 1556 
Ruf in Genf an und brachte nach drei Jahren das prefbys 
terianifche Syſtem nach Schottland zurüd. Indeſſen entfiand 1559 
unter den Anhängern ber neuen Lehre „bie Gongregation 1557 
Chriſti,“ während Zrankreich und England um ben Befik 
Schottlands miteinander im Kriege lagen. Ihre Anzahl kam 
der der Altgläubigen ziemlich gleich. Ein Jahr nach Knoxens 1560 
Kückkehr erhielt ihre Bekenntniß die Befldtigung des Parlas 
ments, und fo fand fünf Jahre nad) dem augöburger Reli 
giondfrieden die Reformation in Schottland öffentliche Aners 
kennung. 

In England, wo die ſtaͤrkſten Angriffe auf das Papſt⸗ 
thum durch Wiclef und ſeine Anhaͤnger (bald nach der teut⸗ 
ſchen Oppofition unter K. Ludwig dem Baier) ausgegangen 
waren, bie fich hauptfächlich nach Böhmen verbreitete, fanden 
Lutherd Schriften fo früh als in irgend einem Lande lauten 
Beifall, da eben die Verbrennung einer Anzahl Lollharden 1519 
neue Aufregung zur Folge hatte. Aber K. Heinrich VIIL m 
“wiberfeßte ſich noch mehr als der Kaiſer der teutſchen Refor⸗ 
mation, wie wir ſchon oben geſehen. Er verlangte von dem 
Kurfuͤrſten Ludwig von der Pfalz, man ſolle Luthern ſammt 1521 
ſeinen Schriften, wenn er nicht widerrufe, dem Feuer uͤber⸗ 
geben. Das Letztere, die Verbrennung der Schriften, geſchah 
zu Oxford und Cambridge, wo ſich ſchon Geſellſchaften zu 
Gunſten der lutheriſchen Lehre vereinigt hatten. Nachdem der 
Koͤnig vom Papſte die Erlaubniß erbeten Luthers Schriften 
leſen zu duͤrfen, ſchrieb er die ebenfalls ſchon gedachte Wider⸗ 


1533 
1535 
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legung in Abſicht der Saeramente. Er ſchloß waͤhrend der 
Gefangenſchaft K. Franz J. von Frankreich mit der Mutter 
deſſelben ein Buͤndniß gegen die Türken und die Lutheri⸗ 
fhen. Bande Anhänger der evangelifchen Lehre wurden 
bis zum Tode verfolgt. Fryth und Tindal, welche nad 
Luthers Vorgang die Bibel zu überfegen anfingen, flarben, 
der Erſtere zu London, ber Andere zu Vilvorden in Brabant 
als Märtyrer. Durch feine bekannte Ehefcheitungsgefchichte 
wurde zwar Heinrich veranlafit vom Papfle, der ihm den 
Titel „Vertheibiger des Glaubens“ verliehen, abzufallenz aber 


-  vVie.Reformation gewann Nichts dadurch, vielmehr gründete 


Heinrich ein weltliches Papfithum, dad Alts und Neu⸗Glaͤu⸗ 
Bige auf gleiche Weife verfolgte, wenn fie ihm den Supre⸗ 
mateid verweigerten. Doch kam ein Mann an bie Spige 
der Kirhenangelegenheiten, ber, foweit es bed Königs Syſtem 
zuließ, fi mit der teutichen Reformation in Einflang zu 
ſetzen ſuchte Das iſt Eranmer, der durch einfachen Rath 
in der Eheſcheidungsſache dad Vertrauen des Königs fand 
und durch feine unerfchütterliche Redlichkeit während beffen 


‚ganzer Regierung behielt. Unter den auswärtigen Theologen, 


welche in jener Angelegenheit zu Rath gezogen wurden, wa- 


ren auch Luther und Zwingli. Erſterer milderte einige Sahre 


fpäter feine Anſicht umd erklärte, daß von dem Cheverbot 
mit des Bruders Wittwe wohl diöpenfirt werden Tönne. 
Eranmer ging von ber Sendung an den Papſt nach Teutſch⸗ 
land, wo er fich heimlich mit einer Verwandtin des Refor: 
matord ‘Andreas Dfiander verband und fie nach England 
mit fih nahm. Dem Könige war ed bei den Kirchenfachen 


bloß um die Herefchaft zu thun. Cranmer und feine Freunde 


wollten emfllih eine Verbeſſerung des Glaubens und der 


Kirche; er folgte darin nicht bloß den teutfchen Theologen 
fondern feiner eigenen Überzeugung. ine mächtige Partei 
von Alttatholifchen fland ihm entgegen. "Beide Theile fuchten 
einander bei dem Könige zu untergraben. Thomas Crom⸗ 
wel, in Übereinflimmung mit Granmer, gab jenen den Haupt: 
fioß, indem er als Generaloicar und Viſitator aller Klöfter 
das Parlament dahin brachte, 376 Eleine Abteien wegen 
ihrer unordentlihen Einrichtung aufzuheben und dem Koͤ— 
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nige zu freier — zu überlaffen. Ned) vereinigte ſich der 
verfammelte Klerus beider Parteien foweit, um dem Könige bie 
Erlaubniß des Bibellefend für Jebermann audzmwirten. Die 
veranflaltete Üiberfekung war im Grunde nichts Anderes als 
dad Werk des verudtheilten Tindals 

Da die Verſammlung bed Glerud aufier den Lehrfähen 1536 
der Lollharden und Wiebertäufer auch oe verbanunte, zu 
welchen Cranmer und feine Partei ſich bekannten, fo erklaͤrte 
dieſer im Namen des Koͤnigs, daß die Schrift allein als 
Entſcheidungsgrund gelten koͤnne, und brachte es nad langem 
Streite dahin, daß eine Norm für die Lehren und Geremo- 
nien fefigefeßt wurde, welche feiner Partei das lbergewicht 
gab. Ein Auffland der Anhänger der alten Kirche, weiche 1537 
fi „die Wallſahrt der Gnade” nannten, gab dem Könige 
erwinfchten Vorwand, auch bie großen und reichen Kiöfter 
mit Zuſtimmung des Parlaments einzuziehen. Mit ben fris 
ber aufgehobenen find es zufammen 640, dazu 110 Hofpitäs 
ler und 2374 Gapellen. Dad ganze Einkommen betrug 
160,000 Pfd., mehr als den Mſten Theil der Rationaleinfünfte. 
Zur Rechtfertigung diefes Schritte wurben bie vielen in dem 
Klöftern entbedten Ärgerniffe befannt gemacht. Als der Koͤ⸗ 
sig von Papft Paul III. gebannt wurde, verwarf er nicht 
nur dad angekündigte allgemeine Goncilium, ſondern ſuchte 
auch eine Verbindung mit den proteflantifchen Fuͤrſten Teutſch⸗ 
lands. Diefe konnte aber nicht zu Stande fommen, weil er 
ehrenhalber feine Grundfäge nicht aufgeben zu Tönnen glaubte 
und befonderd die Gegner der Transfubflantiation graufam 
verfolgte. „Rur weg mit dem Haupt und Defenfor!", fagte 
Luther; „Geld und Gut macht ihn fo keck, daß er denkt, man 
möüffe ipn anbeten und Gott könne fein nicht entbehrn. Gr 
trage feine unbußfertigen Simben jelbfl, wir haben au den 
unfern genug.” — Johann Nicholfon,. Lambert genannt, wurde 
als Anhänger Zwinglid vor Granmer angeklagt, ber in ber 
Abendmahlötehre mit Luther hielt. Da er nicht widerrufen 
wollte und an den König appellirte, fo ließ ihn dieſer, nach⸗ 
dem man ihn vergeblich zu widerlegen verfucht, langfam ver 
brennen. 


Um alle Verſchiedenheit in der Religion aufzuheben, ließ 
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ſich der König ſechs Artilel vom Parlament vorlegen, die er 
trotz Granmerd Widerſpruch beftdtigte. Zufolge diefer Artikel 
muſſte Cranmer feine Gattin nach Teutſchland zurkdfchiden, 
blieb aber doch im Pertrauen des Königs, auch ba. nach 
Gromweld Sturz bie katholiſche Partei noch größeres Üiberge> 
wicht erlangte. Er half mit einem aus beiden Parteien zu: 
ſammengefetzten Ausfhuß, auf Befehl des Könige, einen Res 
ligionsunterricht für das Volt bearbeiten. Das Bibellefen 
wurbe aber nur noch dem Adel und den Kaufleuten geftattet. 
Gegen Widerfpenflige von beiden Parteien verhängte der Kö: 
nig fortwährend Hinrichtungen. Auch Cranmer wurde meh⸗ 
reremal angeklagt. Nur feine vielbewährte. Rechtfchaffenheit 
konnte ihn retten. 

Nah K. Heinrichs VIIL. Tod kam Cranmer in die Zahl 
der Regentfchaftsrätbe. Bon dem Protector Herzog von Soms 
merfet unterftügt, arbeitete er während ber Minderjaͤhrigkeit 
des Königs eifrig für bie Reformation... Die Strafgeſetze, 
auch gegen die Lollharden, wurden aufgehoben. Er fchrieb 
einen Katechifmus für die Jugend. Doch die neue Liturgie 
war eine Zufammenfeßung, welche Galvin miöbilligte. Die 

1548 Priefterehe wurde erlaubt. Auf Cranmers Rath ergingen Be 
rufungen an auswärtige proteflantifche Theologen. Bucer 
und Fagiud aus Straßburg erhielten Lehrftellen zu Cambridge. 
1549 Auf des Erſtern Betreiben wurde das Glaubensbelenntniß der 
neuen Kirche in 42 Artikeln entworfen. Granmer verbeflerte 

auch die Liturgie und bald erfchien das neue Kirchenrecht. 

Allein Eduards VI. frühzeitiger Tod vereitelte viele ſchoͤne 
Hoffruingen. Unter: der Königin Maria, Heinrichs VII. 
Zochter von feiner erfien Semahlin Katharina, erlitt bie ganze 
Kirchenverfaffung einen völligen Umflurz. Nicht einmal wie 
ed zur Zeit ihres gewefen, follte es wieder werben, 
fondern auch die Verbindung mit Rom wurde wieder anges 
knuͤpft. Cranmer, der ihrem Vater einft dad über fie geſpro⸗ 
chene Zodeduriheil ausgeredet, wurde als Haupturfächer der 
Scheidung ihrer Mutter gefangen gefebt. Nach drei Jahren 
feste man ibm folange zu, bis er einen Widerruf. unterzeich- 

1556 nete; dennoch befahl die Königin ihn zu verbrennen. Da ers 
21. Mai. mannte fih der 67jährige Greis: flatt den Widerruf abzule: 
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fen, erklärte er feine Reue über die begangene Schwachheit, 
befräftigte fein bisherige Bekenntniß und firedte die Hand 
welche den Widerruf unterfchrieben, zuerft ind Feuer. Einige 
hundert Proteflanten wurben in ‘wenigen Jahren Opfer ver 
Berfolgung. Immer finfterer erfchien Maria. Seit ihrer 
Dermählung mit K. Philipp II. von Spanien war die Re 
formation in England fo gut als vernichtet. Das Parlament 
bewies fich eben fo willenlos als unter Heinrih VOL Mit 
ber. Zhronfolge der Elifabeth, Heinrichd anderer Tochter 
von Anna von Boleyn, Zöglingin von Cranmer, gingen den _ 
Proteflanten neue Hoffnungen auf. Papft Pauls IV. Dumm 
breiftigkeit rief eigentlich den Widerſtand hervor; doch ward 
vor der Hand Nichtö weiter erreicht, ald daß Heinrichs VI. 
Suprematacte und Eduard VL Reformationögefege erneuert 
wurden. Ausgewanberte Proteftanten fanden zu Frankfurt 
am Main eine Zufluchtöftätte.e. Ein Theil derfelben unter 
Sohann Knor wanderte nad) Genf. Die Anhänger der unter 
Eduard VI. verfafften Liturgie blieben in Frankfurt. Nach 
dem Tode der Maria Eehrten fie nach England zuruͤck. wo 
Durch freifinnige Beförderung der Wiflenfchaften ſtand 
K. Franz I. höher ald 8. Karl V. und K. Heinrich VIIL 
Frankreichs blühende Lehranflalten erhielten unter ihm ei⸗ 
nen neuen Schwung. Erafmus, Zwingli, Calvin huldigten 
Durch Zufchriften dem vorleuchtenden Geifte des Königs. Der 
würdige Le Zevre fing gleichzeitig mit Luther an dad neue 
Teſtament zu überjegen. Das Volk zeigte auch hier feine nas 
türliche Lebhaftigkeit und Empfänglichkeit für dad Beſſere. 
Schon zur Zeit des wormfer Reichötags war zu Meaur eine 1521 
kleine Iutherifche Gemeinde. Aber die Sorbonne, an welche 
Luther vergeblih appellirt hatte, und der Kanzler du Prat 
brachten den jungen König auf andere Anfichten.. Gründe - 
der Politik erhielten das Übergewicht. Le Fevre, den er ans 
fänglih gegen die hohe Geiftlichkeit gefchügt, muſſte nach 
"Navarra fliehen, bereute aber in. feinem 100jährigen Alter, 
fih dem Märtyrertbum entzogen zu haben. ach der fpanis 
ſchen Sefangenfhaft befahl Franz die Keber zuerf vor die 
weltliche Obrigkeit zu ziehen, weil immer Gotteöläfterung da⸗ 
mit verbunden wäre Die Bifchöfe verbammten auf ihren 


! 
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Synoden die Intherifche Lehre; die Verfolgungen und Hins 
richtungen nahmen zu. Und, doc verband fic Franz zur naͤm⸗ 
lichen Zeit mit den Proteflanten in Zeutfchland. Iene Schritte 
im Innern entfehulbigte ev ald nothwendig gegen Leute, welche 
die Religion nur zum Vorwand brauchten den Staat ums» 
zuſtuͤrzen. Noch einmal fhien eine beffere Hoffnung aufzuge⸗ 
ben, als Franz, wahrfcheinlich durch die Brüder Bellay bes 
wogen, ben Melanchthon berief. Von ſeinem Landesherrn 
zuruͤckgehalten, gab dieſer ein Gutachten, wie ſelbſt mit Bei⸗ 
behaltung ber bifchöflihen Gewalt und anderer bisherigen 
Einrichtungen doch einige Hauptverbefferungen gefchehen koͤnn⸗ 
ten. Allein foviel er den alten Formen nachgab, fo wurde 
doch das Gutachten von der Sorbonne verworfen. Man 
nannte die Anhänger der evangelifchen Lehre immer noch Zus 
theraner, ald ſchon Hinmeigung zur fehmweizerifchen Confef 
fion fich hervorthat. Unter 8. Heinrich IE. nahmen die Ver⸗ 
folgungen in ganz Frankreich zu; die Parlamente und Die 
bifchöflichen Gerichte arbeiteten gemeinfchaftlich; man näherte 
fi) der Imanifttion. Aber eben fo wuchs bie Zahl der refor> 
mirten Gemeinden; felbft im Paris entitand eme folche zur 
1555 Zeit des agäburger Religionsfriedens. Mit dem Hofe zu 
‚ Navarra traten mehrere Große zu ihrem Schuge auf. Noch 
lange blieb ed unentfchieben, ob und wie weit die Reformas 
tion in Frankreich fich behaupten wuͤrde. Ihr Unglüd war, 

daß fie ein Spiel der Hoffactionen wurde. 

u Selbſt n Spanien, „dem Lande bes Gehorſams“, das 
ganz der unumſchraͤnkten Herrſchaft des Papſtes wie Italien 
unterworfen war, fanden Luthers Schriften Eingang. Der 
thaͤtige Froben zu Baſel fandte ganze Ladungen dahin. Mochte 
die Inquiſition noch ſo ſehr wachen, es war nicht zu verhin⸗ 
dern, daß die Spanier, welche mit dem Kaiſer nach Teutſch⸗ 
land kamen, auch mit der neuen Lehre bekannt wurden. Weil 
aber im Innern die ſtrengſten Vorkehrungen getroffen wur⸗ 
den, ſo weiß man nur wenig von der Art der Verbreitung. 
Das geſtehen ſpaniſche Schriftſteller ſelbſt: die Gelehrten wel⸗ 
chen man die Widerlegung der teutſchen Ketzer aufgetragen, 
feien daruͤber ſelbſt von dem Gifte ergriffen worden, ihre 
Zahl ſei bald ſo groß geworden und habe Maͤnner von den 
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trefflichſten Gaben und Eigenſchaften aufzuweiſen gehabt, daß 
ganz Spanien von ihnen waͤre zum Irrthum verführt wor⸗ 
den, wenn die Inquifition nur ein Paar Monate länger das’ 
Arzneimittel verſchoben hätte, durch welches dieſes Übel ges 
heilt worben. Dieſes Arzneimittel hieß Feuer und Schwert. 
Doch wurden hoch fpäter felbft Erzbifchöfe und Bifchöfe der 
Ketzerei verdächtig. Zür die teutfche Gefchichte gehört noch 
befonderd, daß von Spanien aus frühzeitig die Inquifition 
in die Niederlande eingeführt wurde. Auguftiner wurden 
die erſten Opfer. Grotius behauptet, unter Karls V. Regies 
rung feien wohl 100,000 Niederländer um des Glaubens wils 
len durch die graufamflen Zodesarten umgebracht worben. 
Doch war die Wirlung eine ganz andere als in Spanien. 
Dort fchlugen die Verfolgungen Alles nieder; bier hob fich 
der Widerſtand immer flärfer: und endigte mit der Sosreiffung 
der blähendflen Provinzen. Das Vaterland der Groot, 
MWeffel, Kempis, Eraſmus, welce die teutfche Refor⸗ 
mation vorbereitet, blieb das Land ber Freiheit, worin die 
beiden Confeffionen, die Iutherifche und bie cabiniſche, letztere 
bald mit Überlegenheit, zuſammentreffend, Schutz und weitere 
Berbreitung fanden. 

Italien, „das Land der Priefler,” der Mittelpumet der 
Hierarchie, zeigte nicht weniger Neigung zur teutfchen Refor⸗ 
mation ald die andern Länder. Obgleich die Hierarchie ‚viele 
Menſchen nährte, fo verachtete doch das Volk ihren Glanz, 
je näher es ihr fland und ihre Gebrechen durchſchaute. Noch 
erfreute ſich Italien der Blüthe der Wiſſenſchaften und zählte 
- viele helldenkende Köpfe Was feit dem Aufleben der alten 
Literatur nad) Zeutfchland gebracht worden, kam nun mit 
Wucher wieder zuruͤck. Der Carbinal Campeggig geſtand auf 1524 
dem Reichötage zu Nürnberg, er müffe nicht fowohl die Teut⸗ 
{hen ald die Italiener. wegen diefer Neuerungsfucht anflagen, 
Denn jene würden — wie er meinte — nicht To hartnädig dar⸗ 
‚auf bebarren als dieſe. Schon in den erfien Jahren wur⸗ 
ben die Schriften von Luther, Melanchthon, Zwingli, Bucer ıc. 
durch die Thätigkeit der Buchhändler unter andern Titeln und 
Namen in Umlauf geſetzt und ſelbſt im vaticanifchen Palafte 
mit Beifall gelefen. - Es war eine neue Sendung von Me: 
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lanchthons Handbuch (loci communes) in Venedig beſtellt, 
als ein Franciſcaner zu Rom, der das Original beſaß, den 
wahren Verfaſſer entdedte. Nun erfolgten freilich ſtrenge Ber 
bote, aber fie veizten wie gewöhnlich die Neugierde nur. um 
fo mehr. Luthers Ordensgenoſſen, bie Agyufliner, waren 
auch bier für feine Lehre und Schriften thätig. Nach vers 
ſchiedenen früheren Verſuchen erfchien eine Bibelüberfegung von 
Brucioli, die Vielen die Augen öffnete. Bisher hatte man 
das Vorurtheil genährt, die heil. Schrift werbe in der Volks⸗ 
fprache herabgewuͤrdigt, auch die Predigten durften in diefer - 
nur aufferhalb der Kirchen gehalten werben, wie vormals in 
Böhmen. Der fchriftliche Verkehr der Studirenden und Kauf 
leute mit Zeutfchland trug ebenfalld Vieles zur Verbreitung 
der Reformation bei, ſodaß die Eiferer denſelben ganz abge⸗ 
ſchnitten wiſſen wollten. Die teutſchen Landsknechte bei dem 
aiſerlichen Heer lieſſen fich die freien Reben noch weniger 
1527 verbieten. Während fie das Caftel -St. Angelo belagerten, 
konnte Clemens VIL zufehen, wie fie einen Papft herum⸗ 
führten, der feine Würde feierlich an Luther übertrug unter 
den derbſten Schmähungen ber bisherigen Kirchenherrfchaft. 
Nah der Erfiürmung von Rom, fagt Sarpi, gab es faft 
"zwei Iahre keinen Papft und keinen Hof. Viele welche bas 
Unglüd als ein göttliches Gericht anfahen (wie der Kaifer) 
murden der Reformation deflo geneigter, die Zahl der Luthes 
raner nahm täglich zu. Selbft in der Rota ſprach Bifchof 
Staphylus von dem Untergange Babylons, wie Luther. Im 
biefem Zeitpunct da alle Nationen von der vömifchen Kirche 
1533 abzufallen im Begriff waren, fchrieben angefehne Männer 
aus Bologna an den Turfächfifchen Sefandten bei dem Kai⸗ 
fer, von Planitz, über die Nothwendigkeit einer freien, chrifls 
*" lichen Kirchenverfammlung, über die Freiheit des Bibellefens zc. 
gerade wie man in Zeutfchland dachte. In Venedig, Vi⸗ 
cenza, Zrevigio, im Mailändifchen, zu Mantua und Modena 
entſtanden viele kleine Gemeinden, wiewohl auch ſchon Streis 
tigkeiten zwifchen Lutheranern und Zwinglianern fich einmifchs 
ten. Sn Neapel wurde Karl V. felbft durch die Beredſam⸗ 
keit des Capuziners Ochino, ber die Iutherifchen Lehrfäge 
ſchlau zu verfieden wuflte, auf einen Augenblick getäufcht. 
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Wo konnten die Nachrichten von der teutfchen Kirchen⸗ 
verbefferung froher aufgenommen werden als bei den verlaſ⸗ 
ſenen Waldenſergemeinden? Von ihnen waren ja in fruͤ⸗ 
‚ bern Zeiten jene Überlieferungen eined veinern Chriftenthums 
ausgegangen, welche fich in Sranfreich, England, Zeutfchland, 
Böhmen, andererfeitd von der Lombardei bis Apulien und 
Sicilien verzweigten, ungeachtet der graufamen Verfolgungen, 
"welche feit dem albigenfer Kreuzzug von Zeit zu Zeit über fie (1209) 
ergingen. In Rom felbft ließ fie Gregor IX. durch eine (1231) 
wüthende Bulle auffpüren. In Genua und einigen andern 
Städten hielten fie geheime Derfammlungen unter ihren „Ohei⸗ 
men, Barbös'' (bebärteten Lehrern); in der Lombardei erhiels 
ten fie im vierzehnten Sahrhundert Beiträge von ihren Brüdern in 
. Böhmen und Polen.. Die in den Zhälern von Pragela fans 
ten eine Colonie nach Galabrien, welche einen verödeten Land: 1374 
firih fo fleiffig anbauten, daß fie Die Aufmerkſamkeit der Geift 
lichkeit auf. fich zogen. Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
erließ Innocenz VIIL wieder fchärfere Befehle gegen die in 
ber Dauphine wohnenben Waldenfer. Als K. Ludwig XII 
mit einem. Kriegäheer nach Stalien zog und ‚zur Vertilgung 1501 
diefer Ketzer aufgefobert wurde, rief er nad) eingezogenen Bes 
sichten aus: „Inder That, fie find befiere Chriften als wir!‘ 

Er lich ihnen. die entzogenen Güter wiederzurüdgeben und bie 

Procepacten zu Grenoble in die Rhone werfen. Als die Wal 

denfer nun von den Religionsbemwegungen in der Schweiz und 

in Zeutfhland hörten, fandten fie Abgeordnete nach Bern, 

Bafel, Straßburg; fie nahmen die Verbefferungen, die man 1535 

in Abfiht ihrer Glaubenslehren vorfhlug, willig an und 

lieffen die lefevre’fche, von Dlivetan verbefferte Bibelübers 

fegung auf ihre Koſten druden. Darüber fing die Fatholifche 

Geiftlichfeit wieder an fie zu verfolgen. Wieberholt verurs 

theilte fie dad Parlament von Aix zur Abfchwörung ihrer Sees 1540 

thümer unter Androhung ſchwerer Strafen. K. Franz L ließ | 

fih dur) Wilhelm von Bellay Bericht über fie erflatten; dies 

fer fiel eben fo günftig für fie aus ald jener zur Zeit Lud⸗ 

wigs XI. Aber härter als dieſer befahl Franz, daß fie ſich 

por dem Erzbiſchof von Aix in drei Monaten ſtellen ſollten, 

um ſich in die Kirchengemeinſchaft aufnehmen au J Sie 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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erfchienen nicht und die Strafe blieb auch aus, weil man den . 

Praͤſfidenten des Gerichtshofs Chaffanee daran erinnerte, daß 

er einft als Advocat fich der vom Erzbifchof gebannten Keßer 

wegen ihres Nichterfcheinend angenommen. Allein der Nachs 

folger deffelben, Oppebe, der zugleich ben Oberbefehl der 

1545 Provinz erhielt, überfiel die Waldenfer mit gewaffneter Macht 

und verbrannte 22 Dörfer; wenigſtens 4000 Menſchen kamen 

um, 700 der ftärkfien wurden auf die Galeeren gebracht. Das 

ganze Reich war über Oppedes thierifhe Wuth entrüftet, ber 

König befahl eine firenge Unterfuchung; doch half der Her: 

309 von Buife dem Oppede durch, ber nachher eines ſchwe⸗ 

ven Todes ſtarb; der cinzige Generaladvocat Guerin wurde 
gehenkt. 

Gleichzeitig mit dieſer Verfolgung verhaͤngten Papft und 

Kaifer in Stalien und Neapel ähnliche Mafregeln ‚ da eben 

in Teutſchland ber fehmalkaldifche Bund eine drobendere Ge: 

1543 fialt annahm. Paul TIL gründete zu Rom die Inquiſition, 

1546 welche fogleih im Kirchenftaate ihre Blutarbeit begann. und 

fih auch den andern Staaten, felbft der Republik Venedig | 

aufdrang. Bald darauf errichtete Karl V. in Neapel ein fol 

ched Tribunal nach dem Mufler von Spanien. Schon vors 

1542 ber hatte der Vicekönig Toledo die Schriften der Reformatos 

ren, die fehr häufig gelefen wurden, verbrennen laffen und 

weitern Drud theologifcher Bücher verboten. Ein Volksauf⸗ 

fland gegen die erfien Schritte jenes Ketzergerichts, deffen auch 

4547 der Papft fih annahm, weil er die römifche. Inquifition flatt 

der fpanifchen eingeführt wiſſen wollte, veranlafite Karl V. 

die feinige wieder ganz zurüdzunehmen. Später verſtand fich 

die neapolitanifche Regierung zu einer Übereinkunft mit Rom, 

um gemeinfchaftlihe Maßregeln gegen die Ketzer anzuwenden. 

Nachdem man in Neapel mit ihnen fertig war, fielen bie In= 

: quifitoren über das Landvolk her, und fo traf ihre Wuth end= 

Nlich auch jene in Galabrien niedergelafienen Waldenfer, 

welche indeflen auf 4000 Seelen angewachfen waren und den 

fehweizerifchen Lehrbegriff angenommen hatten. Die Graufams 

feiten mit welchen beide Gefchlechter gefoltert und abgefchlachs 

tet wurden, überfleigen eben fo alle Befchreibung, als die 

Standhaftigfeit der Schlachtopfer eines ewigen Andenkens 
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werth if. Dieſe Gemeinden wurben wie die in Savoyen 
und Piemont bis auf wenige Menſchen ausgerottet. 

Aus dem mitten Stalien flohen viele Proteflanten nach 
Graubimdten und pflanzten fi in neuen Gemeinden au oder 
lieſſen fih in andem Gegenden nieber. Paul IV., Pius IV. 
und V. haben endlich alle Reformationsverfuche in Stalien 
vernichtet '). — 

Sehen wir nım zurud auf die fäanmtlichen Staaten weldye 
Zeutichland umgeben, fo iſt unvertennbar, wie die von bier 
ausgegangene Reformation überall daſſelbe Verlangen entwes 
ber gewedt ober neu belebt oder den Zufammenhang mit 
ähnlichen frühen Verſuchen wieberhergefiellt bat. Vom 
adriatifchen Meere bis zu den Karpathen, zu den Offfeelän« 
dern, durd) die norbifchen Reiche hinauf bis Island, im We⸗ 
fen zum ſchottiſchen Hochland und bis zur Südſpitze von 
Stalien gebt der große Umkreis, innerhalb deſſen "im erften 
Zeitalter der teutfchen Reformation eine Bewegung einzig im 
ihrer Art fich hervorgethan hat. liberal daffelbe Grundbe⸗ 
dürfniß: dad Boll überbrüffig der Priefterherrfchaft, der 
drüdenden Abgaben, unbefriebigt durch die Überladung eines 
leeren Seremoniendienftes, die Beflern unmwillig über das durch 
den audgearteten Klerus befchleunigte Sittenverderbniß, alle 
Stände begeiftert für den Kampf um Gewiffensfreibeit. 
Ber kann noch fagen, daß Luther nicht dad Rechte getrof: 
fen? Er wurde verftanden in Stalien wie in Scanbinavien, 
in Polen wie in England. Die Verbeflerung..auf rein wifs 
fenfhaftlihem Wege, wie Erafmus fie gebacht, würde 
ohne Luther noch weit mehr Hemmungen erfahren haben, als 
fie aufferdem erfuhr; es bedurfte des thätigen Eingreifens, 
vor Allenı der Abwerfung ded Joches, unter welchem nie 
wahre Fortfchritte gefchehen konnten; es bedurfte der Herſtel⸗ 
lung der Bolfsreligion durch Männer, welche ſelbſt von 
der Wahrheit innigft durchdrungen und begeiftert waren. In 
jebem Lande traten folche hervor, welche man nicht höher zu 

® 


1) Gerdes, Specimen Italiae reform. 1765. Thomas M’Erie, 
eich. der Fortſchritte und Unterbrüdung der Reformation in Italien zc. 
über. von D. ©. Friederich, 1829. — 
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ehren gewuſſt, ald daß fie Luthern an die Seite geflelt wurs 
den; doch hat ihn Keiner übertroffen. In mehreren Ländern 
find Luthers Ordensbruͤder, die Augufliner, unter den Ers 
ften, welche die evangelifche Lehre unter das Volk gebracht, 


ohne den Scheiterhaufen zu fürchten. Der Ordensgeneral 


Agidius von Viterbo hatte ſchon auf dem legten Iateranifchen 
Concilium fi audgefprochen: „die Kirche müfje von den 
Waffen zu der alten Frömmigkeit zurüdtehren, wenn 
fie nicht ganz zu Grunde gehen folle ).“ Diefe Bettelors 
den, einft in der Bebrängniß des päpftlichen Stuhled unter 
den Hohenflaufen geftiftet, um den Einfluß der Waldenfer 
zu verdrängen und die Leitung bes Volks in ihre Hände zu 
befommen, theilten fi zum zweiten Mal in zwei Zweige, 
wie die Minoriten zur Zeit Ludwigs ded Baiern: ein Theil 
der Augufliner trat zur teutfchen Reformation über; die Dos 
minicanen blieben die erbittertfien und planmaͤßigſten Verfols 
ger derfelben, bis. die Jefuiten diefe Aufgabe übernahmen. 
Nach den vielen ausgezeichneten Männern, welche fchon 
als Beförderer der Reformation genannt worden find, müffen 


wir auch des Kinfluffes der Frau en gedenken. Es giebt 


vielleicht wenige Begebenheiten in der Weltgeſchichte, an wel⸗ 
chen nicht nur alle Staͤnde und Claſſen ſondern auch die 
weibliche Haͤlfte ſo vielen Antheil genommen, als die Refor⸗ 
mation. Wir reden nicht von den Folgen der Aufhebung des 
Caͤlibats, nicht von der Veraͤnderung der kanoniſchen Ehege⸗ 
ſetze uͤberhaupt, auch nicht von den Folgen der Scheidung K. 
Heinrichs VIII. oder. gar von Landgrav Philipps Doppel 


ehe, fondern von dem Einfluß den das zartere Gefchlecht im. 


Ganzen durch eben fo ſtandhaftes Bekenntniß der gereinigten 
Lehre, durch edle Liebe zur Wahrheit bewiefen hat. Argula 
von Staufen, aus einem baierifchen Gefchlechte, Gemahlin des 
fränkifchen Ritterd von Grumbach, redete das Wort für einen 
verfolgten Anhänger Luthers bei den Herzogen von Baiern 
und bei der Univerfitdt Ingolſtadt; fie verlangte, da doch 
Chriftus mit Maria Magialena und mit. der Samariterin 
von der Religion fich unterredet habe, aus der Schrift gehört 


1) Dieſer Geſch. II. Bo. 684, 
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zu werben, durch deren Überfegung Luther einer göttlichen 
Belohnung fih würdig gemacht, wiewohl fie an deſſen Leh⸗ 

ren allein fih nicht binde. In allen Ländern theilten die 
Frauen unerfchroden das Schickſal ihrer verfolgten Männer. 

Die Gefchichte der Waldenfer hat rührende Beifpiele. Meh⸗ 

rere Staltenerinnen haben fich dur Entfchloffenbeit ausges 
zeichnet. Auch auf den Thronen fehlten folche Frauen — 
Anna von Boleyn, K. Heinrichs VIII. zweite Gemahlin, bes 

günftigte die wahre Reformation und nahm evangeliſche Hof 
prediger anz fie flarb ald Opfer der Eiferfucht ihres Gemahls 1536 
oder vielmehr feiner neuen Zuneigung zu Sohanna Seymour. 
Granmer allein wagte für fie zu bitten. Renata, Xochter 

K. Ludwigs XII., Gemahlin des Herzogd Hercules von Fers 

rara und Modena, nahm vertriebene franzöfifche Proteflanten 

auf, namentlich) Calvin und Marot. Auf Betreiben K. Heinz - 

richs TI. wurden. gewaltfame Mittel gegen fie gebraucht und 

ihre Kinder ihr entzogen. Nach dem Tode ihred Gemahld 

ging fie nad) Montargis und ſchuͤtzte auch dort die Proteftans 1575 
ten mit eigener Gefahr. Ihre Schwefter Claudia war Ges 
mahlin von K. Franz J., ſcheint aber weniger. Einfluß auf ihn 
gehabt zu haben als die Herzogin von Eftampes, feine Ges 
liebte, welche ihm günftige Gefinnungen für die Reformation 
beibrachte, ehe die Politit ind Spiel kam. Margarethe, 
Gemahlin K. Heinrih& II. von Navarra, Schwefter von 
Stanz L, bat hauptſaͤchlich dazu mitgewirkt, daß die Refor⸗ 
mation in Franfreih nicht gleich) im Anfange unterdrüdt 
wurde. Zwei Schweflern von Karl V. und Ferdinand waren 
eben fo eifrig für die Reformation ald die beiden Brüber ge: 
gen diefelbe.. Die jüngere, Elifabeth, K. Friedrichs von 
Dänemark Gemahlin, von Zerdinand bedroht, daß er fie we 
gen ihrer Abweichung vom alten Glauben nicht mehr für feine 
Schwefter erkenne, erwiederte ruhig: wenn er fie verleugne, 
fo werde fie fi an Gottes Wort halten. Sie flarb in die- 
fem Bekenntniß in den Niederlanden; als fie ſchon das Be⸗ 
wuſſtſein verloren hatte, ließ man ihr noch durch einen katho⸗ 
liſchen Prieſter die lebte Ölung geben. Maria, die aͤltere 
Schweſter, durch ihre Frömmigkeit weit berühmter als durch 
ihre erlauchte Herkunft, von Eraſmus geehrt durch die Zu: 


“ 
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ſchrift ſeines Buchs „von der chriſtlichen Wittwe,“ von Lu⸗ 
ther durch das Lied „Mag ich Ungluͤck nicht widerſtahn,“ 
das er nach dem fruͤhzeitigen Tod ihres Gemahls in der 
Schlacht bei Mohacz mit den Anfangsbuchſtaben ihres Na⸗ 
mens dichtete, durch ihren Hofprediger Henkel mit der evan⸗ 
geliſchen Lehre vertraut gemacht, bat den Kaiſer oftmals die 
Proteſtanten zu ſchonen. Während des Reichstags zu Augs⸗ 
burg, da die Confeſſion uͤbergeben wurde, ließ ſie in ihrer 
Wohnung evangeliſch predigen; ſelbſt auf der Jagd las ſie in 
ber Bibel. Der Papſt verklagte fie bei dem Kaiſer, daß fie 
die fchmalfaldifchen Bundesverwandten unterflüge und Die 
Verbindung der Katholifchen verhindere. Der Kaifer gab ihe 


einen befondern Beweis feines Vertrauens durch Übertragung 


der Statthalterfchaft in den Niederlanden, doch vermochte fie 
nicht die Verfolgungen der Proteftanten abzuwenden. 

In den fämmtlichen abendländifchen Staaten find die Mit: 
tel zur. Einführung der Reformation biefelben gewefen wie 
in Zeutfchland: Verbreitung der heil. Schrift durch gleich⸗ 
zeitige Überfegungen in faft alle abendländifche Sprachen; 
Volkspredigt, ihr zur Seite gehend, Volköfchriften und Kate 
hifmen, Furz der einzige zum Ziel führende Weg der Belchs 
rung und Überzeugung. Ein großer Theil der auswärtigen 
Reformatoren waren Schüler und Freunde der ſaͤchſiſchen und 
fehweizerifhen Theologen, die fie auch bei ihrem Gefchäfte 
vielfältig mit gutem Rath unterftüßten, Es ift zum Verwun⸗ 
bern, wie Luther nur Zeit gefunden bei feiner ununterbroches 
nen Amtöthätigkeit, bei den vielen Gutachten welche teutfche 
Fuͤrſten und Städte von ihm gefodert, auch auswärtigen Stans 
ten bi8 Schweden und Liefland im Briefwechfel zu dienen, 
Lehrer auszuwählen, Zweifel zu löfen ıc. und fomit den gans 
zen Gang der Refornlation in einer Überficht zu behalten, die 
allein fchon Beweis eines großen Talents fein würde, 

Öffentlichen Beilland durch Bündniffe, Fürfprache, 
Waffenmacht zc. konnte Zeutfchland wegen feiner innen Spal⸗ 
tung den DVerfolgten anderer Staaten in dieſem erſten Zeits 
raum nicht leiften, auögenommen was bie Hanfe bei ben nors 
difchen Reichen gethan. Vielmehr traten fchon Fälle ein, ba 


die teutfchen Reichsftände in Separatbüpbnifien mit auswärs 
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tigen Mächten Hülfe fuhen muflten. Ein Anderes wäre es 
gewefen, wenn noch einmal ein allgemeines Concilium wie - 
zu Coftanz und Bafel zuſammenkam; wenn dad Reich, in ſich 
felbft einig, bier wieder ald der Mittelpunct der abenbländis 
fhen Chriftenheit fich hervorthat, Mit welchem Ruhm Fonnte 
fih der Kaifer umgeben, wenn er die große Aufgabe biefer 
Zeit in ihrem ganzen Umfange ergriff! Doch nein, das 
Concilium das Karl V. vorbereitete, konnte das nicht thun; 
noch weniger das welches endlich der Papſt zufammenbradhte. 
Man fah noch nicht ein, daß die Zeit Folcher Goncilien vor: 
über war. Der Tag ber eigenen Überzeugung, der Denk» 
und Gewiffends Freiheit war angebrochen: Was konnten noch 
Befchlüffe der Mehrheit oder gar hierarchiſche Gebote bes 
wirken? | 

Ungeachtet der innern Übereinftimmung der Völker und 
ihrer bellften Köpfe blieb jeder Staat in der Reformationds 
fache fich felbft überlaffen; dad Gelingen oder Nichtgelingen 
bing von dem Willen derer ab, welche die Kirchen und 
Stagts:Gewalt in Händen hatten. Überall ſtand die 
Hierarchie dagegen und bot ihre ganze zeitliche und geifl- 
lihe Macht auf, weil die Berbefferung nicht von ihr auds 
‘ging, -fondem von unten herauf, oder cigentlih aus ber 
Mitte der Kirche, von dem beflern Theile des Lehrer ſtan⸗ 
des. Nur wenige Bilchöfe zeigten Sinn dafür. Die Laiens 
fürften hingegen entfchieden nach ihrer perfönlichen Stim⸗ 
mung, meift aus politifchen Rüdfichten, für oder wider das 
Berlangen ihres Volks und wuſſten nicht felten auch ihre 
Lands. oder Reichd: Stände danach zu lenken. So ift denn 
in den verfchiedenen Staaten der Erfolg fehr verfchieden. 

In Italien und Spanien war dad Verlangen nad) 
der Reformation in einem halben Jahrhundert wieder gänzlich 
unterdrüdt, weil hier Hierarchie und Fönigliche Gewalt mit 
ben Aufferfien Mitteln zufammenmwirkten. In: ben übrigen 
Staaten ded Öfterreihifhen Haufe war dad Volk größ: 
" tentheild für die Reformation. In Ungern flanden die Par: 
teien im Gleichgewicht, Die Niederlande erhoben fich zu. 
flärkerem Widerftand. Für Polen blieb Hoffnung, daß es 
werden könnte wie in Preuffen. In Frankreich entflan- 
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den erſt groͤßere Factionen. In Schottland war die Lage 
der Dinge wie in Teutſchland. Faſt mit jeder Regierung 
ſah England das Kirchenſyſtem wechſeln, doch blieb am 
Ende dieſes Zeitraums die Unabhaͤngigkeit vom roͤmiſchen 
Dorf. Die nordifchen Reiche haben die Reformation zus 
erft und vollftändig durchgeführt. In den legtern Staaten ift 
die Hierarchie ebenfo erlofchen, ald fie Im füdlichen Europa 
fih ausſchließlich behauptet hat. Indeſſen find die Länder 
in welchen die kirchliche Freiheit ganz unterdrudt wors 
den, auch in ihrer Staatöverfaffung nie zu einer folchen Fes 
fligkeit gekommen, daß fie nicht vielmehr fortwährenden Uns 
ruhen unterworfen gewefen wären bid auf den heutigen Tag. 
“Die andern in welchen die Reformation nur halb durchge 
führt worden, haben auch nur halbe Ruhe gehabt, und das 
bat denn Zeutfchland als europäifcher Mittelpunct am fchwer- 
fien erfahren müffen. Die einzelnen Völderfchaften hingegen 
bei welchen die Firchliche Freiheit fich behauptet hat, find die 
ruhigſten, gefittetften und wohlhabendflen geworden, vor als 
len der Mittelpunct Sachſen. 

Es iſt wahr, im Süden hat bie Phantafie, im Norden 
Verftand und Gemüth das Übergewicht auch in der Religion _ 
erhalten. Aber das Klima ift nicht Urfache, daß der Pros 
teſtantiſmus gerade in den Norden zurüdgedrängt wurde. 
Wir haben gefehen, die Italiener haben Luthers und Zwinglis 
Schriften begieriger gelefen ald die Scandinavier, und Neas 
pel allein zählt vieleicht fo viele Märtyrer als der ganze Nors 
den, die Niederlande abgerechnet. Alfo haben nur die Macht: 
haber und ihre Künfte diefen verfchiedenen Ausgang bewirkt. 

Was die befondern Erfolge in den halb oder ganz zur 
Reformation gelangten Staaten betrifft, fo haben die nor: 
diſchen Reiche allein Luthers Lehrbegriff ausfchlieglich ans 
genommen, wiewohl man des Vorurtheild wegen den Namen 
foviel möglich vermied. Auch in allen übrigen Staaten hat 
jener wenigftend dad Verdienft das Eid gebrochen zu haben, 
fodaß man die Anhänger der Reformation noch immer Lu⸗ 
theraner hieß, ald ſchon der zwinglifche und calvinifche Lehrs 


. begriff Eingang gefunden. Bald aber ift diefer weiter ge: 


fommen und bat in einigen die Iutherifche Lehre ganz vers 
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drängt. Übrigens gehört diefe Reibung der beiden Gonfeffio: 
nen auch zu den Hinderniffen, welche an mehreren Orten dem 
Durgdringen der Reformation im Wege geſtanden. 

In Abſicht der neuen Kirchen verfaſſung waren bie mei⸗ 

ſten Staaten, Scandinavien wieder ausgenommen, in berfelben 
Berlegenheit wie bie teutfchen proteftantifchen Länder. Die Art 
und Weiſe wie die Reformation felbft eingeführt wurde, hat 
in den meiften Fällen auch die Frage von der Kirchengewalt ıc. 
entfchieden. So find gegenüber von der altfatholifchen 
Kirche, oder vielmehr vom Papſtthum, gleich im erften 
Zeitraum drei neue Kirchen entflanden: 
"1. Die anglicanifche oder bifchöflihe. Im Gupremat 
des Königs liegt ein weltliche Papſtthum mit einer Epifcos 
palbierarchie. Der Kurfürft Johann Friedrih von Sachfen 
pflegte zu fagen: „K. Heinrih VIII. bat aus zwei Religio> 
nen eine eigene gemacht, um die Güter der Kirche an ſich 
zu bringen.” Der Lehrbegriff diefer Kirche hat Audgleichuns 
gen mit den beiden teutfchen Confeffionen angenommen, boch 
nicht foweit, daß nicht in ihrer Mitte wieder verjimgte pros 
teftantifche Gemeinden entflanden wären. 

2. Die evangelifhslutherifche Kirche oder die A. C. 
Verwandten unter dem Schuße dertandesherrem, welche 
einftweilen in die Stelle der Bifchöfe eintreten. 

3. Die evangelifhsreformirte Kirche, welche in ben 
fehweizerifchen Freiſtaaten entſtanden, die Pref byterialvers 
faflung bauptfächlic in den Niederlanden, in England und 
Schottland weiter auögebildet bat, bei ihrer Einführung in 
teutfchen Rändern aber in der nächflen Periode fi dem Sys 
flem der Landeshoheit ſchmiegen mufite. 

Im Ganzen Noch lauter propiforifche Einrichtungen, 
zu welchen erſt fpäter die Theorie gefucht wurde. 

Soviel vom erfien Einfluß der teutfchen Reformation auf 
die übrigen abendländifchen Staaten. Da Feiner von diefen 
fo mädtige Reiheftände hatte wie Teutſchland, alfo das 
Meifte von den perfönlichen Gefinnungen bes Oberhaupts abs 
hing, fo ergiebt fich von felbft, wiefern die teutfche Reichs⸗ 
verfaffung hauptfäkhlich der Reformation günftig' geweſen 
ift, zugleich aber au, daß ed nur auf den Kaifer ankam, 
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die teutfhe Nation zum dritten Mal zur erſten in Eutopa zu 
erheben, | 


"18, Karls V. Nieberlegung. Verhaͤltniſſe des aai⸗ 
ſerthums und Papſtthums am Schluſſe dieſes 
Zeitraums. 


Über ben vier ſpaniſch⸗franzoͤſiſchen Kriegen ſetzte Karl V, 

die teutfchen Angelegenheiten zuruͤck, doc nicht zum Nach⸗ 

theil der Reformation, denn biefe erſtreckte fich indeſſen 
foweit, daß fie weder unterdrüdt noch mit dem Papfithbum 
ausgeglichen werden Eonnte. Seinen Lieblingögedanfen, Ders 
ſtellung der Kircheneinheit, fah der Kaiſer vereitelt.‘ Dagegen ' 

, bat ee mit feinen Anſtrengungen gegen Frankreich den Prins 
cipat in Italien errungen. Auffer dem Königreiche beider 
Sicilien, das bereits eine fpanifche Proving war, fiel ihm 
1535 durch Abfterben des fforzifchen Hauſes das Herzogthum Mais 
land zu, bad er feinem Sohn Philipp IL verlieh, Unter 
‚feinem Einfluß blieb die Republit Genua; das Haus Eſte 
1530 fchüste er in Ferrara und Modena gegen Paul III. Das 
Haus Gonzaga zu Mantua erhielt die zum Reich heim⸗ 
gefallene Markgravfchaft Montferrat. Zür den erfien Ges 
mahl von Karl& natürlicher Zochter Margarethe, Aleran- 
der Mediced, wurbe das Herzogthum Florenz erneuert, das 
nachher mit Karld Genehmigung auf Cofmus von der jüngern 
‚1537 mediceifchen Linie Üüberging. Dem zweiten Gemahl der Mars 
1556 garethe, Detavius Farnefe, verlieh Karl Parma und Pia⸗ 
cenza, welche Paul Il. feinem natürlichen Sohn Peter Alois 
ſius Farneſe überlaffen hatte. Coſmus erhielt von Philipp II. 
Siena als fpanifches Afterleben. Dem Herzog von Gas 
voyen fonnte Karl zwar die von Frankreich eingenommenen 
Zandeötheile nicht wieder erlangen, doch geſchah dies bald herz 

nach durch Philipps II. niederländifchen Krieg in dem Fries 
4559 den von Chateau Cambreſis. Die fämmtlichen von Karl Bes 
figungen umgebenen kleinen Staaten konnten fi nur noch 
burch ihre Stellung zwiſchen Papft, Frankreich und Spanien 
einen Werth ‚geben. Die bisherige Verbindung mit dem teut⸗ 


’ 
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ſchen Reiche weicht der Dictatur von Spanien. Italien ge: 
hört nun dem europdifchen Staatenverhältniß an. 

Doch alle diefe von Karl V. errungenen Vortheile Tas 
men wieder in Gefahr verloren zu werben, als ber äufferft 
‚feindfelig gegen das Kaiferhaus gefinnte Cardinal Caraffa, 
unter dem Namen Paul IV, zur päpfllihen Würde gelangt, 
fogleich .ein Bündniß mit Sranfreich ſchloß. Karl konnte viels 
leicht durch die fpanifchen Gardindle feine Wahl: vernichten; 
aber ex wollte nicht erſt in feinen legten Jahren den Kirchens 
frieden brechen. Die Bortfegung des Laͤnderkriegs uͤberließ er 
ſeinem Sohn. Schon in gluͤcklichern Tagen ging er mit Ruͤck⸗ 
zugsgedanken um. Die Ausfuͤhrung beſchleunigten jene wi⸗ 
drigen Auftritte nach dem ſchmalkaldiſchen Krieg, heftige Gicht⸗ 
anfaͤlle nach einem thaten⸗ und genußreichen Leben und zus 
nehmende Schwermuth über den miöslungenen Regierungsplan, 
Schon bei der Vermählung feines Sohnes mit der Königin 
Maria von England übergab er demfelben die italienifchen 
Staaten nebft dem Reichövicariat. Das Jahr darauf, einen 
Monat nach dem Religiondfrieden, trat er ihm die Regierung 
ber Niederlande ab. Zugleich entfchloß fich Karl die Kaifer: 
würde niederzulegen, wiewohl er erſt 55 Jahre zählte. Er 
erfuhr aber noch einige unangenehme Zögerungen. Am Ende 
des augsburger Reichätaged gab er feinem Bruder Ferdinand 
von diefem Entfchluffe Nachricht; weil fie aber zu fpdt kam, 
wurde ein anderer. Reichötag nad) Regensburg berufen. Im 
der That hatte Karl fchon niedergelegt, als er dem roͤmiſchen 
Könige die Abfchlieffung des Religionsfriedend unbedingt über: 
trug. Er eniging dadurch der Verantwortung über die Reichs⸗ 
befchwerden und behauptete fomit fillfehweigend die Unvers 
leglichkeit feiner Perfon. Das alte Reichögefeh, „daß der 
Pfalzgrav Richter ift über den König ')," war jest veraltet, 
In der Iwifchenzeit machte Karl noch einmal einen Verſuch 
bei Ferdinand, um feinem Sohne Philipp die Nachfolge 
im Reich zu fihern. Allein Zerbinand blieb unbeweglid. 
Nicht ganz ein Jahr nach dem Religionsfrieden fchrieb num 


1555 
Mai. 


1554 
Zul. 


1555 
25. Oct. 


1556 


Karl an die Kurfürften, Fuͤrſten und Stände des Reichs aus Sept. 


1) Band III, &. 10% 


. 
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Seeland: er habe noch einmal in Regensburg erſcheinen, die 
vorliegenden Geſchaͤfte zu Ende bringen und das Reich ſeinem 
Bruder in der Reichsverſammlung übergeben wollen; durch 
Leibesſchwachheit gehindert thue er dieſes jest fchriftlich und 
gebiete ihnen dem römifchen Könige an feiner Statt zu ges 
borchen 1). Zugleich Überfandte er die Reichöinfignien. Den 
Kurfürften erſchien anfänglic) dieſe Zuruͤckgabe als ihrer und des 
Reichs Ehre nachtheilig; ſie wollten, da der Fall noch nie 
vorgekommen, ſich erſt welter daruͤber berathen. So verfloſ⸗ 
fen noch anderthalb Jahre, bis auf einem’ Kurfinftentage zu 
Frankfurt die feierliche Übertragung ber Kaiferwürde an Fer⸗ 
dinand vollzogen wurde. 


Nun erhob erſt Paul IV. gewaltigen Widerſpruch. Un⸗ 


geachtet dieſer Papſt durch die Jeſuiten von einzelnen Sachen 
genau unterrichtet war, namentlich daß Maximilian, Ferdi⸗ 
nands Sohn, zur evangeliſchen Lehre-fich neige und mit pro⸗ 
teflantifchen Fuͤrſten Freundſchaft halte, ſo kannte er doch den 
Zuſtand Teutſchlands im vierten Jahrzehent der Reformation 
ſo wenig, daß er Foderungen aufſtellte, welche ſelbſt Gregor VII. 
vor einem halben Jahrtauſend nicht hoͤher ſtellen konnte. Kaum 
aus dem Kriegsgedraͤnge mit K. Philipp II., worein ſeine ehr⸗ 
geizigen Nepoten ihn geſtuͤrzt hatten, befreit, wollte er Ferdi⸗ 
nands Geſandten, den Spanier Guzmann, gar nicht feben 
und ließ ihm die Erklaͤrung zuftellen: die frankfurter Hand» 
lung fei nichtig; die Refignation des Kaiſerthums Tönne nur 
in die Hände des Papſtes, ald Lehensheren, gefchehenz die 
Hälfte der Kurfürften feien durch Kegerei des vom Papfte 
verlichenen Wahlrechts verluſtig. Karls Vollmacht, welcher 
nach des Papfted Behauptung nicht mehr bei Verſtand gewe⸗ 
fen, müfje ibm zur Prüfung vorgelegt werden. Ferner: Fer⸗ 
Dinand habe den Religiondfrieden bewilligt, der durch⸗ 
aus gegen alles göttliche Recht und: die Kirchengefege flreite, 
und fi felbft dadurch wie durch mehrere andere Begürfflis 
gungen der Proteftanten in den Verdacht der Kegerei geſetzt. 
Davon müffe er fich erſt reinigen und Alles in die Entſchei⸗ 
dung des Papſtes fielen. Maximilian, Ferdinands Sohn, 


1) J. W. Hoffmann, Samml. ungebr. Rachrichten, J. 27 ff. 
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hoffte „ſchon die veraͤchtliche Behandlung des Geſandten werde 
ſeinem Vater die Augen oͤffnen. Aber dieſer ließ ſich ein⸗ 
ſchuͤchtzrn. Der Papſt ſandte einen Jeſuiten, der ihm noch 
ſtaͤrker zufegte '). Vergeblich ſtellte Ferdinand vor, die Kurs 
fürften möchten einen Iutherifchen Kaifer wählen, dann fei es 
in Zeutfhland ganz um die Fatholifche Religion geſchehen; 
er mufite verfprechen, wenn ihn der Papft des gedrohten Ban⸗ 
nes entlaffen follte, feierlich. zu erklären, daß er zu dem Relis 
giondfrieden gezwungen worden. Dagegen verfprach ihm ber 
Jeſuit paͤpſtliche Losſprechung, wenn er wegen Freiſtellung 
der Religion zu einem Eide gedrungen werden ſollte. Dies 
hat Maximilians Kanzler dem Herzoge Chriſtoph im Ver⸗ 
trauen berichtet 2). In der Hauptſache, die Übertragung des 
Kaiferthbumd betreffend, ließ fich der Papſt durchaus Nichts 
einreben, und darüber zerfchlug fi) die ganze Handlung. 
Kerdinand hielt fi nun doch für verpflichtet, um die Ehre 
des Reich zu reiten, ein Sffentliches Gutachten durch feinen 
Vicekanzler Seld (in deflen Hand Karl V. feine Refignas 
tion mit der leßten vertrauten Unterredung gegeben) flellen 
zu laffen. Diefer bewies aus der Gefchichte und dem Staatös 
recht, daß die Kaiſerkroͤnung gar nicht die Bedeutung babe, 
weldye ihr ver Papft beilegen wolle. Der Kurfürft Gebhard 
von Coͤln nannte fie Lumpenwerk. est, fagte Seld, lache 
man über den Bann, den man ehemals aͤrger ald den Tod 
gefürchtet. Nach mehreren von ihm namhaft gemachten 
‚Vorgängen möge man wohl gegen den Papft für feine Pers 
fon dad Rauhe berausfehren, unbefchadet der Autorität ber 
zömifchen Kirche; Paul IV. koͤnnte überdies wegen feines Nes 
potiſmus und vieler graufamer Handlungen vor ein allgemeis 
nes Concilium geladen werben ?). So weit waren doch felbft 
den Katholifchen die Augen jegt wieder aufgegangen. Mit 
allgemeinem Unwillen wurden Pauls Anmaßungen in Teutſch⸗ 


1) Die Yunctation bei Goldaſt, polit. Reichehändel, V. &. 166. 
welche Heinrich, V. 757, bezweifelt, fheint ung gerade in biefer Roh⸗ 
heit ächt zu fein; fie wird auch durch das Folgende betätigt. 

2) Sattler, Beihichte Wirtembergs unter den Herzogen, IV. 129, 

8) Goldaſt a. a. O. ©. 167 ff. 
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land vernommen. Dennoch blieb der alte Mann bis an Tein 
Ende bei dem gegebenen Ausfpruch, und Karl V. der nur noch 
Karl beiffen wollte, muſſte fich zu feinem Verdruſſe noch 
immer Kaiſer von ihm nennen laſſen. | 

Mit Verachtung aller irbifchen Größe wollte Karl in ei 
nem einfachen Haufe zu St. Jufte in Valladolid feine Tage 
fhlieffen; doch folgten ihm bittere Empfindungen. Auffer dem 
Undanke des paͤpſtlichen Stuhl, defien Zortdauer mehr als 
einmal in feiner Gewalt gewefen, war fein Sohn Philipp der 
Erſte der ihn die Niederlegung bereuen machte: denn er ließ 
ihn nach der Überfahrt nach Spanien einige Wochen in Burs 
908 auf die erſte Hälfte des bedungenen geringen Jahrgeldes 
warten. Es ift wahr, was Karl für Philipp that, gefchah 
mehr für den bochherzigen Enkel, der feinen Namen trug. 
Nenn er erft voraudgefehen hätte, daß diefen der eigene Das 
ter der Inquifition opfern würde! Cine gleiche Vorliebe hatte 
Karl für feines Bruderd Sohn Marimilian, wiewohl ihm 
befien Neigung zur evangelifchen Lehre ſchwerlich unbekannt 
fein konnte. Er vermählte ihm feine liebfte Tochter Maria 
und übertrug ihm, nit Philipp, bie Statthalterfchaft der 
Niederlande, bie er drei Jahre verwaltete. Marimilian focht 
an der Seite des verehrten Oheims im franzöfifchen Kriege 
und in der Schlacht bei Mühlberg. Als Karl feinen Bruder 
Ferdinand im Beſitz des Kaiſerthums laffen muſſte, ſah er 
wohl auch mehr auf den Nachfolger als auf jenen. Indeſſen 
wurde Karl in feiner Einſamkeit immer duͤſterer. Ex legte 
den Lieblingsfchriftftellee Zhucydides weg und lad den heil. 
Auguflin, doch in anderm Sinne ald Luther. Er trieb die 
härteften Mönchsübungen, zuletzt ließ ex fich bei lebendigen 
Leibe, indem er fih in den Sarg legte, fein feierliche Leis 
chenbegängniß halten. Hierauf erkrankte er ernſtlich; als ihn 
die Umftehenden ſchon für entfchlafen anfahen, fprach er noch 
einmal: „Sch denke darüber nach, wie fehr ich der göttlichen 
Barmherzigkeit bebürfe.” Wenn er wirklich vor feinem Ende 
bereut bat Luthern nicht gleich anfänglich unterbrüdt zu ha⸗ 
ben, fo bat Philipp um fo unmenſchlicher fein Andenken bes 
fledt, indem er die Gefährten feiner Einfamleit, den Beicht⸗ 
vater Conftantin Ponce, den Mechaniker Zurriono und ben 
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Erzbifchof von Toledo, Bartholomäus Caranza, der ihm in 
ben legten Stunden beigeftanden, durch die Inquifition ver 
dammen :) und Karls Leben von dem gelehrten Malinee. in 
der Handſchrift wegnehmen und verbrennen ließ. 

Alſo endigte Karl V. — Seine 3öjährige Regierung ums 
fchliefit eine große Zeit. Auch er hatte große Entwürfe, aber 
auffer der Vermehrung feiner Hausmacht, die jedoch in zwei 
Linien getheilt wurde, hat er wenig davon erreicht. Darlıber 
bat die Integrität und bie Einheit des Reichs und 
feibft das Anfehn des Kaifertbums gelitten. Die Vers 
bindung mit Stalin war kaum noch ein Schatten der ehe⸗ 
maligen Hoheit; an der Weftgwnze hat Frankreich drei Biss 
thuͤmer abgeriffen; Preuffen, vom Reiche hülflos gelaffen, ers 
Fannte wieder die Eehenöherrlichkeit von Polen; das Reich hat 
bloß feine Anſpruͤche vorbehalten. Die Schweiz wurde kaum 
noch als ein Beſtandtheil des Reichs angeſehen; die reichſten 
und ſchoͤnſten Provinzen, die Niederlande mit der Krone 
Spanien vereinigt, ebenſo. Wenn Karl V. für die Refors 
mation auftrat, fo war und blieb. Zeutfchland einig, von 
Rom unabhängig, ſelbſtſtaͤndig vor allen andern Staaten, das 
Kaiſerthum leuchtete in neuer Klarheit uͤber das ganze Abend⸗ 
land. Hoͤher als zur Vergleichung der zwei Religionspar⸗ 
teien hat fih Karl nicht erhoben. Sofern er die Sache ohne 
den Papft ausführen wollte, war er fchon Keber oder Protes 
fant (im römifchen Sinne des Worts). Als die Fürften fich 
feinen Anordnungen nicht unterwerfen wollten, fchritt er zu 
gewaltfamen Maßregeln, um die Zürftenmacht zu brechen und 
die Reichögerichte ‚in feine Hand zu befommen. Offen ers 
Hirte er dem baierifchen Abgeordneten Kueß: „es fei nicht fo 
piel um die Religion ober um die Lutherei zu thun, fons 
dern allein darum, daß man auf beiden Seiten die Liber: 
tät zu hoch und zu faft fuchen und derſelben nach rechten 
wolle ?2).” Dadurch führte er aber felbft zur Befchränkung 
der Kaifergewalt, die Landeshoheit erhielt erſt ihre ganze Aus: 
bildung durch das Meformationsreht und das. Recht der 


1) Salig, I. ©. 11 ff. 
2) Stumpf a. a. D. 249. 
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Bündniffe. Die Kirchengüter vermehrten die Macht und den 
Einfluß der proteflantifchen Fuͤrſten. Die Zheilung des Kais 
ferhaufed, das Einverfländniß der Franzofen und Türken ges 
"gen dafjelbe haben zugleich (mittelbar) der teutfchen Freiheit , 
(der Zürften) emporgeholfen. Aber das Reich blieb in Spal⸗ 
tung, und ſeitdem ift die Richtung feiner Geſchichte entſchieden. 
Vom päpftlichen Stuhle iſt Karl noch übler hintergan⸗ 
gen worden als Maximilian J. Durch den alten Grundſatz 
aber, nie und nirgend Etwas aufzugeben, bat Paul IV. das 
Papſtthum an den Rand des Untergangs geflelt. Ganz 
Zeutfchland konnte jebt abfallen Iſt das Papfitbum durch 
K. Friedrichs III. guten Wiflen hergeflellt worden, fo hat es 
feine Erhaltung Ferdinand J. zu danken und den Jeſuiten. 
Von Dank iſt aber nie die Rede geweſen. Karls Lieblings⸗ 
gedanke, die Vereinigung der Kirche, von ſeinen Nachfolgern 
verſchiedenartig aufgefaſſt, bleibt der Hauptfaden ner Ges 
ſchichte bis zum — Frieden. 


“* 


Zweiter Abſchnitt. | 


Vom Religionsfrieden bis auf die Zeit des 
dreiffigjährigen Kriegs. 1555 — 1608. 
(53 Sahre). 


Übergang von Vergleichsverſuchen zu kirchlichen 
und politifhen Reactionen unter dem Einfluß 
auswärtiger Staaten. 


1. Stimmung nach dem Keligionöfrieden. 
Die zweite Periode der Reformation. Stellung 
der zwei firchlichen Parteien gegen einander Die 
teutfche und die fpanifhe Linie von Habsburg. 
Verhaͤltniß der Sefuiten zur Reformation und 
ihre Einniftung in Teutſchland. 


Das erfie Menfchenalter der frifchen Begeifterung für bie 
Sache der Reformation ging vorüber mit großen Bewegun⸗ 
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gen unter allen abendländifhen Völkern. Nun folgen zwei 
andere Menfchenalter, in welchen fie das Schidfal der meis 
fien aus dem Gebiete der Ideen in die Wirklichkeit 
eingeführten Gegenftände erleidet und zugleich den Angriffen 
der Gegner bloßgeftellt wird. 

Was die Ausdehnung betrifft, fo iſt die Reformation 
noch immer im Fortfchreiten begriffen. Vom Montblanc bis 
zum Eurifchen Haff verbreiten fich ihre Lichtſtrahlen über Teutſch⸗ 
land, nur- bin und wieder Durch die Gebiete geiftlicher Stände 
und einiger Fuͤrſtenhaͤuſer unterbrochen. Aber auch in den 
letztern iſt das Volk, wie in den andern geſtimmt; ja es er⸗ 
ſcheint hier zum Theil noch die erſte Begeiſterung. In jenen 
Staaten hingegen in welchen die Landesherren ſchon oͤf⸗ 
fentlich für die neue Kirche ſich erklärt hatten, tritt das Voll 
in den Hintergrund, und es find die Theologen welche 
die Sache zu ihrer eigenen mahen Die Verbefferung „in 
Lehre-und Leben” ermattet unter Streitfragen, welche mehr 
der Wiffenfchaft ald dem thätigen Ehriſtenthum gelten und 
neue Parteien zur Folge haben. 

Iſt die Reformation ihrer Natur nach fortſchreitend, 
ſo ſteht die Partei von der alten Kirche hemmend entge⸗ 
gen. Der Religionsfriede ſtellte zwar die aͤuſſere Ruhe her, 
aber die Gemuͤther waren auf keiner Seite beruhigt. In dem 
dreiffigiährigen Meinungskampfe wurden die Anfeindungen zu 
einem wahren Religionshaffe gefteigert, der fich fo leicht 
nicht wieder legt. Jeder Theil ‚beobachtete den andern mit 
dem hoͤchſten Mistrauen; wirkliche, aber weit mehr eingebil⸗ 
dete Beſorgniſſe hielten in beſtaͤndiger Spannung. Jedes 
rauſchende Blatt brachte Schrecken. 

Der alten Partei iſt es zunaͤchſt um ihre Erhaltung 
zu thun. Die geiſtlichen Staaten ſind durch den Vorbehalt 
im Religionsfrieden geſicher. Daß die wenigen der alten 
Kirche noch ergebenen Fürftenhäufer, namentlich Öfterreich und 
Baiern, nicht mit ihrem Volke übertraten, daflıc muſſte haupt: 
fächlich geforgt werden. Auf dem Reichätage hatten die Ka⸗ 
tholifchen wohl die meiften Stimmen !), aber Macht und - 

1) Mehr ala die Hälfte der Reichsſtaͤnde, heifft es im Abſchied von 
1566, widerſpreche der Freiſtellung der Religion. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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Muth war bei den Proteſtanten. Kaum iſt man jener Haͤu⸗ 
ſer gewiß, ſo wird der Angriff vorbereitet. Jeder Theil 
fieht ſich nach auswaͤrtigem Beiſtand um; die Proteſtanten 
blicken auf Frankreich, England, Scandinavien; die Katholi⸗ 
ſchen auf Spanien und Rom. Ein eigenes Verhaͤltniß ers 
fcheint zwifhen den beiden Linien von Habsburg, bie 
teutfche befist die Kaiferwürbe, die fpanifche die Macht. Aufs 
ſerlich beſteht Freundſchaft; unter den Kindern werden wieder 
neue Verbindungen geſchloſſen; indeffen hoffte jede Linie die 
andere zu beerben, und Philipp IL. konnte den väterlichen 
Plan, die Vereinigung des Kaiſerthums mit der fpanifchen 
Monarchie, nicht aufgeben. Cr unterhielt Derbindungen mit 
den teutfchen Reichöftänden; fein Glaubenseifer fpendete Gelds 
fummen, theild um die Uneinigleit zu hegen theild zur alten 
Kirche zurücdzuführen ?). So weit war die Furcht der Pros 
teftanten nicht ungegründet, daß beim erflen Bruche des Re: 
ligionsfriedens Spanien in Berbindung mit dem Papſte eis 
nen allgemeinen Unterbrüdungsfrieg beginnen würde. Daß 
ed in Teutſchland noch lange nicht dazu am, if theild der 
Abneigung beider Theile gegen den Krieg, theild und haupt: 
fählih den zwei. nächflfolgenden Kaifern, Ferdinand und 
Marimilian, zuzufchreiben, 

Die römifche Curie nahm nach Paul IV. von dem ohne 
fie gefchloffenen Religiondfrieden gar Feine Kenntniß; zugleich 
aber kam ein tieferer Plan zur Reife durch den neuen Orden, 
ber eben jebt auf Zeutichland einzumirken anfängt. Die Bet: 
telorden waren eigene Erfindung des Papſtthums gegen ben 

unguͤnſtig gewordenen Zeitgeiſt unter den Hohenſtaufen. Die 

Jeſuiten, eine im Gegenſatz mit dem Reformationszeitalter 

von ſelbſt aufgeſtandene Geſellſchaft, wurden vom Papſtthum 

zu Huͤlfe genommen, wie dieſes uͤberhaupt zu allen Zeiten 

was fuͤr ſeine Zwecke ſich darbot ſich anzueignen wuſſte. In 

1521 demſelben Jahre da Luther zu Worms ſtand, wurde Don 

1) Allgem. Sammlung hiſt. Memoires ꝛc. Abtheil. II. Bd. III. 

S. 111. Was die Gelder betrifft und namentlich den Bekehrungsver⸗ 

ſuch des Herzogs Adolf von — vergl. Rommel, Philipp der 
Großmuͤthige 2c. I. 557. 562. 
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Snigo (Ignaz) von Lojola, ein fpanifher Edelmann, im 
franzöfifhen Kriege zu Pampelung verwundet und verfiel waͤh⸗ 
rend feiner fchmerzbaften Eur auf Heiligengefchichten, welche 
feine ganze Einbildungstraft zum höchften Religionseifer ents 
zündeten, indem er zugleich fich felbft die ſtrengſten Bußübuns 
‚gen. auflegte. Seine dunkeln Vorflelungen von dem was 
er eigentlich wollte, erhielten eine beftimmtere Richtung, als 
der ungelehrte Kriegsmann, zurüdgekehrt von einer morgens 
laͤndiſchen Pilgerfahrt,_ die verfäumten Studien mit großer 
Anſtrengung nachholte. Zufolge einer Viſion zog er einige 
gleichgeflimmte Männer an fi) unter dem Namen „Gefelfchaft 


Sefu' und‘ bot dem Papfte ihre Dienfte an. Der Kardinal 


Garaffa, nachheriger Papft Paul IV., ging eben mit Errich⸗ 


tung des theatinet Ordens um und verlangte den Beitritt 1537 


. der Gefelfchaft, was jebodh Ignaz ablehnte. Während Lus 
ther auf gänzlihe Abfchaffung des ausgearteten Moͤnchs⸗ 
wefens antrug, meinte Ignaz im Gegentheil, es müfle ganz 
umgeftaltet werden, und wollte das Beiſpiel durch feinen 
Drben geben. Doc erhielt diefer erſt flufenweife die Aus⸗ 
bildung und Beſtimmung, die ihm feine welthiftorifche Wich⸗ 
tigkeit gegeben bat. Won ben drei gewöhnlichen Moͤnchsge⸗ 
lübden, Armuth, Keufchheit, Gehorſam, wurde der .legtere 
zum unbedingten gefleigert und ein viertes, der Miffionen, 
hinzugefügt. Die Geſellſchaft Jeſu follte nach dem Sinne 
ihres erſten Stifterd eine geiſtliche Kriegsfhaar fein, zu 
Herftelung und Ausbreitung ber wahren Religion,. befonders 
durch Jugendunterricht. Paul III., dem der kaiſerliche Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger Ortiz die neue Geſeliſchaft empfahl, ſandte ſo⸗ 
gleich zwei derſelben nach -Brafilien und gab dem Orden feine 
erſte Beſtaͤtigung. Es werben dabei zwei Hauptzwede ges 


/ 


nannt, Seelenfuͤhrung und Fortpflanzung der Religion. Ignaz | 


wurde zum Oberhaupte gewählt; nach brei Jahren gab ber 
Dapft die Zahl der Mitglieder freiz wieder geflattete er ihnen 
Aberall die Seelforge im ausgebehnteften Sinne, mit Bes 
feeiang von der bifchöflichen Aufficht und Gerichtsbarkeit und 
- erlaubte auffer Novitien und Profeffen, Coadjutoren anzunehs 
men. Die Gewalt bed Generals erhielt die Ausdehnung 
eines wahren re ; bie Untergebenen folten in ihm 
19 * 
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Chriſtum, gleichſam als gegenwärtig, verehren. Julius III. 
"feste zu der Beſtimmung des Ordens ausdruͤcklich die Vers 
theidigung ded Glaubens hinzu und bewilligte feinen Col⸗ 
legien die Rechte ver Univerfitäten. Das Belte und Brauch⸗ 
barfte von allen biöherigen Orden wurde für ihn ausgewählt 
und mit Freiheiten vermehrt, "welche jene nie gehabt: Die 
Jeſuiten waren Mönche und Feine; fie waren reguläre Kleri⸗ 
ter und Religiofen und mehr als Beides, daher fie überall 
gegen ben. Neid der Andern zu kaͤmpfen hatten. Sie wirk⸗ 
. ten wie die Bettelmönche, ohne fid) wie diefe mit dem Volk 
gemein zu machen. Die ganze Einrichtung wurde in Eurzer 
Zeit zu einer Vollkommenheit gebracht, welche kein anderes 
Snftitut, die roͤmiſche Hierarchie felbft miteingefchloffen, übers 
troffen hat. Im Orden herrfchte nur Ein Wille und bei abs - 
len Mitgliedern nur Eine Hingebung für diefen Willen. Die 
Geſellſchaft in ihrer vollendeten Verfaſſung follte der Typus 
ber wieberherzuftellenden Kirche fein. Ebenſo ſchnell verbreis 
tete fich die Wirkfamkeit des Ordens in der alten und neuen 
Melt. In Portugal wurde der Einfluß ber Jeſuiten gleich 
anfangs allmäcdtig Karl V. war ihnen nicht fehr hold; 
Philipp II. war ed mehr, doc, fanden fie Schwierigkeiten in 
Spanien und in den Niederlanden. Während man fich in 
Frankreich ihrer Aufnahme noch widerſetzte, drangen ſie ſchon 
in Teutſchland ein. Die erſten Apoſtel waren Faber, Bo⸗ 
badilla und le Jay. Sie wohnten dem regensburger Reichs⸗ 
* 1541 tag und dem von Worms dahin verlegten Religionsgeſpraͤche 
bei. Bobadila wurde Ferdinands J. Beichtvater, muffte aber, 

1549 weil er Karld Interim widerfprach, fich entfernen. Der glaus 
bendeifrige Herzog Wilhelm von Baiern, unzufrieden mit 
Karld V. Interim *), bat ſich drei Iefuiten ald Lehrer nach 
Ingolftadt aus, unter biefen Peter Canifius von Köln, 

1551 den erfien Teutſchen. Zwei Jahre darauf berief fie Ferdinand 
nah Wien, um dem Zerfall der Kirche zu fleuern. Wenn 
Marimilian IL in feinem 24fien Jahr mit Vergiftung bedroht 

war, wie Schriftfieller beider Parteien verfichern 2), fo Aa 

1) Stumpf a. a. O. 291. 


2) Schneller, Öfterreiche Einfluß ꝛc. L 168. v. — 
oͤſterr. Plutarch, VII. 29. 
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verfität Wien wurde Canifius berufen. Eigene Collegien er: 
hielten die Jeſuiten zu gleicher Zeit in Wien und Ingolſtadt 
ein Jahr nach dem Religionsfrieden. Caniſius wurde Pros 


1553 
1556 


vinzial von Oberteutſchland. In mehr als 40jdhriger Thäs + 1597 


tigkeit hat er die Zwecke des Ordens fo befördert, daß man 
ihn den zweiten Bonifacius oder Apoftel der ‚Zeutfchen ges 
nannt hat. ' Schon. beim Tode bes erfien Stifter Ignaz 
zählte die Gefelfchaft in 12 Provinzen, in allen Welttheilen, 
gegen 100 Wohnpläge und 1000 Mitglieder und darunter 
35 des oberften Grades. Teutfchland und die Niederlande 
machten 2: Provinzen aus. - 

Die Iefuiten waren der Anficht, man müfje der einmal 
aufgeregten öffentlichen Meinung nicht geradezu entgegen: 
treten; man koͤnne vielmehr dad was zur: Glaubendänderung 
geführt habe nahahmen, ohne das Dogma aufzugeben. 
Die nach Baiern berufenen Väter erklärten, der Orden wolle 
die alte Geftalt des chriftlichen Glaubens wiederherftellen. 


1556 


Die ſchon vorhandene Eiferfucht ber andern Orden ergriff _ 


biefe Wendung, um mehrmals bei der Inquifition Klage zu 
führen, namentlich gegen den zweiten Stifter Lainez felbft, 
daß feine Säge nach dem Lutherthbum röchen. Von dem Ad: 
vocaten ber parifer Univerfität Pafguier wurde fehon Ignaz 


mit Luther verglichen‘). So kann man ben Iefuitifmus ' 


auffer feinen andern Beſtimmungen zu Miſſionen ꝛc. in der 
Beziehung zu Zeutfchland die eigentlihe Nachaͤffung der 
Reformation nennen, infofern er anfänglich diefelben Mittel 
gebrauchte, um dad Volk und die Jugend zu leiten; in der 
That aber eine Verkehrung der Reformation, weil er, flatt: 
wie diefe zur Denk» und Gewiffend: Freiheit zu führen, nur 
blinden Glauben und Taͤuſchung zum Ziele nahm. 

Die Reformation iſt von der Natur und dem Bebirf- 
niß des menfchlichen Herzens ausgegangen; darum hat fie fich 
feibft gemacht und kann auch nie untergehen. Der Jeſuitiſ⸗ 


1) Schroͤckh, chriſti. K. Geſch. feit d. Ref. ITT. 815 ff. Spitt— 
ter, über Gefh. und Verfaffung des Jeſ. Ordens, herausg. von 2. 
1817. Kitter v. Lang, Gef. d. Sefuiten in Baiern, 1819. 
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mus, ein Tünftliches Gebäude zu einem verkehrten Zwecke, 
Tonnte nur durch das Scheinbild von jener Eingang finden, 
muſſte aber nothwenbig fallen, fobald man ſich nicht mehr 
von bes Gewiſſensherrſchaft die Erhaltung bes Throne ver- 
ſprach. 


2. Die letzten Vergleichsverſuche zwiſchen den Prote⸗ 
ſtanten und Katholiſchen bis zum trienter Concilium, 
1555 - 1562. 


A) Ohne den Papſt. — Ferdinand L und fein — 
Marimilian. Das landsberger Bündniß. Tür 
kenhülfe ohne Freiftellung der Religion. Auch 
Die Religionsvergleihung wird nah dem dop⸗ 
pelt verunglüdten wormfer Geſpraͤch vertagt. 
Anfang der Spaltung der proteflantifchen 
Theologen. Bei Ferbinands I. Eapitulation 
werden noch einmal die hundert Befhwerben 
angeregt, | 

B) Nah 8, Ferdinands L Anerkennung zu Rom. 
Die zu Raumburg verfammelten proteflans 
tifhen Fürften verweigern ben Beitritt zum 
trienter Goneilium wie zum landöberger 
Bund und vereinigen fich zu erneuerter Uns 
terfhrift der A. E. bis auf zwei. 

Marimilians II roͤmiſche Königswahl. 


41555 In ben vier Iahren welche Pauls IV. Kirchenregierung ein; 
1859 nehmen, war .Zeutfchland in der That ohne Papſt. X. 
Ferdinand I., von ihm nicht anerkannt, führte die Religions: 
verhandlungen mit dem Reichötage allein, wie bie vorange⸗ 
gangene Friedendvermittlung, doc nicht unbeachtet von ben 
Sefuiten. Er genoß mehr Zutrauen im Reich ald Karl V. 
Dffener und leutfeliger als dieſer, der felten fprach, näherte 

ee fih den Fuͤrſten; auch die gegen welche er früher die 
Hausinterefien zu ſtrenge verfolgte, wurden ibm verfühnt. 
Sein Rath, der gelehrte Zafius, ein redlicher, umfichtiger 
Mann, führte bie wichtigfien Unterhandlungen zur Zufrieden 


- 
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beit beider Zheile. Den vorigen Eifer gegen bie Proteflanten 
hatte Ferdinand abgelegt; er Fam ihnen mit Milde entgegen, 
feit er felbft von der Nothwendigkeit der Kirchenverbeflerung, 
überzeugt war. Bald nach dem Religionöfrieden gab er den 1556 
Öfterreichifchen Unterthanen aus Iandesherrliher Gewalt die 
Freiheit das Abendmahl in beiderlei: Geftalt zu nehmen. Die 
Proteftanten. mochten dies fchon für eine Annäherung zu ib: - 
ver Kirche halten; allein Ferdinand hielt fefl an dem väterli: 
hen Glauben. Die Jeſuiten hatten fich feiner bemächtigt. 
Sie faben, daß. das Öfterreichifche Volk, der Adel, viele an: 
gefehne Männer in des Kaiferd Umgebung für die evangeli- 
fhe Lehre eingenommen waren. Es muffte Etwas gefchehen, 
um die Gemüther zufrieden zu fielen; alfo gab Ferdinand 
jene Erlaubniß gleichzeitig, wie fie in Baiern unter dem Ein: 
fluffe der Sefuiten gegeben wurde. Nac Luthers Vorgang 
verfafite Canifius einen Katechifmus, woran es in der katho⸗ 
lifchen Kirche noch gänzlich fehlte. 

Ein edler, herrlicher Füngling, nach Licht und Wahrheit 
tingend, Marimilian, fah, wie fein Vater geleitet wurde. Ex 
bafite die Iefuiten und das Papſtthum und verhehlte feine 
Neigung zur evangelifchen Lehre nicht, Die erften Eindrüde, 
welche er durch feinen Jugendlehrer, Wolfgang Stiefel, ge: 
nännt Severus, Luthers und Melanchthond Schüler, bis zum 
zwölften Jahre erhalten hatte, Eonnten nicht mehr verwifcht 
werden. Ad Zerdinand dem Severud den Abfchied gegeben, 
erhielt er felbft, ohne es zu voiffen, durch Empfehlung des Bis 
ſchofs von Trient einen evangeiifh gefinnten Hofprediger, 
Pfauſer ‘aus Coſtanz, den er, wie er nachher dem Papfte 
geſtand, fehr gern hörte, endlich aber auch wegfchidte, weil 
er in den Eheftand getreten war. Diefen nahm Maximilian 
ald König von Böhmen zum Geheimfchreiber und Hofpredi⸗ 
ger an und trat durch denfelben mit Melanchthon in Brief: 
"wechfel °). Die Häupter der Proteftanten, der Neſtor Phi⸗ 
lipp von Heflen, Auguft von Sadfen, Chriſtoph von 
Mirtemberg, hatten Marimilians hoͤchſte Achtung. Eine fel- 
tene Freundſchaft bis zum Tode hatte ex mit Chriftoph ge: 


1) Raupach, evang. Hſterreich, I. 31. 109. Zortf. 165, 
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ſchloſſen und er ließ nicht ab, bis auch Ferdinand demfelben 
gut wurde., Der Briefwechfel vieler Fürften bleibt ihr immer: 
währendes Ehrendenkmal. Auf folche Weife wurden damals 
die wichtigften Angelegenheiten ber teutfchen Nation auf bie 
einfachfte und kuͤrzeſte Art verhandelt. 

Unter diefen Verbältniffen flieg die Zunerficht der Prote⸗ 
ftantm nach Karls V. Rüdzug. In den Öffentlichen Ge: . 
ſchaͤften kamen ſie immer wieder auf die beim Religionsfrie⸗ 
den im Anſtand gebliebenen Fragen zuruͤck; ſie hofften doch 
noch unbedingte Freiſtellung der Religion durch ein 
Reichsgeſetz zu erhalten!). Die Katholiſchen hingegen bo⸗ 
ten Alles ‚auf, um dieſer Hoffnung einen unüberfteiglichen 
Damm entgegenzuftellen. So wurde das Midtrauen gefteigert, 
und dies war hinreichend den Gang der gemeinfchaftlichen An: 
gelegenheiten zu lähmen. 

Ferdinand berief wegen der Tuͤrken gefahr einen Reichs: 
fag nad) Regenöburgs aber, die Religionsfache wurde von 
ben Proteftanten vorangeftellt, um Bedingungen daran zu _ 
knuͤpfen 2). Vorher ſchon hatten fich die oberländifchen Stände 

1556 geweigert dem zwifchen Öfterreich und Baiern zu Landöberg 
verabredeten Buͤndniß, das auf ganz Südteutfchland ausge: 
dehnt werden follte, beizutreten. Es follten zwar die Einrich- 
tungen bed zu Ende gehenden heidelberger Bündniffes zum. 
Stunde gelegt werden, und Ferdinand verficherte, daß jeder 
Stand bei feiner Religion: gelaffen werden folle. Allein fie 

- wollten einmal kein Buͤndniß mit katholiſchen Staͤnden, ehe 
fie noch wuſſten, daß ein geheimer Nebenabſchied über die 
Leitung deſſelben zwifchen Öfterreich und Baiern geknacht wor: 

den. Dagegen vereinigte H. Chriftoph die Proteftanten, um 

| auf dem Reichötage die Bitte um Freiftellung der Relis 
4557 gion förmlich vorzulegen, fobald Ferdinand ſelbſt angekommen 
war. Das war diefem fehr unerwünfcht. Er gab zmar Hoff⸗ 
nung, die Sache nicht zu fehr einzufchränten oder eher gar 


1) Sowie ber paffauifche Nebenabſchied in dem augsburger — 
gionsfrieden beſtaͤtigt wurde. 


2) Die ſchon im erſten Abſchnitt angeführte Neue Sammlung ber 
R. A. III. nebft den — dort genqnnten Quellen. 


* 
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auszulaſſen; ſobald aber bie Turkenhuͤlfe bewilligt war, ſchlug 1557 
er den Antrag gänzlich ab, weil ber Artikel zum Religions⸗ 6. Febr. 
ftieden gehöre, bei dem es bleiben muͤſſe 1), Die Evangelis: 
[hen legten deshalb eine Proteflation ein, daß fie in den geift- 
lihen Vorbehalt nicht eingewilligt hätten. Die Abficht der 
Reichstagshandlungen ſollte eigentlich auf Bergleihung. 
gehen. Hierzu fehlugen denn die Evangelifchen ein Reli⸗ 
gionsgefpräch vor, weil es auf jeden dal unverbindlich" 
wäre, und die Katholifchen, ob fie gleih ein Concilium 
vorgezogen hätten, muflten fi) auch dazu entichlieffen, um 
nicht die Schuld der Widerfeglichkeit allein zu tragen. Worms 
wurde wieder zur Bufammenkunft beſtimmt. H. Chtiſtoph 
wünfchte, fein Freund Marimilian möchte zum Präfes des 
Geſpraͤchs ernannt werben. „Wenn ich fo gut pfaffifh 
wäre ald Andere”, fchrieb Maximilian zurüd, „fo hätte mit 
Ihre Majeftät wohl erlaubt hinaufzukommen.“ 

Aber -die augsburger Gonfeffionsverwanbten waren uns 
glüdlicherweife unter fich felbft nicht mehr einig feit dem Streit 
über dad Interim. Flacius, der überfpannte Lutheraner in 
Weimar, fland wider dem friedliebenden Melanchthon in 
Wittenberg. Sachſen, der Bittelpunct der Reformation, war 
in voller feindfeliger Gährung. Die beiden fürflichen Linien 
theilten den theologifchen Krieg. Um nun "den Gegnern keine 
Bloͤße zu geben, hielt: H. Chriftoph mit Pfalz und Heffen 
einen Fürftenconvent zu Frankfurt. Sie famen übers 
ein, bis zu einer allgemeinen Verfammlung aller augsburger 
Confeffionsverwandten, auf welcher die Nebenftreitigfeis 
ten beizulegen wären, Stilftand unter fich zu halten und den 

Katholifchen zu erklären, daß man in der Hauptfache einig 
fei. Sie verfprachen bei der augsburgifchen Confeffion zu 
bleiben, ohne jedoch diefe über die Schrift zu fegen. Das 
war nun Alles recht gut gemeint, und ber tegensburger Abs 
ſchied hatte felbft eine vorläufige Beilegung gewünfct. Ab 
lein die weimarer Theologen, welche den frankfurter Tag nicht 
befucht hatten, brachen fogleich bei ihrer Ankunft zu Worms 
gegen Melanchtyon und Brenz mit einer Heftigkeit 108, als 


1) 8. Chriſtoph von Wirtemberg, „S. 334 ff. 
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ob ſie eigentlich dieſe öffentliche Gelegenheit erwartet hätten, 
um jenen eine völlige Niederlage zu bereiten. Da ihnen dies 
nicht gelang, verliefen fie Worms ebenfo haflig wieder, als 
fie gelommen waren. Die Katholifhen wollten fi fehon. 
freuen, das Abbrechen des Geſpraͤchs auf die Evangelifchen: 
werfen zu koͤnnen; allein die zurüdigebliebene Partei bielt ih⸗ 
nen entgegen,. daß fie auf jeden Fall verbunden wären mit 
Ahnen die Untewebung fortzufegen, wenn nicht am Ende doch 
die Schuld auf fie fallen follte. Sie thaten ed, und das Ge: 
fpräch ſchien wirklich eine zweckmaͤßige Wendung zu nehmen, 
denn man ging, ftatt in abgeleiteten Lehren fich zu verlieren, 
auf den Erkenntnißgrund (die h. Schrift) felbit zurüd. Bald 
aber fielen die Katholifchen mit folchen plumpen Gruͤnden für 
die Tradition heraus, daß die Evangelilchen ihr Erfiaunen 
nicht. verbergen konnten. Zuletzt gab wie gewöhnlich jeder 
Theil dem andern die Schuld des verunglüdten Ausgangs, 
Die Iefuiten hatten ſchon dafür geforgt, daß ed. auf Feinen 
Sal anders Fommen konnte. Caniſius war bei dem Ge 
157 ſpraͤchz und vom Papſte berichtete Marimilian feinem Freunde 

2. Der Chriſtoph, „ein Abgeordneter defjelben habe bei Ferdinand die 

ehrbare, auf gut teutſch, teuflifhe Werbung angebracht, das 

Weſen zu zerflören, um XZeutfchland von biefer Peſt zu be 
- freien." 

Das war noch in der Zwiſchenzeit, ehe die von Karl V. 
niedergelegte Kaiſerwuͤrde förmlich auf Ferdinand uͤbergetragen 
1558 wurde. Als das Letztere auf dem obengedachten Kurfürften- 

tage zu Frankfurt gefhah, erhielt die fchon bei Ferdinands 
zömifcher Koͤnigswahl beſchworene Capitulation noch einen be⸗ 
1. Mörzfondern Zufas in Betreff der Handhabung des Religions: 
friedend. Auch die Kurfürften erneuerten zu biefem 
Zwede ihren Verein, wiewohl fie in Abficht der Confeffion 
in zwei gleiche Hälften getheilt waren. Die hundert Beſchwer⸗ 
den der teutfchen Nation, zum legten Mal nach der Überge⸗ 
bung der augöburgifchen Gonfeffion auf dem Reichötage bes 
sührt, wurden wieder foweit in Anregung gebracht, daß alle 
wider die Concordate entflandenen Misbraͤuche abgefchafft 
und Nicht dergleichen mehr ohne Bewilligung der Kurfürften 
zugelafien werben folle Allein wo follten die Beſchwerden 


[2 J 
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angebracht werden, da Paul IV. jeht ganz mit dee Sprache 
beraudtrat und Ferdinand Wahl verwarf? 

Auf dem Reichstage des näcften Jahres fäumte Zerdi: 1559 
nand nicht, gleich bei der Eröffnung die Kurfürften zu einem 
Butachten über dad Benehmen des Papfled aufzufodern. Als 
lein die drei geiftlichen Kurfürften wollten nicht an die Sache 
gehen; ed war Feiner unter ihnen ber es fühlte, daß jebt der 
Beitpunct für bie teutfche Kirche gekommen gleich der gallis 
canifchen fich frei zu machen. | 

Als Herzog Chrifloph auf dem franffurter Tage die drei 
evangeliihen Kurfürften zu weitern Maßregeln in Betreff der 
innern Streitigkeiten unter ben augöburger Gonfeffiondvers 
wandten bewog, wollte fi ſchon Marimilian darüber freuen: 
„Durch diefen Weg der Vergleichung”, fehrieb er, „ſticht man 
dem Papfte den Hals gar ab!" Allein der Reichötag ermü- 
bete ſich über den Beſchwerden der beiden Hauptparteien ‚ges 
gen einander. Die Evangelifchen traten ungeachtet ihrer eis 
genen Zwiftigfeiten, welche die weimarer Theologen noch durch. 
eine Sonfutation des frankfurter Receſſes gefteigert hatten, mit 
aller Entfchloffenheit auf und brachten neben ihren Klagen 
über Beeinträchtigung von den Katholifchen geradezu die Freis 

flellung wieder zur Sprache, als das einzige Mittel alle 
Irrungen für immer zu entfernen. Der Kaifer wies diefen 
Antrag mit der Bemerkung ab, ed fei dad nicht der Protes 
flanten fondern der Katholifchen eigene Sache, in die man - 
nicht eingreifen dürfe Er nehme die Verantwortung auf 
fi) und werde den Religionsfrieben halten. Auf dieſes 
antworteten die Proteflanten durch eine Replik. Ihren Kla⸗ 
gen flellten die- Katholifchen ebenfo viele über ungefegliche 
Ausdehnung ihrer Religion entgegen. Ferdinand wies beide 
Theile an das fchon hierzu beauftragte Rammergericht, 
und ald dies noch nicht genügend fchien, an die befchloffene 
Kammergerichtsviſitation. Damit waren jedoch die Katholis 
fhen fo wenig zufrieden als die Proteflanten mit dem Bes 
fcheid wegen der Freiftellung. Ald nun gar die dreifach. vera 
fehloffene Actentrube des wormfer Religiondgelpräch8 vor dem 
Neichötage geöffnet wurde, fühlten fich beide Theile durch dad 
Benehmen ihrer Theologen beſchaͤmt. Der Kaifer erbot ſich, 


! 
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ba dieſer Weg bishet nicht zum Ziele geführt habe, aufs nene 
ein Concilium betreiben zu wollen. Allein die fortwährende 
Spangung mit Paul IV. und Bie erneuerten Einwenbungen 
der Protefianten gegen päpftliche Goncilien liefien wenig hof⸗ 
fen. Endlich wurde in den Reichdabſchied gefeht: „bie Reliz 
gionsvergleichung folle auf andere und beffere Gelegenheit 
eingeftelt fein, indeſſen aber ber Religiond: und Land- Friebe 
unverbruͤchlich gehalten werden.” Erſt am Schluffe dieſes 
Reichötages erhielt der Kaifer eine Antwort auf feine erfle 
1559 Frage. Die weltlihen Kurfürften erflärten, ex folle fih um 
28. Aug. den Papfi Nichts befüimmern, und verfprachen ihm dazu allen 
Beiſtand. 
18. Aug. Zehn Zage zuvor war Paul IV. gefiorben. Sein Nach⸗ 
foiger Pius IV. erbot fi Ferdinand als Kaifer anzuerken- 
30. Des. nen; aber diefer muſſte in zwei Stüden nachgeben. Sein Ge 
fandter wurde durch ben fpanifchen und burch einige Cardi⸗ 
näle überredet gegen feine Vollmacht dem Papſte ausdruͤcklich 
Obe dienz zu leiften :). Ferdinand misbilligte den Schritt; 
aber er war einmal gefchehen. Fürs Zweite wollte Pius IV. 
dad Concilium nur ald Fortſetzung des trienter betrachtet wifs 
fen. Berdinand hatte ein neues innerhalb Teutſchlands vors 
geſchlagen; allein er wurde auch darin herumgebradtt. 

Pins IV. fah, daß die biöherigen Schritte in Teutſch-⸗ 
land es nicht rathſam machten das Concilium länger aufzus 
fchieben. Hatte dad Reich ohne den Papſt den Religions 
frieden geſchloſſen, ſetzte man die Bergleichöverfuche fort, 
fingen die katholiſchen Landesherren felbft an ihren Unter: 
thanen einzelne Zugefländniffe zu machen, gleich ‚denen ber 
evangelifchen: wer konnte dafür flehen, daß ˖ nicht Über kurz 
oder lang bie wirkliche Vereinigung der Parteien durch ein 
Reichögefeg bewirkt und fomit der Papft ganz auögefchlof: 
fen würde? Da ähnlihe Bewegungen in Frankreich mit eis 
ner Nationalfynode drobten, fo zögerte Pius IV. nicht mehr 
ein allgemeines Goncilium auszufchreiben; aber um fo noͤ⸗ 
thiger. fand er einen Anhaltpunct an ben Sabungen der ex 
fien trientee Synode zu behalten und hierzu den gutwilligen 
Kaiſer bearbeiten zu lafſen. 

1) Raynald, ad a. 1559. 8. 42. 1560. $. 2 4q. 
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Die Proteftanten erkannten in dem Ausfchreiben eine neue 
Auffoderung ſich zuſammenzuthun. Sie hätten gern auch eine 
allgemeine Synode aller augsburger Eonfeſſionsverwandten 
gehalten, um den innern Zwiefpalt beizulegenz allein da die 
jungen ſtreitſuͤchtigen Theologen nach Melanchthons Tode 


noch größere Verwirrung befuͤrchten lieſſen, ſo kamen die Für . 


ſten allein zu Naumburg zuſammen und beſchloſſen die 
Unterfchrift der augsburgiſchen Eonfeffion zu erneuern, weil 
nur noch zwei der erſten Bekenner, Landgrav Philipp und 
Fuͤrſt Wolfgang, am Leben und mehrere neue hinzugekommen 
wären. So geheim dieſe Verſammlung vevanftaltet war, ſo⸗ 
wurde ſie doch gleich der andern Partei bekannt. Man fuͤrch⸗ 
tete ſchon das Aufſtehen eines neuen ſchmalkaldiſchen Bundes; 
es kamen Geſandte vom Kaiſer und Papſt. Der Erſtere wollte 
zuvorkommen, indem er die Einladung zum landsberger 


Buͤndniß wiederholte. Das Jahr zuvor hatte er auſſer Wir⸗ 


temberg und Heffen auch den Kurfürften von Sachſen dazu 
aufgefodert; allein die Fürften waren fchon darauf gefaſſt: 
„Solange noch ein Funke Zrauend und Glaubens in Teutſch⸗ 
land vorhanden wäre”, duffette H. Chriſtoph, „folänge der 
Religiond> und Land> Friede gehalten würde, feien befondere 
Verbindungen befchwerlih und gefaͤhrlich, beſonders unter 
zweierlei Religionsverwandten, worüber ihneh die weimarifchen 
Theolögen mit Recht „Bubhlſchaft mit dem Antichrift" vor» 
werfen könnten. Am Ende, beforgten fie, möchte es auf einen 
fpanifchen Kaifer abgefehen fein. Sie wieſen alfo dad Aner: 
bieten ab. Mit noch freundlicyern Worten ließ der Papft zum 
trienter Concilium einladen und nannte bie Fuͤrſten in der 
Auffchrift feiner Briefe ‚geliebte Söhne.” Diefe erwiebderten 
aber, fie hofften, ihre Mütter wären fromm gewefen, und ents 
lieffen die Gefandten überhaupt mit Berachtung, Marimis 
lian hatte die Zürften fchon voraus vor biefen' „gefchwins 
den Vögeln“ gewarnt. Sie bevankten fich bei der Verſamm⸗ 
lung, daß ihnen die Antwort in der Stille, nicht öffentlich 
gegeben worden. Im eigentlichen Zwecke ber Zuſammenkunft 
waren die Zürfien begeiftert einſtimmig. Vorangehend wie 
Immer in weifer Duldung unterfchrieb Landgrav Philipp nad) 
der Iateinifchen auch die teutfche Ausgabe der augäburgifchen 
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Eonfeffion, wiewohl ihm ber Ausdruck der letztern bei ber 
Abendmahlslehre nicht recht gefiel. Auch Herzog Johann Fried: 
rih von Sachſen, des unglüdlichen Kurfürften Sohn, bisher 
durch die weimarifhen Theologen aufgereizt, verſprach mit 
Hand und Mund dem .Borhaben beizutreten und ſich befons 
ders gegen den Kurfürften Auguft als treuen Better und 
Freund zu erzeigen. Um fo. mehr waren die Zürften empört, 
als Johann Friedrich nach wenigen Zagen bei der Unterfcheift 
zurüuͤcktrat, weil ihm bie neue Vorrede nicht fireng genug ab⸗ 
„gerafit. war. Auf ihn war die Zuſammenkunft vorzuͤglich ab⸗ 
® gefehen. Doch lieſſen ſich die Fuͤrſten in ihrem Entſchluſſe 
nicht mehr irrenz ehe noch die weitere Antwort von Weimar 
eintraf, vollzogen fie die Unterſchrift, erboten ſich aber zugleich 
im Siune bed Landgraven zu fernerer freundlicher Unterres 
bung mit denjenigen Ständen, welche etwa nicht genug ges 
fcheben fein möchte. Auffer Johann Friedrih und dem Her: 
zoge Ulrich von. Medlenburg waren alle proteflantifchen Fürs 
fien einig, und der K. Friedrich IL. von Dänemark hatte vors 
aus feine Zuſtimmung zugefiher. In Rüdficht des Conci⸗ 


- 4561 liums hielten ‚fie noch einen Ausfchußtag zu Erfurt, Der 


22, Aug. Landgrav wuͤnſchte, daß es nicht unbedingt verworfen werben 
möchte, um Zeit zu gewinnen und eine neue Unterfuchung 
der bereits ohne die Proteftanten entfchiedenen Artikel verlans 


gen zu koͤnnen. Am Ende kamen die Fürften übetein, ein 


Entfhuldigungsfchreiben an den Kaifer. und eine Recuſations⸗ 
ſchrift an das Goncilium zu verfaffen. Letztere wurbe durch 

H. Chriſtoph in den Drud gegeben. | — 
Dem Papſte ſelbſt kamen dieſe Schritte ſo gar nicht un⸗ 
erwartet, daß er vielmehr das Concilium ohne —2* auf 
- die Abweſenden eroͤffnete und die Berathungen nur um fo 
rafcher vornehmen ließ. Zugleich verſtaͤrkten fich aber die Ge 
ruͤchte von fpanifchen Bedrohungen des Religionöfriedens, daß 
‚die proteftantifchen Fuͤrſten nun doch die Frage aufftellten, ob 
nicht dem landöberger Buͤndniß ein anderes von ihrer Seite 
entgegengeftellt werden follte. Selbſt der alte Landgrav, feit 
- bem ſchmalkaldiſchen Krieg allen Bündniffen abgeneigt, erhob 
41562 fich noch einmal, machte einen Entwurf und bot monatlich 
Aug. 20,000 Gulden; ihn felbit, ſchrieb er, hindere Podagra, Stein 


4 
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und andere Krankheiten; wo aber die Spanier kämen und 
eine große Gewalt vorhanden wäre, wolle er's an feiner Pers 
fon nicht erwinden laffen '). Unvermuthet zerfloß biefe duͤ⸗ 
fire Wolke, denn Ferdinand bewarb fich jest fir Marimis - 
lian um die roͤmiſche Koͤnigskrone. Diefes Merk brachte 
neues Leben in die Gemüther, aber im Kaiferhaufe felbft war 
ein harter Kampf vorangegangen. Ferdinand, durch. Cani⸗ 
ſius aufgereizt, hatte feinem Sohn befohlen den Hofprebis 
ger Pfanfer zu entlafien und fi an die Gebräuche ber al⸗ 1558 
ten Kirche zu halten. Marimilian hatte fich fchon fo beſtimmt 
für die evangelifche Lehre ausgefprochen, daß er entfchloflen 
war „Alles dafür zu leiden.“ Er ließ im Vertrauen bei Hefs 
fen, Pfalz und Wirtemberg um eine Zufluchtsftätte anfragen, 
im Fall er vom Kaifer oder PApft verfolgt werden follte. Der 
Landgrav rieth ihm nicht aus dem Lande zu gehen, vielmehr 
von feinem Vater die Abfehaffung ber päpflihen Gebräuche 
zu erbitten. H. Chriſtoph war bereit den vertriebenen Pfau⸗ 
fer aufzunehmen, Indeſſen ließ der Kaifer durch feinen Beichts 
vater Zithardus den drei geiftlichen Kurfürften fehreiben, 
„daß fie in Abficht der Religion Nichts von feinem Sohne 
zu beforgen hätten.” Mehr wiffen wir nicht ?). Die welt 
lichen Fürften behielten ihre gute Erwartung von Marimis 
lians Neigung zu ihrer Sache, und Heſſen und Wirtemberg 
beeiferten fich den Kurfürften von der Pfalz, der bloß wegen 
des Reichövicariatd abgeneigt war, für die Wahl zu gewin⸗ 
nen. Serdinand kam felbft mit feinem Sohn auf den von. 
Mainz auögefchriebenen Kurfürftentag nad Frankfurt. . Um 
‚alle Stimmen beifammen zu haben, muſſte die Erzbiſchofs⸗ 


1) Rommel a. a. O. IL 698. 


2) Seit 1559 wurde Maximilian beatbeitet. Der päpftlihe Ge⸗ 
ſandte Hoſius ruͤhmte ſich in mehreren Unterredungen ihn auf die Maͤn⸗ 
gel der lutheriſchen Lehre aufmerkſam gemacht zu haben. Maximilian 
hoͤrte ihn geduldig an, ſtimmte aber nie ſeinem Schluß bei, daß es ſiche⸗ 
rer ſei ſich an die katholiſche Kirche zu halten. 1660 kam der ſpani⸗ 
ſche Jeſuit Koderich, fand aber nur bei Maximilians Gemahlin Ein⸗ 
gang. Den Pater Zithardus wollte Maximilian nie hoͤren. Dem Pfau⸗ 
ſer ſoll Ferdinand nach deſſen Ausſage mit dem Dolche gedroht haben. 
Raupach a. a O. I. 58. Fortſ. 134 ff. 
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wahl von Coͤln Befchleunigt werden. Marimilian zählte 
35 Jahre und war ſchon ‚früher zum Könige von Böhmen ges 
wählt. Zeutfchland fah mit Vertrauen auf den liebenswuͤrdi⸗ 
gen Fuͤrſten; Niemand wünfchte mehr eine fpanifche Regie 
fung. Maximilian fchrieb nachher dem jüngern Landgraven 
Wilhelm von Heffen: „feine Verfprechungen follen nicht [pas 
niſche, fonderm gute runde teutſche Wort und Werke fein.” 
Als er der Kurfürften einſtimmige Wahl vernahm, ließ er erft 
- feinen Vater die Einwilligung zu der Annahme geben. Fer 
Dinand antwortete: da die Kurfürften aus Feiner Schuldigkeit 
ſondern aus gutem Willen ihn zum Gehülfen und Nachfolger 
zu Verhütung künftiger Befchwerung bei den jeßigen gefährs 
lichen Zeiten gewählt, fo folle er die ihm übertragene Würde 
mit Dank annehmen und'die Laſt nicht ſcheuen, Religion und. 
Gerechtigkeit vor Augen haben; auch, went er ihm einſt im 
Kaiſerthum folgen würde, ſich das heilige Reich, Die teutfche 
Nation, die Kurfürften nebft andern Fürfien und Ständen 
beftens empfohlen fein laffen, fo würde ihm Gott auch beis 
ſtehen; im Gegentheil aber wollte er ihn lieber todt als le⸗ 
bendig ſehen. Dies ſprach der Kaiſer tief bewegt, mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen. Da die weltlichen Kurfuͤrſten (auſſer Boͤh⸗ 
men) ſich zur evangeliſchen Lehre bekannten, fo machten fie 
zum erſten Artikel der Wahlcapitulation den Zuſatz, daß fie, 
foweit der zugefagte Schuß der Kirche auch den Papft betreffe, 
ſich durch Letzteres nicht gebunden hielten *). Eben diefe über- 
gaben am Schluffe des Wahlgefchäftes dem Kaifer auf die 
wiederholte Einladung zum trienter Concilium ihre ſchon ents 
worfene Verwerfungsichrift, weil ed nicht das von ihnen 
angetragene freie, chriftliche, allgemeine Conciliuͤm fei, wobei 
fie die früher vorgebrachten Gründe nachdruͤcklich wiederholten. 

Mit diefem Schritte endigen .fih die Vergleichävers 
ſuche. Was die Proteftanten unummwunden audfprathen, das 
beftätigte der Papft thatfächlich, indem er fein Soncilium ganz 
einfeitig fortfegte. Die römifche Königswahl hat ‘aber in Hin- 
füht der päpftlichen Beflätigung nicht wenig Einfluß auf den 
Ausgang des Gonciliums gehabt. 


. 1) Die Wahlacten in Hoffmann, Samml. ungebr. Nachr. TI. 


Concilium zu Trient. 305 


3. Das Kaiferhaus noch in der Mitte der Religions: 
« parteien bis nach dem trienter Concilium, 1563. 1564. 


Ferdinands I. befheidene Vermittelung bei ber 
trienter Kirhenverfammlung Nahdem Marimi: 
liand I. Wahl vom Papfte anertannt ift, willigt 
Berdinand in den Schluß des Conciliums. Seine 
vorgefhlagene allgemeine Reformation will er 
noch in den Erblanden verfuhen. Der Papft be> 
willigt den Laienkelch, nicht die Priefterebe — 
Snnere und aͤuſſere Schwäche des Reichs. Übers 
fiht des Turkenkriegs; Ferdinands Thimpflicher 
Sriede Vergebliche Berhbandlungen, um den Ruf: 
fen Liefland, den Sranzofen bie lothringifchen 
Bisthümer wieder zu entreiffen. 


| Ars Ferdinand fah, daß Feine Partei feiner Vermittelung 
entiprach, daß die Proteflanten von dem trienter Concilium 

Nichts wollten und Nichts erwarteten, und daß biefes gar ' 

wenig Ernſt für die Aufgabe zeigte, hielt er fich berufen in’ 

die Sache felbft einzugehen. Er ließ ben verfammelten Vaͤ⸗ 20. Mat. 

ten eine Anzahl „Reformationsartitel’' zuftellen, mit der trefs 

fendeh Bemerkung, baß die Reformation der Sitten (anzu: 

fangen vom päpftlichen Hofe) weit dringender fei als die Übers 

eintunft in ven Glaubenslehren, womit man fich bisher 

faft allein befchäftigt hätte. In dieſer Rüdficht unterfcheiden 

fih feine Vorfchläge wefentlih von Karls V. Interim und 

nähern fich den Proteftanten. Neben der Abfchaffung mehres 

ver Misbraͤuche in der Verwaltung, in den paͤpſtlichen Satzun⸗ 

gen und in dem unverſtaͤndlichen Cultus, verlangt er Geſtat⸗ 

tung der Mutterſprache, des Laienkelchs und der Prieſterehe, 

„weil ſonſt alles Volk zu den Evangeliſchen uͤbertreten wuͤrde.“ 

Allein ſobald die Legaten die mindeſte Empfindlichkeit zeigten Jun. 

oder gar von Trennung des Conciliums ſprachen, das Auf: Sul. 

ferfle was Ferdinand flrchtete, ſobald befahl er feinen Sefand- 

ten wieder zuruͤckzuhalten. Baiern und Frankreich thaten 

gleiche Anträge vergeblih. Die fpanifhen und italienifchen 

Bifchöfe lieffen Nichts der Art aufkommen. Die ————— 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 


ı 
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des Kelchs allein wurde der Entſchlieſſung des Papſtes ans 
heimgeſtellt. Dies geſchah, während die roͤmiſche Koͤnigswahl 
eingeleitet wurde. Nachdem die Proteſtanten ihre Recuſation 
uͤbergeben hatten, , fobderte der Kaifer die drei geifllichen Kur 
fürften auf ihn in feinen Anträgen zu unterflügen. Diefe 36 
gerten aber.wie gewöhnlich aus Zurcht vor dem Papfte. Noch 
einmal wollte Ferdinand fein Paiferliches Anfehn gebrauchen 
und fchrieb feinen Gefandten: wenn die Reformation nicht 
vor fich gehe, fo werde er in Zeutfchland dafür forgen, doc) 
folten fie diefe Drohung vor der Hand — geheimhälten. 
Dann beklagte er fich wieder gegen den Gardinal von Lothrin⸗ 
gen, daß man ihn wie einen Privatmann bebandle; endlich 
erließ er ein vertrautes Schreiben an den Papſt. Auf diefes 
fandte Pius den Cardinal Moroni nach Insbrud, der ihn be 
fänftigen und zur Einwilligung in die Beendigung bes, Con⸗ 
ciliums bewegen follte, mit dem Verfprechen, daß er Dagegen 
Alles vom Papfle erhalten würde was er verlangte. Bei 
biefer Sendung kam die römifche, Königswahl zur Sprade. 
Pius hatte anfänglich ſtarke Einwendungen Dagegen, fogar. 


im MWiderfpruche mit fich feldft, indem ‘er zum Xheil bie 


Gruͤnde feines Vorgängers (wegen der ketzeriſchen Kurfürften ıc.) 
erneuerte, die er doch bei Ferdinands Anerkennung überfehen | 
hatte. Moroni verfprach dem Kaifer jetzt, ber. Papft Tei ges 
neigt die Wahlmängel zu ergänzen, wenn Marimilian 
der Fatholifhen Religion treu bleiben würde. Ma 
ximilians Abwefenheit und die noch vorwaltenden Schwierig 
keiten in den Verhandlungen bed Gonciliums vereitelten ben 
Zwed von Moronis Geſandtſchaft; Boch wuſſte diefer Ferdi⸗ 
nands entgegenlommende Erklärungen fo zu beuten, daß bie 


andern Mächte daruͤber unzufrieben wurden. Die drei geiſt⸗ 


80. Jul. 


U Nov. 


lichen Kurfuͤrſten kamen endlich nebſt Baiern und Salzburg 
zu einer Unterredung nach Wien und vereinigten ſich mit dem 
Kaiſer, wegen Geſtattung des Laienkelchs und der Prieſterehe 
fih nicht mehr an bad Concilium ſondern an den Papfk zu 
wenden. Indeflen wiederholte Pius dem Kaifer durch den 
Biſchof von Efanad die obige, Zuſi icherung, daß er Alles zu 


thun bereit ſei, was Ferdinand immer für feine Lande und 
ö Königreiche von ihm verlangen würde, nur folle es erſt nad 
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dem Schluffe des Conciliums gefcheben. So willigte denn 
Ferdinand in das Lebtere, zum Miövergnäügen bed Königs 
von Spanien. Kaum waren bie Väter audeinandergegangen 4. Dec. 
und bie Befchlüffe vom Papfte beftätigt, fo erfolgte auch die 1564 
Anerkennung Marimilians als römifchen Königs. Der Papfl ag 
flimmte feine Foderungen etwas herab, nachdem Ferdinand No 
erklärt hatte, baß man nicht weiter in feinen Sohn dringen 
möchte, weil er felbft ſolches nicht zugeben koͤnnte. Marimis 
lians Gefandter, Grav Georg von Helfenflein, blieb feft bei 
feiner Inftruction '). Dex Papft muffte ſich begnügen, daß 
ihm die Wahl in allgemeinen Ausprüden angezeigt wurde mit 
der Bitte, das Herfömmliche zu thun. Dennoch gab er hins 
tennach dem Antrage die Deutung, ald ob Marimilion um 
Beftätigung und Ergänzung der Wahlmängel angefucht hätte, 
und fegte die. wohlgefälige Aufferung hinzu, daß er die „Obe⸗ 
dienzleiflung annehme, wiewohl Mirimilian den Ausbrud abs, 
fihtlih vermieden und obsequium dafür gefegt hatte. Der 
Papſt wollte die bisherigen Anmaßungen wenigftend noch in 
den Worten beibehalten, wiewohl er in der That froh war, 
daß Marimilian nur nicht zu den Proteftanten uͤbertrat. 

H. Albrecht von Baiern fäumte nicht den Papft an ben 
Laienkelch und die Prieſterehe zu erinnern. Ferdinand 
folgte mit berfelben Bitte. Ienen hatten Beide ſchon ihren 
Untertbanen bewilligt und wollten jest nur bie päpflliche Bes 
flätigung haben. Der Papfi machte auch gar Feine Schwies 
tigkeit damit; er erließ fogar Breven an bie teuffchen Erz⸗ 16. Apr. 
bifchöfe, welche die Dispenfation nicht einmal verlangt hatten, 
Er ſchien alfo geneigt den Zeutfchen überhaupt zu bewilligen, 
was das bafler Concilium vormald den Böhmen zugeflanden 
hatte, wiewohl man ebenfo bald ald bei diefen wieder an bie 
Zuruͤcknahme dachte?). Deſto bebarrlicher aber verweigerte 


- 4) Herzog Ehriftoph zu Wirtemberg, ©. 438. Das Ganze nad 
(Sarpi) Hist. conc. trid. L. VOII. Pallavicini vera hist. conc. 
trid. P. III. L. XXI. cf. Raynald. ad a, 1563. $. 228. 1564. 
S. 27. | 

2) Schon 1568 befchränkte Pius V. hierin die Didcefe von Paffau. 
Dierher gehören Lünig, R. A. XV. n. 278. XVII. n. 9. XX. n. 910. 
Guden. Cod. dipl. mog. IV. n. 81. 
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Pius IV. die Prieſterehe. Der Kaiſer machte die dringend⸗ 
fien Vorftellungen wegen ber überhbandnehmenden Sitten: 
verderbniß. Bei einer kürzlich vorgenommenen Klöftervifitation 
hatte fich ergeben, daß in 122 öfterreichifchen Klöftern neben 
436 Mönchen und 160 Nonnen, 199 Concubinen, 55 Che 
weiber und 443 Kinder gefunden worden. Von der Welt. 


| geiftlichteit fagte Ferdinand, es ſei in Teutſchland, beſonders 


in ſeinen Erblanden, faſt kein einziger Lediger anzutreffen. 
Er ſetzte noch hinzu, wenn der Papſt die Bitte verwerfe, fo 
würden noch größere Übel als die biöherigen erfolgen. Den⸗ 


noch ließ fih Pius IV. nicht von feinem Entichluffe abbrin- 


gen. Er betrachtete den Caͤlibat als unentbehrliche Stüße des 
Papſtthums. 

Ferdinand hatte dad Mort nicht vergefien, das er nad 
Trient gefchrieben hatte. Da die Reformation nicht nach feis 
nem Wunfche geſchah, fo wollte er nun nach Marimiliand 
fortwährenden Erinnerungen auf Mittel denken, um durch ei: 
gene Autorität, unverhindert der Schlüffe des Conciliums, bie 
Gewiffen feiner Unterthbanen zu erleichtern '). Er gab brei 
angefehnen Männern den Auftrag. Vorfchläge über die Kir 
henvereinigung zu machen. Dieſe waren Georg Wicel, 
Friedrich Staphylus und Georg Caſſander. Die beiden 
Erſtern waren zwar von der evangeliſchen zur katholiſchen 
Kirche zuruͤckgetreten und ſeitdem im Rathe des Kaiſers; ſie 
ſprachen ſich aber doch freimuͤthig genug uͤber die Misbraͤuche 
der roͤmiſchen Kirche aus. Caſſander, ein Niederlaͤnder, war 
als ein fcharffinniger und friedliebender Theolog bekannt. 

Waͤhrend dieſer Verhandlungen ſtarb Ferdinand, 62 Jahre 


‚alt. 10 Jahre Statthalter ſeines Bruders im Reich, 25 Jahre 


roͤmiſcher Koͤnig, 8 Jahre Kaiſer, hat er eine der groͤßten 
Veraͤnderungen in Teutſchland geſehen. Wiewohl durch ſeine 


Erziehung gegen Luthers Reformation eingenommen, iſt er 


doch nicht wie ſein Bruder Karl V. bei den alten Vorurthei⸗ 


len ſtehen geblieben, ſondern hat die Fortſchritte der Zeit wuͤr⸗ 
digen gelernt; indeß iſt ſein Verhalten dabei mehr leidend als 
thaͤtig geweſen aus Friedliebe, weil er mit bei berefchenden 


1) Herzog Sheiftoph zu Wirtemberg, ©. 425 f. 
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Kirche nicht brechen wollte. Diefe Gefinnung fuchte er auch 
auf feinen Sohn überzutragen. 

Wenn ſchon unter dem mächtigen Karl V. das politifche 
Anfehn des Reich8 über der Religionsfpaltung zu ſinken ans 
fing, fo ift es nicht zu verwundern, daß unter Ferdinand mit 
der innern und aͤuſſern Schwaͤche des Reichs auch die des ge⸗ 
theilten Kaiſerhauſes immer mehr an den Tag kam. 

Uber hundert Jahre ſeit dem Falle Conſtantinopels dauerte 
ſchon der Tuͤrkenkrieg oder die Abwehr ihrer zeitweiſen 
Streifzuͤge. Als Sache der ganzen Chriſtenheit wurde der 
Krieg feit Friedrichs III. Zeit meiſt vom Kaiſer und Papſt 
zugleich betrieben. Öfterreich ward als Vormauer betrachtet. 
Diefe Vormauer fehien weiter hinausgefchoben, als Ferdinand 
die Krone von Ungern erhielt; zugleich fing aber das Reich 
an den Krieg nur als Öflerreihifhe Hausſache zu be 
trachten; bie Hülfe an Geld und Volk ſetzte fich ſchwer in 
Bewegung. Es war eine eigene Fügung, daß die Türken in 
Verbindung mit dem allerhriftlichften Könige dad Kaiferhaus 
gegen die Proteflanten in Schranken hielten. Selbft Karl V., 
in bie franzöfifch=italienifchen Kriege verwidelt, verließ feis 
nen Bruder in den entfcheidendfien Augenbliden. Dagegen 
half fi Ferdinand durch die ungerifchen Factionen. Bathori 
fland gegen Johann von Zapolya, bes fih den Zürken in bie 
Arme warf. Die Ermorbung des Cardinals Martinuzzi, der 1551 
faft ganz Siebenbürgen wieder für Ferdinand gewonnen hatte, 
befledt deſſen Regierung. Als Ferdinand den Religionsfries 
den im Reiche gefchloffen hatte, beeiferten fich die Proteflans 
ten und Katholiten ihn in der Fortfegung bed Kriegd zu uns 
terflügen, wie wir am Schluffe des vorigen Abfchnittes ges 
fehen haben. Beim Antritt des Kaiſerthums vermochte Ser: 1557 
dinand den Reichstag zu ber Zufage, drei Jahre lang beträcht: 
liche Geldbeiträge zu den ungerifhen Grenzfeſtungen zu ges 
ben und ihn im Falle eines neuen Kriegs mit möglicher und 
erſchwinglicher Hülfe nicht zu verlaffen. Fünf Jahre darauf 1562 
ſchloß fein Gefandter Busbel mit Suleiman IL einen acht 
jährigen Stilftand, der den Zürken Alles was fie in Ungern 
befegt hatten, und Sohne Zapolyas, Johann Sigmund, 
Siebenbürgen und Oberungern bis Caſchau überließ. Für 
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das Übrige was Ferdinand behielt, muffte er 300,008 Gold: 

gulden jährlichen Zribut an den Sultan bezahlen. So tief 

hatten die Ariftofratenfactiohen. dad mächtige Ungern herab⸗ 

gebracht! Kurz vor feinem Zode ließ Ferdinand feinem Sohne 
1564 Marimilian zu Preßburg die ungerifche Krone aufſetzen. 

Uber dieſer Hausſache gingen dem Reiche die drei lo⸗ 
thringiſchen Bisthuͤmer und die Oberherrlichkeit über Lief⸗ 
land verloren. Durch jene hatte ſich Frankreich fuͤr ſeinen 
den Proteſtanten geleiſteten Beiſtand bezahlt gemacht. Das 
Reich erneuerte zwar mehrmals ſeine Anſpruͤche; man ſuchte 
ſogar durch H. Chriſtoph von Wirtemberg den Koͤnig von 
Frankreich gegen die Tuͤrken zu gewinnen. Heinrich II. zeigte 
Neigung zu einem freundfchaftlihen Vernehmen mit Teutſch⸗ 

4559 land; fein Sefandter erneuerte auf dem Reichötage die alten 
Phraſen von der Teutſchen und Franzoſen gemeinſchaftlicher 
Herkunft, aber von der Zurüdftellung der Bisthümer wollte 
er Nichts wiffen. Der Reichötag beſchloß daher eine anſehn⸗ 
liche Geſandtſchaft von beiden Religionstheilen in der Perfon 
des Herzogs Chriſtoph und des Earbinald Otto nah Fran 
reich abzuordnen. Allein der Bifchof Bellay von Paris fchrieb 
dem Erftern, er werde durch Letztern auf Anftiften des heit. 
Vaters unterwegs mit Gift bedient werden. Die Vorlegung 

 diefes.Briefö gab einen lebhaften Auftritt bei dem Reichstage; 
nach den höchften Betheurungen des Gegentheild wollte der 
Heine Carbinal fi gegen den diden Herzog zum Zweikampf 
fielen. Der Kaifer gebot Frieden und Tieß den Papft durch 
ben Reichöpoftmeißter über die Sache befragen. Als die Ant⸗ 
wort, wie leicht zu erachten, verneinend ausfiel, ließ der Kai⸗ 
fer die beiden Fürften verföhnen, die Gefandtfhaft aber un: 
terblieb.. Als Herzog Albrecht von Baiern dazu vorgeſchlagen 
wurde, fand man die Koſten zu hoch; endlich gingen der Bi⸗ 
ſchof von Trient und der Pfalzgrav Georg; ſie erhielten aber 
vom Könige keine andere Antwort, als daß er mit feinen 
Reichöftänden die Sache weiter verhandeln werde. Die An- 
fprliche des Reichs fchliefen ein *). 


1) 9. Ehriſtoph zu Wirtemberg, ©. MR f. Vergl. Thuanus 
L. XXD. 
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Auf demſelben Reichstage bat der Heermeifter von Lief— 
land um Hülfe gegen bie ſteigende übermacht der Ruſſen. 
Das Land hatte ſich vor 50 Jahren von der Lehensherrlich⸗ 
Seit des teutſchen Ordens in Preuſſen losgebauft, ‚der Heer: 
meifter war in diefer Beziehung ein unabhängiger Fürft, doh 
wurde die Oberlehensherrlichkeit des teutfchen Reichs noch ans 
erkannt. Die Einwohner hatten die evangelifche Lehre anges 
nommen, und Luther- ſelbſt hatte ſie dabei berathen. Aber der 
Nothruf fand bei dem in ſich ſelbſt getheilten Reichstage we⸗ 1559 
nig Anklang, Die nordteutfchen Stände, Brandenburg, bie 
Hanfe, bielten die Hülfe nur darum für nöthig, damit fie 
nicht die wilden Moflowiter zu Rachbarn befämen wie bie 
Südteutfchen die Türken. Der Kaifer verfprach alle chriftliche 
Mächte aufzurufen und erließ ein Wermittlungäfchreiben an 
den Czar Swan Bafilowig IE Da er aber einen fchlechten 
Hatfchier damit abfchidte und dem Czar nicht einmal den Fais 
ferlichen Zitel gab, fo erhielt er kaum eine Antwort, aus der 
man foviel herausbrachte, daß bie Liefländer treubrüchig gegen 
ihn geworden und von der chriftlihen Religion abgefallen 
fein. Cine zweite, etwad beffere Gefandtfchaft. fuchte dem 
GCzar begreiflich zu machen, daß die Liefländer nicht aufgehört 
hätten Chriften zu fein, da fie Luthers Lehre angenommen. 
Der Reichstag wollte ihnen durch Lübel und Hamburg 
100,000 Sulden Hülfögelder vorfchieflen ); aber die Zahlun⸗ 
gen wollten nicht flüffig werben, und bie Liefländer fanden bie 
"Summe zu gering. Nachdem fie auf ‚mehrjähriged Anrufen 
ohne Hülfe geblieben, beſchloſſen fie fi den Polen zu unters 
werfen wie Preuffen. Der Heermeifter Kettler erhielt Cur- 
land und Semgallen als erbliches Herzogtbum, den Einwohs 
nern wurde die Religionsuͤbung nach der augsburgifchen Con⸗ 
feffion beftätigt. Das Reich beruhigte fi) über den Verluſt 
eined fchon durch Preuffen abgefchnittenen , entfernten Gebie: 
tes mit dem Gedanken, an Polen eine um fo mächtigere Vor⸗ 
mauer gegen die Ruſſen zu haben. | 

Wie fehr es im Innern an nachbrüdlicher Handhabung 


/ 1) Neue Samml. ver R. A. II. ©. 181 ff. Bergl. EN IV. 
S. 128 ff. 
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von des Landfriedens gefehlt, das zeigen die zwoͤlf Jahre fortdauern⸗ 

1552 den grumbachiſchen Händel, welche erſt unter der nachfol⸗ 

a. genden Regierung niebergefchlagen wurden, wo die Sachen 
im Zufammenhange berichtet werben follen. 


4. 8. Maximilian II. über den Parteien. 
1564 — 1576. 


Erwartungen von diefem Kaifer. Gegenfeitige Er- 
bitterung der WReligionsparteien. Öffentliche 
Trennung ber Lutheraner und Calviniſten. Be- 
thbätigung der Parteien wegen ded Zürkenkriegs. 
Dertagung ber Vergleihung fowie der einflweilis 
gen Freiftellung ber Religion. Die grumbadis 
Then Händel niedergefhlagen. Die Reichsritter— 
haft. Nachdrückliche FZortfegung des Zürkens 
friegd. Begünfligung der Reformation in den 
Öfterreihifhen Erblanden. Marimiliand Bermits 
telung zwifhen Spanien und ben Niederlanden. 
Werbgeſetz; Preßgeſetz. Wahlcapitulation des rd: 
nifhen Königs Rudolf Marimilian zum Kb- 
nig von Polen erwählt; Plane gegen das Vor: 
bringen der Türken und Ruffen. Berhandlungen 
über den Religionsfrieden auf Marimilians letz⸗ 
tem Reihötage Warum diefer Kaifer niht 
; weiter gegangen? 


1564 Ars Marimilian II. feinem Vater in der Reichöregierung 
. folgte, war die große Frage, ob er den Mittelweg deffelben 
beibehalten oder zu den Proteflanten übertreten würde, wie 

diefe mit vieler Zuverficht hofften, die Katholifchen aber fuͤrch⸗ 

teten. Marimilian that Eeins von beiden; er wollte mehr 

16. Aug. thun. Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz fchrieb ihm 
bald nach dem Regierungsantritt, mit Erinnerung an feine 
vertrauliche Unterrebung auf dem Wahltage in Abficht der 
wahren Religion, daß ihm nun obliege diefe kraft feined Am⸗ 

tes zu fördern und befonders die nachtheiligen Beſchraͤnkungen 


— 


⸗ 


Ed 


— 


\ 


ber Reichsabſchiede aufzuheben ). Auch die andern Zürften, 
befonderd fein treuer Freund, H. Ehriftoph von Wirtemberg, 
verfehlten nicht ihn oft genug an diefe wichtige Aufgabe. zu 
erinnern. Allein ed mangelte ihm fchon im Anfange an Zeit etz 
was Entfcheidendes mit Ruhe vorzunehmen. Der Waffen» 
ſtillſtand in Siebenbürgen wurbe gebrochen, und bald nahmen 
auch die Zürken den Krieg wieder mit Nachdruck auf. Diefe 
Hausſache verzögerte Marimiliand erften Reichstag über ein 
Sahr, dann befchleunigte fie aber die Verhandlungen eben 
wegen der Zürkenhülfe Maximilian wollte diefe zuerft 
vorgenommen wiſſen, die Reichöftände . beftanden jedoch dar» 


auf die Religionsfache zugleich berathen zu dürfen. Im, 


dieſer Beziehung enthielt das Ausſchreiben die doppelte Aufs 
gabe: wie die chriftliche Religion zu vichtigerem Verftand (Eins 
verftändniß) zu bringen und den einreiffenden, verführerifchen 
Secten vorzubeugen fei. Allein fo milde der Kaifer in ihrer 
Mitte erſchien, fo erbittert flanden die Parteien gegen einans 
der. Marimilian felbft wurde aufs ſtrengſte beobachtet. Daß 
er bei der Ankunft zu Augsburg Leine geiftliche Proceffion 

annahm, das freute die Proteftantenz daß er in die Meſſe 
ging, dad deuteten die Katholifchen zu ihren Gunften. Die 
Zirkenhülfe wurde zwar gemeinfchaftlich verhandelt, aber bei 
der Religiondfrage trennte fich der Reichörath in zwei Körs 
perſchaften. Die Katholifchen wurden beſonders aufgereizt 
Durch den päpftlihen Runcius Commendoni, der es wies 
der gut machen wollte, daß man fie bei der Abfchliefiung des 


Religionsfriedens fich fetbft überlafien hatte; er foderte fie zur‘ 


Annahme der trienter Schlüffe auf und ermunterte fie um fo 
einiger und entfchloffener zu flehen, da die Proteflanten aufs 
neue in fich felbft zerfallen wären; oder mit andern Worten, 
fie follten num raſch darauf losgehen, nachdem das Eonciltum 
die Scheidewand gezogen, die Proteſtanten auszufchlieffen und 
zu unterdrüden ?). In der That war es ein Übelfland, daß 
der biöherige Zwift der proteflantifhen Theologen von 


1) Gobaſt polit. Reichshaͤndel, S. 762. 
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der weimarifchen und wittenbergifchen Schule auf die Fürs 
ften felbft überzugeben im Begriff war, als ber Kurfürft 
Friedrich III. von der Pfalz fich feit kurzem zur calvinifchen 
Lehre bekannte. Das war obme Zweifel au in dem Reiche: 
ausfchreiben unter den einreiſſenden Secten verfianden. So 
waren benn eigerftlih drei Parteien gegen einander auf dem 
Reichötage oder die Strenglutherifchen festen fich felbft einer 
dritten entgegen. Deflenungeachtet zeigten bie Proteflanten in 
ihrer Geſammtheit ein fo großes Selbfigefüht, baß die Kas 
tholifchen fi von dem Reichſstage wenig Rechnung — 
durften. Hatten ſie ſich bisher Ketzer nennen gehoͤrt, ſo be⸗ 
zeichneten fie jetzt umgekehrt in ihrer oͤffentlichen Beſchwerde⸗ 
ſchrift die katholiſchen Ceremonien als Abgoͤtterei und wider⸗ 
legten mehrere Beſchluͤſſe des trienter Conciliums. Sie er⸗ 
neuerten zugleich ihre Foderung in Abficht der Freiſtellung 
der Religion und ſagten dem Kaiſer unumwunden, daß 
nach ſeinem bisherigen gutherzigen Eifer fuͤr die wahre Reli⸗ 
gion nicht nur in Teutſchland ſondern auch in den andern 
chriſtlichen Reichen alle gottesfuͤrchtige Leute das Vertrauen zu 
‘ihm hätten, es werde in der fpaltigen Religion ein Weg zur 
Ausbreitung des göttlichen Wortes getroffen werben. 

In diefer Vorausſetzung nahmen fie ihn auch in An: 
ſpruch, um ihren. eigenen Zwift mit dem Kurfürften von der 
Dfalz beilegen zu helfen. Marimilian war fchon für ſich felbft 
der Meinung, daß er Traft feines Eaiferlichen Amtes Jeden 
vom Religionsfrieden ausſchlieſſen müfle, der von ber augs⸗ 
burgifchen Confeffion abwiche, und der paͤpſtliche Nuncius 
faͤumte nicht ihn daran zu erinnern, daß jetzt die Gelegenheit 
dawaͤre bie calvinifche Lehre gänzlich aus dem Reiche zu ent: 
feıen. Wiewohl Marimiltan felbft und die erfien proteftan- 
tifhen Fürften mit dem Kurfürften Friedrich HL bisher in 
vertrauter perfönlicher Freundſchaft geflanden, fo vereinigten 
fie fich doch in dieſer Sache gegen ihn und flellten dad An⸗ 
finnen, daß er Alles was er von der calvinifchen Lehre in 
Kirchen und Schulen eingeführt hätte, wieber abthun ſolle. 
Da trat Kurfuͤrſt Friedrich nach kurzer Entfernung® wieder in 
den Reichsrath, ließ ſich von ſeinem Sohn die Bibel nachtragen 
und ſprach: „in Gewiſſens⸗ und Glaubens⸗Sachen erkenne 
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er nur Einen Herrn. Er habe bie augsburgifche Eonfeffion 

zu Naumburg unterfchrieben, weil fie in Gottes Wort ge: 
gründet fei; fein heidelberger Katechifmus, den er inbeflen ein- 
geführt, beruhe auch auf Gottes Wort; er laffe ihn prüfen, 

die Bibel wäre da.” AB er dann weiter ‚mit Lebhaftigkeit 
hinzufegte, er würde lieber Alles leiden ald gegen feine Über: 
zeugung handeln, fo trat Kurfürft Auguft von Sachfen her⸗ 

vor und klopfte ihn auf die Achfeln mit den Worten: „Fritze, 

du Gift frömmer ald wie Alle!" Daſſelbe wiederholte der 
Markgrav Karl von Baden. So erfhien dad Lebensprincip 

der Reformation wieder in feiner unwiderfiehlichen Macht. 

Die proteflantifchen Fuͤrſten befchloffen nach dem Antrage von 
Sachſen, da der Kurfürft Friedrich in dem Hauptartikel von 

ber Rechtfertigung dem wahren Verſtande der augsburgifchen 
Sonfeffion anhängig fei und nur in der Abendmahlslehre nicht 

ganz gleichförmig damit halte, fich jedoch qus Gottes Wort 
weiſen laſſen wolle, ſo wollten ſie eine Vergleichung mit ihm 1566 
machen. Nachdem fie mit dieſer Erklaͤrung auch den Kaifer26. Mai 
zufriedengeftellt hatten *), fo ertheilte diefer zwei Tage dar: 2. Mai. 
nach auf die Befchwerbefchriften der beiden Hauptparteien, da 

die Katholifchen indefien den Proteflanten geantwortet und 
befonderd vorgeworfen hatten, daß fie auf nichtd Anderes aus⸗ 
gingen als alle noch übrigen Stifte und Kicchengüter an fich 

zu bringen, folgenden Beſcheid: 

„Da wegen ded Tuͤrkenkriegs und anderer befchwerlichen 
Angelegenheiten für jegt die Religionsvergleichung 
nicht vorgenommen werden koͤnne, fo wolle er diefe hochwich⸗ 
tige Sache in Bedacht nehmen und auf weitere Mittel den⸗ 
ten. Das follten die Fürften und Stände auch thun und 
ihm vor Abfluß des Iahres ihr Bedenken eröffnen. In An 
fehung der vorgebrachten Befchwerben folle es bei feinem Ho fs 
sath ımd audy bei dem Kammergericht an gleichmäßiger 
Verwaltung der Gerechtigkeit nicht ermangeln. Die Frei: 
flellung, welcher mehr als die Hälfte der Reichöftände 
zum hoͤchſten widerfpreche, müffe ald ein Hauptartikel ber flrei- 
tigen Religion, worein jene nicht gewilligt, bis zu ber Haupt: 


1) 9. Ehriftoph zu Wirtemberg, ©. 442 ff. 
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verhandlung verſchoben werden, die er denn nach Moͤglichkeit 

befoͤrdern wolle.“ In dieſem Sinne wurde denn auch der 
Reichsabſchied verfaſſt, der Religionsfriede erneuert, und 
dem auf dieſem Reichstage verbeſſerten Kammergericht 
ernſtlich befohlen „mit Ertheilung gebuͤhrlicher und rechtmaͤßi⸗ 
ger Huͤlfe ſich foͤrderlich und gleichmäßig zu erweiſen“1). Bon 
dem vorhin gedachten Reichshofrathe wird Nichts geſagt. 

Der ſtille Erfolg des Reichstages ſollte nach Maximi⸗ 
and Abſicht fein, die Gemuͤther für den endlichen Kirchen⸗ 
frieden empfänglich zu machen. Diefer Reichötag hatte aber 
noch einen andern wichtigen Erfolg in der Feſtſtellung bes 
Landfriedens dur Niederfchlagung der vieljährigen Uns 
ruhen, welche unter dem Namen grumbachiſche Händel 
befannt find. Diefe fliehen noch im Zufammenhange mit dem 
Unwelen bed Markgraven Albrecht von Brandenburgs Gulms 
bach, der unter Karl V. und zum Theil mit feiner Zuſtim⸗ 
mung bie Fuͤrſten im Schach gegen einander hielt und zuletzt 
einen wahren Raubkrieg in der Mitte Teutfchlands führte; fie 
find die legten Zudungen des alten Fehdeweſens bei der fräns 
kiſchen Ritterſchaft, welches die Zürften und der fchwäbifche 
Bund ſchon vor dem Bauernkriege unterdrüdt zu haben glaub: 
ten, und verzweigten fich zugleich mit den Religionsbewegun- 

gen. — Um von dem Markgraven Albrecht verfchont zu wer⸗ 

1552 den, hatte der Bifhof von Würzburg, Melchior von Zobel, 
Dal. mit defien Statthalter, Wilhelm von Grumbach, einen für 
biefen günftigen Vergleich gefchloffen. Allein der Kaifer ver: 

Sun. nichtete den Vergleich, und fomit nahm ber Bifchof auch bie 
dem Grumbach bewilligten Vergünftigungen zurüd. Als Grums 

bach fi Durch einen neuen Angriff des Markgraven rächen 

1553 wollte, 309 der Bifchof alle feine Lehen mit aͤuſſerſter Härte 
| ein und verjagte felbft deſſen kranke Gattin von ihrem Wit 
thbumfige. Gegen diefes, Verfahren wirkte Grumbach ein. Re 
flitutionsmandat beim Kammergericht aus, konnte ed aber 

vr nicht zur Vollziehung bringen; da ex auch bei K. Ferdinand 
1558 Fein Gehör fand, fo griff er zur Selbfihülfe und ließ ven 
15. Apr. Bifchof überfallen, wobei derſelbe erfchoffen wurde. Die Mörs 
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der wurden geächtet, Grumbach aber warb über dem Rhein 
Soldaten, um fich feiner 'eingezogenen Güter wieder zu bes 
mächtigen, doch ließ er fi durch bie rheinifchen Kurfürften 
zur Niederlegung ber Waffen bewegen. Der landöbergifche 


Bund, in welchen die fränkifchen Biſchoͤfe nicht lange vorher. 


aufgenommen worden, hatte bie markgrävlihe Sache auds 
druͤcklich ausgefchloffen, konnte alfo auch in diefer Sache Nichts 
thun *). Auf dem Reichstage zu Augsburg machte der neue 
Bifhof fo übermüthige Foderungen, daß Grumbach die ganze 
Reihsritterfhaft zu feinem Beiftande auffoderte. Ein 


Zheil des oberfchwäbifchen und des fächfifchen Adels erklärte 


feine Sache für die ihrige, auch wuſſte er ben fchwachen Hers 
zog Sohann Friedrich, Sohn des unglüdlichen Kurfürften 
gleiches Namens, durch) das Verfprechen, ihm wieder zur Kurs 
würde. zu- helfen, auf feine Seite zu bringen. Mit feinen 
fränkifchen Bundesgenofien, Exnft von Mandelslohe und 
Wilhelm von ‚Stein, überfiel ee Würzburg und ertrogte von 


dem Domcapitel einen Vergleich, der ihn, nebſt einer Geld» 


fumme für fi) und feine Verbündeten, wieder in feine Guͤ⸗ 
ter einfegte. Nun fprach zwar K. Ferdinand über Grumbach 
und feine Anhänger, als Landfriedensbrecher, die Acht aus 
und mahnte den H. Ioh.- Friedrich ernftlich ab; das Reichs: 
erecutiondwefen war aber fo mangelhaft,. daß erſt ein eigener 
Deputationstag zu Speier darüber gehalten werben muſſte. So 
hinterließ K. Ferdinand biefen verwirrten Handel. Auf dem 
NReichötage zu Augsburg ließ nun Marimilian die bisherigen 
Landfriedens⸗ und Erecutiond= Berorbnungen burchfehen und 
beftätigen, dann erneuerte er die Achtfentenz gegen Grumbach 
und feinen Anhang. An den Herzog Johann Friedrich, der 
ihn in Schuß genommen, wurde, eine Gefandtfchaft abgeords 
net, und ber Kaifer. felbft warnte ihn wieberholt vor der ihm 
drohenden Gefahr. Es wurden Beweife vorgelegt, daB Grum⸗ 

bay Mörder gegen Kurfürft Auguft gedungen. Allein Io: 
hann Friedrich beſtand darauf, daB Grumbach bei Kaifer und 


1) 1557 8. Ian. ſtarb der aus Frankreich zuruͤckgekehrte Mark: 
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"gran Albrecht während feiner Vergleichshandlungen zu ne ©. 
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Reich verleumdet worben, und verweigerte beffen Auslieferung. 
13. Dec. Alfo warb die Achtvollziehung dem Kurfürfien von Sachfen 
24. Dec. ald Kreisoberfien übertragen. Dieſer belagerte Gotha und 
. Srimmenflein. Als die Befakung ben wahren Grund ber 
Sache erfuhr, ſchloß fie im Einverſtaͤndniß mit den Bürgern 
1567 eine Capitulation; Johann Friedrich ergab fi) auf Gnade 
13. Apr. und Ungnade. Sein Kanzler Brüd und Grumbach wurs 
ben nach gütlicher und peinlicher Unterfuchung lebendig ges 
18. Apr. viertheilt, Wilhelm von Stein, David Baumgärtner und 
Hieronymus von Brandenftein enthauptet, Hans Beyer und 
Zaufendfhön gehenkt. Ernfl von Mandelölohe war entkommen. 
Johann Friedrich, zu lebenslänglicher Haft verurtheilt, wuͤnſchte 
im Gewahrſam des Kurfürften Auguft zu bieiben; er wurde 
aber dem Kaifer übergeben, der ihn auf einem Wagen dur) 
Wien führen und nach Neuftadt bringen ließ. Nach fünf 
Jahren erhielt feine Gemahlin Elifabeth, Tochter des Kurfuͤr⸗ 
1572 fen Friedrichs III. von der Pfalz, die Erlaubniß fein traus 
riged Loos zu theilen; 22 Jahre bis zu ihrem Tode brachte 
fie bei ihm in der Sefangenfchaft zu. Ein Jahr nad ihr . 
ſtarb er auch. Mehrere der angefehnften Kürften hatten fich 
für feine Freilaſſung verwendet und bloß Erleichterung ber 
Gefangenfchaft bewirkt. Seine Söhne wurden wieder in die 
Regierung eingefeßt, auch ans Söhne erhielten ihre 
&üter wieder '). 
Dies ift die einzige firenge Handlung in Marimiliand IL 
"Regierung; fie war jedoch den Reichsgeſetzen gemäß und uns 
terfcheidet fi fehr von dem Urtheil, das Karl V. über den 
Bater des unglüdlichen Herzogs ausfprechen ließ. Wiewohl 
diefe Unruhen an fich bloß politifcher Natur waren, fo Eonnte 
doch damals Nichts ohne Einmifchung der Religion gefchehen. 
Schon die Umtriebe des Markgraven Albrecht waren baraus 
hervorgegangen; wie beim padifchen Handel war ed haupt: 
ſaͤchlich auf die fränkifchen Bifchöfe abgefehen. Die Befagung 
in Gotha wurde berebet, man wolle die wahre Religion un: 


1 ) Über das Ganze: Hortleder, U. 8. VL Eap. 26 ff. Neue 
- &amml. der R. X. Thl. IT. Müllers fühl. Annalen. ©. 139 £. 
‚Rudolphi, Gotha dipl. I. @. 7. Thuanus, L. XLI. 
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terdrüden. Iohann Friedrich hatte durch feinen blinden Eifer 


in den theologifchen Streitigkeiten fowie andererfeitd durch 


feine vielfältig an den Tag gelegte Schwäche die Achtung der 
Fuͤrſten verloren. Er hatte ſich dagegen. zum Haſſe gegen 
den Kurfürften Auguſt aufreizen laflen, und diefer foll den 
Kaifer gebeten haben ihn für immer unſchaͤdlich zu machen. 
So hat durch eine eigene Wendung der Umflände, was die 


- firenglutherifchen Fuͤrſten dem Kurfürften Friedrich auf dem - 


augsburger Reichötage gebroht hatten, ben Schwächften unter 
ihnen felbft getroffen. 


Marimilian hat durch biefe Handlung gleich im Anfang . 


feiner Regierung den Frieden im Reiche fo hergeflellt, da 


die ſchon im Entſtehen begriffenen Firhlich=politifchen: 


Factionen noch auf längere Zeit hinaus entfernt wurden. 
Indeſſen ift es der Ritterſchaft gelungen, nachdem das 
Fehde weſen enblih in der That niebergefchlagen worden, 
ihre Verfaſſung ald eine reihsunmittelbare Körpers 
fhaft in der Stile auszubilden. Alle diejenigen vom nies 
dern Adel welche von ber Landſaͤſſigkeit oder Unterwer: 
fung unter die Landeshoheit ber Fuͤrſten und Lehensher⸗ 
ren fich frei erhalten hatten, erneuerten bie Rittereinun: 
gen in ihren bisherigen Bezirten, um den Kaifer zum uns 
mittelbaren Oberheren zu behalten, und erhielten darüber Be: 


ſtaͤtigungen theild von Ferdinand I. theils von Marimilian IL 


Die beiden Kaifer gingen wohl von der Anfiht aus, ein 
neues Gegengewicht im Reich zu erhalten, wenn fie den Adel 
gegen die Landeshoheit der Fürften in Schutz nähmen. 

In den augdburger Religiondfrieden wurbe die Reichs: 
ritterfchaft ausdruͤcklich eingefchloffen als unmittelbare Körpers 
fchaft, wiewohl fie auf dem Reichötage nie Sitz und Stimme 
hatte. Auf Anrufen der fränkifchen Ritterfchaft erließ Maris 
milian vor dem lebten Reichötag ein Mandat in das Reich, 
fie bei ihren alten Sreiheiten zu laſſen und unter keine Bot⸗ 


1555 


1565 


maͤßigkeit oder Landſaͤſſerei zu zwingen. Bald darauf ent⸗ 


ſtand die Frage, ob Kurpfalz der Ritterſchaft die eingeführte 
caloinifche Lehre aufbringen koͤnne. Ungeachtet die früheren 
Rittereinungen fih manchmal mit ben andern Ständen zur 
ia des Landfriedens verbunden hatten, fo wollten fie 


1566 
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doch jetzt, da fie einmal eine feſte Stelle in der Reichöverfafs 


fung erlangt batte.r, von den Lanbfriebendfreifen audgenoms 


156% men bleiben. Der ſchon gedachte fpeierifhe Deputationstag 
“in Beziehung auf die grumbachiſchen Händel trug darauf an, 


daß der Kaifer die Ritterfchaft und den Adel zur Goncurrenz _ 


der gemeinen Sicherheit beiziehen - möchte. Allein zur Zeit 
des lebten Reichſtags verlieh Marimilian der -[chwäbifchen 
1566 Ritterfhaft noch die befondere Beflätigung, daß fie dem Kreis 
nicht einverleibt werben, fondern mit allen ihren Gütern in 
Ein Corpus vereinigt bleiben fole. Dagegen ließ er, als die 
1567 Acht gegen Grumbach und H. Johann Friedrich ausgefprochen 
25.debr. war, ein flrenges Mandat an die ganze Reichöritterfchaft aus⸗ 
gehen, fich bei Verluft ihrer Lehen und Zreiheiten mit jenen 

nicht zu verbinden '). | 
1566 Die Bewilligung der Türkenhülfe, zugleich mit der 
Religionsſache auf dem bisher gedachten Reichstage verhan- 
delt, geſchah mit einflimmiger Bereitwilligkeit unter zwei Bes 
dingungen: die erfte, weil es den Kurfürften, Zürften und 
Ständen ganz unmöglich fiele diefe Hülfe aus ihren eigenen 
Kammergütern und Gefällen herzugeben, fo folle jeder Obrig- 
feit nach Herkommen und Recht freiftehen ihre Unterthas 
nen obne Ausnahme mit Steuern foweit zu belegen, als 
bie Anlage erfodere; was im Reichsabfchied zugeflanden wurde 
zugleid, mit der Verfiherung des Kaiferd, auch die Reichörits 
terfchaft zu einem Beitrag anhalten zu. wollen. Die andere 
Bedingung war: da ſchon manche Hülfen zus Rettung Uns 
gend bewilligt worden, fo wäre nicht unbillig, dieſes Kös 
nigreich Tünftig zu. einiger Dankbarkeit zu ben Reichscontri⸗ 
butionen Beizuzieben. Der Kaifer verfprach im Abfchieb, fo: 
bald Ungern fich erholt haben würde, dafür zu forgen, daß 
deſſen dankbares Gemüth in der That erfannt werde. Sn ben 
Erblanden hielt Marimilian befondere Landtage, um ben Krieg 
1565 mit Nachdruck fortzufegen. Den Aufftand in Siebenbürgen 
hatte bereits fein trefflicher Feldoberſter, Lazarus Schwenbi, 
glücklich beendigt; Iohann Sigmund legte den Töniglichen 


; N 
1) Häberlin, VI. 175 ff. Eichhorn, deutſche Staats⸗ und 


Stets: Gel. IV. $. 539. ©. 348 ff. 
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zZitel ab und verfprah Siebenbürgen nach feinem Tode an 
Öfterreich fallen zu laſſen. Der Sultan, ber den von Fer: 
dinand eingegangenen jährlichen Zribut noch einmal erhielt, 
. genehmigte den Frieden, verlangte aber, daß alles Abgenonts 
mene, namentlich Tokay, an Siebenbürgen zurüdgegeben wer: 
ben folte. Da Maximilian und die Umgern fich nicht dazu 
verfianden, brach ber alte Suleiman an der Spitze eines 
großen Heeres in Ungern ein. Marimilian befchloß ebenfalls 1566 
felbft zu Zelde zu ziehen und fammelte aus den Erblanden Fus- 
und aus dem Reiche ein Heer von. 80,000 Steitern; bie ta °— 
lienifchen Fürften gaben Zuzug; ed kamen viele Freiwillige 
aus Frankreich und England. In langer. Zeit hatte man Fein 
fo zahlveihes und wohl bewaffnetes Heer geſehen. Der Papfl 
gab 50,000 Ducaten Geldhuͤlfe. Der Krieg wurbe alfo wies 
ber im fruͤhern Sinne, als ein Krieg der Chriſtenheit ge 
gen die Ungläubigen angefehen. Den Oberbefehl übertrug 
"Marimilian feinem Bruder Ferdinand. Bei Raab nahm das 
Heer eine feſte Stellung. Der Sultan wollte ſich jedoch mit 
feiner Überzahl auf Eeine Hauptfchlacht einlaffen. Nachdem 
die Tuͤrken Sigeth erobert hatten und Guleiman geftorben 7. Sept. 
war, zeigte defien Sohn Selim wenig Emft zur Zortfegung 4. Sept. 
des Kriegd. Die Streifzüge ber Türken wurden von Schwendi 
mit Nachdruck zurücdgewiefen. Fuͤr ben folgenden Feldzug 1567 
wollte der Reichstag die Hülfe verſtaͤrken; es wurde aber zu 
Gonftantinopel ein neuer Stilftand auf 8 Jahre. gefchloffen 1568 
mit den vorigen Bebingungen, nur daß Marimilian indeffen 
einen größern Bezirk an der Theiß gewonnen hatte. Mit 
Johann Sigmund, der noch einmal Unruhen erregen wollte, 1570 
kam ein befonderer Friede zu Stande, der den. vorigen dahin 
abänderte, daß die Stände nach feinem Tode einen Zürften 
als Vafallen von Ungern wählen follten. Diefer wurde dann 
Stephan Bathori unter gegenfeitiger Anerkennung von Öfters 1571. 
reich und den Tuͤrken !). 

Auf dem Öfterreichifchen Landtage kam, wie auf dem 1566 

teutfchen Neichötage, die Religionsfache zugleich mit der 


1) Schard, Epit. rer. gest. sub Max. II, in 88. IV. Bizari, - 
bell. pahnon, in Schwandtner, J. 
Pfiftee Geſchichte d. Teutſchen IV. 21 
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Tuͤrkenhuͤlfe zur Sprache. Die Stände wollten ſich nicht 
einmal auf Lestere einlafien, bevor Marimilian ihnen freie 
Religionsübung nad) der U. C. verwilligt haben würde. Im 
diefer Verbindung war jedoch Marimilian gar nicht ges 
neigt auf da8 Begehren einzugehen. Auch ald bie Stände 
ſchon eine Steuerfumme bewilligt hatten, wies er ihre wie: 
derholte Bitte ab. Indeſſen hatte Marimilian ſchon bewie- 
fen, daß er der Sache felbft nichts weniger ald abgeneigt 
ſei. Er hatte feines Vaters Verhandlungen über bie Priefter- 
ehe aufgenommen, aber am Könige von Spanien einen faft 
noch hartnädigern Gegner gefunden als am Papfle Die 
Reformationsvorfchläge von Wicel, Staphylus und Caſ⸗ 
fander, die er nach feines Vaters Tode noch befonders dazu 
aufgenmintert, muffte ex auf fich beruhen laffen, weil er fand, 
bag weder die Proteftanten noch die Katholifchen damit zu⸗ 
frieden fein würden. Als aber die nieberäfterreichifchen Stände 

1568 auf einem zweiten Landtäge, ohne die Steuern zu Verweis 
gern, ihre vorige Bitte wiederholten, verlieh er dem Herren⸗ 
und Ritters Stande die Freiheit, in ihren Schlöffern, Staͤd⸗ 
ten und Dörfern bie Patronatfirchen nach der %. €. einzu⸗ 
richten, und ließ von dieſer felbft einen richtigen Abdruck fer 
tigen. Bu befjerer Anordnung des Kirchenwefens follten zwoͤlf 
fromme und angefehne Männer, die Hälfte von ihm felbt, 
die andere von ben Ständen und barunter zwei aud ben 
fächfifhen Kirchen, berufen werden. Man vereinigte fich je- 
doch die Sache dem Chyträus von Rofod allein zu über: 
fragen. 

Dies that Marimiltan in bemfelben Zeitpunet, da Phi⸗ 
lipp II. die blutigen Verfolgungen in den Niederlanden ans 

. fing. Sobald der Papft von jener Begünftigung durch feine 
Kundfchafter Nachricht erhielt, ließ er durch feinen zu Wien 

26. Mai. befindlichen Nuncius ein ernfthaftes Breve an Marimilian 
übergeben und fandte noch überdies den Garbinal Commen- - 
doni nah. Diefer wurde auf Marimiliand Befehl unterwegs 

30. Oct. aufgehalten, Fam aber doch mit neuen Verhaltungsvorſchrif⸗ 
ten nach Wien und nahm den H. Albrecht von Baiern, den 
Ernzbiſchof von Salzburg und dann noch befonderd den ſpa⸗ 
nifchen Gefandten zu Hülfe, um den un zur Widerrufung 
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jener Schritte zu vermögen. Marimilian kam beinahe in Ber - 


Vegenheit; er wollte nicht mit dem Papfte brechen, ließ alfo 
mit weiterh Anordnungen innehalten und verſprach fogar eis 
nige allzueifrige Prediger aus den Städten fortzufchaffen. Als 
lein in der Hauptfache ließ er fich nicht irre machen: er habe 
einmal, erwiederte er, den beiden Ständen fein Wort geges 
ben und dies werde er halten; ba Einreiffung mehrerer Secten 
und enblih Empörung zu beforgen gewefen, fo babe er bie 
a. 6. zugelaffen, welche bekanntlich in vielen Stüden mit 
der Fatholifchen Religion uͤbereinkaͤme. Waͤhrend dieſer Vers 
handlungen ertheilte er auch dem oberöfterreichifchen Ritters 
und Herren: Stande auf einem Landtage zu Linz perfänlich 
biefelbe Freiheit, welche er den nieberöfterreichifchen gegeben. 
Und wiewohl er bei der Lebtern die landesfuͤrſtlichen Städte 
ausgenommen, fo derficherte er doch bie fieben oberäfterreichis 
ſchen Städte, welche den vierten Stand ausmachten, auf 
ihre Bitte, daß er bei jener ben beiden höhern Ständen ges 
gebenen Erklärung Feine Sonderung habe machen wollen. 
Auch in andern Städten, in welchen ber Ritters und Herren: 
Stand Häufer hatte, ſaͤumte diefer nicht die evangelifche 
Lehre nach der erhaltenen Zreiheit einzuführen; in den uͤbri⸗ 
gen aber, befonbers in Wien und Neuftadt, behielt ſich Ma: 
ximilian bie nähern Anordnungen vor und beruhigte die Bür- 
ger, daß für jetzt Feine weiteren äffentlichen Schritte gefchehen 
koͤnnten. Chyträus, der während der Anwefenheit des Com⸗ 
menboni zu SKicchberg verborgen bleiben mufite, dann burch 
D. Zafius bei dem Kaifer eingeführt wurde, verfafite mit vie: 


7. Dee. 


fee Umficht eine neue Agende. Nachdem bie nieberöfterreichi: 


ſchen Stände diefelbe angenommen hatten, ertheilte Marimi: 
lan ihrer Religionsäbung eine. Faiferliche Affecuration. Die 
Agende follte geheim bleiben; bie Stände lieſſen fie aber 
drucken, woburd eine neue Spannung mit dem Papfle ent 
fand '). — 


1571 


Die proteſtantiſchen Fuͤrſten hingegen vernahmen dieſe 


Anordnungen mit großer Freude. Als Maximilian ſelbſt dem 
Kurfürften von Sacfen von ben Schwierigfeitn und Bedro⸗ 


1) Raupad, evang. Öfterr. I, 70 # 
21 * 


- 
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. hungen, welche ber Papft, Spanien und felbfl feine Brüder 
1568 ihm in den Weg legten, vertraute Nachricht gab, vereinigten 
fie ſich den Kaifer durch eigene Schreiben zur Etandhaftig- 
keit aufzumuntern. Sie hofften, „er werde bald im Reiche 
diefelben Schritte thun. Allein die öffentlichen Berhältnifie 
wurden immer ungünfliger. Wiewohl Marimilian ber feit eis 
nigen Jahren vorgenommenen Reformirung ſaͤchſiſcher und 
weftphälifcher Stifte Fein Hinderniß in den Weg legte, fo 
zögerte er doch bie Religionsſache wieder auf bem Reichs⸗ 
tage vorzunehmen, da die Erfchütterungen in Frankreich und 
in den Niederlanden leicht einen allgemeinen Krieg herbeifüh- 
ven Tonnten. „Mit den Niederlanden fange man an, fchrieb 
1566 der Prinz von Oranien an den Landgraven Philipp, „und 
werbe mit Zeutfchlanb endigen )).“ Als der Prinz geächtet 
und fein in Zeutfchland geworbened Heer von dem Herzog 
von Alba Zurldgebrängt wurde, rief er 8. Marimilians Ver 
mittlung an. Diefer fandte feinen Bruder, ben Erzherzog 
Karl, nad Spanien, um dem Könige Philipp Mäßigung zu 
eınpfeblen, wenn er nicht die fchönen Provinzen ganz verlies 
ven wollte. Allen Philipp ließ ihm fagen, man ſollte ihm 
eber danken, daß er in einer alle Fürften angehenden Sache 
das Anfehn ded Thrones behauptet und fi als Rächer des 
Ungehorfamd der Unterthanen aufgeflellt. Statt diefer Vor⸗ 

. ſtellungen follte man eher dem Prinzen von Dranien und feis 
nem Bruder die Werbungen unterfagen. In’ gleichem Tone 
fhrieb der H. von Alba dem Kaifer: man müfle Andern zum 
abfcheulichen Erempel fich der Schärfe bedienen. 

Schon geraume Zeit war Zeutfchland, beſonders die 
oben und die Rheinlande, der allgemeine Werbeplag für fafl 
alle Friegführenden Parteien der weftlihen Staaten. Seit der 
Entftehung der Landöknechte unter K. Marimilien L fand 
Frankreich hier den Kern feines Fußvolks. In den ſpaniſch⸗ 
franzöfifhen Kriegen von Karl V. an wurden die Werbuns 
gen häufiger, und feit bie Firchlich= politifchen Zactjonen in | 
Frankreich gegen einander flanden, flärkte fih jebe mit teuts 
fehen Göldnern. Der Pfalzgrav Johann Cafimir und der 9. 


1) Rommel a. a. O. IL 882. ö | 
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Sohann Wilhelm von Sachſen führten felbft ſolche Schaaren 
nach Frankreich. Spanien warb zur naͤmlichen Zeit in Schwa⸗ 
ben,. wie Oranien am Niederrhein. Ein großer Theil der 
Bevölkerung trieb den Krieg als Handwerk und kehrte auch 
nach der Abdankung nicht mehr zu friedlichen Arbeiten zurüd, 
fondern beläftigte das Landvolk und erlaubte fich vielerlei Ge: 
walithaten, fodaß man über diefe „gartende Knechte“ eben fo 
viele Klagen hörte als vorher über die Mönche und Nonnen. 

: Da auch bei dem Mangel an Kriegszucht auf den Mufter: 
-  yplägen.und auf den Durchzuͤgen viele Unordnungen vorfielen, 
fo trug Marimilian: auf dem naͤchſten Reichötage zu Speier 
vor allen Dingen auf ein neues Werbegefet an. Um das 
Reich gegen Angriff ficher zu fiellen, wiederholte er den Grund: 
ſatz, den Karl V. im Kriege gegen Frankreich aufgeftellt hatte: 
„daß Niemand ohne Vorwiſſen und Erlaubniß bed Kaifers in 
fremde Kriegsdienfte treten ſolle“ Da der Antrag fchon 
damals als Beſchraͤnkung der Fürftenfreiheit angefehen wurde, 
fo fam man nad langem Widerfprud darin überein, daß bie 
Erlaubniß zum Werben von den auswärtigen Fuͤrſten oder 
ihren Hauptleuten bei dem Kaifer nachzufuchen fei, mit hin⸗ 
zeichender Gaution, die Soldaten nie gegen: Kaifer und Reich 
zu gebrauchen, auf dem Durchzuge Alles zu bezahlen und. die 
Mufterung und Abdankung aufferhalb Zeutfchlands vorzuneh⸗ 


men. Heimliche Werber hingegen follen in die Acht verfals 


len fein. Dann wurden die alten Beftallungen ber Reis 
ter und Fußknechte burchgefehben und verbeflert. Für jene 
war beflimmt, was fie an Pferden, Iungen und Knechten mit 
fi führen durften; auch ein Weib war jedem geftattet. Der 
Fußgänger erhielt täglich 8 xr. In diefem Zufammenhange 
verlangte der Kaifer fürs zweite Schärfung der Landfrie⸗ 
dens ordnungen. Er hatte ſchon mehrmals die Kreiſe aufs 


gefodert ſich in Verfaffung zu fegen, um die Überlaftung von \ 


geworbenen oder abgedankten Kriegsoölfern abzuwenden. Nun 

verlängte ber Kaifer ‚ daß jeder Kreis eine beftändige Hülfe 

unterhalten und ein eigenes Zeughaug anlegen ſollte; der 

Reichstag blieb jedoch bei der bisherigen Einrichtung. Wer 

durch Verlegung des Reichs⸗ oder Religions⸗Friedens fich im 

Nachtheil „fände und durch den Kreisoberſten nicht geſchuͤtzt 
3— 
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wärbe, ſolle des Kaiſer anrufen. Im Balle ungebührlicer 
Durchzüge ober gar auswärtiger Angriffe folle ber Kurfuͤrſt 


von Mainz fogleicy einen Deputationstag berufen. Endlich 


um bie innere Ruhe zu erhalten, wieberholte ber Reichs⸗ 
tag bie feitherigen Verbote der Schmähfchriften mit 
neuen Zufägen. Die Erbitterung ber Paxteien, befonders feit 
der Einniſtung ber Jeſuiten, war fo hoch geftiegen, daß 
der Reichsabſchied, „ums foldhe vermeflene und -ungefcheute 
Srechheit des Läfterlichen Drudens, Malen und Schmähens 


zu bändigen und abzuftellen,” die Verordnung gab: Buchs 


drudereien follen nur in Refidenzs, Univerfitätös und anfehns 


lihen Reichd - Städten ‚geftattet, alle Winfeldrudereien abges 


ſchafft fein; die Buchdruder, auf die Reichsverordnungen vers 


eidet, follen Nichts drucken, wası nicht von ihrer Obrigkeit 
nachgefehen und erlaubt worden; hohe Strafe und Berluft 


der Bücher und Drudereien ift auf Schmähfchriften gefekt. 
Mas ohne Namen und Ort gedrudt wird, fol confifcitt, der 


1570 


Buchdruder oder Verbreiter vermöge gemeiner Nechte geitraft 
werden. Auch follen die Obrigkeiten zumeilen die Drudes 
zeien unverfehens vifitiren. Diefer Xheil der Reich ſpoli⸗ 
zei war nicht in Maximilians Vortrag enthalten; es fcheinen 
alfo die Stände felbft eine ſolche Schärfung des Preßgeſetzes 
für nöthig gefunden zu haben. SFR 

In demfelben Jahre vermählte Marimilian zwei QTöchter, 


bie eine, Anna, bem Könige Philipp IL. von Spanien, befs 


fen Sohne Karl fie verlobt gewefen; die andere, Elifabeth, - 


‚dem Könige Karl IX. von Frankreich. Aber ex vermochte 


1572 


nicht die. beiden koͤniglichen Schwiegerföhne zu milderen Se 
finnungen gegen ihre Unterthanen zu bewegen. Er hatte noch 
nicht lange den oͤſterreichiſchen Ständen die obengedachte kai⸗ 
ferliche Affecuration über ihre freie Religionsübung gegeben, 
fo Fam die Nachricht von der Bartholomäusnacht. „Mit 
berzlichem Leid," fo fchrieb Marimilien feinem vertrauten 
Schwendi, „babe ih vernommen, daß ſich mein Zochtermann 
zu einem folchen fchändlichen Blutbad hat bereden laflen. 
Wollte Gott, er hätte mich um Math gefragt, ich würde ihm 
treulich als ein Vater gerathen haben. — Die tollen Leute 


‚folten ‚bilig in fopiel Jahren gefehen haben, daß es mit bem 
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tprammifchen Köpfen und Brennen ſich nicht will thun laffen. — — 
Wie oft,” fährt er fort, „babe ich dem Könige zu Hiſpanien 
gefchrieben, daß man in dem. nieberländifchen Werk zuviel ges 
than bat. Aber ber foanifche Rath ift viel angenehmer ges 
weten ald mein treuherziger Rath. Wie gern hätte ich ges 
wünfeht, daß biefe edle Länder nicht fo jämmerlich. wären 
verberbt worden, und ob ich billig fcheu fein follte zu vathen, 
fo unterlafie ichs dennoch nicht und thue treulich dad Meis 
nige. — In Summa,“ fo fchließt er, „Spanien und Frank⸗ 


reich machen es wie fie wollen, fo werben fie ed gegen Gott. 


ben gerechten Richter müflen verantworten. Ich will, ob 
Gott will, für meine Perſon ehrbar, chriftlich, treu und aufs 
richtig handeln; und menn ich das thue, fo befümmere ich 
mich um dieſe böfe und heillofe Welt gar Nichts!" — 

Don den Niederländern aufs neue um Vermittlung ans 
gerufen, fandte Marimilian einen Bevollmächtigten nad) Breba. 
Auf biefem Gonvent verlangten die Holländer und Geeländer 
eine völige Amneſtie, Abführung ber fpanifchen Soldaten und 
freie Übung der proteflantifchen Religion. Das Legtere fchlug 
aber ber König. von Spanien fhlechterdings ab und verlangte 
dazu die Zurudgabe der eingenommenen Städte und Schlöfs 
fer nebſt der Auslieferung des Geſchuͤtzes und der Schiffe. 
Alſo gingen bie Bevollmächtigten unverrichteter Dinge aus⸗ 
einander... 

Bur nämlihen Zeit beſuchte Marimilian mit vier Söh: 
nen die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg in Dres⸗ 
den ')., um wegen ber Nachfolge im Reich fich mit ihnen zu 
unterseden, mit den Andern ließ er durch Geſandte unterhans 
dein. Wiewohl er erſt 48 Jahre zählte, fo konnte er ſich doch 
bei feiner angegriffenen Geſundheit kein langes Leben verfpre 
hen, Die Kurfürften felbft, als fie zu Regensburg zufam- 
menlamen, waren mit ihm ber Meinung, daß man es bei 


den bekannten Abfichten der Könige von Frankreich und Spas 


nien wicht zu einem Zwäfchenreich kommen laſſen dürfe. Alfo 
wurde Morimiliand aͤlteſte Sohn Rırdolf, damals 23 Sabre 
alt, den ‚die Ungern bexeits zum Könige gekrönt, bie Boͤh⸗ 


1) Müller, fächf. Annalen, ©. 169, 


1575 


3. März 


Apr. 


11. Oct. 


1575 
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men kuͤrzlich gewaͤhlt hatten, ohne Widerſpruch zum roͤmiſchen 


27. Det. Könige erkoren. Aus Veranlaſſung ber Wahlcapitulas 


tion fam nun auch die Religionsfache wieder in Bewes 
gung, nachdem fie feit dem augöburger Reichötage neun 
Jahre geruht hatte. Der alteröhalber abwefende Kurfürft 
Sriedrich III. von der Pfalz fchlug durch feinen Sohn fieben 
Abänderungen und Zufäge bei der Gapitulation vor. Gleich‘ 
im erften Artifel ſollte ftatt roͤmiſcher Kirche chriflliche Kirche 
gefeßt werben; die übrigen Puncte waren überhaupt dem Kai- 
ferhaufe nicht fehr günflig. Allein die zwei andern proteflans 
tifhen Kurfürften fliinmten ihm nicht bei, fondern blieben 
bloß bei der Bedingung ſtehen, daß Ferdinands I. Nebenabs 
fchied beim Religionsfrieden in Betreff der mittelbaren Unter: 
thanen in die Gapitulation aufgenommen werben folle, weil 
die Fatholifchen Zürften, durch die Jeſuiten aufgereizt, immer 
ſtaͤrkere Bedrüdungen ausübten. Die katholiſchen Kurfürften 
wollten von dem Daſein des Nebenabſchieds gar Nichts wil- 
fen, ungeachtet Ferdinand I., wie wir oben geſehen, denſel⸗ 
ben mit Bewilligung ihrer Partei ausgeſtellt hatte. Als Sach⸗ 
fen dad Original vorlegte, beriefen fie fich auf den Reichs⸗ 


‚tag, weil die Frage alle Reichsſtaͤnde angehe. Vergeblich ers 
. mahnte der Kaifer beide Theile zur Nachgiebigkeit. Um eine 


— 


Trennung zu verhuͤten, ſchlug der Kurfuͤrſt Auguft von Sach⸗ 
ſen vor, die Capitulation zwar unveraͤndert zu laſſen, dabei 
aber vorzubehalten, daß Ferdinands Declaration als kaiſerli⸗ 
cher Brief unbeſtritten bleibe und den evangeliſchen Untertha⸗ 
nen durch dieſe Nachgiebigkeit Nichts benommen ſein ſolle, 
bis der Kaiſer, nach feiner vernommenen Zuſage auf dem bes 
reits angetragenen Reichdtage zu Regensburg, dad Nähere 
hieruͤber verfügt haben würde. In diefer Erwartung gingen 
fie auseinander *). Der Papft fäumte nicht, als ihm bie 
Mahl angezeigt wurde, den alten Obedienzſtreit wieder aufzus 
nehmen und verlangte fogar, Rudolf IE. folle vor allen Dins 


gen verfprechen die Iutherifche Kegerei in den Erblanden ganz 


und gar auszurotten. Auch in biefer Rüdficht war es gut, 


> 


1) Das Protokoll in Sentenbergs Samml. ungedr. Schr. IM 
men ‚ Reichshandl. vom Religionsfrieden, IL G. 15 ff. 


Di 
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daß die Wahl noch bei Maximilians Lebzeiten vorgenommen 
worden. Des Sefandte erhielt Befehl zuruͤckzugehen, wenn 
auf nochmaliges Anhalten die päpftliche Anerkennung nicht ers 
folge. Nun bequemte fi Gregor XIII. Der Gefandte vers 
fprad) dem Papfte obsequium, der Kirche obedientia; dabei 
muſſte es bleiben '). 

Bald nad der römifchen Königswahl wurde der Kaifer 
zum Könige von Polen erwählt. Drei Jahre zuvor, da der 12. Dec. 
jagellonifhe Mannsſtamm erlofch, hatte Marimilian feinen - 
zweiten Sohn Ernſt durch den Gardinal Commenboni empfeb: 
len laſſen, wiewohl biefer bald zur franzöfifchen Partei übers 
- trat, welche den H. Heinrich von Anjou wählte. Als Lebtes 
rer durch den frühzeitigen Tod feines Bruders Karls IX. auf 
den franzöfifchen Thron gerufen wurde, entflanden wieder neue 
Parteien, wovon bie Senatöpartei' den Kaifer, die andere den 
Verlobten von bed legten Königs Schwefter, Stephan Bas 14. Dec. 
thori, wählte. Nach einigem’ Bedenken entfchloß fih Maris 
milian die Wahl anzunehmen und befchwor die pacta con- 4576 
 venta?), Wenn Marimilien einer befiern Gefundheit genoß, 23. Mai 
welche Ausfichten für fein Haus und für das teutfche Reich! 
Ungarn, Polen, Böhmen unter einem Oberhaupte aus 
dem Öfterreichifchen Haufe waren wohl flatt genug, ber 
bisherigen Übermacht der Türken und Ruffen Schranken 
zu fegen. Auf allen bisherigen Heichötagen hatte man von 
Herzubringung der verlornen Reichölande im Oſten und We⸗ 
ſten gefpeochen und war um Nichts weiter gefommen. Die 
Liefländer wurben immer härter von ben Ruſſen bedrängf. 
Zu einer neuen Gefandtfchaft nad) Moskau Fonnte man wes 
der über die Perfonen noch über die Koſten einig werden, ins 
deſſen ein mofcowitifcher Gefandter am Faiferlichen Hofe eins 
getroffen war. Mit wie viel mehr Nachdruck konnte Maris 
miltan als König von Polen einfchreiten, wie benn wirklich 
dieſes Reich nach ihm Liefland fiegreich behauptet hat. Auh - 
hatte Marimilian II. den Plan, einen oder einige Ritterorden _ 
auf die ungerifche Grenze zu verfegen, wie fchon zu Anfang 


1) Häberlin, X. 449 ff. 
2) Chytraeus L. XXIIL. ThuanusL. LXI. 


\ 


330 Buch IIL Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 2. 
ber Reformation Landgrav Philipp in Abſicht des teutſchen 


Ordens vorgefchlagen hatte. Lazarus Schwenbi, Freiherr von 


Hohenlandsberg, Maximilians Feldoberſter in Ungern, der 


die obengedachte neue Reiterbeſtallung für den Reichstag ent⸗ 
worfen, nahm die Sache auf, und es wurden auf dem naͤch⸗ 


fien Reihötage, beſonders mit Beiſtimmung von Kurpfalz, 
Unterhbandlumgen mit dem teutfchen und Sohanniterorden eins 
geleitet :). — Wenn auf folhe Weife der Friede im Often 
sefihert war, fo konnte das Reich dann auch die weſtlichen 


Provinzen ordnen, bie abgerifjenen von Frankreich zuruͤckver⸗ 


langen, bie Niederlande beruhigen und einmal ernſtlich die 


GHerſtellung ber Reich» und. Kirchen Verfaffung, welde im 
mer durch die auswärtigen Kriege bes Kaiferhaufes verhindert 


worden, vornehmen — 
Allern die Tuͤrken warteten nicht fo lange. Als Maxi⸗ 


1574 millan feinen Sohn zum König von Ungern kroͤnen ließ, bra⸗ 


chen fie den Stilftand, weil diefer nur auf feine Perſon ge 


1575 ftellt worden; und es fielen gleich im folgenden Jahre ver 


ſchiedene blutige Gefechte vor. ‚Hierdurch wurbe dann ber auf 


1576 dem Wahltag verabrebete Reichötag betrieben, ſodaß ber Kai⸗ 


Sun. 


fer wieder Feine Zeit fand in die Religiondfrage tiefer einzu⸗ 
geben. Es erfchienen auch bei weitem nicht alle Reichsſtaͤnde 
in Perfon, wie es der Kaifer gewuͤnſcht. Er felbft kam, wies 
wohl fehr leidend. Bei feinem Vortrage bemerkte man mit 
Befremden, Daß die auf dem Wabltage vorbehaltene Frage 
nicht darin begriffen fei. Kurpfalz, das auch gegen bie Tuͤr⸗ 


Venhütfe ſtarken Widerforuch erhob, verfehlte nicht: mit den 


andern protefiantifchen Zürflen den Kaifer zweimal an fein 
Verſprechen zu erinnern. Sie verlangten nicht nur Erhebung 


des ferbinendeifchen Nebenabfchiebs zu einer Reichsconfitu- 


tion, ſondern auch Beſchraͤnkung oder gänzliche Aufhebung 
des geifilihen Worbehaltes, beſonders in Ruͤckſicht bes ſtifts⸗ 
fähigen Abel, alfo überhaupt die Kängfigewünfchte Freiftellung 
ber Religion. Die Katholifchen unterlieffen nicht die beiden 
Soderungen in Gegenſchriften bartnädig abzuweilen. Im _ 
einundzwanzigften Jahre nach dem Religionsfrieden erwachte 


1) Bäberlin X. 2 ff. 66 ff. 398 ff. 
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der alte Streit wieder. In der That, ohne bie zwei von Fer⸗ 
dinand aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit gegebenen Erklaͤ⸗ 
rungen, wodurch er vorlaͤufig jede Partei zufriedenzuſtellen 
ſuchte, wuͤrde der Religionsfriede gar nicht zu Stande gekom⸗ 
men fein. In ber Form unterſchieden ſich dieſe Declaratios 
nen bloß dadurch, daß bie eine (vom geifllihen Vorbehalt) 
als Clauſel in den Reichsabfchieb ſelbſt aufgenommen, die 
andere (von ben mittelbaren Unterthanen) ald Nebenabs 
ſchied auögeftelt war. Wenn nun nad) dem Verlangen ber 
Droteftanten. die letztere in den Reichsabſchied förmlich aufs 
genommen, bie erflere aber aufgehoben wurbe, fo war damit 
freilich. das Übergewicht der neuen Kirche. oder die gärtzliche 
| —n der Reformation in Teutſchland ſo gut als ent⸗ 


Die Katholifchen wollten Dagegen von dem Nebenabs . 
ſchied gar Nichts wiffen und allein ihre Clauſel in Abficht des 
geifllichen Vorbehalts in Gültigkeit behalten. Begen das Lebs 
tere durften die Proteflanten auf jeden Kal verlangen, daß 


ihrem Nebenabfchied gleiche Anerkennung zu Xheil werde, weil 


er indefien von den Katholifchen häufig Tiberfchritten worben. 
Alein Marimilian, bei zunehmender Krankheit und eben 
fo wachfender Zürkengefahr, befchwor beide Theile ſich bei 
bem Buchftaben des Religionsfriedens zu beruhigen. Es fei 
dieſem ausbrüdlich angehängt, daß es bis zur einfligen Vers 
- gleichung dabei verbleiben und durchaus Feine Änderung 
daran gemacht werden folle. Er laffe die ferbinanbeis 
ſche Declaration in ihrem Werthe, ed wären aber aufferdem 
zu wenig Neichöftände vorhanden, um Etwas davon bem 
Reichsabſchied einverleiben oder dem Kammergericht gebies 
ten zu Binnen. Zugleich ermahnte er beide Theile ernfllich 
und herzlich fi) dem Zrieden gemäß gegen einander zu hal 
ten und betheuerte wiederholt, daß er immer alle Mühe ans 
wenden werde, um bie gegenfeitigen Befchwerben abzuftellen 
und alles Miöverftändniß zu heben. Seine letzte dringende 
Bitte war, bie fämmtlichen Reichöflände möchten’ in Erwaͤ⸗ 
gung bed gemeinen Heild jhn und feine Unterthanen bei der 
vor Augen fehwebenden hoͤchſten Noth diefen Streit nicht un» 
verfcehuldet entgelten laſſen; fie follten bedenken, das find feine 


1576 
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merkwuͤrdigen Worte, „daß Er in dieſer Sache ja keine 
Partei und für feine Perfon anders nicht denn Amtshal⸗ 
ber zu thun habe „ : ; 

Der Kaifer flarb zu Regensburg in berfelbigen Stunde, 


12. Det. da der Reichsabfchied auf dem Rathhaufe verlefen wurde '). 


Mit ihm erlofchen alle oben gedachte Entwürfe. 

Die legtangeführten Worte ‚geben die klare Antwort, 
warum Marimilian IL nicht, wie man hoffte, zur neuen Kirche 
‚Abergetreten ift, wiewohl er, nad) fo vielen unwiderfprechlichen 
Zeugnifien, der Sache der Reformation und namentlid der 
A. €. im Herzen immer ergeben blieb 2). Zu Karld V. Zeit 
wäre diefer Schritt ein anderer geweſen als jebt, ba feit ber 
trienter Synode bie beiden Kirchen abgefchloffen einander ent- 
gegenftanden und eine dritte, die calvinifche, dazwiſchen herein 
tom. Durch feinen Übertritt würde Maximilian die Tren⸗ 


nung befeftligt oder vielmehr erſt noch eine Revolution her⸗ 


beigeführt haben. Als Kaifer wollte er Feiner Partei 
angehören, alfo auch der päpftlichen nicht, das hat er in je 
nen Worten ausdrüdlich erklärt; er gehörte der erneuerten 
Kirche die erſt werden folte. Darin ſteht er über feinem 
Beitalter. Dies ift befiimmt ber Hauptgrund, warum Maris 


milian Feine Anderung gemacht bat. Hierzu find dann aller. 


dings auch noch befondere Rüdfichten gekommen, die ihn in 


diefer Handlungsweife beftärfen mufiten. Was ihm fein Bas 


tee Ferdinand vor der römifhen Königswahl und noch vor 
feinem Tode aufs Gewiſſen gegeben, wiſſen wir nicht be⸗ 


1) Sein Leibarzt Crato wirft die Schuld auf eine Quadfolberin, 
Magdalene Streicher. aus Ulm, die ihm ihre Wundereſſenz angepriefen. 


Buber, Samml. ungedr. Schr. ©. 593 f. 


2) Auffer den in mehreren Drudfchriften enthaltenen Zeugniffen, 
die wir noch in der Geſch. H. Chriftophs zu Wirt. aus Handfchriften 
vermehrt haben, befanden fich ehemals im fluttgarter Archiv wichtige 


% 


hierher gehörige Actenftüde, die im dreiffigiährigen Kriege abs_ 


handen gelommen find, wahrſcheinlich weil fie zuviel bewiefen ha⸗ 


| ben würden. Die Rubriken f. in H. Chriftopp, S. 390. Not. 99. 


©. 437. Rot. 174. 175. Diefe Papiere follten fi) wohl noch mit an- 
dern in Wien vorfinden. Über das Ganze dürften ſich Auffchläffe in den 
Fünftigen Bänden der Reg. Geſch. Ferdinands T. von Buchholz erwar: 
ten laſſen. 
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fimmt zu fagen. Auf jeden Fall waren ihm bie Haudvers 
hältniffe entgegen, daß er nicht einmal in den Erblanden thun 
fonnte, was jedem andern Zürften durch den Religiondfries 

den geflattet war. Seine zwei auf Zirol und Steiers 
mark abgetheilten Brüder, Ferbinand und Karl, waren 
eifrige Anhänger der römifchen Kirche. Seine Gemahlin Mas 

ria, Philipps IL Schweſter, mit der er 16 Kinder zeugte, 
theilte ſeine Duldung ſo wenig, daß ſie als Wittwe wieder 
nach Spanien ging, um in einem Lande zu wohnen, wo es 

keine Ketzer gebe. Maximilians Verwendung fuͤr die Nieder⸗ 
laͤnder und ſeine Nachficht gegen ihre Werbungen hatten ihm 

ſchon Philipps IL Mistrauen zugezogen. Nachdem diefer 
feinen einzigen Sohn Karl der Inquifition geopfert, wurden 1568 
Marimilians Söhne, Rudolf und Einft, nad Spanien ge 
fhidt; einem von ihnen folte Philipps einzige Tochter zu 
Zheil werden. Zwei Jahre nach Karl Tode wurde Mari: 1570 
milians Zochter Anna mit Philipp IL. vermaͤhlt, gab ihm aber 

erſt zwei Jahre nach Maximilians Tode einen Erben, Phi⸗ 1578 
lipp III. :). Wenn Marimilian übertrat, fo ſtand fein gan⸗ 
zes Haus gegen ihn; Spanien, Frankreich, der Papft würde 
das übrige Europa gegen ihn aufgeboten haben ?), und Teutſch⸗ 
land hatte einen Philipp zum Kaifer zu erwarten. So wenig 
aber Marimilian ald Liebling Karl V. defien Politik, fowe 
nig er ald Jugendgenoffe Philipps IL deſſen Fanatiſmus ans . 
nahm, fowenig Tonnte ihn dad ganze Haus mit feinem Ans 
bang bewegen fich für dad Papfitbum zu erklären. Iſt er 
da nicht Felbftftä ndiger und ehrwürdiger ald Heinrich IV., 
der, den Proteftantifmus im Herzen, bei der Befleigung des 
feanzöfifchen Thrones zur katholiſchen Kirche uͤbertrat? 

Eine zweite Frage waͤre, warum Maximilian nicht we⸗ 
nigſtens zur Vergleichung der Parteien oder zur weitern Aus⸗ 
fuͤhrung der im Anſtand gebliebenen Puncte des Religions⸗ 
friedens etwas Entſcheidendes gethan? Auf dieſes liegt die 
Antwort ebenfalls in den Neichstagshandlungen. Auſſer der 


1) Vergl. Core, Gef. des Hauſes Öfterr. II. 260. 
2) Wie es Pius V. fon bei Marimiliens IL, Regierungsantritt 
im Sinne hatte. \ 
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Hartnaͤckigkeit der Parteien war es immer bie Türstennoth, 
bie ihm im feiner nur 12 Jahre dauernden Reichsregierung 
Feine Muße dazu ließ; alſo auch wieder eine Dausfache. Has 
ben die Tuͤrken, ohne ed zu wiffen und zu wollen, das Ber 
dienſt gehabt zu Karls V. Zeit die Unterbrüdung der Pros 
teftanten in Verbindung mit Frankreich verhindert zu has 
ben, fo tragen fie dann eben fo unbewuflt die Schuld, durch 
ihre fortwährenden Angriffe zur Erhaltung der Kirchenfpals 
tung mitgewirkt zu haben. 

Eine dritte Antwort finden wir in Marimilians fruͤhzei⸗ 
tigem Ableben. Er zaͤhlte erſt 49 Jahre. Seine geſchwaͤchte 
Geſundheit erlaubte ihm uͤberhaupt keine gewagte Unterneh⸗ 
mung. Dagegen hoffte er durch Duldung, worin er Als 
len voranging, das Ziel zu erreichen. „Ich babe Teine Macht 
über die Gewiſſen und darf Niemand zum Glauben zwingen.” 
Diefes kaiſerliche Wort hielt ex dem allzueifrigen Kurfuͤrſten 
Auguft entgegen. Wiewohl aber eben deswegen weber bie 
Proteſtanten noch die Katholifchen ganz mit ihm zufrieben 
waren, fo wirb doch von allen Schriftftellern einſtimmig feine 
Meblichkeit, feine Milde, feine Weisheit gepriefen. Nach feis 
nes geordneten und unermübdeten Thaͤtigkeit, nach feinen tie⸗ 
fen’ und richtigen Einfichtn, nach feinem eben und feften 
Willen glänzt fein Name unter den erflen Fürften aller Zei⸗ 
ten. Unter ihm genoß Zeutfchland einer Ruhe, die es lange 
nicht mehr ſah, und feine Gefchichte beſchaͤmt Alle, welche für 
die befte Politik diejenige halten, bie ben andern au Vinter⸗ 
liſt uͤberlegen iſt. 


5. Abſchlieſſung der Kirchen gegen einander in ſich 
ſelbſt. 


Die letzten Reformationen in Teutſchland. 
Verwendung für auswärtige Gemeinden. Ein⸗ 
dringen der calviniſchen Lehre. Die Fuͤrſten, 
bisher Beſchuͤtzer der Glaubensfreiheit, maßen 
ſich das Recht an, Lehrnormen vorzuſchreiben. 
Heidelberger Katechiſmus. Bergiſche Con⸗ 


Die legten Reformationen. | 335 


cordienformel. Die Zeit ber Symbole. Still 
ſtand. 

B) Schlüſſe der trienter Synode im Gegenſatze 
der. A. C. Verjuͤngtes Papſtthum. Die Jeſui⸗ 
ten, in mehreren Staaten verfolgt, bleiben 
in Teutſchland einheimiſch. 

C) Streitſucht der Theologen aller Parteien. 
Neue Verwilderung der Sitten. Die Refo⸗ 
mation, immer mehr bem Volksleben ent» 
fremdet, wird in bie Politik aufgenommen. 


Über die Gruͤnde der gegenſeitigen Beſchwerden der Reli⸗ 
gionsparteien, ſowie uͤber die Schwierigkeiten, welche Ferdi⸗ 
nand J. und Maximilian II. bei Erhaltung des Gleichge⸗ 
wichts zu bekaͤmpfen hatten, wird das Folgende noch einige 
Aufſchluͤſſe geben. 

Das Reformationsrecht, das der Religionsfriede 
den weltlichen Fuͤrſten und Staͤnden zugeſtanden, wurde 
faſt von allen dieſen fofort ergriffen und in feinem ganzen 
Umfange ausgeübt. In den Fürftenhäufern gingen bie 
Anhänger bed alten Slaubend ab und wurden buch Söhne 
erfegt, welche der evangelifchen Lehre zugethban die Einfühs 
sung berfelben um fo vafcher nachholten, wie H. Julius 
von Braunfchweigs Wolfenbüttel nach dem Tode feines 1568 
Vaters Heinrich that. Andere welche durch perfönliche Ruͤck⸗ 
fichten gegen Karl V. zurüdgehalten worden, fehritten nicht 
weniger fort. Was in Kurpfalz Friedrich IL. kaum begons + 1556 
nen, nahmen feine Nachfolger Otto Heinrich und Kriebs +1559 
rich III. mit Nachdruck auf. Daffelbe gefchah von ben Seis 
tenlinien. In Baden: Durlach reformirte Markgrav Karl II. 1556 
und in ber oben Markgravſchaft Ernft, Chriftophs Sohn. 

Es verfloffen kaum 20 Jahre nach dem Religiondfrieben, fd 
waren in ganz Teutſchland nur noch brei Fatholifche Fuͤrſten⸗ 
häufer übrig, Öfterreich, Baiern, Juͤlichz aber ihre Uns 
tertbanen hatten daſſelbe Verlangen nach der evangelifchen 
Lehre "wie. die Anden. Was Marimilian II, zur Befriedi⸗ 
gung der Seinigen gethan, haben wir fhon gefehen. Im 
Böhmen bekannten ſich die Utraquiften ungehindert zur U. ©. 
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Bald nach Maximilian muſſte ſein juͤngerer Bruder K arl feinem 
1578 Landesantheil (Steiermark ꝛc.) gleiche Verguͤnſtigungen einraͤu⸗ 
men. Ebenſowenig konnte der Herzog von Juͤlich umhin einem 
großen Theile feiner Unterthbanen den evangelifchen Gottes⸗ 
dienſt zuzulaflen. Nur die Herzoge von Baiern blieben uns 
.. fie verfolgten auf Antrieb der Iefuiten diejenigen 
‚welche fich ſchon früher zur evangelifchen Lehre bekannten, nas 
mentlid die Graven von Drtenburg. Auch Bifchöfe übers 
ſchritten auf dieſe Weiſe K. Ferdinands J. Nebenabſchied. 
Hier iſt ein Hauptgegenſtand der proteſtantiſchen Beſchwer⸗ 
den. In mehreren Reichsſtaͤdten waren ober entftanden 

ch ſtarke Reibungen, die auch zur Klage kommen. Wo bie 
eformation nad) dem fchmalkalbifchen Krieg ins. Stoden ges 
rathen war, ba erhielt fie wieder neues Leben, auch mit Uns 
terflügung der benachbarten Zürften, wie in Dinkelsbühl, 
Aalen u. a. Hagenau im Elſaß trat erſt jebt über. Der 
‚größere Theil der Meichöftädte, und darunter die angefehnften 
- "und mäcdtigften, bekannten fich zur evangelifchen Lehre. Gras 
ven, Herren und Ritter abmten: dad Beifpiel der Fürs 
fien nah, und Manche wurden bloß durch die Ausdehnung . 
des geiftlichen Vorbehalts auf die Domftellen vom Übertritt 
abgehalten. Wieder ein Gegenfland der Befchwerben. u 

o Aber die Reformation fchritt auch fort in den Gebieten 

der geiftlihen Reichsſtaͤnde. Die landſaͤſſigen Abteien 
und Stifte im engern Sinn waren groͤßtentheils ſchon vor 
dem paſſauer Vertrage reformirt, wie in Wirtemberg und 
Heſſen. Nun gab ‚ed eine zweite Claſſe landſaͤſſiger, vom 
Meiche eremter Stifte. Da der Religionsfriede die Vogt ei⸗ 

s rechte nicht befchrändt hatte, fo wurbe auch in dieſe die Res 
formation eingeführt, jedoch mit Beibehaltung ber fliftis 
fben Verfaffung, nur. daß flatt des Bifchofs ein Admi⸗ 
niſtrator gewählt oder wie in Brandenburg vom Lanbeshern 
— felbft eingefegt wurde. Endlich Fam die Reihe auch an bie 
reihsunmittelbaren Hodflifte in Obers und Niebers 
Sachſen und Weftphalen. Da ein großer Theil der Landes: 
einwohner fich zur evangelifchen Lehre bekannte, fo halfen bie 
benachbarten Fürften zu ihrer Feſtſtellung, inbem fie zugleich 
Ausfiht für ihre nachgebornen Söhne erhielten. Solange der 
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Bifchof. mit dem Domkapitel dem Tatholifchen Cultus treu 
blieb, folange konnte man den geiftlichen. Vorbehalt nicht in 
den Weg fielen '). Dies ift ein Hauptgegenfland der Bes 
fwerden von Seiten der Tatholifchen Reichsſtaͤnde. Sie bes 
forgten, die Proteflanten möchten auf diefe Weife noch alle 
geiftlichen Güter an fich bringen, und wollten die veformirten 
Stifte vom Stimmrecht auf dem Reichstage audfchlieffen. 
Neuer Grund zu Gegenbeſchwerden der Proteftanten. 
Sowie die teutfchen Proteflanten an Macht und Eins 
fluggegewannen, nahmen fie fih auch der auswärtigen 
mit: mehr Nachdrud an. Die aus Oberitalien vertriebenen 
Gemeinden fanden Zuflucht und Unterflügung: in Graubuͤnd⸗ 
ten; felbft Zriaul wurde ihnen geöffnet duch Marimilians 
Duldung. Unter ihnen war P. P. Vergerius, geweſener 
Bifchof von Iuftinopel, der dem päpftlichen Hpfe in verfchier 
denen Sendungen gegen die Evangelifchen gedient hatte, jebt 
aber ald ihr Anhänger verfolgt wurde. Für die flavifchen Eins 
wohner von Kämthen, Krain und Steiermark half Vergerius 
mit dem Prediger Truber eine Bibelüberfegung beforgen, ebens 
falls. mit Sutheiffen Marimilians, der damals noch nicht roͤ⸗ 
mifcher König war. Der Statthalter diefer Lande, Hanß 
Ungnad von Sonnegg, ein um das Öfterreichifche Haus fehr 
verbienter Mann, der diefe Sache fich beſonders angelegen 
fein ließ ‚ dann aber auch von K. Ferdinand vertrieben wurde, 
fand wie Vergerius in Wirtemberg Zuflucht. Bu den Drud: 
koſten gaben bie proteflantifhen Fürften eine Beifleuer. Die 
ſtille Saat blieb nicht ohne Frucht. Im ihrer Folge gab Erz⸗ 
herzog Karl diefen Landen die ſchon gedachten Verguͤnſtigun⸗ 
gen. Auſſer den häufigen Verwendungen für ‚gebrüdte evans 
gelifche Unterthanen in Savoyen, in England, hielten fich 
die protefiantifchen Fürften verbunden befonders in Polen. 
und Frankreich für ihre Glaubensbruͤder thätig einzufchreis 
ten. Vergerius wurde in erſteres Land abgeorbnet, um die 1556 
A. ©. zu empfehlen, ober auch das waldenfer Befenntniß, um 
die zwinglifche Lehre auszuſchlieſſen. Marimilien nahm auch 
bier ohne Wiſſen feines Vaters Theil. Jener Johann von 





1) Eihhorn a. a. D. $. 502. 508; 
Hfifter GSefchichte d. Teutfchen IV. 22 
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Laſko, deſſen ſchon früher gedacht worben, kam um dieſe 
Zeit, mit dem Reſte ſeiner Gemeinde aus England vertrieben, 
nach Polen zuruck. Da er aber die beiden Confeſſionen ver: 
einigen wollte, gerietb ex mit Vergerius in Streit. Dieſer 
ging wieber zuruck. Laſko farb bald darauf. Die Uneinig⸗ 
keit diefer beiden Parteien unter ſich und mit ber älteften Par⸗ 
tei, den böhmifchen Brüdern, erfchwerte hier wie überall bie 
Feſtſtellung der Reformation, Unter dem letzten jagellonifchen 
König Sigismund Augufi trat wohl die Hälfte der Großen 
und des Adels von der katholiſchen Kirche aus; aber zugleich 
vermehrten fich auch die Partein. Wenn Marimilian II, zur 
Regierung von Polen gefommen wäre, fo wuͤrden wohl bie 
Anhänger der A. C. eine ſtarke Stüge gegen S Socinianer 
an ihm gefunden baben '). 

In Frankreich waren auch drei proteſtantiſche Parteien 
und dazu eine Fatholifche, welche ebenfalls Verbeſſerung wünfchte. 
Für die Waldenfer und für die Hugenotten, worunter 
man Calviniften und Lutheraner begriff, legten die teutfhen 
Fuͤrſten durch Schreiben und Gefandtfchaften Fürfprache bei 

1558 K. Heinrich IL ein, erhielten aber wiederholt zur Antwort, 
| baß er fi in feinen Lande von Niemand vorfchreiben lafle. 
Eben diefer König, der vorher die teutfhen Proteflanten uns 
terfiügt hatte, verfolgte die franzöfifchen bi8 zu feinem Tode. 
Nach ihm entflanden eben foviele Hoffactionen als Religions 
parteien, bexen jede die Teutfchen auf ihre Seite zu bringen 
1561 ſuchte. Der K. Anton von Navarra und fein Bruber,' ber 
Prinz von Conde, trugen auf ein Bimbniß gegen den Papft 
an. Die teutichen Fürften Fonnten aber darüber nicht einig 
werden und. beforgten noch dazu einen allgemeinen Krieg. 
Eine wirtembergifche und pfälzifche Sefandtfchaft fand bei als 
len Parteien gute Aufnahme. Nun gingen bie teutfchen Fuͤr⸗ 
ſten eben fo fchnell zu der Hoffnung über, nicht nur bie frau⸗ 
zoͤſiſchen Coloniſten mit der Iutherifchen Partei, fondern auch 
alle uͤbrigen mit der Reformation befchäftigten Reiche gegen 
den Papfl vereinigen zu koͤnnen. — Um bie teutfchen Fuͤrſten 
von den Öugenotten abzuziehen, thaten auch die Guififchen 


1) Herzog Chriſtoph zu WB. ©. 885 ff. Schrödh IL 697 fi. 
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als ob es ihnen mit einer Religionsverbeſſerung Ernſt wäre, 
und bielten beähalb eine Gonferenz mit dem Herzoge Chriſtoph 
von Wirtemberg zu Zabern. Die Eönigliche Partei aber (uns 
ter Karls IX. Mutter) trat jetzt von der condoͤſchen zäR gui⸗ 
ſiſchen Partei über, um jene nicht zu mächtig werden zu laſ⸗ 
' fen. Died bewog die teutfchen Fürften für Condé 100,000 fl. 
aufzubringen. Nun fuchte die Königin Mutter den Herzog 
Chriſtoph auf ihre Seite zu bringen, indem fie ihm die Stelle 
eines Generallieutenantd von Frankreich, welche dem Conde- 
gebührte, antragen ließ. Als er dies abgelehnt, näherte fich 
die comböfche Partei wieder. Nachdem Karl IX. volljährig 
geworden, follte er den Fürften die zu feinem Bunften dem " 
Eonde gelichenen Huͤlfsgelder zurüdbezahlen; fie erhielten 
aber bloß Freundſchaftsverſicherungen. Teutfchland. wurbe von 
Emiffären aller Farben uͤberſcwwemmt. Das Interefie vr Re 
formation verlor fi unter der Werbung von Huͤlfsvoͤllern, 
wobei junge Zürften ihr Slüd zu machen fuchten. Nach ber 
parifer Bluthochzeit traten Baden, Pfalz und Brandenburg 
gufammen, die andern Fürften wollten fi) aber mit calvis 
niſch Sefianten nicht mehr einlafen. Über diefer innen Spals 
tung hörte die Theilnahme an dem Schidfale der auswärtis 
gen GBlaybendbrüber gänzlich auf '). 

Melandhtbon war gewiffermaßen auf lange Zeit. dee + 1560 . 
Letzte der das Princip der Reformation, Denk⸗ und Gewifs 19. Apr. 
ſens⸗Freiheit, wiffenfhaftlicd feſthielt. Schwenkfeld, 
ein ſchleſiſcher Edelmann, ſah die Mängel der neuen Kirche 
auch recht wohl ein, aber er verlor ſich in Schwärmereien. 
Da Melanchthon, wie Luther vor feinem Tode anerkannt, zu 
immer helleren Einfichten fortfchritt, fo nannten bad bie fireng 
Intherifchen Theologen Beränderlichkeit und Abweichung, und 
da fie ihn befonberd heimlicher Neigung zur calvinifchen Lehre 
befchuldigten, fo glaubten fie fein eigenes unfterbliches Wert, 
die A. C. gegen ihn in Schug nehmen zu müflen. Wenige 
Tage vor feinem Zode fchrieb Melanchthon auf einem Denk 
“Blatt zur echten feine Hoffnungen, zur linken bie Beruhi⸗ 


1) Auſſer der ſchon angef. Geſch. Herz. Chriſtophs S. 896 f.  ° 
— einzelne Notizen ſ. bei Rommel a. a. O. II. 6586 ff. 
22 * 
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gungsgrimde nieder; die letztern ſchlieſſen mit den Worten: 
„Du vwoirft befreit werden von ber Streitwuth ber Theo⸗ 
“u 


Wohl macht es einen traurigen Eindruck, zwei Maͤnner 
vom hoͤchſten Verdienſte um Mit⸗ und Nach⸗Welt, Luther 
und Melanchthon, mit Überdruß aus dieſem Leben ſchei⸗ 
den zu ſehen; gewiſſermaßen aus entgegengeſetzten Gruͤnden. 
Luther mit feinem gotterfuͤllten Gemuͤthe, in den Tagen ber 
Begeifterung auf gleicher Höhe mit den erſten Juͤngern des 
Welterloͤſers ſtehend, warb mit Bekümmerniß erfllt, daß man 
ihn, der eigentlich für die ſe Zeit beſtimmt war, bald nicht 
mehr verftehen wollte. Melanchthon, in feiner gotterleuchtes 
ten Einſicht, als ein fanfter Strahl aus beffern Zeiten 
berüberleuchtend, ward nicht weniger befümmert, daß man ihn 
noch nicht verfiand. Und diefe beiden Männer von fo vers 
fchiedener Natur blieben Zreunde in der großen Sache, bie 
fie gemeinfchaftlich zu führen auderfehen waren. In ber als 
lerzärteften Frage, die Luthers ganze Heftigkeit mehrmals ers 
regte, worüber er felbft mit Melanchthon hätte zurnen moͤ⸗ 
gen, vernahm er bie fanften Anklänge, "die ihm vertrauends 
vol zur Seite waren; fie fchlofien Hand in Hand ihr Werk. 
Erſt die Schüler, der hellexen Leitung ermangelnd, fielen mit 


Verfolgungen Über einander her. Das flellt jene noch höher. 
In folchen Fällen find Verkennung und Undank nur ein Be- 


weis, daß die wahren Beitgebrechen getroffen worden. Diefe Ems 
pfindungen gehen vorüber wie bie Erfcheinungen.. Über ihnen 
fchwebt ewig fiegreich Gottes Sache. Der innere Kampf 1öft 
fih) in dem herrlichen Bewuſſtſein, worin Melanchthon jene 
Gegenfäbe aufhob: „Du wirft in das Licht kommen !)!“ — 

Unter jenen Streitigkeiten erhielten die [ymbolifchen 


. Schriften der neuen Kirche eine ganz anbere Bedeutung. 


War der erite Zweck der A. C. Fein anderer ald darzuthun, 
baß die evangelifche Lehre Feine neue oder ketzeriſche Lehre fei, - 
fondern mit der h. Schrift und den wefentlichen Lehren der als 
ten Kirche übereinflimme, und befchränfte fie ſich in möglich- - 


ſter Entfernung von ſcholaſtiſcher Theologie hauptſaͤchlich auf 


1) Adami, Vitae Germ. Philos, p. 78. 
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das allgemein faſſliche praktiſche Chriſtenthum, in welcher Be⸗ 
ziehung ſie im Religionsfrieden anerkannt wurde, ſo kehrten 
die Theologen die Sache jetzt um: gerade die gelehrten 
Eroͤrterungen der ſchwierigſten Fragen, über bie man nie gang 
einig wer (und wohl auch nie werden wird), wollten fie als 
den wefentlichen Inhalt biefer Belenntnißfchrift angefehen wife 
fen. Ber in irgend einer ihrer Beflimmungen abwich, warb 
nicht mehr als einer der Ihrigen erfannt. Sowie fie nun 
diefe wiffenfchaftliche Beſchraͤnkung fefthielten, nahmen 
die Katholiſchen ihrerfeitd die Bekenntnißſchrift ald eine po⸗ 
Litifche Schranke an, Wer fie überfchritt, war auffer dem 
Religionöfrieden. Seit ber Unterfchrift der A. C. und no 
mehr feit ihrer erneuerten Unterfchrift zu Naumburg glaubten 


bie Fuͤrſten die Sache der Theologen zu ihrer eigenen,. zur 


‚Sache ihres Fürfieenamtes machen zu müffen, wiewohl ans 
fänglich wider Willen der flreng Eutherifchen. Denn als ber 
weimarer Hof den jenaifchen Theologen verbot ihre Streits 
Schriften auswärts druden zu laſſen, erklärten fie, die Zürs 
ften möchten nicht meinen, daß fie, weil fie die Kirchengüter 
und dad Hecht Prediger zu berufen an fich geriffen hätten, 
biefen eben fo befehlen bürften als ihren Vaſallen; — in 
Religionsgefchäften feien fie ihre Diener und Knechte nicht; 


Chriſtus allein befehle feinen Dienern und nehme ed ungnds 


dig, wenn feine Boten ſich von Politics vorfchreiben lieſſen '). 
Derfelbe Friedrich DIL, Kurfürft von der Pfalz, der feine 
(perſoͤnliche) Gewiſſensfceiheit ſo ruͤhmlich auf dem Reichstage 
vertheidigte, iſt der Erſte der durch landesfuͤrſtlichen Befehl 


ſeinen Unterthanen Bekenntniß und Liturgie vorſchrieb. Frei⸗ 


lich dachte man ſich bisher noch in gewiſſem Sinne Fuͤrſt und 
Bolt als Eines). Da aber durch den Schritt ded Kurfuͤr⸗ 
fien, ohne Buftimmung feiner Unterthanen, die bisher verſteckt 
gehaltene calvinifche Lehre in öffentlichen Schug genommen 
war, fo — die Theologen die andern Fuͤrſten dagegen auf. 


1) sSelis, vollſt. Hiſt. der A. €. II. 852. 
2) Wie auf dem Neichstage 1926 Kurfürften, Fürften und Stände 
fi verglichen, daß fie fih mit ihren Unterthanen fo verhalten 
wollten, wie fie es vor Bott zc. verantworten koͤnnten. S. oben ©. 100. 
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Es war in allen das Gefuͤhl der Nothwenbigkeit der Berei⸗ 
nigung ber Proteſtanten gegemäber von ber päpfllichen Kirche; 
nur darin irrten fie, daß fie dieſelbe in die Ausgleihung der 
gelehrten Eroͤrterungen ihres Symbols fetten, und dies führte 
zu dem noch groͤßern Irrthum, daß fie die Ausgleichung fes 
gar durch Zwang bewirken zu bürfen glaubten. Der milde 
Kurfuͤrſt Auguft von Sachſen, ber ald Vormunder der Her⸗ 
zoge von Sachſenweimar, Soͤhne des zu lebendlaͤnglicher Ge⸗ 
fangenfchaft verurtheilten H. Johann Friedrichs, zuerſt Ge⸗ 
walt brauchte, indem er die jenaer Theologen geradezu ab⸗ 
ſehte, weil fie das dresdner Bekenntniß nicht annehmen woll⸗ 
ten, wurbe bald darauf zu noch haͤrtern Maßregeln hingeriſ⸗ 
fen, als feine wittenberger Theologen, von jenen laͤngſt des 
Salvinifmus verdaͤchtigt, fich felbft vertietben. Er berief fie 
zu einem Landtage nah Torgau; bie welche die vorgelegte 
Formel vom Abendmahl nicht unterfchrieben, wurben abgeſetzt 
und verwielens auch Staatsdiener traf zum Theil ein noch 
haͤrteres Loos, weil man eine eigentliche Verrätherei entdeckt 
zu baben glaubte. Der geb. Rath Eracau, durch zweijaͤh⸗ 
riges hartes Sefängniß faſt zur Verzweiflung gebracht, daß 
es fih felbft das Leben nehmen wollte, wurbe zuletzt noch 
gefoltert und ſtarb darauf. 
en Schwiegerſohn, der Leibarzt Peucer, der 
em Kurfürkten und feiner Gemahlin auch in Religions 
= viel gegolten, wurbe erſt nach fünfjährigem harten Ges 
fängniß losgebeten. Waͤhrend deſſelben fchrieb er dem Kurs 
fürften: er werde bie erkannte Wahrheit nicht verleugnens ber 
Kurfürft werde fie aber auch nie unterdruͤcken koͤnnen. Wirk 
lich fand Auguſt, Daß er mit der Nieberfchlagung der Kryptos 
calviniſten nach nicht am Ziele ſei. Alfo kamen ihm fehr ers 
wuͤnſcht die Bemrähungen des wirtembergifchen Kanzlers J a⸗ 
kob Andreä, der früher zu den Freiſinnigern gehörte, jetzt 
aber feinen ganzen Ruhm darein fehte, bie auseinaudergegan⸗ 
genen Meinungen wieder in Übereinftiimmung zu bringen. 
„Obwohl billig," erklärte Kurfürft Auguft, „iebe Obrigkeit 
Scheu tragen follte fi) unter die verwirten Gemuͤther ber 


Theologen zu mengen: fo babe ich doc bei mir die Vor 


forge, wenn nicht von allen Zhellm, weil fein Papſt un- 


F x = 
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ter uns iſt, die Obrigkeit fetbft bei Zeiten barein greift, fo 
möchte keine Befferung fondern mehr Schaden und Rachtheil 
fir und und unfere Nachkommen daraus erfolgen.” Dieſem 
gemäß fchlug er den A. ©. Verwandten vor, eine Anzahl 
friedliebenber Theologen zur Verfaflung eined corpus doctri- 


nae nieberzufegen. Dies geſchah zu Zorgau auf die Grund⸗ 


lage der biöherigen Vereinigungsformeln. Nachdem man über 


das torgauiſche Buch das Gutachten ber meiften Theolo⸗ 


gen eingeholt, brachte Anbreä mit Chemnig, Selneder 


und brei weitern Zheologen im Klofter Bergen bie Sons 
cordienformel zu Stande: an fich betrachtet ein Meifter- 
wert in Abficht auf gefchmeidige Ausgleichung ber verfchiedes 
nen Meinungen mit Beibehaltung bed Tutherifchen Lehrbes 
griffs; in Abficht des Erfolgs aber Wer aufgewendeten Mähe 


1577 
Mai 


bei weiter nicht entfprechend; denn fie erreichte nicht einmal 


ihren nächften Zwei. Wiewohl noch in einer Vorrede manche 
Bedenklichkeiten befeitigt wurden, fo fand fie doch in mehres 
zen Iutherifchen Ländern Feine Unterfchrift und wurde felbfl 
von einigen bie fie angenommen fpäter wieder aufgegeben 
oder gar mit dem calvinifchen Lehrbegriff vertaufcht. Schon 
das Eonnte zeigen, daß man die Sache nicht am rechten Ende 

angegriffen *). Zugleich hat diefe Goncordienformel bie eis 
gentlihe Trennung ber zwei neuen Kirchen ausgeſprochen. 
Zwar Kurfürft Friedrich III. war fchon ein Jahr vor ihrer 
Erſcheinung, vierzehn Tage nach 8. Marimilien II, geftors 
ben, und fein Sohn Ludwig hatte fogleich die A. C. in der 
Pfalz wiederhergeſtellt, jedoch die Concordienformel nicht ohne 
Widerfpruch gegen ihre harten VBerbammungsurtheile ıc. 
angenommen; aber fein Bruder, Pfahgrav Johann Cafis 
mir blieb um fo behbarrlicher bei dem calvinifchen Lehrbegriff. 
Während Andrei an jener arbeitete, betrieb Johann Cafimir 
“einen Gonvent der englifchen, franzöfifchen, nieberländifchen, 


ſchweizerĩſchen, polniſchen, ungariſchen u. a. reformixten Ges 


1) Oder man war in den Wiffenfchaften die allein enticheiden 
Tonnten (Kritikk, Eregefe 2c.) noch zu weit zurüd und half ſich. indeffen 
mit fcholaftifchen Diftinctionen, die nur auf den Lehrſtuhl, nicht fuͤr das 
oͤffentliche Leben gehoͤrten. 
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1577 — zu Frankfurt, ‚, um ber durch die Goncorbienformel 
Sept. Heabfichtigten Verdammung ihrer Lehre zuvorzulommen ?). 
Und wiewohl die zwinglifch und calvinifch Gefinnten fi von 
den Lutherifchen darin wefentlich unterfchieben, daß fie bi8 das 
ber Beinen allgemein angenommenen Lehrbegriff gehabt, 
fondern aus einem Verein verfchiebenartig eingerichteter Ges 
meinden beftanden, fo ergriff fie jebt doch auch die herrſchend 
- gewordene Zeitvorftellung,. ſich mit Feſtſetzung einer allgemei⸗ 
.. 41571 nen Eonfeffion, wie bie belgiſche bereits den Anfang gemacht, 
' zu befchäftigen. 
So haben fih die Verhältniffe nah K. Marimilians IL 

Tode geftalte. Wie Melanchthon als ber letzte unter den 
Theologen, fo ift Landgrav Philipp ald der legte unter 
den Fürften zu betrachten, ber nicht befondere Dogmen fons 
dern Gewiflenöfreiheit überhaupt zum Grunde ber Vereinis 
‚gung machen wollte, wiewohl ihm früher Melanchthon ſelbſt 
verdaͤchtig var. Marimilian, Auguft, Chriſtoph, dieſe 
ſanften, menſchenfreundlichen Fuͤrſten, wollten doch den Freund 
und Bruder nicht mehr kennen, wenn er uͤber den Buchſta⸗ 

. ben der A. C. hinausging. Statt die erſten Mängel der lu⸗ 
therifchen Reformation zu heben oder in ihrem wahren Sinne 
weiter fortzufchreiten, blieb man. vielmehr gerade an jenen 
hängen, als ob fie zum Wefen des Lutherthums gehörten, 
nicht, wie in Luther felbft der freie Zeutfche gegen den vor» 
maligen Mönch gefämpft. Und nun erft treten auch die Maͤn⸗ 
gel des augdburger Neligionsfrievdend heraus. Man vergaß, 
daß nicht von den Fürften fondem vom Volke die Res 
formation ausgegangen war. Als Vertreter ihres Volks zur 
Beſchuͤtzung der Gewiſſensfreiheit aufgerufen, legen fie fich 
bald das Recht bei unter den entflandenen Streitigkeiten bie 
Lehrvorſchrift beſtimmen zu dinfenz ein Recht das die 
Katholiichen Togleih auch für fich in Anwendung bringen: 
dem Slauben feines Kürften. muͤſſe das Volk beipflichten. _ Ins 
bem bie Proteflanten über Verfolgung ihrer Slaubendgenoffen 
in katholiſchen Ländern Eagten, thaten fie daffelbe gegen ihre 
eigenen vom Symbol abweichenden Gemeinden; bie Mishande 


1), Häberlin X. 621 ff 
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— waren oft grauſamer, wenigſtens langwieriger als die 
Verurtheilung zum Scheiterhauſen. Im funfzigſten Jahre 1580 
nach Überreichung der A. €. ließ Kurf. Auguſt die Concor⸗ 
dienformel feierlich unterſchreiben und darauf verpflichten. Wer 
das nicht that, wurde abgeſetzt. So hat Auguſt ſeinen wohl⸗ 
verdienten Ruhm als ber beſte Staatswirth feiner Zeit wies 
ber verdunkelt. Unter ihm blühte Sachſen vor allen teutfchen 
Ländern. Aber qus aͤngſtlicher Gewiffenhaftigkeit für. die Er⸗ 
haltung der veinen Lehre. erlaubte er ſich die härteflen Gewifs 
fensbedrüdungen, ohne felbfi auf 8. Maximilians Verwens 
dung zu achten. 

Endlich hat die Goncordienformel auch. der Fatholis 
fen Kirche gegenüber ihren Iwed nicht erreicht. Die Je⸗ 
fuiten fäumten nicht dad Gefchrei zu erheben, das fei nicht 
mehr bie A. C., mithin der Religionsfriede überfchritten. 

Wenn die bisherigen Fortſchritte der Reformation in und 
auſſer Teutſchland den Paͤpſtlichen ein Graͤuel waren, ſie mit 
ſteigendem Haſſe und mit Beſorgniß fuͤr die noch übrigen 
Kirchengüter erfüllten, fo Eonnten fie nichts Erwünfchteres fes 
ben als die zugleich) zunehmenden innern Zwiſtigkeiten der 

Proteftanten. Ehe fie aber angriffsweife zu Werke gehen 
durften, erkannten ſie die Nothwendigkeit, in dieſer Zeit der 
Symbole, die fie in der That ſelbſt hervorgerufen, zuerſt ihr 
eigenes feftzuftelen. Was fie auf dem augsburger Reiches 
tage dem evangelifhen Bekenntniſſe fchuldig geblieben waren, 
bie Vorlegung ihrer eigenthümlichen Lehren, das erfolgte num 
etlich und dreiffig Iahre fpäter auf der trienter Synode, 
jedoch auch zu ganz andern Zwecken ald es damals hätte ges 
ſchehen follen. 

- Dad Concilium felbft war fchon gar nicht dasjenige das 
vom Anfange der Reformationsbewegungen an verlangt wor⸗ 
den war. Es war fein allgemeines, denn gerade von bem 
Zeutfchen, welche den Hauptanlaß dazu gegeben, waren bie 
wenigften Bifhöfe da. Die nördlichen Reiche fchienen ganz 
vergeffen. Es war Fein freies Concilium, benn es flanb 
völig unter päpftlicher und jefuitifcher Leitung; die italienis 
fen und fpanifchen Bifchöfe waren die "herrfchende Partei, 
Die Franzoſen, deren Ankunft mit großem Auffehen geſchah, 


6 Bud IH. Zweiter Zeitraum, Abth. 1. Abſchn. 2. 


wurden mit dem Cardinal von Lothringen herumgebracht. We⸗ 
der ber Papſt noch ber Kaiſer waren anweſend; der Erſtere 
fandte feine Deczete von Rom ober, wie die Spoͤtter fagten, 
„den beit, Geiſt im Felleiſen“; die zu große Nachficht K. Fer⸗ 
dinands I, baben wir fchon berührt. Statt einer Reformas 
ton der Sitten, auf welche ber Kaifer eigentlich) gebrungen, 
beſchraͤnkten fich die Bifchöfe auf die Beſtimmung ber eigen: 
thuͤmlichen Lehren ihrer Kirche, welche von den Proteflanten 
angefochten worden, zugleich mit Berbammung des von ben 
Letztern aufgeſtellten. FJ 
Es würde nicht einmal zu einem ſolchen Concilium ges 
kommen fein, wenn nicht bie Beforgnig vor allmäliger An- 
näberung und Verſchmelzung ber Parteien ed zur dringenden 
Aufgabe gemacht hätte eine fefle Grenze zu ziehen und den 
katholiſchen Lehrbegriff fo zu beflimmen, daß man jene nicht 
mebr im Einzelnen überfchreiten konnte, ohne zugleich das 
Ganze zu verlaffen. Diefe Lehrbeftiimmungen betreffen beſon⸗ 
ders die Tradition, ben Gebrauch und die Auslegung ber 5. 
Schrift, nach ber mit allen Fehlern hierzu geſtempelten Vul⸗ 
gata, die Rechtfertigung, bie Zahl und Bedeutung ber Sa⸗ 
cramente, das Meßopfer, die Prieflerweihe und die Ehe. Der 
Ablaß kram wurde zwar verboten, der Kirche aber das Recht 
vorbehalten jenen zu erthellen. Die meiften biefer Lehren wurs 
den obne nähere Beweiſe als beftändige Lehren ber Tatholis 
ſchen Kicche angenommen, zum Theil nur in allgemeinen 
und unbeftimmten Ausbrüden, weil es auch bier in Folge 
des Einfluffes der Reformation nicht an Widerfprüchen fehlte. 
1564 Der Papſt aber behielt ſich bei ber Beſtaͤtigung der Befchlüffe 
26. San. allein die Erklärung bevor und verbot zugleich alle Commens 
tarien, Scholien und Sloffen. Das Goncilium endigte alfo 
mit einem neuen Siege der päpftlichen- Primatialrechte und 
Der Unfehlbarkeit und mit einer Unterbridung der Denkfrei⸗ 
beit. Zu dem Allen hatte Pius IV. eine Hauptflüge an ben 
Aefuiten, die aus Dankbarkeit für kuͤrzlich erhaltene neue 
Vorrechte ihm unter Anderm halfen die Gewalt‘ der Bifchöfe 
berabzufegen. Die trienter Schlüffe fanden beshalb fo wenig 
allgemeine Anerkennung als bie Eoncorbienformel bei ben Pro: 


tefanten. Die frangdfifche Kirche verweigerte ihre Accepta: 
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tion als gegen Ihre Freiheiten ſtreitend. Spanien verwahrte 
ſehr nachdruͤcklich die koͤniglichen Vorrechte, deſonders in Neas 
pel. Die teutſchen Biſchoͤfe hingegen unterwarfen ſich, da fie 
von zwei Seiten im Gedraͤnge waren ). 

Der folgende Papſt Pius V. wollte bie Dreifligkeit 
Pauls IV. wieder auflegen und den K. Marimilian II. gleich 
auf feinem erflen Reichstage mit Abfegung bedrohen, wenn er 
Etwas in Religiondfachen befchlieffen würde. Der ſtaatskluge 
Commendoni hielt ihn davon zuruͤck?). Lauter ließ er fi 
gegen bie Religionsfteiheit der öfterreichifchen Unterthanen vers 
nehmen und widerrief ben Laienkelh. Den Herzog Cofmus 
von Florenz ernannte er zum Großherzog und ertheilte ihm 
die Krönung, troß ber Proteftation des Talferlichen Geſandten. 
Erft fpäter erkannte K. Marimilian den Sohn des Coſmus, 
Stanz, dem feine Schwefler vermählt war, in biefer Würde 
an, ‚wobei jeboch der Reichsbelehnung nicht mehr gedacht 
murbe. Die bekannte Seberbulle „‚In coena Domini“, welche 
Pius V. wieder hervorgezogen, gab fein Nachfolger Gre— 1677 
gor XIII. mit weitern Zufägen heraus; fie ſtellt die Grund: 3. März. 
füge der Papfigewalt zufammen ?), fand aber ſchon damals 
in den meiflen Staaten Widerfpruh. Gregor, welcher ben 
Vorgänger Pius V. hauptfächlich gedrängt die trienter Säläffe 
ſchlechtweg zu beflätigen *), welcher als Papſt über die paris 
fer Bluthochzeit Öffentliche Freudenbezeugungen in Rom an 
ftellte, errichtete mehr als zwanzig Seminarien fire Tünftige 
Ketzerbekehrer aus allen Nationen und erneuerte Bas von Ju⸗ 
ins III. geftiftete teutfcde Collegium zu Rom, indem er es 
der Aufficht der Iefuiten übergab. 

Der Sefuiterorden, durch feinen zweiten Stifter Lainez 
von der urfprünglichen Richtung zum Zanatifmus befreit, fand 
Befonderd in Zeutfchland Spieltaum für feine nun: auch ins 
politiſche Leben eingreifende Wirkfamkeit. Ravalis iſt es 


* 


1) Schroͤckh III. 180 ff. 588, Eichhorn a. a. O. $. 505. 
2) Die oben beim Reichstage 1566 angeführten Quellen. 


3) Luͤnig, R. A. Th. X. n. 31. (Rebret) pragm. Geſch. der 
Bulle in eoena Domini, 1769. u 
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der den Anfang dazu machte: ex brachte 8. Ferdinand I. das _ 
Kin in die Schlieffung der trienter Synode zu willigen. Waͤh⸗ 
send Marimiliand Regierung hielten fi) die Iefuiten an ben 
weiblichen Theil des Eaiferlichen Hofes und an Maximilians 


Brüuͤder; in Baiern und im Bisthum Augsburg wurden ihre 


— 


Anſtalten auf das zuvorkommendſte befoͤrdert und begabt. Ca⸗ 
niſius erhielt die Cenſur in Muͤnchen. Nach dem Vorgange 
der Proteſtanten führte man eine Art Kirchenvifitation ein. 
Vor Marimiliand Tod zählte die oberteutfche Provinz 5 Col⸗ 
Iegien und 2 Miffionshäufer,. beftehend aus 142 Mitgliedern, 
darunter 40 Priefter und 10 Profeffen der 4 Geluͤbbe. So 
tief fahen fie ſchon die Proteflanten unter ſich, daß fie fich 


in muthwilligen Spott in Schriften ergoffen. , Sie fanden 


aber einen wohlgeruͤſteten Gegner an Martin Chemnig, Mes 
lanchthons Schüler zulegt Superintendent in Braunfchweig. 
Diefer bewies in einer Schrift gegen bie cölner Jeſuiten, daß 
bei ihnen die SIerthümer der römifchen Kirche eine weit fchlims 
mere Geſtalt angenommen hätten ald bei den andern Katho⸗ 
liſchen. Ebenderfelbe hat eine gründliche - Widerlegung der 
trienter Schlüffe gefchrieben. „Die Kriege ded Herrn: zu füh- 

ren". hielten jett die Theologen allee Confeflionen für ihren 
hoͤchſten Beruf '). 

Bei einer folchen Lage der Dinge verloren Lehre und 
Lehrer immer mehr an Einfluß auf das Voll. Die Scho⸗ 
laſtik kam auch auf die Kanzel. Melanchthons Methode war 
bald vergeſſen; fchiefer Wit und niedrige Einfälle follten Die 
Zuhörer anziehen?). Die Sprache verlor Luthers Gediegen⸗ 
heit; ſie wurde ſchwerfaͤllig und ſchleppend, am meiſten in 


den Staatsſchriften. Die große Leidenſchaftlichkeit der Schrift⸗ 


ſteller war auch kein gutes Beiſpiel fuͤr die oͤffentlichen Sit⸗ 


. ten. Jene Nationalfehler welche man kaum zu bezaͤhmen an- 


gefangen, brachen wieder ſtaͤrker hervor. Unter den vielen 
wackern Fuͤrſten dieſer Zeit iſt K. Maximilian faſt der einzige 
der dem Zutrinken nicht ergeben war. Die Folgen zeigen fich 


1) Schroͤkh IN. 637 ff IV. 485 f. Lang a. a. 9.6.1038 f. 


2) Bouterwek, Geſch. der ſchoͤnen an, im 9, Bande 
dee Geſch. der Künfte u Viſſenſch. ©. 520 ff. 
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fhon beim nächften Gefchlechte, befonderd in Kurfachfen. Die 
Keichspolizeiordnung, welche auf feinem letzten Reichätage dem 
darauf gefolgten Deputationdtage zu Frankfurt vorbehalten 
wurde, gebietet „allen Kurfürften, Fürften und Ständen, daß 1577 
fie ihren Unterthanen zum Erempel das übermäßige Trinken 9. Rov. 
und Zutrinken gänzlich für fich felbft meiden, es auch an ih⸗ 
sen Höfen und in ihren Landen ernſtlich abthun follten; alle 
Sonntage follten die Prediger das Volt von biefem Lafter 
abmahnen, das ben KZeutfchen bei allen fremden Nationen 
Verachtung zugezogen und aus welchem Gottesläfterung, Mord, 
Zodtfchlag, Ehebruch und viele andere Übelthaten folgten.‘ 
Zur Verfchlehterung des Landvolks trugen wohl die vielen 
‚ müßigen Soldaten, „gartende Knechte”, welche ſich alle ers 
denkliche Ausfchweifungen erlaubten, das Meifte bei. Mit 
biefem Verberbniß hielt der Aberglaube gleichen Schritt. Seit 
dem Religionsfrieden wurden Feine Keber mehr verbrannt, _ 
befto mehr aber Weiber, welche das Unglüd hatten für He⸗ 
zen gehalten zu werden '). Auf der andern Seite fchien jet 
bie päpflliche Regierung deſto flrenger Uber die Öffentlichen 
Bitten wachen zu wollen. Pius V. befchränkte die großen 
Ausfchweifungen der Römer. Sirtus V. ließ eine Dirme an 
der Seite ded Erzbifchofs von Salerno im Bette auspeitfchen, 
jedoch ohne ihm felbft feines Amtes zu entfegen 2). 

Im Ganzen fehen- wir: dieſe einfeitige Richtung nahm 
das zweite Menfchenalter nach der Reformation. Verbeſſe⸗ 
rung „in Lehre und Leben" war die Aufgabe, entfprungen 
aus der Ziefe des teutihen Gemuͤths; aber die Führer ges 
viethen wieder in bie Scholaftit, und das Firchliche Leben 
trat in den Hintergrund. Der Übergang in das Gebiet der 
Politik war fchon damit gebahnt. | 


6. Steigende Parteiungen und erfte Schritte zur Gegen- 
reformation unter K. Rudolf II. 1576 — 1608. 

Des Kaiferd Regierungsantritt. Mislingen der 

Gegenrefosmation im ſpaniſch-niederlaͤndiſchen 

D Möhfen, Geſch. d. Wiſſenſchaften in der Mark Brandenburg 


©. ff. 2 
2) Schrödh II. 298. 
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Kriege. Feiges Verhalten des tertſchen Reichs. 
Abnahme des Handeld. — Reformation in Aachen. 
Befhwerden ber Reihsflädte Neue Spaltung 
über den gregorianifhen Kalender. Der geiftliche 
Vorbehalt In der cölner und firaßburger Sade 
geltend gemacht. Ausrottung bed Ealvinifmus in 
Sahfen und Spannung mit Kurpfalz in Abſicht 
Des Directoriums ber Proteflanten. Befhwerben 
gegen die Iefuiten und den Reichshofrath. Pros 
tefation gegen die Mehrheit des Reichstages nicht 
bloß in Gewiffensfahen fondern auch bei ber 
Reichsſteuer. Katbolifche Zürften üben auch das 
Reformationsreht zur Zurückführung evangelis 
fer Unterthanen. Öfterreih und Baiern bieten 
fih die Hand. Die Jeſuiten. Paͤpſtliche Nuntia⸗ 
turen in Teutſchland. Aufftand in den oͤſterreichi⸗ 
fhen Staaten. Rudolf D., Kepplers Gönner, über 
den flillen Befhäftigungen mit Wiffenfhaften 
und Künflen die Regierung verfäumend (Vorliebe 
des Zeitalters für Aftrologie), verliert das Se⸗ 
niorat feines Haufed. Üblekage der Reichsſtaͤdte. 
Actvollziehung gegen Aachen und Donauwörth. 


Wie gut 8. Marimilians II. Duldungsſyſtem berechnet ges 
weſen, läfit fih am beften daraus abnehmen, daß felbft uns 
ter feinem ſchwachen, unentfchloffenen Nachfolger noch ein 
volles Menfchenalter verfioß, bis ein Öffentlicher Bruch ers 
folgte. Rudolf II. war von fanften Sitten, ein Freund der 
Wiſſenſchaften und Künftee Man hoffte, er werde im Sinne 
‘feines Vaterd regieren. Er weigerte fidh die von Gregor XIII. 
erneuerte Bulle in coena Domini gelten zu laffen '), Blieb 
das Reich nur ohne fremde Einwirkung, fo war von der 
teutfhen Gemüthsart zu erwarten, bie Religionsparteien würs 
. den fich endlich daran gewöhnt haben friedlich neben einander 
zu wohnen, wenn auch der Nation Feine völlige Durchfuͤh⸗ 
rung ber SKirchenverbefferung befchieden fein follte. Allein 


1) Schrödp II. 266. 
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Spanien, Rom und bie Iefuiten bieten Teutſchland 
umgarnt. Die Lestern nährten den Religionshaß und wufften 
ſich des neuen Kaiferd fo uwermerkt und ganz zu bemaͤchti⸗ 
gen, daß er, feinen Lieblingsneigungen bingegeben, in der 
Regierung immer unthätiger wurde. Ein folches Oberhaupt 
wollte man haben, um bie Angriffsplane zur Reife kommen 
zu laſſen. 

Man bat Maximilian II. getadelt, daß er unter ben viel⸗ 
feitigen Gefchäften feiner Gemahlin zu viel Einfluß auf die 
Kindererziehung gelaſſen und noch dazu Rudolf an ben ſpa⸗ 
nifchen Hof geſchickt habe. Allein war ex nicht ſelbſt mit dem 
finftern Philipp IL. erzogen worden umd hatte doch feine freie 
Sefinnung behalten? Auch von Rudolf wird ergählt, er babe 
bei der Ruͤckkehr aus Spanien feine Freude laut audgefpros 
chen wieder teutfche Luft athmen zu dürfen. In Bien wurde 
er durch die Iefuiten gegen den von feinem Vater gebuldeten 
evangelifchen Sotteödienft eingenommen und ließ ſich fogar 
zu ber Unbefonnenheit verleiten mit ben Spanien und Wels 
ſchen eine Kirche überfallen zu wollen. Als Marimilian noch 
zu rechter Zeit Anzeige davon erhielt, gab ex ihm einen Schlag 
ins Geſicht; denn da der größte Theil der wiener Bürger Ius 
therifch gefinnt war, fo war ein Auflauf zu befürchten, der 
allen Fremden dad Leben gekoftet haben würde *). Diefer eins 
zige Bug beweift wohl, daß Marimilian in Abfiht ber Ge 
finnungen feines Nachfolgers fi nicht. gleichgültig gezeigt. 
Nach feinem Regierungdantritt befkätigte Rudolf IL. zwar dem 
Öfterreichifchen Ritters und Herren: Stande die von Marimis 
lian II. ertheilte Neligionsfreipeit, ließ aber dagegen in ben 
landesherrlichen Städten die bisher gebulbeten evangelifchen 
Kirchen feinen Unwillen fühlen. Freilich wurbe dieſer noch 
befonderd gereizt durch Prediger welche mit blinder Heftigkeit 
den katholiſchen Cultus angegriffen hatten umb deshalb noch 
von Marimilian felbft Furz vor feinem. Tode zur Ordnung ges 


1) Gerlachs Tagbuch S. 277; vergl. Raupady I. 153. Iener 
meldet ferner: „Maximilian hielt feine Gemahlin und Söhne in 9% 
bührlicher Zurcht und Gehorfam; folgete feiner Gemahlin nicht, fon 
bern ſprach oft: wenn ich Alles thun wollte was mein Weib will, fo 
hätte ih ‚viel zu Tchaffen.” 
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Mai. 
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352 Buqh III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 2. 


wiefen worden waren. Indeſſen begnügte ſich Rudolf nicht 
jene Prediger, da fie fih nicht warnen lieffen, zu vertreiben, 
fondern er verbot dem Bürgerfland überhaupt die evangelis 
fhen Kirchen des Ritters und Herren- Standes zu befuchen, 
und als die Stände dagegen Vorftellungen machten, ließ er 
zu Wien und in ben übrigen landesherrlichen Städten bie 
Neligionsübung und das Schulwefen der Evangelifchen ganz 
aufheben und den Einwohnern gebieten fich wieder ‚zur Fas 
tholifchen Kirche zu wenden. Wer dies nicht that, follte in 
Eurzer Friſt das Land räumen: Bei den Bürgerannahmen 
und bei der Anftelung ber Profefioren in Wien wurde dad 
Batholifche Glaubensbekenntniß zur Bedingung gemacht. Kurz, 
der Bürgerfland follte von aller Theilnahme an der Religionss 
freiheit der höhern Stände audgefchloffen und fomit die Bas 
tholifche Religion als Landesreligion hergeftellt und erhalten 
werben. Am Hofe wurden alle nicht päpftlich Gefinnten ent: 
laſſen. Diefe Edicte machten einen fchmerzlihen Eindrud. 
Rudolf verlor dadurch alle Volksgunſt. Während er meifl zu 
Prag verweilte, betrieb fein Bruder. Exrnft als Statthalter in 


Stſterreich die Vollziehbung mit aͤuſſerſter Härte Es wurde 


den Bürgern verboten ſich zu Bittfchriften zu vereinigen. Drei 
Anführer wurden ald Rebellen zum Tode verurtheilt und aus 


Gnaden des Landes verwiefen !). | 


Da Eonnte man nun ſchon fehen, wie wenig die Pro⸗ 
tefianten im Reich von Rudolf II. zu erwarten hatten, noch 
weniger die bedrängten Niederländer, und wie viel mehr 
von ber fpanifchen Linie des haböburgifchen Haufes für die 
teutfche Kiechenfreiheit zu fürchten fei. Die.mefllichen, vor⸗ 
mals zum burgundifchen Reiche gehörigen Länder, wovon 
der größere Theil an Öfterreich, das Übrige an Frank: 
reich und die [hweizerifchen Sreiftaaten gelommen, ha⸗ 
ben in dem Reformationszeitalter ihre eigene, vom teutfchen 


Reich fih ablöfende Gefchichte, welche bier zuerft in dies 


fem Verhaͤltniſſe zu berühren ift. 
Die Niederlande, durch Zheilung des äfterreichifchen 
Haufes an Spanien gefallen, durchlaufen während diefer 


1) Raupach I. 152 ff. 
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Zeit bereits eine blutige Umwaͤlzung, worin ihre bis auf bies 


fen Zag fich immer wieder erneuernde Spaltung in zwei - 


feindliche Hälften den Anfang genommen. Wie viel ruhiger 


blieben dagegen die ‚ebenfald in Rüdficht der Religion ges _ 


ſpaltenen fhweizerifchen Sreiflaaten! : Die gleich im An⸗ 
fange der Reforniation aufeinandergefolgten zwei innen 
Kriege wegen ber gemeinfchaftlihen Vogteien waren .ebenfo 
bald wieder beigelegt: jedem Canton blieb in feinem Gebiete 
das Recht die Religion zu beflimmen (nach dem teutfchen 


Landeshoheitsrecht) ; in den gemeinen Vogteien wurbe der das _ 


malige Zuftand gelaffen; Tünftig follte Stimmenmehrheit der 
Gemeinde entfcheiden (billiger als in Zeutfchland). In allge 
meinen Angelegenheiten follte Nichts ohne alle mitregierende 
Drte gefchehen. Während Genf fih vom Haufe Savoyen 
losriß, theilten ſich Bern und Freiburg in das Waadtland, 


alle alte Dynaſtenhaͤuſer verſchwanden auch hier, wie fruͤher | 


in der öfllichen Schweiz, bis auf Neuburg. Das Haus Sas 
sonen verzichtete im laufanner Zrieden auf feine helvetifchen 


1564 


Herrschaften, nachdem es die ienfeit des Sees gelegenen zus 


rüderhalten hatte Nach allen diefen Veränderungen fragte 


das Reich nicht; Frankreich wollte auf diefer Seite Ruhe; der 
Papſt fand noch Feinen großen Einfluß; Sefuitercollegien wur: 
den Eur; vor Marimiliand II. Zod in Luzern und Freiburg 
gegründet; bie Katholifchen fingen wohl an ſich auch näher 
aneinander zu ſchlieſſen, doch blieb der aͤuſſere Friede!), Bei 


1574 


den Evangelifchen war ‚die Macht, bei den Katholifhen der 


Muth (in Zeutfchland umgefehrt). 

Auf die Niederlande hingegen druͤckte Philipps II. 
unbeugfame Herrfchfucht 2). Kein -teutfches Reichsland genoß 
folcher Vorrechte und durch fie eines folchen Wohlſtandes wie 
die 17 Provinzen, weldhe Karl V. zu dieſer Zahl zufammens 
gebrachn hatte. Ein zum Theil dem Meere ————— 


1) Hottinger Hist, ecdl. T. V. VI. S 


2) Ra unferm Plane’ haben wir hier bloß bie Verhaͤltniſſe 


Ser Niederlande zum teutfihen Reich auszuheben; im Übrigen ver: 
weiſen wir auf den eben erſchienenen erften Band ber Geſch. der Rieder. 


on N. G. van Kampen; und auf Schiller, Geh. — der 


verein. Niederlande von d. ſpan. Reg. 
DHfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 23 


° 
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Land bedurfte vieler Arme und großer Arbeit. Die Einwoh⸗ 
ner, Hirten und Fiſcher, Landwirthe, Handel und Gewerbe 
treibende Buͤrger, muſſten wiſſen, daß ſie fuͤr ſich und ihre 
Kinder arbeiteten. Daher erhielten ſie ſeit der Zeit der freien 
Frieſen von ihren Graven und Landherren nicht nur dieſel⸗ 
ben ſtaͤndiſchen Rechte und Freiheiten wie die andern teut⸗ 
ſchen Voͤlker, ſondern ihre Fuͤrſten verſtanden es fruͤhzeitig 
in die Verfaſſung zugleich den Handel aufzunehmen, der im 
übrigen Zeutfchland auffer der Verfaffung fland. Während hier 
überall Raubritter die Straßen belauerten, erfreuten fich bie 
Niederländer des Schuges der mächtigen Herzoge von Bur⸗ 
gund, unter ben fie nach und nach gefommen warten. Bei - 
der Ausbreitung ihrer Handels- und Gewerb⸗Thaͤtigkeit und 
bei der Zunahme ihres Vermögend gewannen fie nad) und 
nach das Anfehn Kleiner Freiflanten, indem fie immer mehr 
Rechte und Verguͤnſtigungen erlangten; jede Provinz hatte 
ihre eigenen Freiheiten, Brabant die größten. 

Nach dem Übergange diefer Provinzen an Habsburg durch 
die Erbtochter Maria erfuhr fhon Marimilian I., wie eifer- 
füchtig die Niederländer auf ihre Rechte hielten. Dennod 
ging dad Beſtreben der neuen Beherrfcher immer darauf hin, 
diefe zu befchränten durch fremde Beamten und Krieger, durch 
vermehrte Auflagen und andere Eingriffe, durch allmälige Ber 
fhmelzung der befondern Verfafjungen, endlich durch Unter 
druͤckung der Gewiffensfreiheit. Sie follten erfahren, daß ber 
leßtere Schritt der gewagtefte ift in einem Lande, wo ſchon 
die bürgerliche Freiheit tiefe Wurzeln gefchlagen bat. Karl V. 
wollte wie in Spanien fo auch in den Niederlanden bie un⸗ 
umfchränkte Gewalt üben, die im Kaiſerthum ihm verfagt war. 
Man hat 50,000 Menfchen gezählt, die um ihres Glaubens 
willen unter ber Hand bes Nachrichterd endigten, Doch 
nahm die Zahl der freien Bekenner der evangelifi Lehre 
nicht ab. Es muß eine goͤttliche Wahrheit ſein, fuͤr die man 
fo freudig ſtirbt. Nur Karl und feine Raͤthe konnten das 
nicht faffen. Aufferdem hat man berechnet, daß er aus den 
Niederlanden, welche zu ben Reichöfteuern mit 20,000 Gul⸗ 
ben angeſetzt waren, zu feinen Kriegen uͤber 40 Millionen 
Soldgulden erhoben hat. Das Bolt war über bie Beein⸗ 


| Partelung unter Rudolf II, 1576-1608. 355 


traͤchtigung feiner Sreiheiten tief im Herzen verwundet, doch 
geichah Fein ungefeblicher Widerfland, felbft ald er die fpanis 
ſche Inquifition einzuführen Willens warz das kam nicht fos 
wohl von .der Furcht vor feiner audgebreiteten. Macht, fondern 
vielmehr davon daß eben unter diefer Macht der nieberläns 
diſche Handel eine nie gehabte Ausbreitung in allen Meeren 
erhielt. Im teutfchen Reiche hatte Karl bei feine Wahl den 
Kurfürkten verſprechen müffen die großen Hanbelögefelfchafs 
. ten.zu befchränten, aber in feinen Exrblanden war er fo Flug 
bie Hauptquelle des Nationaleintommens zu fehonen. Bus 
dem wuſſte er als geborner Niederländer ſich alle Stände ge: 
neigt zu machen, denn er redete ihre Sprache, während er in 
der teutfchen Reichsverſammlung ſtiuſchweigend ſpaniſche Groͤße 
zeigte. 
Das Alles wurde anders, als Karl von allen ſeinen Pro⸗ 
vinzen zuerſt dieſe, die ſchoͤnſten und reichſten, dem 3Ojähris 

gen, mit Ungeduld nach Selbſtherrſchaft ſtrebenden Philipp II. 
abtrat. Kein Fuͤrſt hat die Freiheiten der Niederlande ſo be⸗ 
ſtimmt und feierlich beſchworen und keiner weniger geachtet 

old Philipp IL. Sobald er den bei Lebzeiten feines Vaters 
angefangenen italienifch = frangöfifhen Krieg durch den Frieden 

von GShateau Gambrefis beendigt hatte, fchritt er zur Vertil⸗ 
gung ber Keber wie der König von Zranfreih. Die Errich 
tung von 14 neuen Bisthimern in den Niederlanden, wozu 
Dbilipp eine päpflliche Bulle erhielt, bedrohte Thon die ganze 1559 
ſtaͤndiſche Berfaſſung. Auf. feinem lekten Reichdtage zu Gent, 

Da bie Stände mit Nachdruck die längft verſprochene Abfuͤh⸗ 
zung ber fpanifchen und anderer. fremder Soldaten verlangten, 
vergaß fich der kalt berechnende Fürfl im Unmwillen. „Ich bin: 
auch ein Auslaͤnder“, rief er, „will man nicht lieber gar mic) 
felbft aus dem Lande jagen?" Mit diefem Worte verließ er 

den Thron und die Berfammlung und glaubte wohl nicht, daß 
daſſelbe nach unter feiner, Regierung bei den nördlichen Pros 
vinzen erfüllt werben würde. Da er die Statthalterfchaft Fei- 
nem Einheimifchen vertrauen wollte, fo übertrug ex fie feiner 
natürlichen Schweſter Margarethe, Herzogin von Parma, 

mit Beifland bes Biſchofs von Arcad, Granvella, der in 
Karls V. legten Jahren die Reichögefchäfte geführt. Die all- 

} 23 * 
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gemeine Unzufriedenheit uͤber deffen Verwaltung vereinigte 
drei der ausgezeichnetſten Großen, den Prinzen Wilhelm. 
von Dranien und die Graven von Egmont uhb von 
Hoorne Wilhelm: gehörte drei Reihen an: er war als 
Grav von Naſſau teutfcher Reichsſtand, als Erbe: der hoch⸗ 
burgundifhen Güter des Haufes Chalons von Frankreich, 
durch die Übrigen Süter in Flandern von Spanien abhängig, 
dazu Statthalter von Holland, Seeland und ‚Utrecht, und 
Mitglied des nieberländifchen Staatsraths, ein Bögling mb. - 
Liebling Karls V., ber bei der Niederlegungsfeierlichkeit auf 
feine Schultern fi & ‚geftügt. Der Grav Lamosal von Eg⸗ 
mont war ein Nachkomme der Herzoge von Geldern, deren 
Land nad langem Widerflande, wie wie früher gefeben, zu 

den nieberländifchen Provinzen gezogen worden. . Die Sclah- 
ten von St. Quentin und Gravelingen hatten ibn zum Hel⸗ 
den des Jahrhunderts gemacht. Der Grav von Hoorne war 
Admiral der nieberländifchen Flotte und hatte Philipp IL. zus 
ruͤckbegleitet, dann wieber im Staatörath feinen Sig genom⸗ 
men. Alle Drei waren Ritter bes goldenen Vlieſſes. Um dem 
Könige ihre Treue zu bewahren, kämpften fie lange als Ver⸗ 
mittler, bis fie durch die Hoflünfte gezwungen wurden öfs 
fentlich die Partei des Volks zu nehmen. Der Widerfpruch 


der Großen bewirkte vorerfi Granvellad Zurücdberufung, und 


1565 


man hoffte fchon weitere Begimfligungen ber .evangelifchen 
Lehre; da Fam von Madrid Befehl, die trienter Schlüffe 
und die fpanifche Inquiſition einzuführen. Da man mit 
der Unterbrüdung der Religiondfreiheit auch die der Landes⸗ 
freiheiten fürchtete, trat vorerft eine Anzahl des Adels ohne 
Ruͤckficht auf die Religionsverfchiebenheit zufammen. Der größte 
Theil diefes Standes war unter der’ fpanifchen Regierung ber: 
abgefommen und fah ſich noch dazu im Staatsdienfle gegen 
Fremde zuruͤckgeſetzt. Übermüthiger Spott des Graven von 
Barlaimont, ber die Statthalterin aufmunterte ſich vor einer 
Handvoll Bettler (gueux) nicht zu fürchten, gab ihnen Ans 
laß ihrem Bunde diefen Namen zu, geben. Während die Ber- 
handlungen mit den Guenfen in die Länge gezogen. wurden, 
bis enblich einige Milberung von Mabrid kommen follte, brach 


das Volk die Schranken und erhob einen furchtharen Bilder- 
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flurm. Wiewohl diefer Auffland bald wieber gelegt wurde, 
fo hatte er boch zwei üble Kolgen: einmal trat der Eatholifche 
Theil ded Adels aus Unmuth über die Mishandlung feines 
Gottesdienſtes nom Bunde zuruͤck; Anfang der ünftigen Spals 
tung der Provinzen. Dann fandte Philipp IL, der die Vor: 
fälle al8 eigentlichen Aufruhr anſah, den Herzog von Alba 
mit einem ſtarken Tpanifchen und teutfchen- Kriegsheer in die 
Niederlande. Schon der Schreden feiner Ankunft vertrieb 
über 100,000 Einwohner, welche in Zeutfchland, Frankreich 
und England Zuflucht ſuchten. Wilhelm von Dranien ging & 
auf feine teutfchen Güter. Cgment und Hoorne ‘aber wurs 

den mit vielen Andern verhaftet. Die Statthalterin legte nies 

der; .Alba trat mit der ausgedehnteſten Vollmacht in ihre 

Stelle und ſetzte einen Blutrath ein, der in ſechs Jahren 

18,000 Todesurtheile unter ſeinem Vorſitz vollziehen ließ. 
Wilhelm von Dranien und fein Bruder Grav Ludwig’ von 

Naſſau wurden geächtet; fie warben Kriegspölker in Teutſch⸗ 

land, um den bebrängten Ständen zu Hülfe zu kommen. 

Fuͤr die beiden gefangenen Graven wurde bei allen Höfen 
Zürbitte gefuht. K. Marimilian ließ der Graͤvin von Eg⸗ 

mont, einer geboren Herzogin von Baiern, fagen, baß fie 

Nichtd für das Leben ihres Gemahls zu fürchten habe. Al 

lein Alba Fürzte den Proceß ab, und die beiden Graven wur; 

den ohne alle Rüdficht auf ihre Vertheidigung auf dem Markt» 1568 
plage zu Brüffel ald Majeftätöverbrecher enthauptet. Ein 9. Jun. 
neuer gewafineter Einfall der Geächteten befchleunigte das 

Urtheil und gab Anlaß zu neuen Verfolgungen ihrer Anhän- 

ger. Zweite große Auswanderung von mehr als 100,000 ge 
werbfleiffigen Menfchen. Eine neue Auflage zur Erhaltung 

der Kriegsmacht, der zehnte Pfenning, wodurch der ganze 
‚Handel zu Grunde geben muflte, empörte auf einmal alle 
Einwohner. Während Alba zu den äuflerften Grauſamkeiten 
ſchreiten wollte, geſchah, daß die bisher zerfireuten Gueufen 1572 
mit einer Fleinen Flotte in Briel feften Fuß faflten. Auf eis 1. Apr. 
ner Verſammlung zu Dordrecht erhoben die Provinzen Hol 15. Sept. 
land, Seeland und Utrecht den Prinzen von Dranien zum 
rechtmäßigen Föniglichen Statthalter und führten die Religidns- 
gleichheit ein. Diefer Tag bat die Republif der vereinigten 


= 
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März. 


1576 
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Niederlande gegruͤndet. Nachdem Alba ſeine Abberufung er⸗ 
halten, trug der Nachfelger Requeſens den Hollaͤndern und 
Seelaͤndern einen Vergleich an, in deſſen Folge K. Marimis 
lian die ſchon oben gedachte Vermittlung übernahm. Da dieſe 
an Philipps II. Hartnädigfeit feheiterte, verbanden ſich nach 
dem Tode des Requeſens faſt die meiften fuͤdlichen Staaten 
mit den noͤrdlichen in der genter Pacification, um bie 
fpanifhen und fremden Soldaten fortzufchaffen und eine all⸗ 
gemeine Verſammlung in Beziehung auf die Religiondfache 
zu veranflalten. Bald nah Marimilland II. Ableben vermits 
telten die Faiferlichen Gefandten einen Vergleich zwifchen bem 
neuen Statthalter Don Yuan von Öfterreich, Philipps II. 
natürlichen Bruder, und ben Ständen, worin jener die gen 


- ter Pacification beftätigte und die Landesfreiheiten beſchwur. 


1579 
23. Ian. 


Diefes „ewige Edict" nahm der Prinz von Dranien mit Hols 
land und Seeland nicht an, und da auch Don Juan bie 
Verſprechungen in Abſicht der teutſchen Soldaten nicht hielt, 
fielen die Staͤnde wieder von ihm ab. Der Herzog von Ar⸗ 
ſchot, von jeher in Eiferſucht mit Oranien, bewirkte zwar, 
daß die Stände: ben Erzherzog Matthias zum Statthalter bes 
riefen. Diefer kam, wie man fagte, ohne feines Bruders, - 
des Kaiſers, Miffen und Willen; er bebielt jeboch den leeren - 


Titel, Oranien führte ald Verweſer die allgemeine Statthal⸗ 


terfchaft. Zum Kriege gegen Don Juan brachte der Pfalz⸗ 
grav Sohann Cafimir beträchtliche Huͤlfsvoͤlker aus Teutſch⸗ 
land; ber Nachfolger des wahrſcheinlich durch fpanifches Gift 
aus dem Wege geichafften Don Juan, Alexander Farneſe 
(welcher fpäter daſſelbe Schickſal hatte), wuffte die Zwiſtigkei⸗ 
ten der Stände zu nähren und bie füblichen wieder auf bie 
fpanifche Seite zu ziehen. Der Prinz von Dranien hingegen, 
der dies vorausfah, brachte mit Zuſtimmung der Königin Elis 
fabeth von England erft 5, dann 7 nördliche Provinzen in 
die utrehter Union. Diefer Bund wurde gefchloffen, wie 


der fchweizeriiche, auf ewig, zu gemeinfamer Vertheibigung 


wider alle äuffern und innern Feinde, mit Vorbehalt der Uns 
abhängigteit, der Nechte und der Verfaffung jeder. Provinz, 
auch in Abficht der Religionsuͤbung und der — 
der Einzelnen. 


’ 
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Unter diefen Umfländen ließ fi) Philipp II. eine aber: 
malige Vermittelung, welche K. Rudolf II. im dritten Jahre 
feiner Regierung antrug, gefallen. Es wurde ein Tag zu Mai. 
Coͤln gefest. Aber das Mistrauen und die Hartnädigkeit 
beider Parteien hatte eine unbefiegbare Höhe erreicht. Phi⸗ 
fipp war fo weit entfernt die Beilegung dem Kaifer heimzu⸗ 
fellen, wie der Gray Khevenhiller gerathen, daß er lieber 
Land und Leute verlieren ald den Niederländern die Religions- 
freiheit bewilligen wollte. Che diefe Verhandlungen recht bes 
gonnen hatten, gelang ed Spanien die von Requeſens einges 17. Mai. 
leitete Particularunion ber wallonifchen Provinzen zu Stande 
zu bringen. Artois und Hennegau nebft den Städten Ryſ⸗ 

‚fel, Douay und Orchies unterwarfen ſich wieder ber fpanis 
fchen Herrfchaft mit Beibehaltung der Fatholifchen Religion 
unter Beftätigung der genter Pacification. Somit war in ber 
Zhat fchon die Trennung der Niederlande entfchieden, aber 
auch das Mislingen der Gegenreformation. Die cölner Vers 
handlungen dauerten fafl ein Jahr, ohne zu einem Abfchluffe Nov: 
zu führen. _ | 

Sn der utredhter Union hatten bie vereinigten Niebers 
Yande ausdrüdlich erklärt, daß fie fich weder von der genter 
Pacification noch auch vom teutfhen Reich abfondern woll⸗ 
ten. Da fie aber bei biefem fo wenig Unterflüßung fanden 
und nach der Vereitelung der cölner Verhandlungen der Krieg 
wieder fortging, fo wandten fie fih an Frankreich und 
nahmen den Herzog von Anjou, Bruder bed Königs, mit eis 1580 
ner genauen Gapitulation zum Landeöfinften an. Mit bie 19. Sept. 
fen Bertrage Eonnte in ber That die fpanifche Herrfchaft nicht 
mehr befichen; da im Gegentheil der Prinz von Dranien, 
welcher die Statthalterfchaft von Holland und Seeland behals 
ten hatte, von Philipp geächtet wurde, fo faflten die verei- 
nigten Staaten den Beſchluß den König von Spanien 1581 
aller Herrfchaft über diefe Lande verluflig zu. erflären. 26. Jul. 
Zehn Staaten, Brabant, Geldern, Zütphen, Flandern, Hol⸗ 
land, Seeland, Utrecht, Friesland, Oberyſſel und Mecheln, 
fielen diefer Erklärung bei. Nun flanden nicht nur zwei Re - 
ligiondparteien einander öffentlich entgegen wie in Zeutfchland, | 
fordern die eine hatte ſich auch, ‘wie früher fehon die Schweiz, . 
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vom Haufe Haböburg. loögerifien, nur die Verbindung mit 
Kaiſer und Reich beftand noch dem Namen nah. Da man 
jest nicht ohne Grund beforgte, Frankreich möchte durch den 
Herzog von Anjou die Niederlande an fich reiffen, während 
- der Krieg mit Spanien fortgefegt wurde, fo trug 8. Rus 

1582 bolf II. die Sache dem Reichstage zu Augsburg vor, aber 
auch wieder ohne Erfolg. 

Die Hauptfrage, ob and wie weit Kaifer und Reich ver⸗ 
pflichtet und berechtigt feien in das „nieberländifche Wefen’ 
einzugreifen, fcheint nie auf ihren erſten Grund zurldgeführt 
worden zu fein. Der größere Theil diefer Lande fland imXis 
tem Lehenverbande mit dem Reich, der König von Spanien 
war in dieſer Hinficht als Vafall des Kaiferd zu betrachten, 
wiewohl die perfönlichen Belehnungen aufgehört hatten; die 
Niederlande im Ganzen waren von Karl V. in eine neue. be: 
fondere Verbindung mit dem Reich gebracht durdy den burs 

gundiſchen Vertrag, ber ihnen befien befländigen. Schuß zu: 
ficherte. Für den Handel war diefe Verbindung überdies von - 
der hoͤchſten Wichtigkeit, und ebenſo muſſten die fortwaͤhren⸗ 
den Werbungen im Reich, nach welchen Philipp und die Nie⸗ 
derlande meiſt mit teutſchen Soldaten den Krieg gegen ein⸗ 
ander fuͤhrten, die Aufmerkſamkeit des Reichs auf ſi ch ziehen. 
In dieſer Beziehung hat auch K. Marimilian II. das oben 
‚gedachte Wahlgeſetz betrieben. Die zuerft gedachten Lehens- 
verhältniffe faumte Rudolf IT. nicht dem -Reichötage nahezu: 
legen, fowie ben Handel, aber vom burgundifchen Vertrage 
wor nicht die Rede. Karl V. mochte freilich unter Dem 
Reichöfhuge nur Hülfe gegen Frankreich verfianden haben. 
Dhilipp II. behandelte die Niederlande ald fouverainer Fuͤrſt, 
und gegen das Reformationsrecht durfte man ihm Nichts ein⸗ 
reden, da der Grundſatz bereits in das teutſche Staatsrecht 
aufgenommen war, daß die Landeshoheit uͤber den Glauben 
der Unterthanen entſcheide. Die Niederländer ſelbſt riefen ans 
fänglid) wohl das Reih um DBermittelung an, wurden. aber 
bald gleichgültig Dagegen. Noch weniger hatten die teutfchen 
Reichsſtaͤnde bei ihrer eigenen Zwietracht und bei ihren ſchee⸗ 
len Bliden auf die Zunahme des nieberländifhen Handels 
Luft ſich einzulaffen. Der augsburger Reichstag äufferte bloß 
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den Wunfch, man folle den Herzog Xlerander von Parma 
abmahnen bei der Fortſetzung bes Kriegs die teutfchen Gren⸗ 
zen zu verliehen. AS der Kaifer mit den obigen Grün: 
den auf die weitern Folgen aufmerkfam machte, meinten bie 
katholiſchen Stände, den Holländern folle man die Werbuns - 
gen im Reich verbieten, den Spaniern aber geflatten, weil 
ed ihre Provinzen wären, welche Mitglieder des Reichs feien. 
Die weltlichen Fürften aber verwarfen den Antrag, damit das 
Reich nicht in den Krieg gezogen werde. Zuletzt begnügte 
man fih Maximilians IL Werbgefeg zu erneuern. Während 
diefer Verhandlungen kam die Botfchaft, daß die Holländer 
den Rhein gefperrt hätten!) Seht erſt erkannte man, 
wieviel man über dem innern Zwieſpalt verfäumt hatte! 

Der teutfche Handel war ohnehin fchon in fichtbarer 
Abnahme begriffen, und wie von jeher die fühlichen und noͤrd⸗ 
lichen Städte auf eigene Kauft eine ganz getrennte Richtung 
befolgt hatten, fo fland auch jetzt von gemeinfchaftlichen Maß⸗ 
regeln nicht viel zu erwarten. Im Süden von Teutſchland 
erreichte der Handel feine höchfte Stufe zu 8. Maximilians J. 
Zeit fowohl in Anfehung des fremden Waarenzuged ald ber 
‚Innen Zabricate. Augsburg und Nürnberg übertrafen 
alle Nachbarſtaͤdte an Betriebfamkeit und Wohlftand. Zwi⸗ 
fhen Venedig und Antwerpen vermittelten fie den großen le 
vantifchen Verkehr. Weberei in Linnen und Baumwolle und 
Metallwaaren aller Art wurden zuerſt fabrilmäßig in jenen 
Städten gefertigt und vorzugsweiſe überall gefuht. Die. 
„nürnberger Eier” (Zafchenuhren) wurden nach England ein: 
geführt. Venedig fuchte teutfche Arbeiter und Kuͤnſtler. Die 
rheinifhen Städte Straßburg, Speter, Mainz, Coͤln ſtan⸗ 
den in gleichem Verkehr mit Antwerpen. Die Ausfuhr des. 
Rheinweind wurde auf 14 Millionen Gulden, die des Bar 
chents auf 600,000 Gulden gefchägt. In der Fabrication des 
Letztern war allein zu Augsburg ein Gapital von 300,000 Sul; 
den jährlich in Umlauf. Unter den reichen Hanbelöhäufern je- 
ner Städte fiehen wieder zu Augsburg die Fugger oben an. 
Nachkommen eined wadern Webers der feine Arbeit felbft zur 


1) Häberlin XII. 299. 810. XIII. Vorrede nach Handſchriften. 
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Stadt zu tragen pflegte, unterhielten ſie in dieſer Zeit Schiffe 
auf allen Meeren. Die meiſten Bergwerke des oͤſterreichiſchen 
Hauſes in Tirol, Kaͤrnthen, Krain, Ungern und Boͤhmen 
ſtanden in ihrem Pacht. Ulrich Fugger kleidete den K. Fried⸗ 
rich III. und ſein ganzes Gefolge zu der praͤchtigen Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Herzoge Karl von Burgund. Den beiden 
Nachfolgern konnten die Fugger immer bedeutende Geldſum⸗ 
men zu ihren Kriegen vorſchieſſen. Raymund und Anton 
Fugger wurden von Karl V. in den Reichsgravenſtand mit 
befondern Freiheiten erhoben. Anton, in deſſen mit Kupfer 
gebedtem Haufe Karl gewohnt, der auch nach dem ſchmalkal⸗ 
diſchen Kriege fußfaͤllig fuͤr die Stadt gebeten, hinterließ ein 
Vermögen von 6 Millionen ) und wurde für ben reichſten 
Kaufmann in der Welt gehalten. Bon ihren Reichthuͤmern 
machten die Fugger wie die Mediceer den edelflen Gebrauch 
zur Beförderung der Künfte und Wiflenfchaften. Ein jünges 
ver Ulrich Fugger, der Einzige der zur evangelifchen Lehre 
übertrat, übergab feine Bücherfammlung dem Kurfürften Fried⸗ 
rich III. von der Pfalz, bei dem er Zuflucht gefunden. Die 
Andern begünftigten die Niederlaffung der Iefniten. Als 
durch die Entdeckung von Oſt⸗ und Well: Indien der biöhe- 
1503 rige Waarenzug den Hauptfloß erhielt, errichteten die Fugger 
- mit den Welfern von Augsburg ein eigened Haus für dem 
oftindifchen Handel zu Antwerpen. Mit andern. Kaufleuten 

von Rürnberg, Florenz, Genua rüfteten fie drei Schiffe nach 
Galcutta aus ?). Wiewohl nun diefer lebhafte Verkehr auch 

für den Landbau manche günflige Folgen haben mufite, fo 
war ihm doch die Volfsfiimmung entgegen. Luther fagt in 
feiner Schrift an den chrifllichen Abel: man müfle wahrlich 
auch den Fuggern und dergleichen Gefellfchaften einen Zaum 

ind Maul legen. Und die Artikel der Bauern (im Bauern⸗ 
krieg) fagen mit benfelben Worten, was fchon die Fuͤtſten in 
Karls V. Wahlcapitulation von Aufhebung der großen Han⸗ 
delsgeſellſchaften gefagt hatten. Seit die Niederlande unter 
41521 fpanifcher Regierung flanden, wurde die Rheinfchifffahrt mit 


1) Nach dem heutigen Geldfuß ungefaͤhr das Zehnfache. 
2) Die Fugger, von Dippold im allg. hiſt. Archiv J. 1. 1811. 


— 
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böhern-Böllen belegt. Einmal that ber Reichſtag einen Schritt 
und verbot die Ausfuhr der teutfchen Wolle, aber die mans 1548 
gelhafte Reichspolizei verhinderte die Befolgung.. Als wähs 
rend des Kriegs die fchon gedachte Rheinfperre erfolgte, trie⸗ 
ben hollaͤndiſche Kaperſchiffe auch hier ihr Spiel. 
Die Hanſe, bei ihrer Entſtehung mehr durch auswaͤr⸗ 
tige als teutſche Handelsfreiheit gehoben, in der Nord⸗ und 
Oſt-⸗See alle andern Staaten, auch ihre eigenen Landsleute 
beherrſchend, indem fie einmal den Fuggern 20 Kupferfchiffe 
hinwegnahm verlor allmaͤlig ihre Vorrechte, wie die andern 
Staaten in ihrem Handel ſelbſtſtaͤndiger wurden. Zuerſt ging 
die Niederlaſſung in Nowgorod verloren. Die Fahrt nach 
Narva, wohin die ruſſiſche Niederlage verlegt wurde, verbot 
Schweden als Befitzer von Eſthland. In Schweden ſelbſt 
hatte ſchon Guſtav Waſa, der doch den Luͤbeckern ſo viel zu 
danken hatte, in Folge eines Kriegs mit der Hanſe alle Frei⸗ 
heiten derſelben aufgehoben. Über dem Kronſtreit in Daͤne⸗ 
mark, der auch ſchon bei der Reformation beruͤhrt worden, 
muſſten die Hanſeaten nach dem ſogenannten Gravenkrieg 
ebenfalls zuruͤckſtehen. Chriſtiern III. ſchloß mit Karl V. einen 
Vertrag zu Speier, der den Niederlaͤndern wieder die Fahrt 
in die Oſtſee öffnete. Bon England aber, der Hauptquelle 
des hanfeatifchen Handels, kam der Hauptfloß, da die Ad- 
venturers (Kaufleute ohne beflimmten Handelsplag), bie bes . 
fonders in Teutſchland ihr Gluͤck verfuchten, die Könige Heins 
rich VIH. und Eduard VI. bewogen die hanfeatifchen reis 
beiten zu befchränfen. Die Königin Elifabeth verlangte gleiche 
Rechte für die Adventurers in einigen hanfeatifhen Städfen. 
Hamburg bewilligte dieſes auf 10 Jahre; die Hanſe aber 
bewirkte bei dem Kaifer das Verbot den Vertrag u er⸗ 
nenern, wenn nicht die alten Vorrechte der. Hanfe in England 
wieder ganz hergeftelt würden. Da jedoch die Königin Nichts 
weiter verwiligen wollte als was ihre eigenen Unterthanen 
hatten, fo mufiten die Hamburger die Adventurers austrei⸗ 
ben, welche fi nun zu Emden, Stade, Dordrecht festen und 
den teutfchen Wolltuchhandel nieberdrücten. In England wur⸗ 
ben dagegen die Hanfeaten den andern Fremden gleichgeftellt. 1579 
Bon teutfher Seite bewog Karl V. mehrere Fürften die 
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Landſtaͤdte von der Hanfe abzuziehen und die Landeshoheit 


": mehr geltend zu machen. Dadurch nahmen bie Manufacturen 


der Seeflädte ab, und bie Niederländer zogen den Vortheil. 
Lange Zeit wurde zwifchen der -Hanfe und ben oberteutfchen 
Städten über Vereinigung gehandelt, aber ohne Erfolg. Die 
Reformation hat den innen Zuſammenhang noch mehr unter: 
graben. Während des niederländifchen Kriegs verlangte Spa⸗ 
nien von den Hanfeaten wenigflend Neutralität gegen die Nies 
derländer und Engländer, konnte fich aber nicht mit sun 
verſtaͤndigen. 

Nach dieſem Allen ſehen wir den teutſchen Handel we⸗ 
Der vom Kaiſer noch von den Finſten noch vom Volke be 
günftigt, meift feinem eigenen Gluͤck überlaffen. Die früher 


- errungenen Freiheiten der großen Handelögefellfchaften flanden 


den Freiheiten der Stände, befonderd aber der Landeshoheit 
der Fuͤrſten entgegen, und man verfäumte fie in ein milderes 
Verhältniß zu bringen. In der That mit dem Emporkom⸗ 
men ber Landeshoheit finft der allgemeine Handel. Die Hanfe 
ihrerfeitö ‚hatte in ben beſſern Zeiten auch menig nach dem 
Kaifer gefragt. Im ihrer jetigen Bebrängnig wandte fie fich 
wiederholt auſſer dem obigen Fall an das Reich, wiewohl der 
Herzog von Anjou ald Statthalter der Niederlande feine Vers 
wendung bei- England angeboten hatte. Auf 8. Rubolfs II. 


1582 ſchon gedachtem erften Reichörage zu Augsburg brachten bie 


J 


Hanſeaten ihre Beſchwerden gegen England und bie nordi⸗ 
ſchen Reiche zugleich mit den Beſchwerden der oberteutſchen 
Staͤdte gegen die Niederlaͤnder vor. Nach dem Vortrage der 
luͤbecker Geſandtſchaft wurden die Beſchwetden allerdings als 


Reihsfache erkannt: man müfle fich der teutfchen Tuch⸗ 


wmacher annehmen und die Freiheit der Oſtſee zum Beflen des 
Reichs aufrecht erhalten. Die Zürften wollten jedoch erſt ben 
gelindern Weg verfucht wiffen: man folle mit England und 
den nordifchen Reichen unterhandeln, und die. Hanfe folle die 
Koften leiden. Die Staͤdtebank aber beharrte Darauf, daß vor 
allen Dingen Ernſt gebraucht und Die Adventurers aus Fries- 
land vertrieben werden folten. Der Kaifer zauderte nicht 
obme Grund mit der Ausführung: denn als bie Danfeaten 


1597 endlich nach 15 Jahren auf wiederholte Anbringen ein Edict 


% 
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gegen jene Monopoliften erhielten, erfolgte fogleich die gänz- 
The Ausfchlieffung ber Hanfeaten aus England, Es war in 
der That zu ſpaͤt fih von Reichs wegen des Handeld anzus 
‚nehmen. ‚Unter den rheinifchen Städten litt Coͤn dad Meifte 
durch die Sperrung des Rheins. Auf ihre ‚Klage bei bem 
Reichstage vereinigten fich zwar die Kurfürften mit ben Sins 
fien und. Ständen, daß beshalb an die niederländifchen Stam 
ten’ gefchrieben. werben‘ folle, um fie an bie Nachbarſchaft und 
daß man nie etwas Unguͤtliches gegen ſie vorgenommen zu 
erinnern und fie um. Abſchaffuug der Rheinſperre zu — ers 


ſuchen:). Man weiß aber nicht einmal, ob biefer Beſchluß 


zur Ausfuͤhrung gekommen; der Rhein blieb geſperrt. 


So wenig fragten die vereinigten Niederlande mehr nach 


dem Reith. Bei der Fortſetung des Befreiungskriegs gaben 
fie zugleich ihrer Verfaſſung eine. beſtimmtere Geſtalt. Nach 
der Ermordung des Prinzen Wilhelm von Oranien durch Bal⸗ 
thafer. Gerard entfland ein Staatsrath der fieben Provinzen 
unter Morig, Wilhelms ˖ zweitem Sohn. Noch gewohnt einen 
Landesfürften an der. Spitze zu haben, boten fie die Oberherrs 
fhaft zuerſt dem 8. Heinrich IIE von Frankreich, dann ber 
Königin Elifabeth an; Beide. lehnten den Antrag ab, doch 
verſtand fi die Königin zu thätiger Hülfe nach. der Einraͤu⸗ 


1582 


mung einiger feflen Pläge- und ließ ihren Gänftling, den Gras. - 


ven von Leicefier, zum Oberflatthalter wählen, ber jedoch fo 


viele Schwierigkeiten fand,. daß er nach zwei Jahren abdankte. 


Moritz vereinigte die meiſten Unterſtatthalterſchaften. Neben 
dem Staatsrath beſtand ein Congreß der vereinigten Staaten, 
hauptſaͤchlich zur Leitung des Kriegs, und fo fanden bie Staa⸗ 
ten erſt ihre eigentliche Souveräinetät. Der Sieg-neigte fich 
mehr und mehr auf die. Seite des werdenden ——— 
Die Noth hatte Helden geſchaffen. Ein Hanbdelsvolk das 
Lange in fäbtifcher Wohlhabenheit und. Üppigkeit gelebt, ſah 
man in kurzer Zeit in eines der muthigften, kriegsfreudigſten 
Voͤlker umgewandelt. An feiner Ausdauer erlagen die erften 


Feldherren diefer Zeit. Die flolzen, ln Spanier 


1), Häberlin XII. Vorr. S. LXVIf. Das Übrige B- Sar⸗ 
torius — hanſeat. Bundes, Ir Shell. 


1598 
2. Rei. 


18. Sept. 
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fingen an ihren alten Ruhm einzubuͤßen. Hatten die Verfol⸗ 
gungen eine große Zahl der Einwohner vertrieben, ſo floſſen 
nun wieder neue Einwanderer in das Land der Freiheit von 
allen Seiten zuſammen. Der Krieg ſelbſt naͤhrte den Krieg; 
die ſuͤdlichen Provinzen waren meiſt der Schauplatz; die uns 
geheuren, von Philipp IL aufgemenbeten Summen floflen großen- 
theils in die nördlichen Provinzen. Der Hanbel bob fi) mitten 
im Kriege; bald murben aus den vereinigten Staaten Schiffe 
nach Oftindien ausgeruͤſtet. Die Freiheit der vereinigten Nieder 
lande wurde [hen von England und andern Höfen anerkannt. 
Noch übersedete fih Philipp II., als kurz vor feinem Tode 
Friede mit Frankreich gefchloffen worden, die Niederlande bei 
feinem Haufe erhalten zu Finnen, wenn: er fie als befonbere 
Herrſchaft feiner. einzigen Zochter Iſabella übergab, bie laͤngſt 
dem K. Rudolf IT. verlobt, wegen deſſen unbegreiflidger Zoͤ⸗ 
gerung aber endlich feinem Bruder, Erzherzog Albrecht, zuge 
fagt wurde. So miöfällig dem Kaifer biefer Schritt war, fo 
gab er fich doch zum Vermittler ber ben Niederländern: her; 
aber diefe nahmen feine Geſandten gar nicht an, weil fie den 
Spaniern namentlid in Abficht der Religion nicht trauten; 
fie foderten vielmehr Brabant und Flandern auf ſich mit ib 
nen zu vereinigen. 

In dieſer Lage der Dinge flarb Philipp IE, ber maͤch⸗ 
tigfle und reichfle Monarch der Etde, ber alle europaͤiſchen 
Reiche mit dem feinigen vereinigen, felbft feine Stammesvet: 


tern vom Kaifertbrone floßen und. ſich zugleich zum Kaifer der 


neuen Welt kroͤnen laflen wollte, der für feine Unternehmmm: 
gen mehr ald 600 Millionen Ducaten geopfert und 20 Mil 
lionen Menfchen bingefchlachtet, erlag an dem Freiheitskriege 
fieben kleiner Landfchaften und enbigte fo arm, daß er durch 
die Geiſtlichkeit Beiſteuern fammeln laſſen muffte. Sterbend 
zeigte ex feinen Kindern feinen mit Schwären und Läufen be 
dedten Leib und ermahnte fie zur Gerechtigkeit. 

Der Krieg bauerte nody elf Jahre, bis nur ein Waffen: 
ſtillſtand erfolgte; das Reich gerieth über Verlegung feiner 
Grenzen in neue Verlegenheit '). Die fpanifchen Feldherren, 


1) Goldaſt, polit. Reichehändel, S. 675, giebt mehrere hierher 


unvermögend ihre Soldaten zu erhalten, drangen in bie bes 
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nachbarten clevifthen und weftphälifchen Lande ein, bie Hol⸗ 


. länder folgten. Jene nahmen fogar Winterquartiere und brand 
fhagten. Der Kaifer erhielt auf feine Abmahnung bloß das 
Verfprechen, daß der Abzug gefchehen Tolle, ſobald das Fruͤh⸗ 
jahr die Fortfegung des Kriegs geflatten würde. Sie behielten 


aber auch nad) dem Abzug einige clevifche Städte, um den Hol⸗ 


ländern den Rhein zu fperren. Die rheinifchen und weftphäs 
lifchen Kreisflände flellten deswegen 14,000 Mann unter dem 
Graven Sigmund von der Lippe auf, bie aber in fo üblem 
Zuftande waren, daß’ fie noch bei den Holländern Beiftand 
gegen die Spanier fuchen mufften. Diefe behielten Rhein⸗ 


bergen, die Holländer Emmerich. Statt Gewalt mit Gewalt 


abzutreiben, fandte der Kaifer wieder eine Friedensbotſchaft zu 
den Generalſtaaten; dieſe wiederholten: es feien noch die naͤm⸗ 
lichen Hinderniffe vorhanden; die Sebietöverlegungen feien 
nicht auf ihren Befehl gefchehen; fie wollten aurhägehen ‚ fo: 
bald die Spanier baffelbe thun würden. 

Konnte das Reich nicht einmal fich ſelbſt fchüben, wie 
folte es die Oberherrlichkeit über abgefallene Provinzen ve 
baupten? Selbft Spanien war endlich fo weit gebracht, daß 
es nur mit Anerkennung ihrer Freiheit Frieden fchlieflen konnte; 
doch wählte man erſt einen 12jährigen Waffenflikftand. Die 
teutfche Linie von Habsburg konnte fehen, wohin blinde Un⸗ 
terbrädung der bürgerlichen und Gewiſſensfreiheit führe, und 
doch wird in bemfelben Zeitpuncte die Gegenreformation in 


1600 


1609 
9. Apr. 


Teutſchland felbft vorbereitet. Drei Dionate nad) dem niebers 10. Zul. 


ländifhen Stillſtande tritt die heilige Liga auf. 

Bid zu diefem Beitpuncte bieten die Reichsangelegen- 
beiten einen. widrigen Anblid fleigender Zerwuͤrfniſſe dar, zu 
welchen der ſpaniſch⸗ nieberländifche Krieg in der That das 
Vorſpiel ift ?), und die wir darum nicht kuͤrzer faſſen (als 


gehdͤrige Actenftüce von 1598 f., wovon daß erſtere die Überfchrift hat: 
Hiftorifcher arragonifcher Spiegel, darin mit gutem Grund der Wahr: 
heit abgebildet, zu was Ende das jegige ſpaniſche Kriegsvolk, fo in dem 
weftphälifchen Kreis ſich enthält — Vorhabens feie, der werthen Löblichen 
teutfchen Nation Wohlfahrt und Freiheit zu unterdrücken zc. 

1) ©. die letzte Anmerk. 
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hier gefchieht), weil fie ebenfo viele nicht zu überfehende War: 

nungen enthalten. Zugleich wird fich nody deutlicher ergeben, 

warum Kaifer und Reich .weber im nieberländifchen noch im 

ungerifchen Kriege, noch in der fogenannten Retuperationds 

fache (m Abficht der vom Reid abgerifienen Länder an der 

. franzöfifhen und‘ ruffifhen Grenze), noch überhaupt in den 
europäifchen Angelegenheiten ſich mit Nachdruck zeigen fonnten. 

An der niederländifchen Grenze, in der alten Reichsſtadt 

1580 Aachen, entflanden bald nah K. Rubolfs IL Regierungd- 

antritt diefelben Religionöflxeitigkeiten, wie wir fie ſchon in 

ben erbländifchen Städten von Öfterreich gefehen. Der evan⸗ 

feit 1544. gelifche Theil der Bürger, durch flüchtige Niederländer vers 

flärtt, begehrte freie Religionsübung und Theil an der Stadt⸗ 

verwaltung. Da der Fatholifche Stadtrath ſich widerfegte und - 

1581 durch Eaiferlihe Commiſſarien unterflügt wurde, machten die 
29, Mai. Evangelifhen einen Auflauf und bemädhtigten fi der Stadt. 
Sie entfchuldigten fi bei dem Kaifer, und bie Kurfuͤrſten 

von Sachfen und Brandenburg baten denfelben die Stabt zu 

beruhigen, weil fonft die Spanier Gelegenheit nehmen möd- 

ten fie zu befegen. Allein man machte jebt jene geheime Übers 

eintunft geltend, welche K. Ferdinand I. nad dem Religions: 

frieden mit den Tatholifchen Reichöflädten getroffen. Ohne ges 

richtliche Unterfuchung verhängte der Kaifer Execution gegen 

bie Stadt und ließ fie einfchlieflen; die Bürger machten. aber 

einen Ausfall und verjagten bie zufammengezogenen Kriegs⸗ 

völker :). Diefe Sefchichte wurde eine Hauptbeihwerbe auf 

1582 dem fchon gedachten augäburger Reichätage, ber eben damals 

hauptfächlich wegen des Turkenkriegs berufen wurde, weil. 

WMarximilian IL die oͤſterreichiſchen Erblande durd) die bisheris 

gen Anftrengungen mit Schulden belaftet hatte. Die evanz 

gelifchen Reichöflände wollten fich auf gar Nichts einlafjen, 

bis erſt ihre gehäuften Religionsklagen erledigt fein würs 

ben. Auch als die Reichshuͤlfe endlich bewilligt war, legten 

die Städte in Sefammtheit eine feierliche Proteflation ein ?). 


1) Hoffmann, Samml. ungedr. Nachr. L 483. Ropp, aacher 
Chron. S. 179 ff. 

2) Häberlin XU. 91 f und Heinrich, VII. 6%. haben hierůͤber 
handſchriftliche Nachrichten beigebracht. 
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Kurpfalz hatte die Abſicht auf diefem Meichötage fofort die 
duch Marimiliand Tod abgebrochenen Verhandlungen über 
K. Ferdinand I. Nebenabfchied zum Religionsfrieden wieder 
aufzunehmen; allein Kurfachfen rieth ab, weil bei dem ges 
genwärtigen Stand der Dinge Nichts zu hoffen. fei; es war 
genug an den laufenden Beichwerben. Diefe gingen haupts 
fachlich barauf: daß der Kammerrichter immer ein Kathos 
lifcher fei; daB der Kaifer auch bei feinen Commiffionen 
zu Beilegung reichsſtaͤdtiſcher Angelegenheiten nur katholiſche 
Mitglieder verwende; daß der Papft den Eid bei ber Auf: 
nahme in die Domcapitel gefchärft habe, woburch fo viele 
Derabgelommene vom: Adel, protefinntifchen Theil, 
audgefchloffen. würben, welche zu Verbefferung ihrer Umflände 
leicht eine ähnliche Empörung wie in Frankreich und in den 
Niederlanden anfangen koͤnnten. Die Eathölifchen Stände 
fäumten nicht darauf zu antwerten. Der Kaifer aber fertigie 
bie Evangelifchen mit der Verficherung ab, daß er über ihre 
Klagen erſt Erkundigung einziehen und ſich dann weiter er: 
klaͤren wollte). Am Schluffe des Reichstages fandte Gres 
gor XIII. durch. den Cardinal Madruzzi feinen verbefferten 
Calender zue Einführung in Zeutfchland. Seit dem cos 
flanzer. Concilium war die Rebe von der Nothwendigkeit eis 
ner genauern Zeitrechnung, weil bie bisherige jufianifche end⸗ 
lich um 10 Tage über die Tag⸗ und Nachts Gleiche ꝛc. vor 
gerüdt. war... Einige berühmte Mathematiker, befonbers Aloy⸗ 
ſius Lilius, hatten die neue Berechnung gemacht, welche bem 
Dapfte zu Ehren die gregoriantifche genannt wird. Als 
Yein fo wenig die Sache mit den Glaubensartiteln zu thun 
hätte, fo wollten doch bie Proteflanten fchon deswegen Nichts 
Davon hören, weil bie Anordnung vom Papſte auöging. Die 
Theologen fäumten nicht ihren Fuͤrſten vorzuflellen, wenn man 
auch nur in einer gleichgültigen Sache nachgebe, fo werde der 
Dapft weiter greifen. Der Landgrav Wilhelm von Heſſen, 
ein mit ber Aftronomie nicht unbekannter Zürft, berief fich 
auch auf die Gefchichte: Julius Caͤſar und Karl der Große 

hätten ben bisherigen Galender eingeführt; der Kanon vom 


1) Lehmann, R.Handl. vom Religionsfrieben IL C. 45 ff 
Pfifter Geſchichte d. Zeutichen IV. 24 
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Dterfefte aber fei vom nicaͤiſchen Goscilihm unter Leitung 
Eonſtantins des Großen feſtgeſetzt worden). Ein einziger 
avangeliſcher Gelehrter widerſprach dem Vorurtheil ſeiner 
Partei. Dieſer iſt Johann Keppler, Zoͤgling des evangeli⸗ 
ſchen Stifte in Tübingen, eiftiger Anhänger ber augsburgi⸗ 
fchen Comfeffion, der bie Goncorbienformel wegen ber darin 
verſteckten Ubiquitaͤtslehre verwarf, und da er. deshalb Feine 
Anſtellung im Vaterlande zu hoffen hatte, : in feinem 22ften 
Zahre einen Ruf der ſteiermaͤrkiſchen Stände ald Lehrer dex 
Magchematik zu Sraͤtz angenommen hatte. Er fchrieb feinem 
Lehrer und Freumde Maͤſtlin, ben man von Amis wegen ge 
zwungen hatte. ben gregosianifchen Galenber zu widerlegen: 
„Was treibt das halbe Teutſchland? — Gleichfoͤrmigkeit im 
ver Zeitrechnung gehört zur Bierbe des politiſchen Zuſtandes. 
Ih denke, wir haben dem Papfte genugſam ‚bewiefen, daß wir 
die alte Zeit fin unſere Feſte beibehalten binnen; es waͤre ein: 
mal Zeit zu verdeſſern, wie er verbeſſert bat. Wir werben 
bie Milde Rudolfs II. nicht immer genieſſen. Die evangeli« 
ſchen Fuͤrſten fragen ihre Mathematiker; ber Kaiſer extäfft ein 
btoß politiſcheßs Edict, fo wird nicht Gregors Bulle fonbern 
bee Rath feines Mathematiterd gatgeheiſſen. Gift eine 
Schande für Truiſchland, wenn ed allein ber Berbefferung 
welche Die Wilfenfchaften verlangen, entbehrt2). Jenes hatte 
1583 der Kaiſer gethan; ein Jahr nad ben Reichstag empfahl eu 
ben Reichsſtaͤnden die Einführung. bes neue Calenders. Al⸗ 
lein ungeachtet wit feinem Worte bes Papſtes gebacht mar, 
fo lieſſen ſich doch die Proteftansen von ihrem Widerwillen 
nicht abbringen und behielten lieber die unrichtige Beitrehnung 
7— noch zwei Jahrhunderte bei. Teutſchland hatte alſo sicht 
aus zweierlei Ghubensbebenntnäffe, fondem auch zweierlei Ca⸗ 
lender, zu nicht geringer Bewirtung alter Gefchäfte. 
Die aachner Sache blieb eine Zeitlang auf fich beruhen, 
weil bald darauf im Erzſtift Coͤln, dann im Bisthum Straßs 
Burg, alſo am ganzen Rhein aufwärts ähnliche Reigionsbes 
‚ wegungen entflanden. Der Kurfuͤrſt von Chin, Gebhard, 


1) Chytraeus, Saxon. L. XXV. Thuan. L. LXXVI. 
2) 3. Kepplers deben von 3. &€. Breih.d. Breftfhwert, S. 28. 
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Truchfeß von Waldburg, einen ber Baiferlichen Commiſſarien 

tw ber aachner Sache, Neffe des Garbinald Otto von Augs⸗ 
burg, : werlobte füch mit der fchönen Agnes, Oräsin von 1582 
Mansfeld, mit dee ex fon eine Zeit lang in vertrautem Ums Van. 
gange gelebt hatte. Dee Eheſtand fehlen unter ben Biſcho— 

fen immer mehr Beifall zu finden. Noch vor Luthers Zob (1543) 
hatte Magnus von Wedtenburg, Bifchof zu Schwerin, des Dis Ä 
nischen Könige Friedrichs J. Tochter geheiwathet und das Bis⸗ 

thum bis an ſeinen Tod behalten. Die Wittwe wurde auch 
ſeinent Nachfolger zu Theil. Der Adaiiniſtrator des Erzſtifts (1550) 
Magdeburg, Joachim Sriebrich von Brandenburg, gab ber Bir 

ſchof Ehriſtoph von Ratzeburg lebten ebenfalls in ber Che. 
Gebhards Vorgaͤnger, Salentin Grav von JIſenburg, hatte, 

um fein Haus fortzupflanzen, das Erzbisthum niedergelegt; 
Gebhard aber wollte es num reformiren, um im Befige- def 

feiben gu bleiben. Ex: zählte auf den Weiland ber evangel 

ſchen Reichsſtaͤnbe, weiche indefien ben geiftlichen Vorbehall 
bekaͤmpft hatten. Cin großer Theil der. Einwohner: des Erz⸗ 

ſtifts trat auf feine Seite; die früheren Reformationsverfische 

des Kurfuͤrſten Hermann waren wohl durch dem üblen Aus⸗ 

gung bed ſchmalkaldiſchen Kriegd vereitelt, aber bie Evangeli⸗ 

ſchen hatten nicht abgenemmen umd (den vor Gebhards 
Übertritt die Kurfuͤrſten und den Reichötag um Verwendung 1575 
für freie Religionsübung gebeten: Aber ber Stadtrath von 1582. 
Gh war noch. in derfelben Gefinnung wie funfzig Iahte 
feiper, da Goin auf dem Hanſetage ertile: man hänge, ko⸗ (1535) 
ie und erfäufe die Ketzer, wolle bei. alter: Gewohnheit blei⸗ 

ben und befinde ſich wohl: dabei). Im Domcapitel waren ı 
einige: proteflantifche Mitglieder, aber die Mehrheit flimmte 

dem Stadtrath bei; Auf: beiden Seiten wurde geruͤſtet. Geb. 

hard erklaͤrte zwar wiederholt, wenn er auch heirathe, fo ges 

denke ex nicht das Erzbisthum erblich zu machen, fondern ed 

nur lebenslaͤnglich zu behalten; die Unterthanen follen ihre Ges 
wiffendfreiheit, das Domcapitel fein Wahlrecht behalten. A 

lein Papſt und Kaiſer ergriffen diefe Gelegenheit nur um fo 
begieriger um den geiſtlichen Vorbehalt auf eine recht an⸗ 


1) Sartorius, Geſch. d. hanſeat. Bundes II. r 
24 
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ſchauliche Weiſe geltend zu machen. Als Gebhard durch ei⸗ 
1583 nen reformirten Prediger fich Öffentlich hatte trauen laſſen, er⸗ 
2. GR. folgte eine Abſetzungsbulle, und das Capitel, auch vom Kai⸗ 
fer aufgemuntert und unterftügt, wählte ven Bilhof Craft 

von Lüttich zum Exzbifchof, ber durch feinen Bruder, den 

. Herzog Berdinand von Baiern, und durch die Spanier unter 
dem Herzog von Parma gewaffneten Beiftand erhielt. Ver⸗ 
geblich widerfprachen die weltlichen: Kurfinflen: die Reichsver⸗ 
foffung ſei zweimal verlegt, durch Hereinführung fremder Voͤl⸗ 

"Ber und durch die Anmaßung des Papfled, dem es keines: 
wegs gebuͤhrre einen Kurfürften abzufegen. Der Kaifer vers 


er forach wiederholt die Sache auf einer Fuͤrſtenzuſammenkunft 


beizulegen. Aber:er zögerte fo lange, bis Ernſt das Überge⸗ 
wicht hatte umd Gebhard‘ ben Rüdzug gerathen fand. Des 

1583 öfter genannte Pfalzgrav Johann Caſimir war ber einzige 
Fürft ber ihm’ zu Hülfe fam; die andern Proteflanten. er⸗ 
Blärten fich nad bem fruchtlos abgelaufenen Eonvent für neu⸗ 
tral, weil Gebhard und Johann Cafimir fich zur zeformirten 
Kirche befannten. Hier fah man ſchon die traurigen Folgen 
‘der Spaltung; bie Fürften hörten auch nicht auf bie Wars 
nungen des 8. Heinrich von Navarra, um der einzigen Abenb- 
mahlslehre willen die fo nöthige Vereinigung doch nicht ſchwin⸗ 
ben zu laſſen. Die Königin Elifabeth von England verſprach 

1534 gwar ber zu ihr. — Agnes Beiſtand; nahm aber aus 
Eiferſucht gegen ihren Liebling Eſſer das Verſprechen wieder 
zuruͤck). Die zunfgweiten Mal vergeblich verſuchte Reforma⸗ 
tion des Erzbisthums endigte bamit, daß Clemens VIIL eine 

1591 paͤpſtliche Nunciatur zu Coͤln errichtete. 

1584 Gebhard ging mit drei evangelifchen Domherren nach 
Straßburg, wo er Domdechant war und die andern eben⸗ 
falls Pfruͤnden beſaßen. Hier waren die Verhaͤltniſſe anders 
als in Coͤln. Vor und nach dem Religionsfrieden hatten 
evangeliſche Graven und Herren Aufnahme im biſchoͤflichen 
Domcapitel gefunden, und der Stadtrath war auf ihrer 

I 
1) über das Ganze: Isselt de bell. colon. Chytraeus L. XXVI. 


Thuan. XXVI. Chron. d. Zruchfeffe von Waldb. II. und gebr. Auss 
fchreiben -mit —— von Gebhard und Joh. in 
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Seite: : Weil aber die-Göhner gebannt: waren, fo wollten: bie 
Fatholifchen Domherren fie nicht einlaffen; ed kam zu Ge 
waltfchritten und zu völligee Spaltung des Gapitels. Der 1585 
Kaifer fandte eine Gommiffion, welche den katholiſchen Theil 
in Schug nahm, aber eben deswegen Teinen Vergleich zu 
- Stande bringen konnte. Da nach einigen Jahren der Bis 
fhof Iohann ftarb, wählten die Evangelifchen den Domherm 1592 
Johann Georg von-Brandenburg, Sohn bes Adminiſtrators 
von Magdeburg, zum Bifchof, und die Stadt fat der Wahl 
bei. Somit wäre. bie Reformation des Bisihums erfolgt. 
Allein die Katholifcheri,, welche zu Zabern ihren Sig genom: 
men, wählten Karl von Lothringen, Cardinal und Biſchof 
von Met. Die Parteien flritten erſt in Schriften, dann mit 
den Waffen. Die kaiſetlichen Commiſſarien erhielten von den, 
Evangelifchen zur Antwort, die Sache gehöre nicht vor den 
Kaifer fondern. vor die gefammten: Reichöftände. Da Immer 
mehr Nachbarn ſich darein fchlugen und ein größerer Krieg 
befürchtet wurde, fo fandte der Kaifer eine neue. Commiffien, 1593 
welche einen Stilftand vermittelte, während beffen die beiden 27. Jebr. 
Bifchöfe jeder einen Theil des Bisthums im Beſitz behalten \ 
folten, bis ein Fürflentag weiter entfcheiden vwoızde. Dieſer 
ag kam jeboch nicht zu Stande. Die Evangelifchen hielten - 
entgegen, in biefem Fall finde der geifllihe WBorbehalt ga 
Keine Anwendung, denn er beziehe ſich nur. auf den Übertritt 
eines Eatholifchen Bifchofs ‘oder _Prälaten, nicht aber auf eine 
neue Wahl. Nach fieben Jahren vernrittelte Herzog Friedrich 1604 
von Wirtemberg einen Bergleich auf 15 Jahre; fo lange fol 
. ten bie evangelifchen Domberren auf ihren Pfrimben bleiben, 
aber Eeine neuen aufnehmen. ‘Der Adminiſtrator Johann 
Georg trat die biſchoͤfliche Wierde an ben Sarbinal von Loth⸗ 
ringen gegen eine Geldentihäbigung ab. Der Vergleich der 
Domherren wurde noch einmal verlaͤngert, bis ſie in Folge 
des dreiſſigjaͤhrigen Kriegs vom Kaiſer befehligt wurden alle 
Stiftsguͤter den Katholiſchen zuruͤckzugeben). 

Mit dem Kurfürften augup von Sachſen erloſch ge + 1586 


— 


N Auffer den obigen Dusllen: Acta — ber Eaiferlichen Sommiffarien x. 
1586. Schadaei Contie, Sleidan. TIE. XVII. Khevenhiller, U. IV. 


— 
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wiſſermaßen bie zweite Generation ber. proteſtantiſchen Kür 
den; nach ihm finden fi wenig ausgezeichnete Namen. Die 
Leltung ber Reformationsangelegenheiten ne anf Kurs 
pfalz über. Es war aber auch nicht gerade bie perfönliche 
Überlegenheit diefer Binften, vielmehr brachte ihr Regierungs⸗⸗ 
und Gonfeffionen - Wechfel neue Störungen; fonbern hauptfächs 


lich das Verhaͤltniß zu Frankreich, was zu einer gleichförmis 


gem Dppoſition gegen bad Kaiſechaus führte. Nach dem Tode 


+1583 des KRuzfürfen Ludwig, der bie taloinifche Lehre abgefchafft 


und die A. ©, wieder eingeführt hatte, ließ ber Vormimder 


Bobann Bafimir ben Nachfolger Friedrich IV. in der 


 saloinifchen Lehre weit größter. Strenge erziehen und verfuhr 


auf gleiche Weiſe gegen die Iutheriichen Gemeinden wie, je 
ner gegen bie calviniſchen. Diefer Pfalzgrav Johann Ca⸗ 
finrir, im Felde als kuͤhner Parteigänger in Frankreich, in 
ben. Niederlanden, in ber coͤlniſchen Sache, in den kirchli⸗ 
hen Berhanblungen als eifriger Galninift, beſonders bei dem 
obengedachten frankfurter Gonvent ausgezeichnet, bewirkte auch 


an dem ſtrenglutheriſchen kurſaͤchſiſchen Hofe eine neue 


Religionsgaͤhrung. Die gebelmen Anhänger Calvins waren 
noch nicht lange durch Kurfuͤrſt Auguſts harte Maßregeln uns 
terdruͤckt, ſo gewann Johann Cafimir, wo nicht feinen Schwa⸗ 
ger den Kurfuͤrſten Chriſtian I. ſelbſt, doch feine Raͤthe und 
befonderd den Kanzler Crell, weichem der Kurfürft bei ſei⸗ 
ner Annahme die Unterfchrift der Goncordienformel erlaffen 


- hatte, für die calviniſche Lehre. Die Eoncorbienformel wurbe 


1591 


auf die Seite :gefchoben, und ber Groreifmus, ben man moch 
dei der Reformation beibehalten hatte, abgethan. Der größte 
Theil der Prebiges verließ aber lieber Amt und Vaterland als 
ben Giauben an ben. Erorcifmnd. Andere welche die Des 
orbnung befolgten, wurden vom Voll theild bedroht theils 
wirklich mishandelt, einer fogar gefteinigt. ‚As Chriſtian I. 
in Zolge feiner Trunkliebe ſchnell flaxb, ließ der Vormimder 
feines Sohnes, H. Friedrich ‚Wilhelm von Weimar, auf Ans 
trag des ritterſchaftlichen Ausfchuffes und des Eurfürflichen 
Wittwe, fogleich den Kanzler und die beiden Hofprediger nebft 


‚einigen Andern verhaften: und erBlärte auf dem Landtage zu 


Torgau, er werbe bei der U. ©, bleiben unb zus Entfernung 


⸗ 
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alter eingeſchlichenen Irrthͤmer eine Bifitetien vornehmen dafs 
fen. Diefe hatte. zwei Jahre zu thun und entfernte wicht ur 
Prediger fonbern auch Beamte welche des Calbinifmus ver⸗ 
daͤchtig waren. ‚Die: Ritterſchaft brauchte noch längere Zeit, 

um ihre Klagen gegen den Kanzler zur Unterſuchung zu brin⸗ 

gen; ein Theil trat zuwhel, die Mehrheit aber zug endlich auch 
die Staͤdte, welche anfänglich wie bie Univerfisät Wittenberg 
Nichts von der Sarbe gewollt, auf ihee Seite. Das Kamıs 
mergeriht, an welches Crells Battin ſich gewandt, erkannte 
auf Befreumg beſſelben ober auf weitere Beweife gegen 
ihn. Dies war in demſelben Zeitpund ba die unten ur 
genden Reichötagsverhanklungen begannen. Der Preceß wurde 1594 
mit großer Zögerung und Mangelhaftigbeit fortgefeht. Ent _ 
lih fpra dad Appellationsgericht zu Prag ein Belehrungs⸗ 
urtheil; dieſes verwanbelie ber Abminifixator in ein fürmliches 
Todesurtheil, und Chriſtian II., der indeß zur Regierung kam, 1601 
ließ es mit aller Strenge vollziehen. Greil fiel als Opfer de⸗ 
Adels⸗ und Secten⸗Haſſes) en 

Den Jeſuiten = alle biefe Vorfälle nicht: fie fas 
ben die Verwirrung in den rheinifchen Städten; fie ſahen 
mit Freuden den geſchaͤrften Gegenſatz geifchen Lutheranern 
und Caloiniſten. Ihr Angrifföplan fchritt vorwärts. Damals 
ſchrieb Keppler: „Solange diejenigen welche die Breiheit des 
Gewiſſens behaupteten, eng verbunden waren, waren fie mäch- 
tigs fowie ſich aber bei ihnen die Furcht vor ben Katholiichen 
verlor, fo fingen fie unter. fih Streit an, damit fie um 
fv leiter überwunden. würden." 

Der Wendepunct trat ein; neue Furcht mufite bie Pros 
teftanten einander wieder adhem. Hat die Einführung der 
calviniſchen Lehre in der Pfalz bie bereitö von mehreren Sei⸗ 
ten begommene kirchliche Trennung ber Proteflanten öffent: 
tich gemacht; haben die Sachſen mit der Goncorbienformel die 
Abſchlieſſung vollendet: fo iſt es nun wieder bas pfälzifehe 
Kırhaus,- das fih nicht ermuͤden laflt die Proteflanten in 
eine Solitifche Vereinigung zu bringen. 

As K. Rudolf IT. —n einen Reichsſstag nach Regen: 


1) @hrödh, IV. 610 ff 


/ 
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burg ausſchrieb und bie Fuͤrſtenhoͤfe durch beſondere Geſand⸗ 

1594 ten bearbeiten ließ, weil die Tuͤrkengefahr immer näher Tom, 

17. Bebr. teaten indeffen mit den pfälzifchen einige fürftliche Gefanbten 

16. März.zu Speier, dann zu Heilbronn Kurfürft Friedrich IV. ſelbſt 

mit dem H. Friedrich von Wirtemberg, dem Pfalzgraven Jos 

hann von Bmweibrüden, ben Markgraven von Brandenburg, Ans 

fpah und Baden: Durlach, nebft dem Geſandten vom Admi⸗ 
niſtrator von Magdeburg zufammen. Sie vereinigten fi) auf. 

bem Reichstage nicht eher Etwas zu. bewilligen, bis ber Kals 

fer ihre zufammengefaßten Befchwerden erledigen würde. Die 

Abfchlieffung eines. förmlichen Bündniffes wurde vorbehalten. 

Diefer Tag zu Heilbronn ift der Anfang ber evangelifchen 

Union). Als der Kaifer in feiner Propofition nur von 

ber Tuͤrkenhuͤlfe Tprach, die andern Reichdangelegenhtiten vor⸗ 

übergehend, bie Religionsſache aber gar nicht beruͤhrte, gerie⸗ 

then bie Evangeliſchen in heftige Bewegung. Sie konnten 

zwar bie Bewilligung einer Anzahl Roͤmermonate nicht bins 

233. Mai. dern, weil der Kaifer die Gefahr gar zu beweglich vorflellte; 

aber fie trugen nun ihre Befchwerben unaufgefodert mit allem 

16. Jun. Rachdrude vor. Dieſes Verzeichniß zeigt in Kürze, wie weit 

bie Katholifchen ſchon zur Unterbrüdung ber Reformation vors 

gefchritten.. „Der Papft," fagen die Evangelifchen, „feine 

bier gegenwärtigen Nuncien und die Iefuiten ſtuͤrzen ben Res 

ligionsfrieden ums; fie geben vor, Ferdinand I. hätte denſel⸗ 

ben nicht einmal ohne päpftliche Bewilligung fchlieffen koͤn⸗ 

nen, und auf jeden Fall hätte er mit dem trienter Goncilium 

fein Ende erreiht. Die A. C. werde Öffentlich ‚verdammt, 

die fufpendirte Jurisdiction ber Bifchöfe ſuche man überall 

wiederherzuſtellen, ber Kaifer erfchwere den proteſtantiſchen 

Stiften die Verleihung der Regalien. Die Reichsſtaͤdte mer 

ben an weiterer Reformation gehindert, wo fie nicht ſchon 

vor dem. Religionsfrieden flattgefunden. Beim Kammerge 

richt bleibe nicht nur die erſte Stele immer mit Katholifchen 

befegt, fondern es werden auch bie evangelifchen Beifiger nicht 

in gleichen Rechten gehalten. Die Rammergerichtävifitationen 

geſchehen nachläffig, mangelhaft, parteiiſch. Die meiflen Sa: 


* 


1) Der unirten Proteſtanten Archif ꝛc. 1628. Anh... 2 .. 
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chen werben burch Zaiferliche Gonmmiffionen. unterſucht, Bann 
an ben Reichshofrath gebracht und dem Kammergericht ents 
1) 


Der Reihshofrath, eine aus Bereinigung bed erb⸗ 
laͤndiſchen Hofraths mit dem kaiſerlichen geheimen Rath ent⸗ 


ſtandene, unter Ferdinand I. aber für die Reichsſachen wie 


ber abgefonderte Behörde, war für die Ausübung aller Pate 
ferlichen Refervatrechte welche eine Gognition erfoberten bes 
flimmt, es wurben alfo auch unmittelbar an den Kaifer ge 
brachte Mechtöfachen vor biefelbe gezogen!). Bei den Reli⸗ 
gionöflreitigkeiten unter Maximilian IL. war auch fon vom 
Meichshofrath die Rede; ber Reichstag erfannte jedoch das 
Kammergericht für die geſetzliche Behörde derfelben. Rudolf IE 
fing dagegen an die Religionsflreitigkeiten auch an den Reiches 
bofrath zu weifen. Die evangelifchen Stände beſchwerten fich 
übrigens nicht fowohl ‚gegen die Form ald gegen die Perfos 
nen, weil der Reichshofrath meift mit Katbolifchen befegt fel, 
von welchen fie immer ein ungünfliges Urtheil zu erwarten 
hätten, 

Bei dem Vortrage biefer Beſchwerden fehlte nur daB, daß 
bie Proteſtanten fih nicht alle dazu vereinigt hatten. Bis 
fie ſoweit kamen, muſſten noch fiärkere Beforgniffe aufftehen. 
Daß Kurpfalz fih an bie Spige geftelt hatte, war den Sach⸗ 
fen unerträglich. Die Theologen welche ber Adminiſtrator 
mit ſich nad Regensburg gebracht, lieffen ed nicht zu mit 
Galviniflen gemeinfhaftliche Sache zu mahen. Der Pfalz 
gran von Neuburg, die Sefandten von Simmen und Bels 
denz, von Weimar, Holftein und Mecklenburg nahmen Teinen 
Theil an ber Beſchwerdeſchrift. Auch der freifinnige Herzog 
Friedrich von Wirtemberg, ber bei der Übereinkunft zu Heil- 
bronn gewefen, ließ Kurfachfen auffobern das Directorium 
der Evangelifchen gegen Kurpfalz zu behaupten. 

Unter dieſen Umfländen glaubte der Katfer Nichts. zu 
verlieren, wenn er mach dem Beiſpiele feines Vaters neutral 
blicb. Er gab die Beſchwerdeſchrift den aan tie zur Ber⸗ 


1) Lehmann II. ©. 65. 
2) Eihhorn a. a. D. $. 935. 
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antwortung. Dieſe blieben in ihrer Gegenſchrift meiſt bei all⸗ 
gemeinen Bebauptungen, leugneten die Beſchuldigung in Ab⸗ 
ſicht des Religionsfriedens ganz hinweg und begehrten dage⸗ 
“gen, daß ber Kaiſer fie in dem Beſitz der zu Ihrer uralten 
atholiſchen Religion gehörigen Kischengüter ſchuͤtzen möchte. 
41594 De Kaifer ließ biefe Verantwortung den Evangelifchen kaum 
Aug. vor dem Schluſſe des Reichötags mittheilen. Sie konnten 
daher ihre Replif erſt auf dem drei Jahre fpäter verfammel- 
1597 ten Reichötage übergeben '). Aber. bie ſaͤchſiſchen Haͤuſer, 
| Neuburg und Wirtemberg nahmen wieder nicht an. ber Unter 
ſchrift heil, weil das Directorium nicht dee Kur Pfalz 
fonderg Kurfechfen gebühre, wo die evangeliſche Lehre 
ihren Anfang genommen. Erzherzog Matthias, der für 
ben Kaifer dawar, theilte bie Replik nicht einmal den Ka: 
tpolifchen mit und hielt auch die Beſchwerdeſchrift von dies 
fen zuruck, um die Erbitterung nicht zu veunchren. Im 
RKeichsabſchied wurde. ebenfowenig die bisherige Abhuͤlſeverſi⸗ 
cherung wiederholt. Der einzige Zweck bed Reichſtags war 
Türkenhülfe; hierzu wollte man die Religionsparteien eine 
durch die andere fleigern. Herzog Friedrih von Wirtemberg 
bemerkte zwar über bad Auöfchreiben, wegen eines einzigen - 
Punctes: habe mon noch nie den Meichbtag berufen; auch gab 
er feinem Sefgubten auf, den Mitfländen vorzuflellen, „es 
fei:ndthig jest einmal die. Augen und das Maul recht aufs 
zuthun, wie. fihleht und unnüg bisher Reichsgeld und Boͤl⸗ 
ker verwendet werben, und wie bie Öflerreichifchen Leute un- 
verantmortliched Judenwerk und Binanzen getrieben. Wenn 
man von den Reichsſtaͤnden Dad Geld herausgenrefit babe, fo 
laffe man hernach die andern Beſchwerden wohl bleiben. * 
Diefer Herzog ſtand eben damals im Begriff ala Regent von 
eines neuen Linie fein angeſtammtes Herzogthum von. bex 
Öfterreichifchen Afterlehenfchaft zu befreien, konnte aber mit 
allen feinen Geldopfern an dem. zesrüsteten kaiſerlichen Hofe 
(1599) mr Verwandlung jened Titels in den ber Anwartſchaft er⸗ 
langen (prager Vertrag). Eine nicht weniger ſtarke Sprache 
fuͤhrte auf Seite der Katholiſchen der Erzbiſchof von Salz⸗ 


1) Lehmann a. a. D. bis Gap. 68. 
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bung. Er war ber Erle der den Grundſatz erneuerte, bei 

freiwilligen Hülfen dürfe man fih burh Stimmens 

mehrheit nicht binden laſſen. Diefer Erklärung gaben die 

Proteflanten mit Freuden Beifall und fuͤgten hinzu, noch we⸗ 

niger duͤrſe man in Gewiſſensſachen nach Mehrheit ver⸗ 

fahren). Doch ging die Reichshülfe durch, zwar nicht in 1598 

ber angefonnenen, doch in einer ermäßigten Summe, wozu 6. Apr. 

Kurfachfen lieber in Einflimmung mit Baiern ſich verfichen. 

wollte als mit dem verhaflten caloinifchen Pfälzerfürften. 

Diefer wiberfprach nicht weiter, fchrieb aber gleich nach dem ° 

Reichstage eine proteflantiihe Zuſammenkunft nah Frank⸗ 

furt aus. Es erfhimen die Gefandten von Neuburg, Wels 25. Oct. 

denz, Brandenburgs Anfpach, Braunfchweig, Heffen, Baden, 

Anhalt und Naffau. Da das Kammergericht durch den Reichs⸗ 

abſchied beauftragt war gegen Saumfeligkeit in bes befchlofs BE 

fenen Reichshuͤlfe mit der Acht zu verfahren, ſo nahm Kur⸗ 

pfalz zunaͤchſt hiervon Anlaß ein Gegenbuͤndniß vorzuſchlagen: 

„Die hohe Noth erfodere die Augen einmal aufzuthun, wie 

alle Handlungen zu Unterdruͤckung der Reichsſtaͤnde gemeint 

ſeien. Man wiſſe wohl, wie ſaumſelig manche katholiſche 

Staͤnde bisher geweſen, ohne daß dergleichen geſchwinde Pro⸗ 

ceſſe gegen fie geführt worden.“ Friedrich IV, ließ zugleich 

die Bertrautesen ausforfchen, wie man mit der in Heilbronn 

entworfenen Uniondnotel weiter vorgehen ſolle. Alle Abger 

ordneten, Pfalzneuburg ausgenommen, gaben bie Zufage, ges 12. Dec. 

gen das je länger je. mehr berfürbrechende Papfithum für Eis | 

nen Mann zu ftehen und die zu Regensburg befchlofiene Tür - 

kenſteuer zuruͤckzuhalten, weil fie diefelde zu ihrer eigenen De. - 

fenfion nöthig hätten. Auf einem zweiten Tage zu Yriebberg 1599 

wurde biefer Befchluß beftätigt und hinzugefügt, ſich auf dem Sul. 

ausgeſchriebenen Deputationstage ſolange in keine Handlung 

einzulaſſen, bis auch die Spanier den Reichoboden geraͤumt 

und allen Schaden erſetzt haben wuͤrden. | 
Diefem Deputationdtage zu Speier war die große Aufs en 
er . s un. 

1) P. Ph. Wolf, Gef. (Herzog) Marim. I. (von Baiern) IE 


189 — 149. Rebſt den oben nie Quellen auch zu dem Fol⸗ 
genden. 
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gabe geſtellt, am welcher fhon mehrere Tage erlegen waren, 
dad Reichs⸗Ju ſtizweſen in Drbnung zu bringen. Es wurde 
eine -aufferordentliche Kammergerichtsviſitation in Perfonen und 
Sachen vorgenommen. Die Proteflanten erneuerten die Be 
ſchwerde, daß fie bei ihren Proceffen immer im Nachtheil ges 
gen bie Katholifchen fländen. Seit 14 Jahren hatte man 
gegen 36 Kammergerichtöurtheile dad Revifiondmittel ergriffen, 
darunter bie vier fogenannten Kloflerfachen von Hirfchhorm, 
Gt. Magdalena zu: Straßburg, Chriftgerten und Frauenalb, 
welche erfi nach dem paffauer Vertrag eingezogen und dar⸗ 
auf den Proteftanten abgefprochen worden. Bei diefen Revi⸗ 
fionen verlangten die Proteftanten erft gleiche Zahl von Revi⸗ 


foren aus beiden Religionstheilen. Kurpfalz aber verwarf | 


dieſe vier Revifionen geradezu, weil die Katholiſchen bann den 
Weg gefunden hätten auc alle übrigen Kirchengüter zuruͤck⸗ 
zubringen, und erhielt die Mehrheit durch Beitritt von Kur: 
brandenburg und Braunfchweig. Nun gebrauchten die Ras 
tholifchen Repreffalien und verweigerten die Revifion auch ber 
übrigen Proceffe aus demfelben Grunde, weil den Proteftan: 
ten die Thuͤre geöffnet würde Alles was fie wollten an fi 
zu reiffen ). 

Diefer unfelige Streit ſollte auf dem naͤchſten Reichs⸗ 
tage zu Regensburg erledigt werden; er verhaͤrtete ſich aber 
nur noch mehr. Schon bei der Hauptfrage, ob dem Kaiſer 
gegen die Tuͤrken geholfen werden muͤſſe, warfen die Prote⸗ 
ſtanten die Gegenfrage auf, ob und wie ihren Beſchwerden ab⸗ 
geholfen, der gehemmte Lauf der Juſtiz und das alte teutſche 
Vertrauen wieder hergeſtellt werde. Wiewohl die Erbitterung 
zwiſchen Sachſen und Pfalz ſo hoch geſtiegen war, daß man 
zu Dresden einen Anſchlag auf das Leben des Kurfuͤrſten ent⸗ 
deckt haben wollte2), fo feste doch Kurfuͤrſt Friedrich IV. 
mit der Mehrheit der Proteſtanten duch, daß die Revifion 
der vier Klofterfachen ſchlechterdings verweigert wurbe: „Wie 
ber Religionsfriede felbft durch gütliche Vergleichung aufge: 
richtet worden, fo follten auch die darüber entflandenen Ir⸗ 


1) Neue Samml. d. R. A. II. 472 fi. 
2) Wolfa. a. O. II. 177. Note, 
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rungen nur durch guͤtlichen Vergleich gehoben werben.“ Der 


Kaiſer und einige Katholiſche, welchen darum zu thun war 


baß nicht dad ganze Juſtizweſen ins Stoden gerathen ſollte, 
waren nicht abgeneigt ben Proteflanten. biefe Ausnahme zu 


gefkatten. Aber Herzog: Marimilian E von Baiern mit der 
Mehrheit ber Katholiſchen war feſt entfchloffen es lieber :aufs 


Aufferfte kommen zu laffen als nachzugeben. Nech-trif Exp 


herzog Matthias in bie Mitte umd ſchlug vor, den’ uf: 


punct auf einen andern Tag vorzubehalten. 

Unter Karl V. hatten bie Proteftanten auch: fchom: das 
Kammergericht verworfen, ſofern es parteiiſch beſetzt war. 
Jetzt wollten beide Theile keinen gemeinſamen Richter mehr 
anerkennen; der ganze Rechtsgang ſtand ſtill. Wie: vieb lie 
noch zum wirkli chen Kriege? | 

Indeſſen wie den Proteſtanten jeder Anſpruch pn 2. 
macht wurde, gelang ed ben Katholifcheh : unter Leitung der 
Jeſuiten mit dee That fortzufchreiten und wieder mehr 
Boden zu gewinnen. Wiewohl die. Letztern ben Religionsfrie⸗ 
den nicht mehr gelten laſſen wollten, fo nahmen fie ‚dach aus 


demfelben das den weltlichen .Fürften. unb ‚Ständen zugeſtan⸗ 


bene Meformationsrecht auch für. die Katholifchen in Anfpruch; 
wenn : proteftantifche Fuͤrſten das Schutzrecht ihrer Landeskir⸗ 
hen in ein Hecht Slaubensvorfchriften zu geben verwandel⸗ 


ten; wenn batd bie X. C. bald der heidelberger Katechiſmus 


eingeführt ‚wurde, wie. in ber Pfalz; und nun. auch in .Hefs 
fen und Anhalt, fo folgerten fie daraus, daß auch den ka⸗ 
tholifchen Fuͤrſten, oder folhen die zur alten Kirche zuruͤck⸗ 
träten, das Recht. zuſtehe ihre Unterthanen zu bemfelben Bez 


kenntniſſe anzuhalten. Einer der erſten Verfuche bie alte Res 
ligion von oben herab wieber herzuftellen gefchäh in Ba⸗ 


den. Nah Markgrav Philibertd Tode ſchickte deſſen Schwa⸗ 
ger, der eifrig katholiſche H. Albrecht von Baiern, einen Je⸗ 
ſuiten mit dem Graven von Schwarzenberg in das Land, um 
der lutheriſchen Lehre Einhalt zu thun. Den minderjaͤhrigen 
Philipp II. erzog er inbeffen in der Eatholifchen Religion und 


1569 


ließ ihn ſchon im breizehnten Jahr vom Kaifer für volljaͤhrig 1571 


erklären, um dieſe in feinem Landesantheil —— und 


15% 
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die evangeliſchen Prebiger zu entfernen 1), Daſſelbe tbat et» 
was: fpiter der Markgrav Jacob von Baden⸗Hachberg, 


doch wer. biefe Veränderung nur vorhbergehend. Herzog Mas 


similien I. von Baier ließ Nichts umverfucht, um den ‚alten 
Pfalzgraven Philipp Ludwig von Neuburg, feines 
Stammespetter und Nachbar, zur. alten Kirche zurückzuführen. 
Der Mfalzgrav war, wie wir oben geſehen, mit den kurpfaͤl⸗ 
ziſchen Entwirfen nicht ganz einverfiandenz; doch blieb er ſtand⸗ 
haft bei feiner Überzeugung. Auf einem Religionsgefpräche 
beider Theile zu Regensburg, bad wie alle vorherigen nur 


mit größerer Aufreizumg endigte, muſſte fih Maximilian ind 


Geficht ſagen Iaften, wie der. Jeſnit Komad Retter ihn 
aufs frechſte belogen und Luthers Schriften boshaft entflellt 
hatte ?). Dennod behielt Marimilion die Jeſuiten zu feinen 
Vertrauten, weil er in ihnen die beiten: Werkzeuge für feine 
politiſchen Plane fah. Um biefe Zeit fingen auch die Jeſui⸗ 
ten en, Männer von Bedeutung durch ben Kunſtgriff zum 
Übertritt. zu bewegen, daß fie ihnen erlaubten in der aͤuffer⸗ 
chen Semeinfchaft deu heimlich abgeſchwornen Confeſſion 
zu bleiben: Ferdinands I. Nebenabſchied in Betreff der eban⸗ 
geliſchen Unterthanen warb fo wenig mehr geachtet, daß man 
beſonders im Winzburgifhen und Salzburgifchen zu ben ge 
waltſamſten Maßregeln fhritt °). In ben Öfterreihifhen 
Erblanden wurden felbit die beſtehenden Verträge umgefloßen. 
aus Ferdinand, Erzherzog Karls Sohn und Nachfolger in 
Steiemnack und Kaͤrnthen, fich felb „Sohn der Iefniten 
nennend, für volljährig erklaͤr wurde und. mit H. Maximi⸗ 


1597 Hand von Baiern Schweſter ſich verlobte, trug’ er feinem 


Dbheine, dem Kaifer, zu Prag den Plan einer Gegenreforma⸗ 
tion vor. Die Hofeäthe gaben das Gutachten, daß er dazu 
Fug und Recht habe, aud in feinem Gewiffen bazu verbums 


1) Häberlin, VIII. 46 ff, 


D Wolf a. a. O. J. 440 ff. — 404. Früher hatte Marimilian 
mehr Vorliebe für die Capuziner. Sein Vater, H. Wilhelm, ver- 


„lor durch die Begünftigung der Iefuiten die Zuneigung der Stände unb 


ſcheint Hauptfächlich deswegen bie la 1598 u an haben. 
Lang a. a. ©. 118. 
8) Häberlin, XIV. 518. XV. 104, 
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- den fei, wenn ex ed aubzuflhren vermöchte 1). Weil, fie 
aber zugleich mehrere, Bedenllichkeiten aͤuſſerten, fo . fand ex 
ben Ausweg, baß die Religiondzulaffung welche fein Vater 1598 
den Ständen ertheilt, rein perfoͤnlich geweſen, «fe wide 
aufgehoben: wetten koͤnne. Rachbem er die Sache mit Cle⸗ 
mens VIE, zu Rom näher beſprochen und auf: dem Ruͤckwege 
zu Lovetto der Jungfiau Maria, „feiner Geuxraliſſima,“ die 
Ketzer ſelbſt mit Lebensgefahr auszurotten gelobt, nahm er 
Anlaß, als er hörte daß bie evangeliſchen Prapiger Ben Papſt 
geſpottet, ben Frieben für gehrachen zu erkläͤnen. Die Vor: 
ſtellungen der Staͤnde bewirkten nur Schärfung bes Auswan⸗ 
derungbgebots; bei Todesſtrafe warb ven Unkatholiſchen bes 17. Sept. 
foblen von Sonnenuntergang Exit. und Judenburg und bins 
nen. acht Tagen die erzhergoglichen Lande zu ziumen. Abges 
. sehnete, welche die Stände. nach Prag, ſandten, wurden dort 
gefoltert und eingeberfert, die kuͤrzlich erbauten evangelifchen 
Kicchen. wieber niebergexifien. und die Binger mit ben Wafs 
fen audeinanbergetricben *).. Bier Jabre vorher hatte das 
Landvolk im Herzegthum fterreich einen Auffisnd gegen. 8. 1594 
Audolfs: H. harte Anlagen gemacht; als dieſer unsern - 
war, dachte man ebenfalls darauf, Dem Nitters und Serzens 
Stande die sm Maximilian H. erhaltenen Zreibeiten wieder 
zu nehmen. Der aͤltere Erzherzog Ferdinand, der Tirsl + 1590 
und bie Vorlande zu feinem. Antheil befaß, hatte von Phi⸗ 
lippine en. eisem angefehnen evangeliſchen Gefchlechte 
Augsburgs, die er zu großem Unwillen feines Batars, 8... 
Zerdinands L geheirathet, ſpaͤter aber ihm auögeföhnt, zwei 1560 
Soͤhne: der eine, Andreas non Öflerreich, Bifchef von Co⸗ 
ſtanz und Brixen, Cardinal und Statthalter der Niederlande, 
woßte in der. erflern Eigenſchaft das Directorium des ſchwoaͤ 
biſchen Kreiſes an fich ziehen, während das Herzogthum Wira 
temberg. nach. Abflerben der ältetn Einie als dem Haufe Sſter⸗ 
reich heimgefallen eingezogen werden ſollte, was jedoch durch 
Herzog Friedrich, wie wir oben geſehen, vereitelt wurde; der 
andere Sohn, Karl von Öfterreich, a die Markgravſchaft 


1) Häberlin, XX. 489 f, Fortfes. von Senkenberg, XXL 975, 
2) Kepplers Leben von ie ert,, ©. 4. 


334 BuglL Zweiter Beitraum. Abth. 1. Abſchn. 2. 


Burgau und bie Landgravſchaft Nellenburg '). Erzherzog 
Leopold, Ferdinands Bruder, ein feuriger, riegerifcher Süngs 
- Ing, erhielt die Bisthümer Paffau und Straßburg. Das 
Erzſtift Coͤln hatte fchon einen baierifchen Prinzen, ber 
auch noch Freifingen, Hildesheim und Lüttich dazu "brachte. 
Auf diefe Weile wollten die ‚beiden. Hänfer nach und nach bie 
geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer an fich bringen; in Süpteutfchland 
von Kärnthen bis Baden war bie Gegenreformation eingelels 
tet. Unter Karl V. war die Sitte aufgelommen . einen bes 
fländigen päpfiiichen Nuncius am kaiſerlichen Hofe zu haben; 
‚aufferbem wurken zu Coͤln und Brüffel wie: zu Lucern in 
5der Schweiz fiehbende Nuncia turen errichtet, welche ſich 
allmaͤlig in den Beſitz concurrirender Gerichtsbarkeit mit den 
Ordinarien und Erzbiſchoͤfen zu ſetzen wuſſten und als „Fa⸗ 
cultaͤten“ ‚bie rn ber. paͤpſtlichen Reſewatrechte leide 


terten. 

In den Erbreichen des Laiſechauſes ungern und Böh- 

men wurden zur nänlichen Zeit die Lutheriſchen und Cab 
viniſchen in ihrer Religionsuͤbung befchräntt. Aber bier 
entſtanden: auch. zuerſt Bewegungen, welche bad Haus felbfl 
1602 in Gefahr brachten. Nicht lange war Erzherzog Ferdinand, 
Nudolfs Neffe, von einem: Kriegszug gegen bie Türken vor 
Caniſſa mit Schimpf. zuruͤckgezogen, weil er nur den Rath 

von Weibern und SIefuiten befolgt hatte, fo erhob Stephan 
Botskai, Mutterbruder bes fiebenbürgifeben Fuͤrſten Gigs 
41604 mund Bathori, ber bei Vorſtellung ber Landesbeſchwerden 
am prager Hofe verächtlich behandelt worden, einen Aufftand 

und foderte in einem Manifeft bie ganze ungerifche Ration 

auf, ihre Sreipeit und Religion gegen ſterreich zu ver- 
1605 theidigen. Er unterwarf fi ganz Ober⸗Ungern; die Sie 
Aus . benbuͤrger erklaͤrten ihn zu ihrem Fuͤrſten und der Sultan er 
nannte ihn zum Könige von Ungern, was er jeboch ‚nicht an⸗ 
nahm. Die zahlreichen Misvergnügten in ben äfterreichifchen 
Landen machten bereits Miene fi mit den Infurgenten zu 
vereinigen. . Da wurde nun erft K. Rudolfs II. Unthätigkeit 

echt offenbar, wie fie ſchon theilweife im Reich, wo fein 


1) Überfiht der Geſch. von Schwaben, 149. 
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Bruder. Matthias fuͤr ihn eingetreten, fich kundgegeben hatte, 
Rudolf‘ war wie Friedrich IH. mehr zum Privatmann als 
zum Regenten mächtiger Reihe gemacht: er liebte wie jener 
Naturs und KunftSeltenheiten und legte trog feines öfteren 
Geldmangels koſthare Sanmilungen an; zuletzt lebte er faſt 
nur mit Gelehrten und Kunſtlern, wie Kart V. nach feiner 
Abdankung. ‚Seit Friedrich TIL wurden faft an allen Höfen 
Sterndeuter gehalten; viele Gelehrte, felbft der Lehrer Zeutfch: 


lands, Melanchthon und feine Schüler, hatten Freude an ber 


Aftrologie:) Dam kamen auch Alchymiften und Gold⸗ 
macher auf, welche felbft den freifinnigen Herzog Friedrich von 
Birtemberg zu bintergeben wuſſten. Kaiſer Rubolf IL hing 
am Bunderbaren und Geheinmißvollen; um der Aſtrologie 
wißen muffte ex aber doch auch bie Aftronomie foͤrdern. So 
gefhah, daß der Däne Zycho Brahe, ber an feinem Hofe 
Zuflucht fand und Auftrag zur Verbeflerung der prutenijchen 
(preuffifchen) Zafeln (bed Copernicus) erhielt, den Kaifer bes 
wog ben in Gräg vertriebenen Keppler ibm zum Gebülfen 
zu geben. Der Kaifer, ober vielmehr die Iefuiten, gaben ber 
Wiſſenſchaft wegen zu, daB Keppler, den fe nicht zum 
heimlichen Abſchwoͤren dee A. ©. bewegen konnten, nad 
Brahes bald erfolgten Tod (der einzige Ketzer am prager 
Hofe) als „des Kaiferd. und "Reichs Mathematicus“  anges 
ſtellt wurde. Unter vielen Verkümmerungen feiner Beſoldung 
und feiner ganzen Lage vollendete zwar Keppler erſt nach Rus 
dolfs Tode - die mühfame Berechnung der „mubolfinifchen 


Tafeln’, wodurch er aus Dankbarkeit des Kaiferd Namen’ 


verewigte; ‚eingeben? aber, „daß er nicht dem Kaiſer allein, 
fondern dem ganzen menfchlichen Gefchlechte diene”, ſetzte er 
unter dieſen ungimfligen Umfländen feine großen Studien 
fort, durch. die er ſich zum Schöpfer. ber wahren Afttonomie 
erhob. Der Kaifer verlangte auch aſtrologiſche Deutungen 
von ihm,. befonderd als ein großer Komet erfchien*). Keppler 


4) Mn en, Geſch. d. Wiſſenſch. ꝛc. S. 416. 


2). Derfelbe. der auf das Jahr 1884 ober 1886 wieder erwartet 


web, D. 9.3 Hartmann, was.bhat die Welt zu fürchten von dem 
Kometen des Jahres 1884? 1830... 
Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen IV 25 
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verwahrte ſich ausdrucklich, daß er nicht ber Meinung fei, daß 
der Himmel ſich ſtimmgebend einmiſche; weil er aber einmal 
befehligt war, fo kleidete er in die aſtrologiſchen Bilder Wars 
nungen ein, welche die politiſchen BVerhaͤltnaͤſſe darbaten. Er 
fagte dem Kaifer, der Komet, der in Ungarn, Zeutfchland 
und Frankreich ben Leuten über die Köpfe geloffen, zupfe den⸗ 
jenigen den es angehe beim Ohr, hernach beufe ex. auf dem 
vor dem man fih häten folle. Aber der Kaifer glaubte mehr 
ben Anden, welche ihm gefagt hatten, baß feine naͤchſten An⸗ 
verwandten ihm-nach dem Leben-fllinden '). Er deutete dieſeß 
auf den Erzherzog Matthias. 
Als nun die Nachricht von Botskais Aufftand leur, waͤh⸗ 
rend zu Prag bie Peſt wüthete und ſogat das Geld zur Ver⸗ 
forgung der Faiferlichen Küche fehlte, gerieth Nubelf in. ſalchen 
Unmutb, daß er ſich gar nicht mehr fehen ließ und Spuren 
von Wahnfinn zeigte. Mol Mistrauen gegen feine Biker, 
befonderd gegen Matthias, ben er feit feiner Jugend zunids. 
geſetzt hatte, weilte er an den mimehner Hof flüchten ?); ließ 
1606 füch aber enhlich doch ‚bewegen durch Matthias mit Botskai 
9. Febr. Frieden und mit den Türken einen fünfjehrigen. Saffenſtill⸗ 
fand zu ſchlieſſen. Aber dieſe Schluͤſſe gefielen ihm wieder 
nicht: ex fand fein kaiſerliches Anfehn gelraͤnkt; licher wollte 
er Ungarn ganz ben Tuͤrken preisgeben als fie beftätigen, und 
die Kaiſerkrone Spanien zumenben.:. Bei dieſein Zwieſpalt im 
Haufe felbft und bei der zunehmenden Gaͤhrung: in den Mo⸗ 
vinzen berief Matthias feine Bihder und Gtammewellern uns 
ter Mitwirkung des Garbinald.Elefek; ließ hem'’Kaijer wegen 


8) „Weil es leider allzuviel offenbar, daß bie roͤmiſch ⸗kaiſerliche 
Majeftaͤt, ihr Herr Bruder and Vetter, cdus denen bei Ihr fu unter 
fdhleblichen Zeiten fick: ergsigenbent pefäitiden: Gumütgsntäbipkeiten | 
zu Bresierung berie Sönigreiche nicht genugfan: sd Vuchchi fihh ber | 
finden.’ IL LIE 
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Im Reihe war auch ſchon die Rebe von einer neuen 
Koͤnigswahl. Rudolf II wollte Boͤhmen wieder bluͤhend 
machen wie Kal IV. Schmeichler nannten ihn ben boͤhmi⸗ 
fhen Salomo. Nun erfcheint er aber in gleicher Verlegen⸗ 
beit wie Benzlaw. In fortwährenden Widerwillen gegen 
feine Brüder ordnete er zum naͤchſten Reichſtage den Erz⸗ 
berzog Ferdinand, feinen Neffen, als Bevollmaͤchtigten ab; 
wenn es Jene nicht verhindert hätten, wuͤrde er ihn wohl, in 
Übereinftimmung wit Spin, ſchon iett zum Rachfolger 
haben waͤhlen laſſen. 

Karl V. ſtand einſt allein im — ber Katholiſchen 
gegen die Partei der Proteſtanten. Jetzt da das kaiſerliche 
Anſehn fo tief gefunden war, tritt die kaͤtholiſche Partei 
für ſich ſelbſt auf. Die Proteſtauten fchlieffen fich aufs neue 
om Frankreich am, und fo bereiten fich beibe Theile, ohne ben 
Kaifer, zwar langſam aber mit Entſchloffenheit zum Kampfe 
Indeſſen ſollte ed über nie Reihöftdbte gehen. "Bon. allen 
andern Ständen immer zuruͤckgeſetzt und. bebrängt, ſollten fie 
gleichzeitig mit. der Abnahme ihres Handels auch die fo -theuer 
erfauften reichöftänbifhen Neihte verlieren. und endlich gamz 
unter bie Landeshoheit dee Andern fallen. Auf dem. Meichäs 


tage von 1582. braten fie ihre Befchwerben offen 1582 


Sprache: „Man gebe ſchen lange darauf aus fie nicht meh 

old Reichöftlände zu erkennen, weigere ihnen Sitz und nn 
lege. die von ben hoͤhers Reichöflänben beſchloſſenen Steuern 
ihnen auf, ohne. fie ums ihre Zufliumung zu fragen, da doch 
ber Kalfer in ſolchen Faͤllen, wenn fie mit ben Andern nicht 
einig geweſen, hefoubere Verhandlungen mit. ihnen "gehalten 
und nicht befehlö = ſondern bittweife Steuenn erlangt hätte." — 
Es war fchon bie Rede auf dem Neichätage, fie megen ihres 
Viderſpruchs zu. befiunfen. Im Bexiehung auf die fricher 
gedachte geheime Verhandlung: 8. Ferdinauds I. ſtellte mean 
jet geradezu den Grumdbſatz auf, die. Reichsſtaͤdte feien des 


in Religionoͤfrieden zugeſtandenen Reformationsrechtes gat micht 


fähig, fonden her Saifer, habe Macht absolute et ex officio 
in Religions: sah, Profan⸗ Sachen ben Stübten zu gebieten '}. 


1) Häberlin, XII. 80. 100. 405. 498. Im Grund baffebe 


was fchan Karl V. geweikt, f aben B. 59. : 
25 * 
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Kurz man wollte fie aller landeshoheitlichen Rechte bes 
rauben. Der Kaifer follte ald Grundherr in biefelben ein⸗ 
treten; bie Zürften aber fuchten wo fie Tonnten darin zuvor⸗ 
zukommen. 
Hieraus erklaͤren ſich die zwei nacheinander gefolgten 
Achtproceſſe gegen Aachen und Donauwoͤrd. Die gegen 
erſtere Stadt bald nach Rudolfs II. Regierungsantritt ausge 
ſprochenen Befehle wurden zwar geraume Zeit aufgehalten. 
Auf allen Reichötagen kamen Beſchwerden über dieſes ungen. 
ſetzliche Verfahren fowie über viele andere Bedruͤckungen der 
evangeliſchen oder Halb evangeliſchen Reichsſtaͤdte vor, ohne 
zur Erledigung zu gelangen. Endlich während des Reichs⸗ 
tages won 1598, da auch gegen Stimmenmehrheit in Gelb⸗ 
1598 ſachen proteſtirt wurde, geſchah bie Achtuolljiehung gegen Aa⸗ 
30. Jun. en durch die benachbarten Fuͤrſten. Der katholiſche Stadt⸗ 
rath wurde hergeſtellt, die evangeliſche Lehre abgeſchafft, der 
proteſtantiſche Stadtrath in die Koſten verurtheilt, und da er 
dieſe nicht aufbringen. konnte, im Winter aus der Stabt vers 
1598 trieben ?y. Dies gab K. Rudolf IL. zu in demfelben Sabre, 
20. Apr. da K. Heinrich IV. von Frankreich zu Gunſten der Refor⸗ 
mirten das Ediet von Nantes erließ. Aachen behielt feine 
Reichsunmittelbarkeit, aber Donauwoͤrd erlitt noch ein haͤr⸗ 
teres Schickſal. Diefe. an der baterifchen "Grenze gelegene 
ſchwaͤbiſche Reichöftabt bekannte fich längft zur evangelifchen 
‚ Reber, bis auf wenige Einwohner und das dortige Klofler 
zum beiligen Kreuz, deſſen Religionskbung auf feinen Bezirk 
eingefchränft war. Es fanden bier alfo weniger Störungen 
ſtatt als in andern Städten, beren Eimwohner noch in Abficht 
der Religion getheilt waren; auch erhteiten jene, welche ber 
evangelifchen Lehre Schutz gewährten, damals häufig Zufluß 
von vertriebenen Ginwohnen aus katholiſchen Ländern, auch 
aus Münden zum Verdrufje des Herzogs Marimilian von 
Baiern. Die Bürger von Donauwoͤrd wurden zuerſt auf ' 
gerrizt durch wiederholte Proceffionen, welche der Abt vom . 
heil. Kreuz, trog der Warnungen bes Stadtraths, auſſerhalb 
feines Gebietes mit fliegenden Fahnen bit. Das Boll 


1) Nach den früher in dieſem Eapitel angeführten Quellen. 
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brauchte endlich Gewalt. Nun wurbe die Stadt wegen. ges 1606 
brochenen Land⸗ und Religiond- Friedens vor den Reichshofrath 11- Apr. 
gelaten. Da die von Marimilian im Namen des Kaifers 

nah Donauwoͤrd gefandte Commilfion mit Trotz empfangen 
wurbe, bewog Marimilien den zögernben Kaifer, durch Be- 
ſtechung feiner Räthe, ihm die Achtvollziehumg zu übertragen. 1607 
Nachdem bie Unterwerfungsverhandlungen nur die Erbitterung * Aug 
der Bürger gefleigert, erfolgte die Einnahme ber Stadt durch 17. Dec. 
ein beträchtliches Kriegsheer. Vergeblich proteſtirte der fh waͤ⸗ 
biſche Kreis gegen bie Erecution eines auswärtigen Kreis⸗ 
oberfin 2). Dee Herzog begnügte fich- aber nicht mit der 
Unterwerfung der Stadt, fondern ließ fogleich durch die als 
Feldprediger abgeſchickten Je ſuiten Bekehrungen vornehmen, 
änderte die Stadtverfaſſung und brachte es endlich dahin, 
daß ihm fuͤr feine uͤbermaͤßig berechneten Kriegskoſten, bie er 
nicht einmal liquidiren wollte, die Stadt ala Pfandſchaft zu: 
gefprochen wurde. Maximilian ſchrieb dem Kaifer, dieſe De: 
monftation gegen bie Ketzer werde von großer Wirkung fein. 
Sie war ed, aber nicht in Maximillans Sinne ?). 2 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Entftehbung bes. dreiffigjährigen 
Kriegs bis zum weftphälifhen Frieden. 
1608 — 1648. | 
Das Zeitalter des kirchlich-politiſchen Kanatifmus. 


1. Im fübmeftlihen Zeutfhland Union und Liga 
9 Jahre in Rüftung gegen einander.” 1608—1617. 


Die Gefahr des Religions: Friedens. Einungs- 
verfuche der Proteflanten unter fih und mit Aus⸗ 


1) Den von Wirtemberg auögefchriehbenen Kreistag zu Ulm beſuch⸗ 
ten die katholiſchen Stände nicht, Lieffen aber die Verhandlungen genau 
beobachten. Aus Archivquellen. Bufag zu Sattler, V. mb 
Wolf, L316 | 

D):Bolfa. a D. I 15 6.. 
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“ wärtigen. Zrennung bes Reichſtags. Union zwi⸗ 
fen Iutherifhen und calvinifhen Fürſten unb 
Städten: Sendung des Fürſten Ehriflian von An⸗ 
bakt au 8. Rudolf IL Revolution im Kaiferhaufe 
und. Burüdnahme ber Segenreformation in den 

‚ &Erblanden H. Maximilian von Baiern. Die hei⸗ 
lige Liga. Gegenſatz im wittelsbachiſchen Haufe. 
RKückblick auf K. Rudolfs J. Zeit. — Der jülid- 
ſche Succeffinnsftreit. Theilnahme der Liga und 
Union. 8 Helnrihs EV. von Frankreich Entwurf 
einer hrifllidseusopdifhen Repubtik in Bezie⸗ 
bung auf Teutſchland. Spaniens Entwurf einer. 

Univerſalmongrchie welt Beforgniffe vor Univer⸗ 
faldemofratie Rudolf U, aub in Böhmen abge⸗ 
feat, flirbt noch :vor der zömifhen Koͤnigswahl. 
Bahlcapitulation des K. Matthias. Glefeld Plane 
Berſtaͤrkung der Bindniffe Abermalige Tren⸗ 
nung des Reichſtaägs. Spaltungen in der Union 
und Liga KR Mar IE Söhne ſtellen die Erbfolge 
auf Ferdinand II. Matthias will Union und Liga 
gegen einanber aufheben. Mit dem Compofitiongs 
tag wird auch bie sömifde Koͤnig swahl aufgeſcho—⸗ 
ben. Refultate in Vergleichung mit den Nachbar⸗ 
Kanten. Umkehrung ber Polttil. Stellung. ber 

- Darteien Be ——— des Kriegs. 


Sobald von der Achtoollziehung gegen Donauwoͤrd die 

1607 Rede war, erließ Kurfuͤrſt Friedrich IV. von der Pfalz; drin⸗ 
7. Sept. gende Auffoderungen an bie proteſtantiſchen Fürfien, mit 
Beſeitigung ihrer bisherigen Bedenklichkeiten ſich uͤber eine 
13394 nähere Zuſammenſetzung zu vergleichen. Seit dem erſten heil⸗ 
1598 bronnor Convent wären 13 Jahre vafldffen, in welchen das 
— vorgeſchlagene Gcugbänbniß betrichen warte. Die Achtvoll- 
ziehung gegen Aachen und bad Eindringen ber Spanier in 

den werobätifden Kreis veranlaffte bie Kürften auf einer Ver 

1599 ſammlung zu Frankfurt und Friedberg nähere Maßregeln zu 
Sul. ergreifen. Während des fteierifchen Deputationstages verei⸗ 
nigten fie fih den Kaifer ſcheftlich um Abſtellung ber Hof⸗ 


erhielten undıBige, 1606 004 


prdceffe izu eiſuchen, im’ Geentheil Die: Zinbenftner gu vera 1600- 
weigerw und in der Reusburgifchen Sache :bie Hülfe Baranılı < Det 
teih8 anjurufen... Nach einer weiten Beralssbung zu ‚Fri 
wurde Aber iden-firieräfchen Abſchird ein Biſchluß gefaiſt — 
DES MUS geſchah, wie wirzum Theil ſchon oben geſehemVan. 
af Betveiben des Kurfuͤrſten Friedrichs IV. 8wei Ichıy 
Bumuf’fchloffen. Kurpfalz, Kur Braudenburg, der ODh 
ſchof Johanm Gevrg von. Strasburg, der Pfalzgrav Jo⸗ 
hann von Zweibrücken, Landgrav Moritz von Heſſen mb 
Markgraob Ernſt Friedrich von⸗ Badon, erſt zu Ohringen, 
vann u Heidelberg eine: witkliche Einiaig, ‚m einander 
gegen ‚Die Niſercichen Hoſprocoſſe, gegen bad Ammenergeriift 
und beſondets - gegen le Burhefoberung bee: fecwlarifieten 
Sitftri um: Rtöfler, bei: Yan: drohenden Ausſtehten wit Rath 
und Thatr bezuſtehen und! einen Bundesrath/ nebſt ben erfoßles <* ' 
Uchen Briduitieln zu: Heibelberg niederzuſetzenn Die Mitglie. 
bet? natintai ſich totreſpopudirende uteſtewmi) Ms: anf 
dem letzten⸗ Keichstag der ganze Rechtegang-in: Stocken: ger 1603 
rathen war, hellte Lanbgrav More zu: dem K Heinrich IV. 
von Frankteich, um khn aim: Beiſtand aufzufbdetn. Bis auf 
dieſen Zeitpunct hatte die. hugenottiſch⸗bourboniſche Purtei ſich 
gegen Die Ugiſtifch⸗ſpaniſche mit. teutſcher: gulfe behauptet; 
ats "König von Navbarta hatte Heinrich mehrmals die auswaͤr⸗ 
tigeri' Höfe, beſonders die proteſtautiſchen Furſten hierza ein⸗ 
gelaͤben. Nuchdem er den Teanzöfifchen Thron beſtiegen und 8 
durch Albertritt zur kutholiſchen Religion das Volk beruhigt; 25. Jul. 
aber balb auch durch das Ebict vom Mutes bie. Meformirten 1598 


in Frieden geſetzt, war nun die Reihe -an- Ihm bie Hülfe zu 80. Apr. 


erwiedern. Frankreich hatte ſeinen dreiſſtgiahelgen Krieg uͤber⸗ 
Handelt. Mil dem’ Hergeflellten Ftheden enttdickelte das Neich 
unter ves weile Sullh Verwaltung ſeine ganze Kaft nach 
nnenuib auſſen. Heinrich IV: "kam dam Proieſtanten rochi 
ger entgegen, nicht alein um fie zu unterſtichen, ſondern 
zugleich das Kaiſerhaus zu demuͤthigen, das fein Übergewicht 
folänge zum nn. —— — sn * gab 
SEIN. 

NE) Mer: mitten’ Yin al an ri w Shieh, 

— Nebenarb. J.85. LT 77 5 
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dem Büren Ehriſtian von Anhalt noch befiinuntere ; Zu⸗ 
‘fügen. Um ihnen zu entſprechen, muſſten bie proteſtantiſchen 
Fürften vor allen Dingen unter fi ſelbſt einig fein.. Allein 
Kurſachſen, Pfalz Neuburg und Wirtemberg waren noch im⸗ 
mer durch ihre Theologen gegen. Kuspfalz aufgereizt. Der 
Herzog von Wirtemberg nahm zwar hie Correfpondenz mit 
Frankreich an, aber zu einem Bündniß mit dieſer Macht und 
mit dem caluinifch gefinnten Kurfünfien „wollte ex fih nicht 
entſchüie ſſen 9 
Dieſe Bedenklichkeiten überwand endlich bie Kunde von 
ber ‚baierifchen Befehung Donauwoͤrds. Die Aeoteflantifchen 
Bürften fahen, daß fie aus ihrer frühern guͤnſtigen Stellung 
immer tiefer in Nachtheil famen, Da der Kaifer ihre Vor⸗ 
ſtellungen mit Drohungen beantwortete, fo vermieben- fie, eine 
1608 befonbere Zuſammenkunft, traten aber auf bem eben jetzt er⸗ 
San. Hffneten Reichötage zu Regensburg unter Leitung von Kurs 
pfalz näher zuſammen und führten in dieſem Gefuͤhle eine 
ziemlich flarfe Sprache in dem Keichöratpe, . womit auch bie 
ſaͤch ſiſchen Häufer übereinftmmten ?), Euherzog Ferdinand, 
weichen der Kaifer, wie fchon oben bemerkt, zu feinem Bes 
vollmächtigten ernannt hatte, wollte zuerſt die Reichshuͤlfe vor 
; nehmen, . weil man.-beforgte, bie Türken möchten -fich auch 
wieder in bie ungariſchen Factionen miſchen. Allein die Pros 
teftanten erklärten. geradezu, ber erſte Berathungspunct muͤſſe 
die Reichshuſtiz fein; gleichmaͤßiges Recht koͤnne man ſo wenig 
eentbehren als die Welt die Sonne; und wieder auf die er⸗ 
neuerten Anfodergugen und Bufiperungen: men. birfe ‚nur 
ben Frieden mit den Tuͤrken halten, wie es die Ungarn felbft 
wirnfchten ®)3 dıber mie feit 16 Jabren entyichteten Contribu⸗ 
tionen koͤnne man ſich nicht mehr angreifen; innere Sicherheit 
muͤſſe zuerſt ſein; deshalb ſollen die Hofproceſſe ahgeſtellt, 
der · Reichshofrath mit Beifitzem von beiderlei Confeſſſonen bes 
— und de une der bisherigen Beſchwerden und er⸗ 
— 9 Gattin Weii: Moärtembehgangntei den bennem V. VI. 
2) Heinrich VI. 178, Kus Handſchriften. 


8) Gin Sqthreiben der ungariſchen Staͤnde an bie — Rache: 
flände war in Öfterreich aufgefangen worben. Dicht, 
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neueste Befläigung. des durch jefriitiihe Schriften haͤmiſch an⸗ 
— Religionsfriedens dad alte Vertrauen hergeſteut 
n 4 
— wenn man. fragt, was it unter Rudoifs IT; a 
für die innern Reichdangelegenheiten ges 
Kpehm? fo ift die Antwort: gar Nichts ift gefchehen. . Seit. 
K. Friedrich DIE, wurde das Reich als Rüfllammer für bie 
öfterreichifchen Hauskriege betrachtet, doch erhielt: es damals 
Entſchaͤdigung durch Feſtſtellung des Landfriedens und Errich⸗ 
tung des reger Aus gleichen Beweggründen gab 
Ferdinand J. dem Reiche. den ‚Religiondfrichen. inter Rus 
dolf II. Hingeasn fah men. eig voͤllige Auflöfung vor Augen. 
Daß man. nicht ſchon haͤrter gegen Die Proteſtanten verfuhr, 
dankten fie bem einzigen. Umfland, daß ſie mehr geben konn 
ten und wenn es Noth that wirklich gaben als die fihigen 
geiſtlichen Büren, welche nur: für. ihre Famillen forgten Im 
dieſer Ruͤkficht fam nun auch wieder eine mildere Antwort 
aus Prag: bex.Kaifer wollte bie Emenerung und Behaͤtigung 
des Neligionsfriebend in den Abfchieb aufnehmen laſſen. Allein 
die katholiſche Partei, unter Leitung von Balzın*), trat mit 
gefleigetem Eifer dazwiſchen; fie wollte den. Vorfehlag mur 
unter ber Bedingung annehmen, „baß Alles was feit 1568 
gegen; den he geſchehen, abgefchafft merben folle." 
Wollte man darunter. die Verfolgungen ber evangeliſchen Un: 
terthanen verfichen, fo kommen die Proteflanten wohl darauf 
eingeben; aber es war nicht ſchwer einzuſehen, daß man bloß 
die Reſtitution ber ſeculariſirten geifllichen Güter meinte. 
Nachdem man gegen drei Monate barüber geſtritten, trat der Kai 1608 
fes noch sinmal in die Mitte und erbot fich den Religionsfrieden 16. März. 
mit K. Maximilians IL. Beſtaͤtigung von 1566, zu erneuern 
und das Übrige auf. fi) beruhen zu laſſen. Dies nahmen Die 17. Apr. 
Katholiſchen an. Allein die Proteflanten, einmal: mistrauiſch 
gemacht, wollten jetzt auch nicht mehr nachgeben; ſie hatten 
einzuwenden: der paſſauiſche Vertrag ſei uͤbergangen, jene 
Gauſel er Katpoliichen nicht — von den * 
1) Sondern, I. SH. 1.8.6.8 ee de 2 
— DREH o a. D. 291, — Du 
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vroceſfen aber gar Richts geſagt, tungen welcher ſie doch haupt⸗ 
ſaͤchlich die Friedensbeſtaͤtigung verlangt hätten: Feedinand 
war nicht der Mann des Friedens. Die Proteſtanten warte⸗ 


1608 ten nicht bis ur. wieder Vethaltungsbefehle erhielt; mehrere 
e a zeiften ab. Die Antwort befand ir’bloßer Werragung. So 


2. Mat. 


4. Mai. 


= 


re denn — der letzte re — 
loͤſte 

—— ver Abreiſe des porkugzeiſchen — vom 
ReichBtage kanen fofort zu Audaufen in Faanken perſonlich 
zufanmen Pfalzgrav Philipp Lubwig von Nouburg, Mat: 
grav Geotg Feicdtich von Ba sch, Herzog’ Fohann Friedrich 
von Wirtemberg, die Erandertbir gifchen: Markgraven 
Ehriftian ab: Joachim Erafl:: Das waren Heiide-bie Jur⸗ 
fien weiche biöger" von ber pPfaͤtziſchen⸗ Yinton Mithts gewott 
Die Reihätagspandhmgen hatten Ihnen Die Augen ganz geoͤff⸗ 
nd, ba.fie:bie Eactſchloſſenheit der anbern Partei wahrnahmen. 
Sehon nach wei. Tagen war vbie Uniondnotkt: zu Auhau⸗ 
fon unterfhriebun; ywei Dage ꝰ ehe des Kaifers obengedachte 
Katwbrt nach Regensburg. kam Furſt Chriſtian Yin: Anhalt 
vertrat die Stelle des Kurfuͤrſten von! der. Pfalz. Die Verbiͤm⸗ 
beten. verfprachen einander in Allem worin fie wider bie 
MNeichstonſtitutionen beſchwert " WÄREN beigtftehen, verlrau⸗ 
liche Correſpondenz daruͤber zu ſühren, In Sachen? * 
der Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde Frelheit und Hehelt, bes 
ſonders aber die auf dem letzten Weichſstage vorgebrachten Be⸗ 
ſchwerben bettaͤſen, zuſammenzuhalten un die aͤrvern evange⸗ 
Ufchen: Stuͤnbe zw dieſem gleichmaͤßigen Verſtaͤndniß zu brins 


gen, ungeachtet aller Berſchiedenheit in den Reli⸗ 


gionsmeinungen, wornach auch' die Theologen fich achten 


-); 


Felteh; anf ben’ Fall ungerechten Angriffs wurden nähere Bis 


' Mimmungen gegeben; im Frieden follte: Kurpfalz daS Direcko⸗ 


rinm bes: Ganzen führen; Am sticge feber beſchwern Stand 
"MM feinem Lande: feldft. 
Das war nım erſt * — union —— und 


alointflge brachten ihre Meinungsverſchiedenheit zum Opfer; 


laut des Eingangs ſollte es nicht ſowohl eine kirchliche als 
vielmehr politiſche Verbindung ſein zu Handhabuig des 
Landfriedens, ber Reichsabſchiede und Executionssednungen, 


4 


"Union und Liga, IMA-4617. : 886 


alfo ber Reichsverfaſſung iberhaupt, wobei wie gewaͤhnlich 
Kabſer und Rekch ausgenommen wurden, Sie ſandtemn ſogleich 
an bie Höfe von. England und Fraukreich, beſannen ſich aber 
wieder, daß die Eimmg ohne WBehichwng fremder : Mächte 
eher als verfaffungsmäßig 'fich wuͤrde rochtfertigen Thamen. In 
letzterer Hinſicht unterschied ſich ‚Die Union ven ben .arflen : ': 
Entwürfen, ſowie auch von den früheren Shelluehmern Aur : - - 
brandenburg und Heffen noch zuruͤckblieben. Kurfachfen; fing 
Iuthecifch und gut kaiſerlich zugleich; murhen: gar Leinen Autheil 
Dagegen traten in: kurzer Belt hinzue Pfalggrun. Johann nofl 
Zweibrüden, dad gange Haus Anhalt, dee Grav Gott⸗ 22. Mai. 
fried von Öttingen, bie erſten Reichsſtaͤdte Straßburg, 
Rörnberg, Ulm, ..bann die. fraͤnkiſchen Rothenburg, 
Bindshbeim, Schweinfurt, Weiffenkurg. 5.22 Jul. 
Der erſte Etfolg  diefer Vereinigung war eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Kaifer;: welche. gleich auch dem KReichstage bem 
Särften Chriſtian von Anhatt Lbertragen winde.  Dieler 
in ben Beſchuften fahr erfahrene Zärft, fruͤher in:feangöftichen 
Kiegsdienſten/ dans Geſandter bei A Henri: IV., iR 
eigentlich als die Seele der :Unisn zu betrachten, wiewobi 
jetzt gegen ſeine Abſicht Frankreich aus dem Spielegelaͤfſen 
werden ſollte. Kutfutſt Friedrich IV. ernannte ihn zum Statt 
hatter der. obern Pfalz, die Union: zu ihrem Generallieutenent. 
Die ausführliche: Beſchwerdeſchriſt der: Verbündeten! berihete 
nicht bloß die Rechtsverletzung in ber Bonauwörber Sache, fon⸗ 
dern fie klagte zugleich bie ganze-Melchöuerwaltung , ‚befonberd 
bie verfaſſungswidrigen Hofproreſſe, die Unwiſſenheit, den 
Eigennutz und- die Eigenmaͤchtigkeit der kaiferlichen Raͤthe an. 
fe Schrift begleitete der Fuͤrſt noch beim Ableſen mit 18. Zur. 
nachdruͤcklichen Bemerkungen. Als der Kalſer ft nach fünf 
Wochen eine ſchriftliche, aufzuͤgliche Antwort gab; foderte der 
Fürft nochmals Gehoͤr. Der Kaiſer wimſchte, man möchte 25. Aug. 
nicht weiter in Ihn bringen, ba er’ eben mit andern Geſchaͤf⸗ 
ten „trefflich moteftirt" ſeie. Allein: der Fuͤrſt ſagte ihm nun 
geradezu, bie Unzufriedenheit im Reihe, die Bewegungen in 
den Erblanden waͤren ebenfo viele zuſammenſchlagende ‚Slam: 
men, welche ſeine Räthe, Stralenborf und Hanmiwald, 
nicht zu loͤſen vermöcten. Gr ‚habe diefen Jammer voraus⸗ 
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geſehen und fehe noch größeren voraus, wenn er fich nicht ans 

beser Raͤthe bediente und am Julius Caͤſars Abgang daͤchte. 
Diefed Wort flug ein: ber Angflliche Kaiſer ließ den Fuͤrſten 

gleich nach ber Audienz fragen, was er mit bem Grempel ge 
meint babe? ob er vom ſolchen gefährlichen Aufchlaͤgen wählte? 

1608 Rachdem ihn ber Füuͤrſt berubigt, zugleich.aber feine Vorſtel⸗ 
"27. Xug. Jungen wiederholt hatte, erhielt er endlich das Verſprechen, 
daB Donauwoͤrd in vier Monaten hergeſtellt werben follte; 
mündlidy gab der Kaifer noch bie Zufage, bie Hofprocefie ums 
Yagbar zu halten und mit der Werbefferung des Regiments 

in kurgem einen Anfang zu machen '). 

So halte: im langer Zeit fein Fünf mit dem Raifer ge 
— ‚aber in -langer Beit war auch kein Kaiſer in einer 
fo. Häglihen Lage wie Rubolf IL. ducch feine unmännlihe 
Schwaͤche und Rathiefigkeit. Nachdem er. in Abficht der Ber: 
mählung zu keinem Gntfchhuffe gekommen, gerieth er noch fü 
feinen fpätern Jahren in Uinenthaltfamleit, ohne daß bie wie: 
vermögenden Beichtodter ed zu verbindene ſuchten. Er weh 

felte immer unter audgefuchten Schönheiten, ven weichen je: 
doch felten eine über eine Woche in feiner Gunſt blich. Die 
fer Umgang. erheiterte ihn nicht, ſondern vermebete feine Men 
ſchenſcheu· Er ließ: — 2 Derfonen ob fie 
keine verborgenen Waffen bei fich führten. Niederlander 
Daniel Eremita fand von. Natur = 

des Kalſers vor der Zeit gealtert ?). Wenn derfelbe oft Tage 
lang in Gedanken vertieft faß oder feinen Malern und Uhr⸗ 
machen zuſah, wobei er denen bie ihn unterbrachen, filberne 
Gefaͤße oder was ihm zu Hand war an ben Kopf warf, 

. blieben ale Geſchaͤfte liegen oder kamen in die Hand weniger 
Simftlinge : und ‚Betrüger, die feine Caſſe leerten und auch 
dadurch jede größere Unternehmung lähmten. 

Während fih Rudolf II. feinem Vetter Ferdinand in 
die Arme warf, ruͤſtete Matthias, um bie obengebachten | 
fpanifchen Rathfchläge zu vereiteln. Als Statthalter in Uns 


1) Sattler VI: Londorp J. Th. L. B. 10. ©. f. 
9) Ber germ. 1609. a: Graer. p. 397. Wolf a. a. O. II. 
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gern errichtete er eine Confoͤderation zwiſchen den ungeriſchen 1. Ber. 
und oͤſterreichiſchen Gtänden, nachdem er auf dem Landtage 
zu Preßburg den Proteflanteh- ihre Freiheiten beitätigt hatte. 
Ohne anf Rubolfs Einfprache zu hören, verfammelte er die _ 
Öfterreichifchen Stände zu Wien und fandte an ben regendburs 
ger-Reichätag, befonbers aber an den Kurfürften von Sachfen. 
As einer diefer Boten aufgefangen wurde, erfuhr Rubolf II, 
erſt den ganzen Anfıhlag feiner Brüder und wollte nun durch 
den Biſchof Elefel mit Matthias unterhandein; dieſer 309 
aber mit 20,000 Malin nach GSyaslau und eröffnete den böhs 4. Mai. 
mifchen Ständen, daß ex den Kaifer der erblänbifchen Regies 
rung entjegen werde. Das war an bemfelben Zage, da die 
Union: — Auhauſen geſchloſſen wurbe. 
Unter dieſem Bruderzwiſte ſaͤumten die heiderſeitigen 

Staͤnde nicht ihre Religionsfreiheit wieder zu erlans 
gen. Rubolf in feiner Bebrängniß berief ben Landtag nad) 
Prag, bewilligte vorerſt einige andere Zoderungen, um Be 
ſtand gegen Matthias zu erhalten, und verfprach die Religions» 
puncte auf des naͤchſten Verfammlung vorzunehmen. Die 
Böhmen fielten ein beträchtliches Kriegäheer, aber Rudolf 
traute ihnen felbft nicht recht und ließ mit Matthias wieder 
unterhbandeln. Dirty die Vorflellungen des Nuncius und ber 
Ergherzoge Ferdinand und Marimilian wurde Rudolf übers | 
sebet folgenden Vertrag einzugehen: Rubolf tritt dem Mat⸗ 26. Jun. 
thias Ungern und Öfterreich ab gegen Übernahme feiner 
Schulden und für ben Antheil bed Matthias an Tirol und 
ben Vorlanden; er überträgt ihm die Verwaltung von Mähs 
ven. und giebt ihm ben Titel eines befignirten Koͤnigs von 
Böhmen, Diefen günfiigen Vertrag dankte Matthias dem Beis 
flande der Öflerreihifhen Stände, welchen Rudolf wes 
gen feiner blinden Unterwuͤrfigkeit unter die. Iefuiten verhaſſt 
war. Dagegen foderten fie nım auch vollfommene Herftels 19. Aug, 
Inug ihrer Religionsübung, mie fie folhe unter Marimilian II. 

gehabt und machten bamit fogleich in ben. Städten den Ans 
fang. Matthias hoffte fie durch Verſprechungen binzubalten 
und verlangte einflweilen. als wirklicher Landesherr die Huldis 12. Sept. 
gung ohne vorgängige Capitulation. Die Stände geiffen aber 
wieder zu den Waffen und riefen die Ungern und die Teut⸗ 
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ſchen zum Beiſtande auf. Der Kurfürft von Sachſen, Chris 

6.2. flion II., rieth dem Matthias ernſtlich ſich bes „ieſuitiſchen 

Geſchmeiſſes“ zu entladen. Dieſe waren. entfchloffen im Ein- 

verftändniffe mit dem Nuncius und Cleſel die Sache aufs 

- äufferfte zu treiben. Doch. überwog endlich bei Matthias bie 

Beforgniß, daß bie Dflerreicher wieder. zu Rubolf fih wen⸗ 

den -möchten; er bewilligte in einer fogenanntn Capitulas 

1609 tionsrefolution die Religionsfreiheit unter denfelben 
19. — Berhättniffen wie zu K. Maximilians IE, Beit!). 

Auf der andern Seite winde Rudolf H. durch gleiche 

Beforgniffe zu gleicher: Nachgiebigkeit gegen bie Böhmen 

bewogen. & verfuchte zwar anfänglich auch zu gögern; bie 

38. San. verfprochenen Landtagshanklsugen zerfchlugen ſich. Nun ges 

1, Apr. vietb aber das Volk in Bewegung; bie Utraquiſten erboten 

18, Zun. ſich ihm und dene Lande. zum Beſten ein eigenes Defens 

ſionswerk gu errichten, damit er nicht durch feine friedhaͤſſi⸗ 

gen Raͤthe auch noch um bie lebte Krone gebracht winbe. 

Da. Rudolf auch biefen Antrag verwarf, ſchritten fie fofert 

zue Ausführung unter Leitung bed Graven von Thurn, bes 

flelten 30 Landherren zu Directoren und verbanden ſich mit 

den Schleſiern zur Vertheidigung ihres Glaubens. Run rieth 

felbft der ſpaniſche Geſandte mit dem fächftichen nachzugeben. 

Rudolf bewilligte Allen welche ſich zu ver Confeſſton von 

1575 bekannten, freie Religtiansuͤbung, ein eigenes Conſtfto⸗ 

rium und die Univerfität zu Prag, nebſt ber beſondern Er: 

laubniß neue Kirchen und Schulen nach Beduͤrfniß anzulegen. 

11. Zur. Dieſe Urkunde heiſſt der, Majeſtaͤtsbrief. Eine aͤhnllthe 

20. Aug. erhielten die Schleſier. Go hatten die: Iefriten dad Kaiſer⸗ 

baus bineingeführt, daß ihre ‚eigenen Plane daruͤber zu Schan⸗ 

den wurden. Was ein. Theil: der Niederlande ‚durch vierzigs 

jährigen Krieg errang, das muſſte ben oͤſterreichiſchen und 

11. Sur. boͤhmiſchen Staͤnden mit: einem: Male zugeſtanden werden, 

9. April beei Donate, nach: tem: obengebachten nieberlännifchen Waffen 

ſittand — er — da⸗ Rabatt de‘ Vohanen ab 
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Schleſiern jene, Urkunden gab, brachte der Fiuſt von Anhalt 18. Sur. 
Die Beſchwerden ber Unirten an den Kaiſe. 

Einen, Tag vor Auaßellung des boͤhmiſchen Majeſtaͤts⸗ 
briefes gruͤndete Herzog Maximilian zu Müncen.die heilige 10. Zur. 
Liga-')....Da:.die Zuſammenkuͤnfte der Proteſtanten nicht 
verborgen blieben, wiewohl fie ihre Beſchluͤſſe geheimzuhalten 
ſich vargenommen, fo fänsıte Morimilten: nicht die katholi⸗ 
ſchen Staͤnde gu einem Gegenbuͤndniſſe zu wecken. Er ließ 
ſchon waͤhrend bed regensburger Meichätages bei ihren Ges 
ſandten anfragen, fand aber noch manche Bedenklichkeiten zu - - 
befämpfen. Dann fandte er um Pie drei geiſtlichen Kurfürften, - 
unter weichen der von Mainz noch befonderä „Lühl umd ſchlecht⸗ 
erfchien ;:er. zäblie beuptfächlice: auf feinen Oheim und Bruder, 
ben Erzbiſchaf von Coͤln und deſſen Coadjutor. Sie kamen 
zu Andernach zuſammen und beſchloſſen unter großem „Ge⸗ 18. Jul. 
faͤnf, daß Herzog Maximilian allerdings den Anfang in bet 
&cche machen und zum Generaldirector und Feldoberſten bes 
Bundes vorgeſchlagen werden folle. Dem Beitritt von Öfters 
veich fanden fie bloß in Hudficht auf Spanien wuͤnſchens⸗ 
werth. Maximilian wartete dieſen Beſchluß nicht ab und ließ 
ſchon einige Tage vorher die nach Munchen berufenen kathol 
ſchen Stände bed baieriſchen, ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen 
Kreiſes bie Cinung unterſchreiben. Er ſelbſt hatte mit ſeineni 
Canzler Donnersberg die Urkunde entworfen. Dieſe giebt bes 
ſtimmter als bie proteſtantiſche Union ‚Erhaltung des Reli⸗ 
gions⸗ und Profan⸗ Friedens -ald Zweck an, „damit die alte, 
wahre, alleinſeligmachende Religion nicht ausgerottet werdez 
raͤumt auch den Bundesoberſten mehr Gewalt ein als: jene 
beſonders uf Nothfälle, und nimmt die Keichomatrikel zw 
Grundlage bed Anſchlags. Statt ber bei reichsſtaͤndiſchen 
Enungen gewoͤhnlichen Zusnehmen bed Kaiſers und Reichs 
wird grſagt, ſie ſeie vielmehr dem Kaiſer zum Welten, ber 
dann auch zu gelegener Zeis davon berichten werden ſelle 


19 ei "erhielt jedoch — Ipäret biefen. Nomen um ünterfehtebe von j 
= proteftantifchen Unt j 

- 2) unkerm 23; Janin 1609 hatle Etzherzog Beopolb - "Sem Bergog 
Marimition die vorläufige — des kaiſerlichen —— gege⸗ 
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Übrigens ſolle die Einung nis Defenfton Ich und erſt Die 
gewoͤhnlichen Rechtsmittel anwenden, ehe Gewalt mit Gewalt 
abgetrieben werde. Keiner der Verbündeten ſolle durch wider⸗ 


rechtliche Thathandlungen Anlaß zum Angriff geben; im letz⸗ 


tern Falle aber ſolle man nicht warten bis einer wirklich uͤber⸗ 
zogen werde, ſondern die Zeit zur Gegenwehr benutzen. Die 
erſten .. waren anffer dem H. Maximilian bie Bi⸗ 
ſchoͤfe von Binzburg, Coſtanz, Augsburg, Regensbutg, Straß⸗ 
burg und Paſſau, der Propfi von Elwangen und ber Abt 
von Kempten. Die drei geiſtlichen Kurfuͤrſten erklärten ihren 


. Beitritt auf einer Verſammlumg zu Mainz, fanden aber für 


gut, für bie rheinifchen Orte einen zweiten Bunbedoberfien 
in dem Kurfürft von Mainz zu einennen, wad bem Herzog 


von Baiern nicht gefiel. Sie fanbten zugleich an ben Papft 


und. die italienifchen Höfe um Beiſtand. Maximilian that 


daſſelbe, aber durch eine befondere Gefandtfchaft. Der Nun⸗ 


cius zu Prag hatte fchon früher gegen ben baieriſchen Ge⸗ 
ſandten geäuffest, der Papft habe das „teutfche Unweſen“ in 
gute Obacht genommen, doch follte man erſt warten, ob bie 
Protefianten wirklich eine Generalliga gegen bie Katholifchen 
gemacht bitten. Paul V. fürchtete, Öfterreich möchte an Der 
Liga Anfloß nehmen, und. fparte überhaupt fein. Geld. Bei 
den italienifchen Zürften erhielten bie Geſandten Leere Beifalls⸗ 
zuſagen. Spanien hingegen. wollte. mehr thun, als bem Der 
308 von Baiern lieb war. Der Ambaſſadeur am prager Hofe, 


Balthaſar ve Zuniga, verficherte, man habe bei: dem nieber: 


laͤndiſchen MBaffenflilftand hauptſaͤchlich darauf Ruͤckſicht ges 
nommen, den Eatholiichen : Ständen Teutſchlands mit beflo 
mehr Nachdtuck beifiehen zu koͤnnen; Maximilian follte ben 
Capuziner Lorenz von Brindifl, den er nah Spmien ab» 
ſchickte, noch beſonders inſtruiren. Der König verſprach Geld⸗ 
ſubſidien, verlangte aber den Titel als Protector des Bundes, 
um Baiern dem hülfloſen Kaiſer gegeniber in, Schranken zu 


halten. Man traͤumte ſchon von einem allgemeinen Unions⸗ 


werke und von ſpaniſcher Univerfalberrfchaft ?). . — 
„WWaͤhrend die Katholiſchen auf: dieſe Weile weit aus 
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ſehende Entwürfe machten, unterlieffen bie Proteflanten auch 

nicht ihre Union noch mehr zu verſtaͤrken. Der Kurfürft Jo⸗ 
haun- Sigmund von Brandenburg und Landgrav Morig 

von Heffen, welche fchon bei ben erfien Einungsverfuchen 
thaͤtig gewefen, traten num auch förmlich bei; deögleichen die 1609 
Reichsſtaͤdte Nördlingen, Hall, Heilbronn, Memmins Per 
gen, Kempten. Kurfachfen hingegen bebarrte bei der Neutra⸗ 

lität. Die Sache der Reformation hatte alfo ihren Mittelpunct 
verloren oder vielmehr getheilt zwifchen Pfalz und Sachſen. 
Ebenſo fpaltete fich dad witteldbahifhe Haus. Die pfaͤl⸗ 
zifche Linie fland an der Spike der proteflantifhen Union, 

die baieriſche an ber der Eatholifchen. Dies erinnert an jenen 
Gegenſatz in Abficht der Wahlſtimmen zu K. Rudolfs I. Zeit. , 
So viele Berwidelungen die zeitherige Reichögefchichte darbie⸗ 

tet, fo treten immer gewiſſe Hauptfäben bervor. Der neue 
Gegenſatz in jenem Haufe endigt, wie wir fehen werden, wies 

ber mit der Reclamation der Kurwuͤrde, und die Stellung der 
Zürftenbäufer gegen einander behält ihren Einfluß durch alle 
Verwirrungen des byeilfigiähtigen Krieges hindurch: 

Hatten Karls V. Gewaltſchritte ben fchmalkalbifchen Bund 
hervorgerufen , fo flanden nun dagegen bei Rubolfs IL Un 
thätigfeit im ſuͤdweſtlichen Teutſchland zwei Bündniffe gegen 
einander auf, In beiden Källen, wenn das Oberhaupt feine 
Macht übearfchritt oder wenn ihm das verfaflungsmäßige An- 
ſehn mangelte, waren bie Reichöflände gewohnt zu dem alten - 
Einungäsechte zurbchzugehn. Die Protefianten blieben auch 
im legten Halle bei der hertömmlichen Formel, Baiern hin⸗ 
gegen band fich nicht mehr daran. Den erfien Zufammenftoß 
veranlaffte folgende Begebenheit. 

In der Zeit zwifchen ben Einungstagen zu Aubaufen . 
und München erloſch mit dem geiftesfhwachen Iohann Wil 25. März. 
heim der Monnöflamm der Herzoge von Jülich, Cleve und 
Berg, eined ber brei Zürftenhäufer, welche ſich noch zur ka⸗ 
tholifchen Religion bekannten, wiewohl viele Einwohner jener - 
Lande, wie in ben öfterreichifchen Staaten, ſich fihon zur 
evangelifchen Lehre geneigt hatten, fobaß in der That Baiern 
als ver einzige rein Tatholifh weltliche Staat zu ‚betrachten 
war. In Rüdfiht der Nachbarſchaft der Niederlande zogen 

Pfiſt er Geſchichte d. — WW. 26 
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jene Fuͤrftenthmer ſchon vor ihrer wirklichen Erledigung Die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ih. Mönche und Pfaffen am 
duͤſſeldorſer Hofe hatten in den beten Jahren dem armen 
Herzog und feiner Gemahlin durch Erercifmus heftig zuge: 
ſetzt), um fie noch für Alternfreuden fähig zu machen, denn 
damals glaubten noch alle Stände, ſelbſt Theologen und Phi⸗ 
Iofophen an Zauberei und unmittelbare Einwirkung des Teu⸗ 

fels anf die Gefundheit der Menfchen. Nach des Tinderlofen 
Herzogd Tode traten mehrere evangelifche Prätendenten 

auf. Die älteften Erbanfprüde auf bie fännmtlichen Lande 
hatte feit des K. Barimitians I. Zeit das ſaͤch ſiſche Haus, 
1526 auf Gleve noch befonders die erneſtiniſche Linie durch den von 
1544 Karl V. beflätigten Ehevertrag des Kusfinften Johann Fried⸗ 
4546 rich. Später aber, ald diefer in Ungnade fiel, hatte Karl V. 
19. Jul. dem Water des letztverſtorbenen Herzogs ein Privilegium ew 
theilt, nach welchem beim Abfterben des Mannsſtammes deſ⸗ 

fen Töchter oder ihre männlichen Erben belehnt werden follten. 

Von diefen Töchtern oder den Schweflern des letztoerſtorbenen 
Herzogs war bie ältefle, Marie Eleonore, an Herzog Albrecht 
Friedrich von Preufien vermählt, ihre nachgelaſſene Zochter 
Anna aber mit Kurfuͤrſt Johann Sigmmd von Branden- 
burg. Die zweite Schwefter des legten Herzogs, Anna, war 
Gemahlin des Pfalzgraven PhHipp Ludwig von Neuburg. 
Diefer behauptete, da die aͤlteſte Schweſter ohne männliche 
Erben geftorben fei, fo fei fen Sohn Wolfgang Wilhelm der 
wahre Erbe. Es waren zwar noch zwei Schweſtern vorhan⸗ 

den, wovon bie eine mit dem Pfalzgraven Johaun von Zwei⸗ 
brüden, die andere mit dem Markgraven Karl von Burgau 
vermählt war; dieſe wollten die Lande theilen, fie wurden 

aber durch das Uniondprivilegium; welches Untheilbarkeit und 
Erſtgeburtsrecht feftgefegt hatte, ausgeſchloſſen. Alfo traten 

bie beiden erflern Häufer, Brandenburg und Neuburg, 

mit ihren Anfprüchen gegen einander auf, und beide trafen 
fofort Anflalt die Lande in WBefig zu nehmen, während Sach⸗ 

fen noch zurüdhielt?). Neuburg ließ Patente anſchlagen und 
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legte feine Documente ben Landſtaͤnden vor. Brandenburg 
bingegen wollte Peine öffentliche Schrift ausgehen laffen, „mel 
ed für große Herren nicht reputirlich fel, wenn der gemeine ' 
. Pöbel bei Wein und Bier über ſolche Rechte galfern und 

plaudern wolle." Der Kaifer, durch Spanien aufgereist, bad 
keinen Proteſtanten zum Nachbar der Niederlande haben wollte, 
gebot Stillſtand und lud fämmtliche Prätendenten an feinen 1609 
Hof. Diefe Edictalcitation bewirkte aber nur, daß die „poſ⸗ 24. Mai. 
fidirenden Fuͤrſten,“ flatt einander zu befriegen, ſich einftwei: 
len unter fi) und mit den Lanbfländen verglichen. Noch ein: 31. Mai. 
mal mahnte der Kaifer beide Theile ab und verbot den Räs 10. Jun. 
then, Ständen und Unterthanen vor ber kaiſerlichen Entſchei⸗ 
bung irgend einen ber Prätendenten anzuerkennen. Da diefes 11. Zur. 
Mandat wieber nicht befolgt wurde, fo ließ er die Lande in Aug 
Gegueflration nehmen durch den Erzherzog Leopold, ber | 
in feinen Stiftslanden Straßburg und Paffau mit Eaiferlihem . 
und fpanifchem Gelde Soldaten warb. Hierdurch entſtand der 
Verdacht, der Kaifer wolle, wie man fräber bei folchen Streit: 
fragen befonderd zur Zeit ber Iuremburgifchen Kaifer gethan, 
die Lande als eröffnete Reichslehen an fein Haus ziehen; 
jedenfalls konnte man denken, Karl V. habe durch die vers 
ſchiedenen einander zum Theil aufhebenden Privilegien bie 
Berhältniffe nicht unabfichtlich fo-verwidelt, um die einfligen 
Prätendenten immerhin von der kaiſerlichen Entfcheidung ab⸗ 
bängig zu machen. | Fe 

Die Sequeflration war hinreichend um die auswärtigen 

Höfe aufmerkſam zu machen. Es war nicht mehr die Frage, 
ob die proteftantifche oder die Fatholifche Partei durch die er: 
ledigten Lande, fondern ob Bfterreich auf Koſten von Teutſch⸗ 
lands Freiheit fich vergrößern würde. Da die poffidizenden 
" Zürften nicht weichen wollten, fo feste fi Leopold in feind⸗ 
liche Verfaſſung; ald Mitglied der Liga foderte er die drei 
geiftlichen Kurfürften zum Beifland auf, wiewohl er biefen 
nur für feine Stiftslande, nicht als Taiferlicher Commiſſarius 


für Sachſen. Wolf hingegen II. 522. für Pfalzneuburg, weil 
zu der Beit da Iohann Friedrichs Ehevertrag. gefchloffen worden, ber 
Iegte Herzog Johann Wilhelm noch nicht geboren war. 
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in. Jülich, anfprechen konnte. Die poffidirenden Zürfien wand: 

ten ſich an Holland, England und Frankreich. Letzteres ſuch⸗ 
ten.auch der Kaifer und die Kurfürften fix fi) zu gewinnen. 

Diefe fhrieben an den König, als fie eben im Begriff waren 

1609 dem münchner Bünbnig beizutreten: bei ber augenfcheinlichen 
20. Aug. Gefahr, daß ber gelöfchte niederlaͤndiſche Krieg auf’s neue 
zur Anftedung der ganzen Chriftenheit in Flammen gerathen 
möchte, hätten fie die gewifie Zuverficht, daß er Nichts thun 

oder geflatten werbe, was zur DBerringerung der Faiferlichen 
Majeftät Autorität ober der Rechte des Kurfürften von Sach⸗ 

fen oder jedes Andern führen Tönnte!). An bemfelben Tage 
machten die poffidirenden Zürften eine Appellation an ben 

Kaifer bekannt. Allein der König..ließ dem Kaifer geradezu 
erfläten, er werde bei aller feinen Sreundfchaft gegen ihn nicht 

umbin koͤnnen Brandenburg und Neuburg . gegen etwaigen 

23. Aug. Angriff zu unterflügen. So wie die Liga ſchon im Augen⸗ 
blicke ihrer Ergänzung durch die geiſtlichen Kurfürften fich eins 
mifchte, viefen die poffidirenden Zürften auch. die proteftanti- 

4610 ſche Union an. Diefe verfammelte fih zu Hall in Schwas 
san. ben. Nach der Berichterftattung uͤber die unerfült gebliebenen 
Zufagen ded Kaiferd (welche derfelbe dem Zürften. von Anhalt 
gegeben) wurde nun in Beziehung auf den jälichfehen Erb⸗ 
folgeſtreit befchloffen, unbefchabet der Rechte ber Prätenbenten 

fih der evangelifhen Interefjenten anzunehmen. Zugleich bes 

ſchloß die Union den ganzen evangelifchen Norden von Teutſch⸗ 

land herzuzubringen, und mit den Evangelifchen in Öfterreich, 
Böhmen, Mähren, Schlefien, beögleihen mit England, Daͤ⸗ 
nemark, Holland, Venedig, Schweiz in Correfpondenz zu tre⸗ 

ten. Ein Gefandter von König Heinrich IV. erwieberte die 
Sefandtfchaft des Fürften von Anhalt und ſchloß auf dieſem 

11. Zebr. Tage eine Allianz mit der Union, jedoch nur zum Behuf der 
80. Jan. juͤlichſchen Sache... Kurfachfen, noch einmal zum Beitritt aufs 
gefodert, blieb bei feinem Entſchluß fih an den Kaifer zu 

Mai. halten. Kurfürft Chriflian IL ging nach) Prag und erhielt 
7. Jul. dafelbft die Belebnung der erledigten Lande, jedoch unnachs 
theilig der Rechte ber anbern Prätenbenten. Alfo ließ fich 


1) Manufcript, 
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ber Kurfinft, zum Schaben feiner eigenen und der gemein: 
ſchaftlichen Sache der Proteſtanten, in Unthätigfeit hinhalten. 


Indeſſen nahm der Krieg im Juͤlichſchen eine guͤnſtige 


Wendung fuͤr die poſſidirenden Fuͤrſten; der Erzherzog hatte 


nur noch zwei feſte Plaͤtze inne. Dagegen erlaubten ſich ſeine 
Kriegsvoͤlker im Straßburgiſchen grobe Bedruͤckungen der bes 
nachbarten proteflantifhen Staͤnde. Died veranlaffte bie 
Union eher als fie wollte zu den Waffen zu greifen... Sie 
Fündigte ihr Dafein dem Kaifer und allen einheimifchen und 
auswärtigen Mächten durch. ein Manifefl an und erlärte, 
nur zur Erhaltung der Juſtiz, nicht wider den Kaifer ober 
friebliebende Reichöftände, fich verbunden zu haben, ebenfowe- 
nig zur Unterdrüdung ber alten Religion oder Profanirung 
ber Stiftögüter; fie wolle die poffidirenden, von den meiflen 
Landbſtaͤnden und Räthen anerkannten Zürften ſchuͤtzen bis zu 
ordentlicher und rechtlicher Erfenntniß gegen den Sequeſtrator, 
deſſen unrechtliches Verfahren der Kaifer wohl nicht kenne; 
nur folte nicht de Reichshofrath, fondern ein Fuͤrſten⸗ 
gericht entjcheiden. Nachdem dad Uniondheer die erzherzog⸗ 
lichen Schaaren im Elfaß ohne ein Treffen zuruͤckgedraͤngt und 
einen Theil der fränkifchen und xheinifchen Lande befest hatte, 
um bie Bereinigung ber feindlichen Kriegsvoͤlker zu verhindern, 
fette es fich in Bereitfchaft zu dem Könige von Frankreich zu 
floßen, der an der Spige eines flarten Heeres im Begriff 
fand mit der jhlichfchen Sache den Anfang zur Ausführung 
feines großen Entwurfed zu einer „chriftlichseuropäifchen Re⸗ 
publif” zu machen !). 

Dieſen Plan hat man zu verfchiedenen Zeiten für Nichts 


weiter als einen politifhen Traum gehalten). Ob er in 


feinem ganzen Umfange zur Ausführung gebracht werben konnte, 
daruͤber laͤſſt ſich um fo weniger aburtheilen, ald ber Stifter 
ſchon in feinem Beginn aus dem Wege gefchafft wurde, was 
jedenfalls ein Beweis bleibt, daß die Gegner das Aufferfte 
befürchteten. Indeſſen laſſen es die gleichzeitigen Kriegsan⸗ 


1) Spittler Staatengeſch. . 229. Heeren Europ. Staaten 
ſyſtem zc. 131. 


2) Flassan, herauss vom Grafen von Venjel⸗Sternan. I 245. 
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falten in Italien nicht wiberfprechen, daß ed bem Könige 
Ernſt war Hand an den Sturz des Kaiferhbaufes zu 
legen, wovon das Übrige dann die Folge fein follte. Hier 
haben wir bloß die teutfchen Verhältniffe aus dem Entwurfe 
audzuzeichnen, um feiner Zeit die auf andere Weile berbeiges 
führten Veränderungen damit vergleichen zu koͤnnen. 

Wenn das Kaiferhaus auf Spanien und Indien befchränkt 
war, fo follten die öfterreichifchen Vorlande an die Nachbarn, 
bie Herzogthuͤmer Sſterre ich, Kaͤrnthen zc. nebſt den kuͤnf⸗ 
tigen Eroberungen bis Eroatien an Ungern fallen, um die⸗ 
ſes Wahlreich mächtig genug gegen bie Türken zu machen, 
bis die Zeit kommen würde biefe und die Ruffen aus 
Europa zu vertreiben. (Man fehe oben Marimiliand II 
Hoffnungen.) Ebenfo folte Böhmen mit Mähren, Schle⸗ 
fin und den Laufigen eines der fünf europäifchen Wahlieiche 
werden. Zu den vier europäifchen Republiten wurden auffer 
Venedig und Italien gezählt die Schweiz, vergrößert mit Ti⸗ 
zol und Elſaß, als eine conföderirte, und die belgifche ober 
Provinzenrepublik; jedoch follten von ben ehemaligen 17 Pro⸗ 
binzen Stüde an Frankreich und England abgetreten werben, 
um bie Großen biefer Reiche zu befriedigen. Das Haus Gas 
voyen erhielt bie Lombarbei als eine der fechs Erbmonarchieen. 
Vom teutfchen Reiche blieb alfo nur die Mitte übrig von 
Baiern bis zur Oſtſee. Herzog Marimilian follte Kaifer wer 
den und zugleich Oberhaupt oder erfle obrigkeitliche Perfon 
der großen europäifchen Republit. Die Kurfürften blieben, 
follten aber nicht zweimal nacheinander aus Einem Haufe 
wählen. Auf die proteftantifche Union nahm Heinrich IV. 
wenig Rüdfichtz die poffivirenden Fuͤrſten behielten die juͤlich⸗ 
ſchen Lande; andere Fuͤrſten konnten etwa mit Reichsſtaͤdten 
befriedigt werden. Es war als ob der weiſe Koͤnig voraus⸗ 
geſehen hätte, daß die Fuͤrſten, welche, ohne dad Ganze zu 
kennen, nur durch bie bingeworfene Beute zur Theilnahme 
gereizt wurden, bierin fchon zu weit gehen würden !). 

Bilig muͤſſen mit diefem Entwurfe andere gleichzeitige 


1) Wolf a. a. O. II 534. nach Vergleichung mehrerer, zum Theil 
handſchriſtlicher Quellen. 
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ebenſo weit audfehende Anfchläge verglichen werben. Hatte - 
nicht das in fich felbft zerfallene Öfterreichifche Haus den 
Anfang gemacht mit Abfegungen und Lanbabtretungen, bald 
mit Unterbrüdung bald mit fcheinbares Herfielung der 
Volksrechte? War nicht Spanien aufs neue bereit bie 
ſchon von Karl V. und Philipp II. beabfichtigte Univerſal⸗ 
monardie mit Hülfe der Liga jebt in's Werk zu ſetzen? 
Aber eben tiefer Entwurf rief die Beſorgniß hervor, die flieg: 
zeichen Generalftanten möchten in Verbindung mit den Sees 
und Reichds Städten und mit Hülfe der vielen in Teutſch⸗ 
land befindlichen Vertriebenen und Söldner aus allen andern 
Staaten über die Papiften hurfallen ſie vertilgen und durch 
ihre Guͤter maͤchtig gemacht eine Univerſaldemokratie 
errichten, worin Fuͤrſten und Adel in kurzer Zeit ſich verlie⸗ 
ren muͤſſtn)2 — 

Die Reformation mit allen zeitherigen Kriegen in ver⸗ 
ſchiedenen Staaten war immer nur Reformation. Jetzt 
aber fiand man auf dem Yuncte zur Revolution überzus 
geben. In dieſem Zufammenhange fcheint nun der franzöfifche 
' Entwurf einer enropäifchen Republit oder einer allgemeinen 
Friedensverfaſſung den rechten Zeitpunct gewählt zu haben. 

Aled war vorbereitet; die meiften Höfe, foweit es bei 
jedem nöthig war, waren in Kenntniß gefeßt und gewonnen. 

Aber in dem Augenblide da Heinrich IV. mit feinem Heere 1610 
nach Teuiſchland aufbrechen wollte, traf ihn Ravaillacs 14 Mai. 
Mordmeſſer auf offener Straße in Paris, und die Sefuiten | 
fcheuten fich nicht den „Tyrannenmord“ in öffentlichen Schrifs 
ten zu rechtfertigen. 

Die Unirten waren uͤber diefe Nachricht fehr betzoffe, 
festen aber die Kriegdoperationen fort; Frankreich hielt die 
Allianz und fandte Huͤlfsvoͤlker. Der Gran Ernfl von Mans⸗ 
feld, ein kuͤhner Porteigänger ‚ teat zu ihnen über. Ihre 
Schaaren verübten aber in den Ländern, welche fie burchzogen 
oder befeßten, beſonders in den geiſtlichen Staaten, nicht we⸗ 


1) Ein wichtiges hieher gehoͤriges Bedenken eines ungenannten 
(wahrſcheinlich wirtembergiſchen) fuͤrſtlichen Rathes an einen branden⸗ 
burgiſchen, hat Wolf vorgelegt, U. 525 f 


1610 
11, Febr. 


18. Febr. 
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niger Unfug ald jene bed Erzberzogs, zu großem Misfallen 
felbft der übrigen Proteftanten welche nicht in der Union 
waren. Die Eatholifche Partei und der Faiferliche Hof waren 
indeffen auch nicht müßig, doch konnten fie ed, wegen ber 
vielen innern Verſchraͤnkungen, zu keiner entfcheidenden That 
bringen. Auf Erzherzog Leopolds Rath wurden die ſchwaͤbi⸗ 
fhen Prälaten von den Tatholifchen Bundesoberften zum Bei: 
tritt aufgefodert; die meiften gaben ihre Zuflimmung, zwar 
unbebingt, wie es verlangt wurde, aber nicht ohne Furcht vor 
den aufferordentlichen Koften '). Dies gefhah zur nämlichen 
Zeit da die Proteflanten zu Hal zufammentamen. In den- 
felben Zagen da Frankreich die Yllianz mit den Unirten ſchloß, 
hielt die Liga einen Bundestag zu Würzburg. Herzog Maximi⸗ 
lian war unzufrieden, daß die geiftlichen Kurfuͤrſten gleich nach 
ihrem, Beitritt zu Mainz ohne ihn eine Gefandtfchaft an den 
Kaifer abgeorbnet hatten. Nım kam man in dem Abfchied 
zu Würzburg überein ?), daß von den gefammten Bundes- 
fländen eine gleichmäßige Notification durch bie beiden Bun⸗ 
deöoberften bei dem Kaifer gemacht werden folle. In Abficht 
der Aufnahme neuer Mitglieder fand man” „aus bekannten 


Urſachen“ nicht räthlich, das Haus Öfterreich in Gefammts 


beit in diefe Union zu bringen, ſondern einflweilen nur die 


Ergzherzoge Albrecht, Ferdinand und Marimilian, legten zus 
gleich ald Teutfchmeifter, zum Beitritt zu erſuchen. Mit dem. 


Sohannitermeifter, mit Salzburg und einigen andern Biſchoͤ⸗ 
fen und Äbten follte ebenfalls unterhandelt werden, beögleichen 
mit den fchwäbifchen Graven, mit den drei Ritterkreifen und 
ben Tatholifchen Reichsſtaͤdten. Mit Sachfen und Hefien- 
Darmftadt, welche der proteflantifchen Union nicht beigetreten, 


ſowie mit den vomehmften evangelifchen Reichsftäbten hoffte 


man: fich foweit zu verfländigen, daß fie, wenn fie auch nicht 
zur katholiſchen Union gezogen werben Tönnten, ſich doch 


. 2) ‚Anfere eingefhmorrete Seckhel werbens fehon zeitlich genug er: 
fahren,” fchrieb der Prälat von Salem an Weingarten, 9. Ian. 1610. 
Manufeript. 

2) Die Lüde bei Wolf IL 512. ergänzen wir hier aus dem Ar⸗ 
chiv von Weingarten, das für biefe ganze Periode manche nicht 
unerhebliche Auffchläffe dasbietet. 
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neutral verhalten follten. Von ber franzöfiichen Allianz mit 
den Protefianten wuflte man noch Nichts; vielmehr wollte 
man mit dem Könige unterhandeln, daß er, als der „aller 
Seiftfichfte” die Tatholifchen Stände zur Zeit ber Noth nicht 
ohne Volt und Geld Iaffen oder fich doch neutral erzeigen 
möchte. Daffelbe follte bei Lothringen verfucht werden. Im 
Übrigen ſolle diefe katholiſche Union ſchlechthin eine Defenfion 
oder Schirmövereinigung geheifien werben. 
Nach diefem Bundestage ſchrieb Marimilian aus: da nicht 16. — 

nur die Unirten in ſtarker Werbung begriffen ſeien, ſondern 
auch ber Kaifer im Stifte Paſſau, fo ſollten vie katholiſchen 
Staͤnde nicht ſaͤumen ſich in Verfaſſung zu ſetzen. Es ſchien, 
der Kaiſer wolle ſich wieder ermannen. Der Kurfuͤrſt von 
Brandenburg hatte ihm zu Ende des vorigen Jahres in der 1609 
jülichfchen Sache in harten Ausdruͤcken gefchrieben und ſich 6. Rov. 
beklagt, daß er feinen gehäffigen, uͤbelwollenden, parteiifchen 
Raͤthen noch immer nachfehe, da er doch dem Fürften von 
Andhalt eine Veränderung zugefagt habe, ihn auch an bie kai 
ferliche Wahlcapitulation erinnert. Dieſes Schreiben fandte 1610 
ihm Rudolf nach einem Vierteljahre wieder zurüd: „noch von % März 
einem Beinde oder Fremden fei ihm.fo ein Schreiben zuges 
kommen; die vorgebrachten baufälligen Dinge verdienten eine 
MWiderlegung; der verſprochenen Beränderung mit 
feinen Räthen wiffe er ſich nicht zu erinnern. Ihre 
Diffamirung wuͤrde künftig ald Verlegung der Faiferlichen 
Majeſtaͤt felbft geahndet werden.” 
Was dem Kaifer wieder foniel Keckheit gab ſogar ſeine 

Zuſagen zu leugnen, das war die Ankunft der Kurfuͤrſten von 
Sachſen und Mainz und einiger andern Fuͤrſten zu Prag, 
mit welchen er ſich uͤber die noch fortwaͤhrende Spannung mit 
ſeinem Bruder Matthias und uͤber die Unruhen im Reiche 
berieth. In Abſicht der letztern fiel der Schluß dahin, daß 
der Kaiſer ſogleich „mit einer geſchwinden und ſcharfen Execu⸗ 
tion! gegen die proteſtantiſchen Unirten verfahren ſollte. Dieſe 
Auffoderung ließ der Kaiſer an den Herzog Maximilian als 
Bundesoberſten der Liga ergehen, zur naͤmlichen Zeit, da die⸗ 
fer vom Erzherzog Leopold gegen bie in das Stift Straßburg 18. Apr. 
eingerüdten Unionsvölfer zu Huͤlfe gerufen wurde. Allein 


* 
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jetzt ſtand Maximilian unerwartet ſtill. Er war mit lebhaften 
Kuͤſtungen vorangegangen, bie Bundesſtaͤnde hingegen wollten 
ſich nicht rühren noch die Anlagen einſchicken, ver ſpaniſche und 
ber päpftliche Geſandte wollten auch nicht ausruͤcken; jener fuchte 
ihn vielmehr im Oberfienamte zu beſchraͤnken ober Öfterreich 
an feine Seite zu fegen. Er berief einen Abjunctentag nad) 
Münden, und da auch hier bie Abgeorbneten Feine genügende 
1610 SInftruction brachten, legte er vol Unwillen das Oberſtenamt 
22, Mai.nieder. Dem Kaifer ließ er fagen, er koͤnne ſich aus hoch 
. wichtigen Urfachen mit jener Erecution nicht beladen. Diefen 
Schritt that Marimilian nicht, als ob er feine Unternehmuns 
gen gegen die Proteflanten hätte aufgeben wollen; vielmehr 
trat er gleich darauf, bie Eleinlichen Bedenklichkeiten ber Ligi- 
ſten verachtend, mit einem größern Entwurfe hervor. „Wenn 
„die, Erecution ausgeführt werden folle," ließ er zu Prag vor 
tragen, „fo müffte der Kaifer mit allen gehorſamen Kurfuͤrſten, 
Fuͤrſten und Ständen des Reichs, auch mit jenen von ber 
augsburgifchen Confelfion, welche der proteflantifchen Union 
nicht beigetreten, eine Vereinigung machen; in biefem Falle 
wolle er als kaiſerlicher Feldoberſter fich an die Spitze ftellen.‘ 
So eifrig Martmilian dieſen Vorſchlag durch wieberholte An⸗ 
träge betrieb, fo fand er doch zu Prag anfänglid Nichts als 
Bedenklichkeiten. Rudolf IL verfiel wieder in feine vorige 
Unentfchloffenheit mit fonderbaren Anmwandlungen. Endlich 
gaben die Gefandten von Spanien und Rom etwas beſtimm⸗ 
22. Aug. tere Zufagen. Nun berief Darimilian wieber einen Bundes⸗ 
tag nach München. Hier wurden bie fehriftlichen Zufagen jener 
Sefandten vorgelegt; fie wurden zu Dank angenommen unb 
4. Sept. darauf befchloffen wegen eines Vorempfanges mit ihnen weis 
ter zu unterhandeln. Die Bundesſtaͤnde, durch die Kortfchritte 
der Unirten in Furcht gefebt, verflanden fich jebt auf gemein 
ſchaftliche Koßen 15,000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu 
Roß werben zu laffen. Der baierifche Selboberfie Tilly wurbe 
zum Bundesfeldmarfchall ernannt. Zugleich befchloß der Bun⸗ 
desſstag bem Kaifer diefe Defenfion anzuzeigen und um Über⸗ 
laffung des paffanifhen Kriegsvolts zu bitten. Mit 
Beiziehung ber zu Würzburg vorgefchlagenen neuen Bundes: 
glieder war man noch nicht weiter gekommen; es wurben alfo bie 


i 
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Antraͤge erneuert. Auch die franzoͤſiſche Allianz mit der pro⸗ 
teſtantiſchen Union war noch immer unbekannt, oder man hoffte 
auf's neue Frankreich und Lothringen auf die Seite ber Liga 
‚zu bringen. Dagegen meldete fi der Herzog von Mantua 
zum Beitritt *). Eben viefer Bundestag kam überein ein 
ernftliches Abmahnungsfchreiben an die Unirten zu erlaſſen. 
Diefes Schreiben verlangte Schonung und Entſchaͤdigung der 7. Sept. 
geiftlichen Stifte in Franken und am Rhein von Straßburg 
bis Coͤln, Entlaffung ded Kriegsvolks und teutfche Erklärung, 
was fie überhaupt gegen die Eatholifchen Stände vorhätten? 
Indefien war bereits, durch Vermittlung des Herzogs von 
Lothringen und deö Graven von Hanau » Lichtenberg, zu Will⸗ 
ſtaͤdt ein Stillſtand in Abficht des Elſaſſes gefchloffen wor⸗ 14. Aug. 
ben, zufolge deſſen gerabe auf bie Zeit, da jenes Schreiben‘ 
verfafft wurde (6. September), die Kriegsvoͤlker beiderfeits 
entlaffen werben follten. Im Sülichfehen benußten die Ver: 
bünbeten die Abmwefenheit des Erzherzogs Leopold, der nach 
Prag abgegangen war, um neue Rüflungen zu verabreden. 
Fuͤrſt Chriftian von Anhalt vereinigte fi) mit dem Prinzen 28. Zur. 
Moritz von Oranien und legte fi vor Juͤlich. Da auch bie 
Regentin von Frankreich 14,000 Mann Hülfsvälker zu ihnen 
flogen ließ, fo muffte ſich die ſtark befefligte Stadt ‘auf Ca» 
pitulation ergeben. Somit war denn auc die Faiferlihe Se 1. Sept. 
quefiration aufgehoben und dee Krieg ruhte auf diefer Seite, 

Aber die Kriegsvoͤlker am Oberrhein wurden nicht abges 
dankt und verübten beiderfeits fortwährende Pladereien. Der 
Kaifer verzögerte die Beſtaͤtigung des willſtaͤdter Vertrags, 
und die Unirten beforgten, nach ihrem Abzug möchte das 
elfaffiihe und paſſauiſche Kriegsvolk zufammenftogen. XAlfo 
war noch immer die Aufgabe vorhanden, nach dem Wunſche 
des Kaifers eine Erecution vorzunehmen; die bei ihm verſam⸗ 
melten Zürften wollten fi zu 40 Römermonaten auf zwei 
Sabre verſtehen. Marimilian war aufs neue zu der Unter 
nehmung bereit; er ruͤſtete nach Kräften in feinem Lande. 
Da aber die Werbungen. nicht aureicjenb waren, fo ließ er bei 


1) Mfcpt. zur Ergänzung des bei Wolf, IL. 622, nur — be⸗ 
ruͤhrten muͤnchner Abſchieds. 
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dem Kaifer, zufolge des münchner Befchluffes, um Überlaffung 
des paffauifchen Kriegsvolks anfuchen. Aber Rudolf II. — ließ 
nicht einmal die Gefandten vor fih, und dem Erzbifchof 
Schweikard von Mainz, ber ihm indeſſen mit feinem Rath 
beigeftanden, wurde das Gehör nur bewilligt, wenn er Tomme 
um Abfchied zu nehmen. 

Afo ſah Maximilian auch feinen zweiten Entwurf vers 
eitelt. Unbegreiflicherweife blieb Rudolf unbefümmert, wenn 
auch. feine eigenen vorderoͤſterreichiſchen Unterthanen, der Sol⸗ 
daten⸗Bedruͤckungen muͤde, wie fie bereits vorhatten, zu ben 
Schweizern uͤbertreten wollten '). Vergeblich harrten bie ka⸗ 

tholiſchen Stände in Schwaben auf die verſprochene Huͤlfe 
von Baiern. Doch erreichte Marimilien durch feine Ruͤſtun⸗ 
gen mehr, ald der Kaifer um ihn verbient hatte. Bei den 
Unirten wurbe jest erft die Sage laut, daß eine gefchwinde 
“und fiharfe Erecution gegen fie vorgenommen werben follte. 
1610 Auf ihrer Verfammlung zu Heidelberg befchloffen fie Frank: 
Sept. reich, England und die Generalflaaten um Verwendung in ber 
| juͤlichſchen Sache bei dem Kaiſer zu erſuchen, zugleich aber 
eine Geſandtſchaft nach Muͤnchen abzuordnen, um die an ſie 
ergangene Frage der Liga zu erwiedern, was denn die jenſei⸗ 
tigen Ruͤſtungen zu bedeuten haͤtten? Maximilian nahm die 
Geſandtſchaft an und ließ ſich, weil er noch Zeit brauchte, 
nachdem man ſich in gegenſeitigen Vorwürfen erſchoͤpft hatte, 
auf Zureden ſeines Oheims, des Kurfuͤrſten von Coͤln, einen 
24. Oct. Stillſtandsſchluß gefallen. Zufolge deſſelben ſollten die Kriegs⸗ 
voͤlker der Union und Liga abgedankt werden, bis auf eine 
kleine Zahl zur Beobachtung des elfaffifchen und paſſauiſchen 
Kriegsvolks. Für die Ausgleihung bed in den fränkifchen 
Bisthümern angerichtelen Schabend blieb der Rechtsweg vors 
behalten. 

In der jülichſchen Sache fehte der Kaifer auf den An- 
Sept. trag bes prager Fürftenconvents einen Zag nah Coͤln zu 
016 gütlicer Beilegung. Auſſer feinen Commiffarien und den bes 
” theiligten Fürftenhäufern erfchienen auch Gefandte von Frank: 
reich, England, Holland. Allein die ganze Verhandlung ſchei⸗ 


1) Manufeript. 
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terte. an dem Verlangen der Gommifjarien, das Haus Sachen 

in den Mitbefiß aufzunehmen. Ebenfo wenig wollten fich bie 
poffidivenden Fuͤrſten dem Reichshofrathe unterwerfen, ſondern 
beſtanden auf einem Fuͤrſtengericht. Im folgenden Jahre ge⸗ 1611 
lang es zwar den vermittelnden Fuͤrſten in einem Vergleiche Maͤrz. 
zu Juͤterbock das Haus Sachſen als dritten Mitbeſitzer auf⸗ 
zunehmen; als der Vertrag aber ſchon unterzeichnet war, legte 

erſt die Kurfuͤrſtin Anna von Brandenburg, dann auch der — 
Pfalzgrav Wolfgang Philipp von Neuburg eine Proteſtation 

ein. Der Letztere bat den Kaiſer um ein rechtliches Er⸗ 
Tenninig, I), 

: Die beiben Buͤndniſſe, Union und Liga, fanden fi 
fchon: Dusch ihre erflen Rüftungen und Demonftrationen fo an 
Geldmitteln erfchöpft, daß .fie mit. der Bezahlung der abzus 
dankenden Soldaten in Verlegenheit kamen; denn die Sürften 
und Staͤnde muſſten ihren Anfchlag nach Römermonaten bloß 
von :ihren Kammergefällen entrichten, da bie Unterthanen 
Feine Kriegöftenem ohne Reichstagsſchluß übernehmen wollten. 

- Marimilion, welcher der Liga 70,000 FI. vorgefchoffen, bes 

trieb deshalb eine Tagfatung Statt zu bezahlen, begehrten 

die Mitflände von ihm ein neues Anlehen. Ex aber befland 
Darauf, daß jeder Stand feine Suhuld ungefäumt abtragen 
fole; wenn auch die Pfaffen den zehnten Theil ihrer Eins 
Eimfte geben müfiten, fo. wäre es doch beffer als Alles zu 
verlieren. Spanien und der Papft waren noch .einen Eleinen 1610 
Theil ihrer Huͤlfsgelder fhuldig. Die fchwäbifchen Prälaten Decbr. 
aber wollten gar Nichtd mehr entrichten und fledten fich hin⸗ 

ter Öfterreih. Diefe Angelegenheit wurde auf dem Bundes⸗ 

tag zu Würzburg weiter berathen und darauf befchloffen, dem 1611 
Könige von Spanien und dem Papfte „für bie — — Apr. 
ſene Geldhuͤlfe Dank zu ſagen“ und um weitere Beitraͤge, 
ſolange die Liga beſtehen wuͤrde, zu bitten. Ebenſolange 
ſollten die Bundesſtaͤnde zur Abzahlung der Schulden und zu 
einem weitern Vorrath jaͤhrlich 20 Roͤmermonate einlegen. 
Man wollte deshalb auch zu ihrer Erleichterung neue Mit⸗ 
glieder werben. Aber der — uͤber die — Ver⸗ 


1) ie ſachſ. Annalen, 262, 
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wendungen fiel ganz ungünflig aud. Nur bie Fugger von 
Augsburg wollten mit ihren Herrſchaften beitreten. Nach 
Frankreich und Lothringen follte ex eine Geſandtſchaft ers 
wählt werben. ö 
- Dagegen batte fich der Kurfürfl Chriſtian IE von Sachs 
fen während der Zürflenconvente zu Prag und Coͤln durch 
Mainz und Coͤln überreden Laffen zu der Liga zu treten. 
Diefer durch feine Ausfhweifungen in Wein und Bolluft 
ganz verfunfene und miögeflaltete Fürft, der ſchon bei einem 
. frühen Befuhe zu Prag dem Kaifer beim Abfchiede gefagt 
batte, „er babe ihn fo wohl gehalten, daß er faft Feine 
Stunde nüchtern geweſen“, erhielt von Mainz eine veränderte 
Unionsnotel, worin „Vertheidigung der allein feligmachenden 
Religion‘ ausgelaffen und bloß von Aufrechthaltung der Fais 
ferlihen und Reichsconftitutionen die Rede war. Im biefer 
Beziehung hatte er auch bereits feine Stammesvettern von 
der albertinifchen Linie auf feine Seite gebracht. Allen ber 
Herzog von Baiern ging aufrichtiger zu Werke. Er erklaͤrte, 
Sachſen könne nicht als wirkliches Mitglied der Fatholifchen 
Union aufgenommen werben, auch bürfe dieſes nicht ohne 
Vorwiſſen des paͤpſtlichen und fpanifhen Hofeß gefcheben, 
weil diefe fonft leicht ihreshülfe entziehen wirben. Der ſpa⸗ 
1611 nifche Sefandte fand jedoch die Sache nicht fo bedenklich. 
21. Gebr. Er berief ſich auf die Vorgänge Karls V. und Philipps II. 
Lesterer hätte auch im Sinne gehabt fi mit dem Könige 
von Dänemark gegen die Niederländer zu verbinden. Cs 
kaͤme nur darauf an, eine fchriftlihe Vereinigungsformel zu 
finden. Im dieſer Hinficht machte des von Marimilian bes 
rufene Bundestag ber oberländifchen Stände zu Augsburg 
breierlei Vorſchlaͤge: Man fole Sachen nicht als eigentliches 
Mitglied, fondern nur als einem gehorfamen Stand bed Reichs 
aufnehmen und mit diefem Haufe eine Art Neutral 
fehliefien; oder es müffte die alte Bundesnotel abgeändert 
werden; ober wenn Sachfen bei ver von Mainz mitgetheilten 
Notel bleiben wollte, fo müflten die oberlaͤndiſchen Stände 
dennoch bei der alten bleiben. Auf dem Bundestage zu Wäürzs 
burg follten die fächfifchen Fuͤrſten fich näher erklären. Sie 
blieben aber aus und entfchulbigten fich fchriftlich, daß fie durch 
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bie Verhandlungen mit Brandenburg in Betreff der juͤlichſchen 28.Mär;. 
Sache verhindert wären). Der wahre Grund war, baß 
Herzog Julius von Braunſchweig dem Kurfinften in einem 
ausführlichen Schreiben die Augen über die Gefahr geöffnet 1610 
hatte, in welche ihn feine blinde Ergebenheit gegen den Kaifer 25. Der. 
und das Intereffe für die jülichfche Erbſchaft, mit Hintans 
fegung aller Religionsverhältniffe, hineingezogen. 

Mit jenem dritten Kriegsvolt im Paffauifchen hatte 
K. Rudolf II. einen geheimen Plan in Übereinkimmung mit 
Erzherzog Leopold, der unter allen Gliedern des Hauſes 
jet fein einziger Vertrauter war, und bier iſt die Urfache, 
warum er dieſe Schaaren richt an die Liga abtreten wollte, 
Die zweite Aufgabe bed prager Fürftentages betraf die Vers 
bältniffe mit Matthias. Diefer ehrgeizige Fürft war durch 
die erhaltenen Zugeſtaͤndniſſe fo wenig befriedigt, als Rubolf 
die erlittenen Kraͤnkungen vergeflen Fonnte. Die Spannung 
fiieg, da Matthias von den Unirten zum Beitritt. eingeladen 
wurbe. Die verfainmelten Zürften hatten viele Mühe eine 
Verföhnung einzuleiten; endlich Fam durch die Thaͤtigkeit bes 
Herzogs Julius von Braunſchweig folgender Vertrag zu 
Stande: Matthias foll dem Kaifer die bisherigen Beleidi⸗ 15. Sept. 
gungen abbitten lafien, fich in keinerlei Handlung gegen ihn 
begeben, in die Reichsſachen fich nicht mifhen, auch in ben 
erblänbifchen Angelegenheiten ohne bed Kaifers Borwiflen Nichts 
vomehmen; im Übrigen folle es dann bei dem vorigen Vers 
trage bleiben; Beide follen einander brüderliche Achtung umd 
Beiftand beweifen, ihr Kriegsvolk aber in beflimmter Zeit aba 
danken. Da Matthias in letzterer Ruͤckſicht Bebenklichkeiten 
hatte, fo verſprach Rudolf noch befonberd mit feinem Waifers 
Yichen Wort das pafjauifche Kriegsvolk zu entlafin. Nun 
gab Rudolf zwar Befehl dazu, aber das Kriegsvolk blieb, 
weil es Teine Bezahlung erhielt. Nachbem die Soldaten im 
Paſſauiſchen Alles aufgezehrt hatten, nahmen fie eigenmächtig 
ihre Einlagerung in Oberöfterreich. Niemand wuſſte, was 21. Dec. 


1) Das Bisherige aus dem Archiv von Weingarten, zugleich 
zur Berichtigung Wolf, III. 19—32, namentlich in Beziehung auf die 
ganz übergangene Entrichtung der Tpanifchen und päpftiichen Bubfidien. 
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1611 dieſes zu bebeuten habe. Erzherzog Marimilien warnte dem 
. San. Biſchof von Eomflanz, bie Stände follen fih vorſehen, daß 
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aufgefangen hatten, waffneten und riefen den Matthias 
zu Hülfe. Rudolf, durch die Rüflungen ber Böhmen geſchreckt, 
März. hatte nun auf einmal Geld, die Paffauifchen zu bezahlen; 
biefe zogen ſich nach Budweis zuruͤck, wo fie eine fehle Stel 
kung nahmen, Leopold ging voll Umwillen nach Paflau. Mat⸗ 
thias näherte fi) mit einem überlegenen Deere. Der Kaifer, 
in feiner Burg von den Böhmen eingefchloffen, ließ ihn eins 


| Krone nöthigen würde, fo befchloß er diefem Schimpf zuvors 
12, Apr. zulommen und ließ dem Matthias die Krone antragen, Damit 


1) Manufcript. 
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nach feinem Tode Feine Unruhen entſtehen möchten. So weit 
brachte den Kaifer feine Schwäche und Treuloſigkeit. Mat: 
thias, noch während des Landtags gefränt, beflätigte den 23. Mai. 
Böhmen und Schlefiern die bisherigen Freiheiten, namentlich 3. Zun. 
bie Religiondverfi icherungen, in ihrer ganzen Ausdehnung, feste 
dem Kaiſer einen Jahrgehalt mit einigen Herrſchaften aus, 
und ging, ohne ſeinen Bruder bei der ganzen Verhandlung 11. Aug. 
auch nur einmal gefehen zu haben, nach Wien zuruͤck, wo. er 
mit Ferdinands Zochter Anna ſich vermählte *). AVer. 

Waͤhrend dieſer Begebenheiten gerieth der Herzog von 
Baieen mit dem Erzbiſchof Wolf Dietrich von Salzburg, wels 
cher die Sefuiten nicht einlafien und der Liga nicht beitreten‘ 
wollte, über nachbarlishe Irrungen, befonders in Betreff des 
Salzhandels, in Krieg, und bie Unirten fäumten nicht den 
Erzbiſchof durch den Fürften von Anhalt unter dem Vorwande 
eines Handelövertragd gegen den Herzog aufjureizen ?). &ie 
hielten mehrere Verfommlungen, um gefaflt zu fein, wenn 
‚Matthias, mit dem. fie in vertraulicher Correſpondenz flanben, 
durch Leopold in Böhmen verdrängt worben wäre. Als bie 
meiften unirten Zürften zu Rotenburg an der Zauber perföns Zur. 
lich bei einander waren, kamen erſt zwei Commiffarien von Xus- 
K. Rudolf an, wodurch diefer die bisher verworfene Union 
ſtillſchweigend anerkannte und ſich vielleicht ihres Beiftandes 
verfichern wollte. Die Fuͤrſten verlangten aber vor allen 
Dingen Abftellung ihrer Beichwerden, was bie Commiſſarien, 
foviel ihe Herr dabei vermöge, auf den naͤchſten Kurfürftentag 
verfprachen.. Dann Fam eine Gefandtfchaft von K. Matthias, 
welche von ber erfolgten Veränderung in Böhmen Nachricht. 
gab. Die Unirten bezeugten ihm darauf ihre frobe Zheilnahme 
mit dem Wunſche, daß er auf die Falferlichen Näthe ein wach⸗ 
famed Auge haben möchte, damit die Ruhe im Reiche nicht 
geftört. würde. 

. Der Kaifer aber betrieb nun ben verſprochenen Kurfuͤrſten⸗ 
tag. Aller ſeiner Erblande beraubt, ſuchte er Huͤlfe bei dene 
Reiche. Schon einige Jahre fruͤher hatte er wegen ſeiner 1608 


Khevenhiller, VD 
2) Wolf, IL 77 f. | J | 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IV. - 27 
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„unerſchwinglichen Schuldenlaſt“, bie ihm bie erblaͤndiſchen 
Unruhen verurſacht, bei einzelnen Reichsſtaͤnden um Anticipa⸗ 
tion der Roͤmermonaie, „am mitleidige, gutherzige Handrei⸗ 
chung“ gebeten, in Hoffnung, man werde ihn als einem „er 
lebten Regenten” im feiner Bebrängnig und Noth nicht ver 
laffen :)._ Noch dringender ließ er bied dem Kurfürflentag 
vortragen: da ex einmal nicht. mehr flandesmäßig leben, noch 
weniger bie vielen Schulden Bezahlen koͤnne, fo möchte man 
ihn doch in feinem Alter nicht verlafien. Go arm erfchien jegt 
Rudolf IL, unb dach befaß er Kunſtſammlungen, welche zus 
fammen auf 17 Millionen angefchlagen wurden). K. Fried⸗ 
eich IIL, einft aus Üfterreich vertrieben, auch durch einen 
Matthias, König von Ungam, hatte doch einen Sohn, durch 
deften Wahl das Reich und das Haus wieder gehoben wurde. 
Aber Rudolf IL war gegen feine Bruͤder und Verwandten 
viel zu miötrauifch geworben, ald daß er von einer roͤmiſchen 
Koͤnigswahl hören wollte Vergeblich hatten ihn bie Fuͤrſten 
zu Prag daran erinnert. Sein verttauter Rath Hanniwald, 
Barziich von den prager Laudtag wegen bes hereingeführten 


paſſaniſchen Kriegsvolks auf bie Folter gebracht?), muſſte von 


den Kurfuͤrſten zu Mümberg harte Wahrheiten bören. Die 


- Unterflägung des Katfers wollten fie nicht auf fich nehmen, 


fonbern an den Reichötag bringen. In Betreff der Kbrigen 
Angelegenheiten orbneten die Kurfürften eine Sefandtfchaft an 
ben Kaifer ab; über die Schritte bes Matthias, deſſen Ge⸗ 


ſandten Cleſel fie nit zu den Berathungen zogen, liefien fie 


zwar ihr Bedauern ausdruͤcken, gaben aber dem Katfer Telbft 
die Schuld, weil er das Regiment und die Juſtiz nicht deffer 


beſtellt habe. Sie foderten ihn auf, einen Meichötag auszu⸗ 


Novbr. 


ſchreiben und ſith über bie roͤmiſche Koͤnigswahl zu erklaͤren. 
Rubolf IE empfing bie Gefandtſchaft, unter einem Thron⸗ 
himmel ſtehend, die Linke auf den Tiſch geſtuͤtzt. Waͤhrend 
bee Rede ſanken feine Kniee, er muſſte ſich ſezen und ſagte 
dachher zu dem Herzog von Braunſchweig: „Diejenigen 
1) Mfcpt. 
2) Meteren II. 29. 
3) Wolf II. 249 ff. 
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welche mir in meinen jungſten Nöthen keine Hüffe geleiftet 
und zu meinem Dienft auch nicht einmal ein Roß haben fats 
teln laffen, haben mir jest eine Art von Leichenprebigt ges 
halten. Ohne Bweifel werbeit fie mit: unferm' Herrgott im 
geheimen Rath gefefien fein. Vielleicht wiffen fie von daher 
fon, daß ich noch in dieſem Jahre fterbe, weil fie gar fo 
ſtark auf einen Nachfolger im xömifchen Reiche dringen” ?), 
Rudolf dachte nicht anders, als er ſollte num andy der Kaifers 
vegierung mie der Erblande entfeht werben. Nachdem ihn 
des Hetzog von Braunfhweig mit Mühe beruhigt hätte, ers 
Härte: er den Gefandten, er wolle die roͤmiſche Koͤnigswahl 
nicht hindern, aber ed Binfe ihm dadurch an Teinen Rechten 
und Befugniffen Nichts entzogen werden. — Um nun alten 
weiten Ausfluchten und Zoͤgerungen zu begegnen, fchrieben 
bie Kuvfürflen geradezu -enen WBahltag aus; indeſſen aber 
ftarb Kudouf TE. unerwartet ſchnell an einem in Brand über 1612 
gegangerien Gefchwuͤre, in den Armen feined Kammerbienerd?0. Ian. 
Sand. — a “ j 
So Tan zu den bisherigen: Berwärfniffen noch em Zwi⸗ 
ſchenreich, bas fimf Monate banerte. Während beffelben wa⸗ 
ven die Parteien im eich in lebhafter Bewegung. Spanien 
ſchien ſich mit Frankreich fir Batern vereinigen zu wollen?). 
Der Kurfürſt von Coͤln und der Abminiftrator von Kurpfalz, 
Johann von Zweibruͤcken, thaten deshalb Schritte bei den 
andern Rurfürfken. Herzog Marimilian fieht in der That 
uber den meiſten Fürften dieſer Zeit duch Nüchternheit und 
Ver ſtand, durch Unternehmungsgeiſt und Feſtigkeit; aber er 
gab Feine Erklaͤrung und verließ Münden nicht, fo oft er, 
andy zu der Wahl eingeladen wurde. Dann dachten bie geiſt⸗ 
lichen Kurfinſten ar den Erzherzog Albrecht, Statthalter 
Bes fpanifchen. Niederlande. Bon den Proteflanten hätten 
Pfalz und. Sachſen dem Zeutfchmeifter, Erzherzog Märimis 
lian, bet für ſeinen Bruder Matthias wurd, die Kaifer 
würde cher gönnen mögen. Dieſer befcheibene; "feiebtiebende, 
von beiden Parteien geachtete Furſt erinnert nicht bloß durch 
1) Wolf: III, 268. — ran 
2) Wolfe. a. O. I. 282f. 
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ſeinen Namen an den hochherzigen Kaiſer, ſeinen Vater; aber 
in feiner Anſpruchsloſigkeit wollte er dem Altern Bruder, ber. 
fhon die Kronen von Ungarn: und Böhmen vereinigte, nicht 
im Wege ſtehen. Matthias trat bald als Hauptbewerber auf. 


1612 Er Fam mit großem Gepränge auf ben Wahltag; 200 Kut⸗ 
Sun. fchen waren ein neued Schaufpiel; er wurbe aber nicht zu 


%s 


ben Berathungen zugelaſſen. Auffer den Kurfürflen waren 
auch viele andere Fürfien gegenwärtig. In langer Zeit hatte 
man keine ſo glänzende Verſammlung gefehen. Die Prote 
flanten waren an Zahl und Muth überlegen; fie waren längft 
mit Matthias in gutem Verſtaͤndniß, und er bafte-s5 nicht au 
Verfprechungen fehlen lafien. Die drei weltlichen Kurfürften 
(mit Ausfchluffe Böhmens) hielten den geifllichen das Gleich⸗ 
gewicht. Jetzt -fehien ber Beitpunct gekommen, um etwas 
weiter ald bisher Durchzufegen. Da kam bie Reihe unglüds 
licherweife. wieder an Sachſen, ben Ausfchlag . zu geben. 


. Dee neue Kurfuͤrſt Johann Georg bewies nicht viel größem 


Eifer für die gemeinfchaftlihe Sache als feine beiden, im 


. Bolge ihrer Schwelgerei kurz nacheinander: geflosbenen Vor⸗ 


gänger. Anfänglich fchien er fogar die Vertraulichkeit mit 
Mainz fortzufegen aus alter Abneigung des Hauſes gegen 
Kurpfalz. Dann gab er zwar bei den Gapisulgtionspuncten 
den zwei andern weltlichen Kurfuͤrſten Beiftimmung, daB der 
Reichshofrath aus beiden. Gonfeffiongn gleichmäßig beſetzt 
werde, ‚und. daß folche Reichöflände welche Yahr und. Zag 
die Belehnung nicht erhalten hätten, dennoch Sig und Stimme 
auf dem Reichstag behalten follten. Vergeblich machten bie 
Katholiſchen die alte Einwendung, daß dieſes Sache der ganzen 
Reichsverſammlung feiz fie fingen fon an zu zagen, Mat: 
thias möchte von ben vielen anweſenden und in der Nähe 
befindlichen proteflantifhen Fuͤrſten um bie Freißellung ber 
Religion. beflürmt werben. Matthias hatte wenigfiend ver 
ſprochen, er werde ganz dem: Beifpiel feines Vaters, Maris 
milians II. folgen. Mitten. in. diefen Hoffnungen. ließ ſich 
Johann Georg herumbringen. Matthias war als Kronbewers 
ber nicht mehr derſelbe, der in der Oppoſition gegen Rubolf IL. 
geſtanden war. Zu oft muflte er von dem Kurfuͤrſten hören, 
fie feien eigentlich die Raͤthe des Kaiſers. Nach feinem 
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Wunſche bequemte fi Johann Georg dem Antrage der geiſt⸗ 
lichen Kurfürften, daß in den Reichshofrath überhaupt nur 
teutfche, wohlerfahrne, wohlbegüterte Mitglieder gewählt wers 
den follten. Er hielt die Verwahrung für hinlaͤnglich, daß 
den Rechten der weltlichen Kurfürflen Nichts vergeben fein 
ſolle. In die Capitulation wurde auffer jenem allgemeinen 
Antrag in Abfiht auf die Befegung des Reichshofraths noch 
beigefligt, daß der Kaifer eine neue Reichshofrathsordnung ent» 
werfen, biefelbe den Kurfürften zum Gutachten übergeben und 
fodann alle zwei Iahre mit Zuziehung des Erzkanzlers eine 
Bifitation vornehmen folle (was jedoch unter Matthias nur 
unvolllommen zur Ausführung kam). Die übrigen Zuſaͤtze 
beſagen, daß der Kaifer kein fremdes Kriegsvolk im Reiche 
dulden, die Rheinfchifffahrt gegen die Holländer fihern, ben 
Sefandten der Reichöftände unverzögert Gehör geben, bie Lehen 
-unverweigerlich verleihen und in wichtigen Reichöfachen gleich 
anfangs der Kurfürften Rath hören folle Nachdem Mats 
thias diefe Capitulation angenommen, geſchah die Wahl und 13. Jun. 
Krönung’). | 24. Jun. 
Im Allgemeinen freute man ſich wieder ein thäfigeres 
Oberhaupt zu haben, die Proteflanten aber feßten mehr Hoff: 
nung auf Matthias als die Katholifhen, und in kurzer Zeit. 
fah man durch diefe verfchiebenen Erwartungen bie Parteiung 
gefleigert. Um biefe zu heben, machte der Bifchof Cleſel, des 
Kaiſers erſter Rath, folgenden Entwurf. Er foderte einige 
Batholifche Höfe auf, gegen die Proteflanten auf dem naͤchſten 
Reichstage etwas nachgiebiger zu fein, namentlich in Betreff 
des bisher flreitig gemachten Stimmrechtes der veformirten 
Stifte und der Erneuerung bes Religiondfriedend. Mit diefen: 
mildern Anfichten -wollte er eine dritte Partei, die Faifer: 
liche, weiche unter Rudolf IE. faft auf Nichts herabgefunten 
war, wieber. emporheben und zwifchen die beiden Gegenbünds 
niffe fielen, ober die Liga als Religionsbinbniß gar aufs 
heben und eine gemeihfame politifche Union für alle dem 


— 2 


) Das Wahlprotocoll in I. J. Moſer, Beilagen zu K. Franz I. 
Bahicapitulation. Thl. IL Anh. II. 519. Das Übrige nach Wolf a. 
a. D. II 281 fi 
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Kaiſer ergebenen Stände errichten '). Etwas wie Herzog 
Marimilians letzter Worfchlag, aber doch ‚nicht Daffelbe; viel: 
mehr fand dieſer ben legten Antrag ganz verwerflich. Wie? 
follte ex fein fo mühfam gegrünbetes Werk einem fo unzuver⸗ 
läffigen und raͤnkevollen Manne wie Glefel uͤberlaſſen? Sollte 
man ben Proteftanten ben ruhigen Beſitz ihrer Erzflifte und 
Stifte zuerkennen? Rein! ayf biefem Wege, fagte er, würben 
fie bald im Zürftenrath die Mehrheit erhalten, im Stäbterath 
bätten fie diefe ſchon; nur bie Kurfürften ſtuͤnden noch in 
gleicher Zahl einander gegenüber, Bald wirden fie bann ihre 
weitern Foderungen hinausbräden und auch in ben katholi⸗ 
fhen Fuͤrſtenthuͤmern Religionsfreibgit der Unterthbanen vers 
langen, und was bie weitern uͤbertriebenen Beforgniffe fein 
1613 mochten. Maximilian betrieb aljo auf einem Bunbedtage zu 
nn Zrankfurt die Verſtaͤtkung der Liga, ihre beſſere Einrichtung 
und die Vorbereitung auf den Neichötag. Weil er wohl ein: 
fah, daß die Kammergefälle der meiften Stände zu den Bei: 
trägen nicht zureichten und bie Geiſtlichen immer noch aͤuſſerſt 
fäumig waren, fo trug er wieder auf eine Decimation an. 
Der neue Erzbiſchof von Salzburg war wohl beigetreten, aber 
Geld wollte ex fo wenig ‚geben als der Bifchof nom Regens⸗ 
‚ burg. Die Erzherzoge von ſterreich gaben Hoffnung zum 
Beitritt. Der Herzog von Baiern ließ ſich bitten das 
Oberfienamt noch länger zu führen. Da die Proteflanten von 
der zahlreichen Verſammlung ber. Katholifchen hörten, kamen 
fie gleich Hamach zu Rotenburg a. d. X. zufammen und trus 
gen darauf au, weil jetzt die Reit zu kurz wäre, auf bem 
Reichstage felbft eine nähere Zuſammenſetzung aller Katho⸗ 
lifchen zu bewirken. | 
In diefer Stimmung taten die beiden Bimdniffe auf 
dem Reichstage einander entgegen. Wiewohl fie noch in 
ihrem Junern viele laͤſſige Mitglieder zählten und Sachfen 
auf ſeiner Abneigung gegen Pfalz beharrte, fo nahmen fie 
doch eine Stellung an, welche Feine friebliche Ausgleichung 
mehr hoffen ließ. So dringend K. Matthias Hülfe gegen 
den türkifchen Angriff auf — noͤthig hatte, ſo 


9 Wolf, IH. 818. 331 ff. 
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muſſte ex doch ben anf dem letzten Reichötag erisgenen Su ſtiz⸗ 
punct in her Propofition voranftellen. Aber die Proteflanten 16. Aug. 
verweigerten auch jetzt noch ihre Theilnahme an ben Baatfun 
gen; fie wollten durchaus ihre Beſchwerden vorher abgethan 
wiffen und die Stimmenmehrheit der Katholiſchen nicht zu⸗ 
laſſen, weil fie biefelbe Beſorguiß hatten wie der Herzog von 
Baier auf der andem Seite: daß fie. auf dieſe Weife zuletzt 
noch von Land und Leuten vertrieben werben möchten. Die 
: übrigen Reichsſtaͤnde welche weber der Union noch ber Liga 
angehörten, arbeiteten vergeblich die Proteſtanten zu ben Bes 
eethungen zu bringen. Endlich übergeben auch die Katho: 10. Sept. 
liſchen ihre Beſchwerdeſchrift. Da der Kaifer auf biefe Weife 
nicht zum Biel kam, ſo verfuchte er einfhweilen durch eine 
MNebenpropoſition die Reichthuͤlfe zu. erlangen, aber hier traten 4. Dctbr. 
die Protefianten wieder zuruͤck, da fie überwiegende Mehrheit 
gegen fich hatten und zur Ahſtellung ihrer Beſchwerden wicht 
einmal ein Anfang gemacht werben wollte Soc legte fi - 
der Teutſchmeißer, Erzherzog Warimilion, veblichmeinend in 
Die Mitte, a ‚die Trennung des Reichſtages abzumenden. 
Der Kaiſer erbot fi eine eigne Deputation von beiden Res 
 Ügionsigeilen zur Beſchwerdenabhülfe nieberzufegen und ben 
Reichstag zu prorogiren. Died nahmen bie Proteflanten an, 
unter der Bedingung, DaB indeſſen alle Procefie eingeflellt 
werben ſollien. Das war aber ber Punct, woran das Ganze 
fibeiterte. Der Kalfer wollte die Bedingung nicht zugeben; 
mu proteflisten fie zum voraus gegen ben einfeitigen Reichs⸗ 19. Oct. 
abfchied und.xiefteten ſich zur Abreife. Mit fo großem (Ges 
praͤnge Der Kaifer gelommen war, fo fdumählich endigte ber 
Reichsteg: Die Geſandten gingen iu ber Stile andeinander'). 
Matthias fand auch bei dem erkländifchen Landtag wenig 1614 
zum Tuͤrkenkrieg, daher nahm er im folgenden 1615 

Jahre den Antrag bed Bultand Achmed zu einem zwanzigiaͤh⸗ 26. San. 
digen Stilifiend gem an. | 

Da ber Keifer hinlaͤnglich gefehen, daß Teine Möglichkeit 

mehr fei die Hauptparteien zu einem gemeinfamen Reichs⸗ 


1) Meyer, Londorp. suppl. et cont. 1.8. II. Neue Samml. 
der 8. A. IL 521 fi. en 
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ſchluſſe zu bringen, da dieſe im Gegentheil während bes Reichs⸗ 
tags felbft ihre Buͤndniſſe erneuerten und verftärkten, fo trat 
Elefel mit einem etwas veränderten Plane hervor. Matthias 
war weber für bie Union noch für die Liga. Mit jener hatte 
er nur folange fich-verftanden, als er gegen Rudolf IL hats 
delte. An der Liga misfiel ihm hauptfächlich die Überlegenheit 
des Herzogs von Baiern. Sobald er Kaifer war, belobte er 
in befondern Schreiben diejenigen Neichöflände, welche fich 
in die Buͤndniſſe während feines Bruders Regierung nicht 
eingelaflen hatten, weil burch biefelben nur Mistrauen im 
Reiche erweckt worben wäre, und verficherte fie feines kaiſer⸗ 
lihen Schutzes). Während bed Reichstages brachte Cleſel, 
in Übereinfiimmung mit Mainz, die Eatholifchen Bundesſtaͤnde 

babin, daß mit dem Beitritt des Erzherzogs Marimilian * 

1613 ein drittes Directorium, das oͤſterreichiſche, neben 
23. Och. paierifchen und mainzifchen errichtet wurde. Dadurch hoffe 
er nicht nur den Herzog Marimillan zu befchränten, ſondern 
auch die Leitung der ganzen Liga, ald Erſatz für ben vereitel⸗ 
‚ten geößern Reichsbund, an das Kalferhaus zu bringen. Der 
Herzog durchfchaute Leicht diefe Abficht, und da er den Be 
ſchluß felbft nicht hintertreiben konnte, fo brachte er boch eine 
Glaufel hinein, welche den Bundesſtaͤnden freiftelte, unter 
welches Directorium fie treten wollten ). Died war hinrei= 
. hend, um Glefeld Plan zu flören; aber es wedte auch neue 
. Störungen und Umtriebe unter den Bundesfländen ſelbſt, welche 
Marimilians Thätigkeit auf’3 neue in Anfpruch nahmen, um 
das eigentliche Ziel nicht aus dem Auge zu verlieren, 

In eben dieſer Zeit entzog ber Herzog von Baiern der 
ı Peoteftantifchen Union ein bedeutendes Mitglied, deſſen Über⸗ 
. tritt zugleich der jülichfehen Sache eine neue Wendung gab. 
Der junge Pfalzgrav von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, 
einer ber poſſidirenden Zürften, fand im Begriff die. Tochter 
des Kurfürfien von Brandenburg zu heirathen und fomit 
ben Ebſtreit ber beiden Häufer,beizulegen. Da ihm aber der. 
Kurfuͤrſt im einem über ber Tafel außgebsochenen Zank eine 


— 


1) Manuſcript. Fr BaRTE : — 
2) Wolf, III. 486. | ze 
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Maulſchelle gab '), fo warb er um Herzog Marimilians 
jüngfte Schweiter Magdalena. Die ältere Schweſter war die 
Gemahlin des Exzberzogd Ferdinand; alfo verfprach fich der 
Pfalzgrav vom biefen beiden Häufern einen überwiegenden 
Beiftand. Sein Antrag fand Eingang, nur bie Religions: 
verfchiedenheit machte noch Bedenklichkeiten auf beiden Seiten. 

War Marimilians Bekehrungseifer einft an der Standhaftig⸗ 

keit des alten Pfalzgraven erlegen, fo wollte er fih nun aufs 

neue an dem Sohne verfuchen. Wolfgang Wilhelm war ein 
ebenfo firenger Lutheraner wie fein Vater und hatte, wie bie 
meiften Fürften diefer Zeit, die theologifchen Gontroverfen ges 

nau einfludirt; er lad die Bibel jährlich bei 20mal und glofs 

firte alle zur Widerlegung der Gegner dienenden Stellen am 
Rande mit rother, grüner, blauer, gelber Tinte. Seiner 
Fünftigen Gemahlin wolte er jedoch freie Übung ber katho⸗ 
Eichen Religion geſtatten. Nun bewog man ihn einmal zu 
einem freundlichen Religionsgeſpraͤch nach München zu kom 
men. Hier gelang es erſt Zweifel ihm beizubringen, ob bie 
Evangelifchen wohl in Allem Recht hätten: Man empfahl ihm 

die Schriften der Kirchenväter und bie des Caniſius. Maris 
milian brachte ihn zum Wanken, endlich zum — geheimen 
Übertritt. Der Iefuite Buslidius, Marimilians Beichtvater, 

gab fogleich dem Papfte Nachricht, Nah der Vermaͤhlung Rovbr. 
bezog Wolfgang Wilhelm mit feiner Gemahlin das gemein- 
ſchaftliche Schloß zu Düffelborf, gerietb aber. bald mit bee Dechr. 
brandenburgifchen Partei in lebhafte Spannung. Der 
Kurfürft verband fi gegen ihn mit Oranien und den Hols 
ändern und ging zur reformirten Kirche über, die er auch 1614 
in feinem Landesantheil einführen wollte. Nun erklärte Wolf⸗ Ber. 
gang Wilhelm feinen Übertritt zur katholiſchen Kirche oͤf⸗ 28. Mai. 
fentlich. Su diefen beiden enfgegengefeßten Schritten verbient 

ein dritter bemerkt zu werben. Der Jeſuite Jakob Reihing, 

der den bekehrten Pfalzgraven nach Duͤſſeldorf begleitete und 
dort eifrig fuͤr die katholiſche Kirche arbeitete, nahm nach 
fieben Jahren die —— Lehre an und wurde mit vie⸗ 


— 


1) Pfanner, Hist, pacis Westph. p. 26. 
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lem Beifall Vrofe ſoe der Theologie zu Tübingen '), Der 
alte Pfalzgrav Philipp Ludwig wollte ben Abfall feines Soh⸗ 
ned gar nicht glauben; : ald er aber deſſen gewiß wurde, legte 
er fi in den Tod. Zwiſchen den beiden pofßdisenden Haͤu⸗ 
fern brach nun förmlicher Krieg aus, und bie ge 
ſaͤumten nicht fich einzumiſchen. Von der einen Seite Fam 


1614 Spinela weit ſpaniſchem Kriegsvolk, vollzog zugleich die Acht 
Aug. gegen Kuchen und Mühlheim und beſetzte einen Theil der juͤlich⸗ 


fhen Lande. Den andern befegte Grav Moritz von Naſſau 
mit Hollaͤndern. Alſo entfland zum zweiten Mal Beforgniß 
eined allgemeinen Krieg. K. Matthias that Nichts zu ber 
Sache, .da ex. ſich firchtete mit den teutfchen ‚Ficken in Krieg 
verwidelt z. werben. Dagrgen vermittelten Fraukreich, Eng⸗ 


13, oo. land und die Union. Zu -Zanten wurbe ein. Provifionalvers 


gleich geſchloſſen, zufolge deſſen die Völker abgeführt, Die 
Lande in zwei Theile getheilt und verlooſt, aber dennoch ges 
meinſchaftlich vegiert werben follten. Rur Spanien wollte 
von bem Vergleiche Nichtd wiſſen, baber verzog fi bie Sache 
und verlor ſich nach einigen Jahren in ben beeiffigiährigen 
Krieg 


So unternehmend K. Matthias aufgetreten war, ſo bald 
fing er an nachzulaſſen. An Raͤnken mochte er wohl ſeinem 


Bruder Rudolf II. überlegen fein, aber feine Lebensweiſe ers 


ſcheint eben nicht befier. Ex ließ ſich von feiles Dirnen leis 
ten 2). Die Arzte verfprachen ihm Fein langes Leben mehr: 
Maximilians U. fämmtliche Söhne waren ohne geſetzliche 
Erben; die Erhaltung des Haufes ruhte alſo allein auf beffen 
Bruders ſohn, Berbinand, von ber fleiermärkifchen Rinie. Da 


K. Matthiab in dieſer Beziehung ebenfo gleichgiitig war als 
Rudolf IL, fo nahm ber. Teutſchmeiſter, Erzhexzog Maximi⸗ 


Yan, die Sorge auf fi, Ferdinands Nachfolge nicht nur in 
den ſaͤmmtlichen Erblanden ſondern auch im Kaiſerthum in 
Zeiten zu ſichern. Hierzu wer nöthig ſich der Parteien im 
Keich auf irgend eine Weiſe zu bemaͤchtigen. Auf einer Reife 
in die Niederlande berieth ſich Marimilian mit feinem Bru⸗ 


NW Bolf, II. 494; 
8) Wolf, II. 120, Rot: « 
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der, dem Erzherzog Albrecht, und mit ben. brei geifllichen 
Kurfürften, auffer der roͤmiſchen Koͤnigswahl über bie 
Hortfegung der Liga und die bisherigen Vergleichs: 
verſuche. Der Kaiſer, den. er ſchon früher an jenes Vorhaben 1614 
erinnert hatte, verlangte endlich ein Gutachten von ihm. In 1616 
diefem trug Marimilian darauf an: mit Hilfe. von Spanien 19. Sehr. 
und ben Nieberlanden sin ſtarkes Kriegsoolk unter bem Ober⸗ 
befehl des Erzherzogs Ferdinand im Reich aufzuflelen, um 

bie Ungeborfamen zu ſchrecken, die Sehorfamen zu flärken und 

die. Parteiloſen zu ihrer Schuldigfeit zu bringen, bie Liga 

aber nur dann beiguzieben, wenn ber Dreng- ber Umfiände 
ſolches nöthig machen ſollte. Bei ber roͤmiſchen Koͤnigswahl 
‚rieth er dem Kaifer fich die Deſignation vorzubehalten. 

Das Erſtere war in der Hauptſache daſſelbe, was ſchon 
Glefel und det Herzog von Baiern vorgeſchlagen ‚hatten; aber . 
wie biefe Beiden einander. enigegengenrbeitet, , fo thaten fie 
jegt in Rüdficht auf des Erzberzogs Vorfchlag. Cleſel war 
diefem eben fo verhafft, wie einft Rudolfs II. Näthe den Pros 
teflanten. Der Erzherzog erklärte ihn für eine VPeſt des Hau⸗ 
ſes und wunderte fich, daß ber Teufel ben. Betrüger nicht 
ſchon lange geholt :). Jener Vorſchlag wurde den — 
Kurfuͤrſten vor ber Zeit bekannt. Vermuthlich wear es Cleſel 
der ihn mittheilte, um fie aufzureizen, ba er durch die Wahl 
feinen Einfluß zu verlieren fürchtete. Die Defignation bes 
Nachfolgerd war gegen das Herkommen, auch beforgten bie 
Kurfuͤrſten von der Auffielung eined- Eaiferlichen Heeres wein 
tere bedenkliche Folgen. In Abfiht des gmeiten Punctes ifl 
zu bemerken, baß bie Liga indeflen ihren: Mittelpunct vera 
loren hatte. ben jenes Eindringen bed Sftesreichifchen. 
Dirertoriuumd, dad immer mehr Bundesſtaͤnde an fich zu ziehen 
ſuchte, hatte den Herzog von Baiern endlich ber. Sache uͤber⸗ 
deiffig gemacht. Da man auch dad Bisthum Augsburg feiner 
Leitung entziehen wollte, fo Fünbigte er das Oberftenamt auf, Jan. 
Dem Convent der drei geiſtlichen Kurfuͤrſten zu Coblenz, welche Novbr. 
ihn wieder zu gewinnen ſuchten, gab er zur Antwort: es ſei 
nicht bloß darum zu thun, ob der eine oder andere un bei. 


1) mei 1. 687, Rot. | 
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feinem Directorium bleibe, ſondern um etwas ganz Anderes: 


— daß nicht alle Eatholifche Stände Sclaven von Öfterreich 
würben !).- — | 

In der dritten Sache, die VBergleihung ber Parteien 
betreffend, waren die Unirten dem Kaiſer indeffen ebenſo ent- 
gegengefommen, als die Katholtfchen ihm ausgewichen. Gie 
erinnerten ihn an das Verſprechen auf dem erften Reichstag 
und flellten vor, wie rühmlich es für ihn’ fein würbe, nad) 
K. Ferdinands I. Vorgang einen Vergleich wie den paffauis 
fen zu treffen. Matthias verfprach einen Kurfürftentag, 


— ſchob ihn aber wegen der andern Verhandlungen wieder auf. 


Es war ihm wirklich Ernſt, gegen den Wunſch des Erzherzogs 
Maximilian und der ſtrengkatholiſchen Partei, ehe von der 


1617 roͤmiſchen Koͤnigswahl gehandelt werden konnte, noch beſon⸗ 
3. März. pers Mainz und Kurpfalz einander näher zu bringen. Da er 


aber zulest fah, daß Feine wahre Ausföhnung zwifchen ben 
Hauptparteien: möglich fei, fo fehritt er zu. einem neuen Mits 


3. Apr. tel und erließ einen Befehl, worin er aus Falferlicher Autorität 


die Union und die Liga für aufgehoben erklärte, mit dem 
Anfügen, daß: die Neichsflände unter ihm, als ihrem unmit- 
telbaren Oberhaupt, allein zu flehen hätten ?). 

Aber weder der eine noch der andere Theil achtete auf 
biefen Befehl. Die Unirten, eben zu Heilbronn verfammelt, 


23, Apr. vechtfertigten ihre Verbindung, erneuerten fie fogleich auf wei⸗ 


tere brei Jahre und wiederholten die Bitte, bie Interpofition 
und Gompofitionshandlung einmal ind. Merk zu ſetzen. Die 
Katholiſchen wollten von dieſer Nichts hören, vielmehr trugen 
die Mitglieder der Liga auf eine VBerfammlung aller katho⸗ 
liſchen Stände an, um ſich gegen Jene zu vereinigen. Der 
Gründer der Liga, Herzog Marimilian, war durch die befoh- 
lene Aufhebung berfelben fo wenig beunruhigt, daß er im 


Mai. Gegentheil gleich harauf mit den fränkifchen Biſchoͤfen eine 


1) Wolf, Fortſetz. von Breyer, IV. 13 ff. 66 ff. Won ben ober- 


landiſchen Ständen wurben in biefen Angelegenheiten vier Abſchiede zu’ 
Überlingen verfafft, welche Breyer nicht kannte. Mehreres bavon in - 


dem bald erfcheinenden fechften Band der Gefchichte von Schwaben. 
D) Londorp, Thl. J. B. I. C. 8 F. 
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neue. Einung „zu vertraulicher, nachbarlicher schbartkher Berficherung u 
ſchloß, nur wit Vermeidung des Namens Liga. Diefe Einung 
hatte zur naͤchſten Abſicht, den Biſchof von Augsburg, der mit 
jenen Biſchoͤfen ſchon in. beſonderem Buͤndniß ſtand, bei feinem 
Directorium zu behalten; ex gab auch auf: Ihre Bitte bie Er⸗ 
klaͤrung, dieſes noch bis zu einer: Generalzuſammenkunft ber 
drei Divectorien fortführen zu wollen). Aber: auch die Unix 
ten wollten fi in Beyehung auf bie roͤmiſche Königewahl 
an ihn anfeblieffen. Sie eruͤffneten ihm deshalb ihre Anträge. 
Diewahl der Plan, Batern an: die Spitze eines allgemeinen- 
teutſchen Bandes zu fielen, große Schwierigkeiten hatte, fo 
wurden Dash die Unterhandlungen auf beiden Seiten fortgefeht.: 

Unter diefen Umfländen eilte bad Kaiferhaus erſt die erb>- 
laͤndiſche Nachfolge gu. ordnen. Die Ehyherzoge Maximi⸗ 
lian / und Albrecht begaben. ſich ihrer Rechte zu Gunſten 
Ferdinands. K. Philipp UI. von Spanitn, als Enkel 
K. Maximilians IT. durch ſeine Mutter Ana, bedung ſich 
nach dem Erloͤſchen bed: aͤſterreichiſchen Mannsſtammes die 
Erbfolge fuͤr feine männliche Linie vor der weiblichen oͤſter⸗ 
reichiſchen, und Ferdinand verfſprach ihm fim feine Einwilli⸗ 
gung noch beſonders bie oͤſtetreichiſchen Vorlande nach des 
Matthias Tode, was: iebeih ſpaͤter wieder zurüdgenommen . 

. wurden: Die proteſtantiſchen Staͤnde in Böhmen wollten das 
Wahlrecht wahren; ba aber die übrigen nachgaben, fo wurde 9. Jun. 
Ferdinand, als Adoptivfehe von Matthias, zum befignirten 

König von Böhmen gekrönt, gegen das Verſprechen, alle Sreis 29. Iun. 
beiten ‚umıb Rechte. des Landes zu: beftätigen und. bei Lebzeiten 

des Matthiaß fh: in Nichts zu mifchen. Nachher nahm er | 
auch: die. Hulbigung in Schlefien und ben beiden Laufitzen an. 24. Sept. 
In Ungarn geſchah die Behl und Krönung im folgenden 


e2). 

Sa Ab ficht der vorgeſchlagenen gewaltſamen Maßregeln 
im Reich gab Erzherzog Maximilian dem Kaiſer und wre 
foweit no daß die, IR auf einem Sage 


N 97. Mut 1616 giebt der B. von Augsburg dem Gefändten des. 
Erzh. Maximilian diefe Nachricht. Mſcpt. 
2) Khevenhiller, VII. we . 


“ 


“A 


48 Bud III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


genommen, zugtrich aber die vömifche Konigswahl eingeleitet 
werden foßte. Um das Sleichgewicht unter den Kurfuͤrſten 
aufzuheben, fiel man wieder darauf, vorerſt den Kurfuͤrſten 
von Sachſen zu: gewinnen. Der Kalfer reiſte deshalb nach 
1617 der Kroͤnung zu Prag nach Dresden, in Begleitung Ferdi⸗ 
Aug. nands , Maximiliand und Cleſels Der Kurfünft fand ſich ſehr 
geehtt und gab micht mw. für. Ip Werſprechungen, ſondern 
auch fuͤr den Khirfärften von Brenbenburg. Nun kam es nur 
darauf an, den -Rarfürftentag zu: berufen; aber Matthias 
wandte: immer wieder in ſeinen Eutſchtieſſungen. Die Kathv⸗ 
Uiſthen wollten: vorher jene allgemeine Tagſatzung halten; Pie 
Unirten mahnten an bie CGompafition; jene muſſten zunkdges 
halten, dieſe derch Verſprechungen beſchwichtigt werden 
—Waͤhrend der: Kaiſer nach Diesben ging, kam der Ri 
fürft von Foͤln zu: feinem Bruder nach München, um dieſen 
von der Annäherung zu: den: Unirten ahzuhalten. Die: Wars 
1618 handlungen mit: Kurpfalz dauerten fort. Mit Anfang des 
Gebr. naͤchſten Jahres machte der junge Kurfürſt, Wrietwih V., ſelbſt 
einen Beſuch bei. Heczog Maximillan. Ste ſchebden unter 
Hoͤflichkeitsbezeiggen). So wurde von allen Selten der 
Hauptwunſch des Kaiſerhauſes, bie roͤmifche Koͤnigswahl, 
Mai. hinausgeſchoben. In demſelben Zeitpunct da der Kurfuͤrſten⸗ 
tag endlich gehalten werden ſollte, brach bes Aufſtand in Boh⸗ 
men aus. a a x 
So haben ſich die Berhaͤltniſſe in Teutſchland bis zu 
diefer unheitſchwangern Begrhenheit geßaltet. Ram Jahre 
ſtanden Unienund:Liga einander yegimliber. GE fehlte nicht 
an Aufreizungen der Jeſuiten und Dir proteſtantiſchen Theo⸗ 
logenz es geſchahen ſogar mehrere Gewaltſchritte, und- doch 
Bam es in dieſer Zeit noch zu’ keitrem allgeürinen Ausbruch. 
Wie viel flürmifcher und graufamer waren bie gleichzeitigen 
Bavegungen in ben wefllichen. Stanten bis an bie Heutfche 
1587 Grenze! Die Könige Elifaberh. von Gnſglandd Lifft tie 
8. Gebr. achtzehn Jahre- gefuwngen gehaltene ſonigin Mdria von 
v.1562 Schottland enthaupten. In Frankreich folgten in breiffig 
6.1592 Jahren vier heftige Religionskriege auſeinander nebſt ber Bar: 


1) ®olf, III. 98—122. 
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tbolomäusnacht. Auſſer den unzähligen gegenfeitigen Schlacht 
opfern wurden zwei: Herzoge und der Cardinal von Guiſe, 
und: die zwei Könige Heinrich IH. und EV. öffentlich ermor⸗ 
bet. Kaum vor’ dem Ausbruch des boͤhmiſchen Kriegs Fam 1616 
. Prinz Condé in die Baſtille, dann muffte die Königin Mut: 


ter nah Blois gehen, die Gemahlin des getodteten Marſchalls 1017 | 


von Ancre wurde als Here gelöpft: Drei Jahre darauf fingen 1620 
die Hugenotten wieber den Krieg an. Nachdem die Inqui⸗ | 
fition in Spanten durch Scheiterhäufen alle Gewiſſensfreiheit 
vernichtet, entfianb: aus. den blutigen Werfolgungen vorerft ein 
ZTjähriger Krieg. In demfelben Jahre da der 12jährige 
Stillſtand gefchkoffen: wurde, vertrieb Philipp TIL. alle Mories 1609 
koes, 600,000 der fleiffigften Einwohner, aus Spanien. Der 
Krieg in Böhmen und Mähren war noch nicht geenvigt, fo 
erneuerte Spanien ben niederlaͤndiſchen und Half ben allge 1621 
Meinen Religionsktieg endlich herdeiführen. 
=" Bu Karls V. Zeit war die Religion noch vonber Po» 
uitir getrennt, ober die groͤßern Mächte bedienten fi ihrer 
nur ald Mittels zu den Staatszwecken. Run wendet — das 
Verhaͤltniß: Religion und Politit werden vermifcht, end⸗ 
lich wird bie in Fanatiſmus ausgeartete Religion porangeftellt, 
um auch die politifchen Verhaͤliniſſe zu fanatifiren und 
femit den Übergang zur Revolution zumachen. Da auffer 
den Inſeln auf dem Feſtlande allein in Teutſchland die Re 
formation feften Fuß gewonnen hatte, fo ift voraus zu ers 
warten, daß die größern Bäche, nachdem fie erſt bei fich 
felbft aufgeräumt und Spanien aufs neue mit Öfterreich ſich 
verbunden, hier zuſammentreffen würben, als im dem Mittels 
punct der ertungenen Gewiffensfreiheit, um die große Frage 
des Zeitalters endlichU — mit dem Schwerbt zu entſcheiden. 

- Die-Grhnde, warum bei fo vielem Innern Gaͤhrungsftoff 
indeſſen In Teutfchkand der Friede nicht gebrochen "worden, 
Inffen fich ans dem Wiöherigen leicht abnehmen. Einmal wa- 
ren bie biöherigen Kaiſer felbſt zu fiiebliebend, ald baß fie die 
Sachen aufs Baffenglüd hätten ſehen wollen. Sie fahen ein, 
daß das Raiferreich Feine fpanifche Momarchie ſei; daß Schritte, 
wie in diefer, den Umſturz der ganzen Verfaſſung und wohl 
zuerſt ihres eigenen Haufes nach fih ziehen müßten. Dazu 
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kam die fortwaͤhrende Zürkennoth, die es rathſam machte mit 
Feiner Partei im Reiche fich ganz zu überwerfen. — Die bei 
den Bündniffe, welche unter dem ſchwachen Rubolf II. ents. 
ſtanden, waren nicht zum Angriff, fondern zur Vertheidis 
gung. Schon diefe Anflalten erfchöpften bald die Kaffen. 
der Fuͤrſten und Stände, denn fie muflten die Koſten aus. 
ihren Kammergütern beflreiten; nur. ber gange Reichötag 
konnte Umlegung 'aufferorbentlicher Steuern befchlieffen. . Wie 
‚ man größere ‚Deere ohne regelmäßige Auflagen fchaffen und. 
. erhalten könne, bad lehrte erſt der Zojaͤhrige Krieg. Die Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit der Tagſatzungen und. die Verwicklung der Rechtes . 
fragen ließ auch bei wirklichen Ausbruͤchen nicht ſo leicht groͤ⸗ 
Gere Folgen hervorgehen. Die aachner, coͤlner, ſtraßburger, 
donauwoͤrder Sache und. ber juͤlichſche Succeſſionsſtreit wur⸗ 
den theils beigelegt theils hinausgefchoben. Als endlich gar 
die Reichsgerichte ſtillſtanden und ſomit in der That die 
Kaiſerregierung, hielt die Landeshoheit Boch die innere 
Ordnung der Staaten aufrecht. Wie die. ganze. Verfaffung 
» größere Unternehmungen erfchwerte, fo half fie denn auch den 
Krieg verzögern. Nicht im teutfhen Gemüthe lag ‘ber 
Religionskrieg; er muflte wie ber. Neligionshaß erſt von 
auffen hereiigebracht werben, wie zu den Zeiten Karld des 
Großen, Heinrichs IV. und des ſchwachen Sigmunds vom 
Yuremburgifchen Haufe — — 

Was die befonberen Berhältniffe im. Reich betrifft, fo 
ſehen wir in biefem Zeitraum hauptfächlich drei Fürftenhäufer 
eine Stellung einnehmen, in ber fie einander gegenhber und 
neben dem Kaiſerhauſe den meiſten Einfluß auf die allgemei⸗ 
nen Angelegenheiten ausüben. Die Einführung des Calvi⸗ 
nifmus. in bie Rheinpfalz brachte. neue Gaͤhrung unter bie 
Proteflanten. Sachſen, mit wenigen Unterbrechungen dem 
Koiferhaufe vorzüglich ergeben, hielt fich um To mehr an dies 
feö, da der biöherige, gleichfam geborene Beſchuͤtzer der Re 
formation ſich durch Kurpfalz. von ber Leitung ber proteftans 
tiſchen Angelegenheiten verdraͤngt ſah. Fuͤr ſchwache Fuͤrſten, 
wie Chriſtian I. und IL, ſchien dieſes Benehmen das kluͤgſte, 
wenn es auch mehr als einmal misbraucht wurde. Kur⸗ 
pfalz hingegen hielt ſich ſeitdem zugleich zum Gegner des 
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Kaiſerhauſes berufen, ohne jedoch) auf die höchfle Winde An- 
ſpruch machen zu wollen. Das flammesverwandte baierifche 
Haus hatte das Gluͤck, einige gediegenere Fuͤrſten nacheinans 


ber zu beſitzen, während die meiſten andern Häufer erſchlaff⸗ 
ten. "8 bie oͤſterreichiſch⸗ fpanifhe Macht in Karl V. ſich 
erhob, hatte Baiern Mühe, flatt bad Verlorene wieber zu er⸗ 
langen, nur den Befig zu erhalten. Aber bald änderte ſich 
feine Stellung. Mehr als einmal verfucht das Kaiferhaus 
zu verdrängen, zog Herzog Marimilian vor, fich diefem un: 
entbehrlich zu machen, und zugleich durch gute Verwaltung 
fein Land den proteſtantiſchen gleich zu flellen, während Sach⸗ 


ſens Blüthe au welten anfing: Erſt fpäter kamen diefe drei 
in ihrer Richtung fo verfchiedenen Fuͤrſtenhaͤuſer darin über 


ein, den Kaifer nicht zu mächtig werden zu laflen. 

Über die zwei Hauptparteien, Union: und Liga, wollte 
die kaiſerliche fich erheben durch ihre Verfchmelzung in eis 
nen größern Bund. Auſſer den Unirten und Ligiften waren 
noch verfchiedene proteftantifche und katholiſche Stände vor 
handen, welche in Eeiner beſondern Verbindung flanden. Im 
Ganzen alfo fünferlei Parteien. Die Kirchenſpaltung 
wurde zur unüberfleiglichen Kluft. So wie die Sachen zuletzt 
fich geftaltet, ift klar, daß bie Proteftanten den Frieden woll⸗ 
ten, freilich ohne von ihren Anfprüchen im minbeflen zu weis 
chen. Die Katholifchen Ben jetzt entſchloſſen Alles 
auf Alles zu ſetzen. 


2. Der boͤhmiſche Krieg. Durchſetzung der Gegen⸗ 
reformation 1) in den Staaten bes Kaiſerhauſes. 


Die folange beftritiene Frage von ber Religionss 
freiheit der mittelbaren Untertbanen veranlafft 
einen Aufſtand der Utraquiflen. Allgemeine Aufs 
reizung gegen Ferdinand UI. Vertreibung der 
Jeſuiten. Miniſterrevolution am wiener Hofe. 


1) Am kaiſerlichen Hofe hieß fie jedoch nicht fo, ſondern au nur 


„Reformation. Das Wort war einmal beim Volke beliebt, und jeder . 


Theil wollte bie rechte haben. 
Pfiſt er Geſchichte d. Teutſchen IV. 28 
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K. Matthias rüftet fih auf Ferdinands IL Antrieb. 
Die Böhmen wenden fid an die Union. Ferdi⸗ 
nand IL, nad Matthias Tod in Wien eingeſchloſſ⸗ 
ſen, durch Dampierre befreit. Gleichzeitige Wahl 
des pfaͤlzer Kurfürſten Friedrichs zum Koͤnige von 
Böhmen, K Ferdinands I. zum Kaiſer. H. Mari: 
milians von Baiern Vertrag mit Letzterem Un- 
entfchloffenheit 8. Friedrichs und ber Union. 
Neue Spaltung der Lutheraner und Galviniften. 
Kurſachſen für den Kaifer. Ulmer Stillftand zwi⸗ 
ſchen der Union und Liga durch Frankreich ver: 
mittelt. Mearimilian fegt Ferdinand in Oberoͤſter⸗ 
reich ein und greift bie Böhmen an. Schlacht am 
weiffen Berge. Friedrichs Flug. Rüdlehr der 
Jefuiten. In Mähren wird zuerft bie fatholifche 
Religion hergeſtellt. Blutgericht in Prag. Ber: 
nichtung des Majeſtaͤtsbriefs. Auswanderung. 
Sleichzeitige Unterdrüͤkung der evangeliſchen Lehre 
in ÖÄſterreich und Schleſien. 


Zwei utraquiſtiſche Gemeinden, zu Braunau und Kloſtergrab, 
4611 bauten neue Kirchen. Die Grundherren, der Abt zu Braunau 
und der Erzbifchof von Prag, dem dad Städtchen Kloftergrab 
gehörte, unterfagteri den Bau und K. Matthias beftätigte das 
Verbot. Da die Gemeinden dennoch, mit Zuflimmung der 
utraquiftifchen Stände, den Bau vollendeten, wurden bie Kir 
1618 chen erſt gefchloffen, dann niedergeriffen und eine Zahl Abs 
Gebr. georbneter verhaftet. Beide Theile beriefen fich auf den Mas 
jeftätsbrief. Wie der augöburger Religionsfriede nur ben 
reihsunmittelbaren weltlien Ständen dad Reforma⸗ 
tiondrecht zugeflanden, wobei für die mittelbaren Unten 
thanen Eatholifcher Stände durch einen Nebenabfchied geſorgt 
worden, deſſen Gültigkeit jedoch bie Katholifchen bald in Zweifel 
zogen: fo gab auch dad Kaiferhaus in feinen Staaten nicht 

den Einzelnen oder dem Volk im Ganzen, fondern den Stän- 

den und Körperfchaften. gleiche Privilegien. In ſterreich er⸗ 
hielten folche nur der Herren und Ritter⸗Stand; die Stäbte 
hatten Mühe daran Theil zu nehmen; in Böhmen hingegen 
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wurbe diefe Freiheit auch den Mniglichen Städten zugeſichert. 
Nun wohte der Fatholifche Theil die Gemeinden von Braunau 
und Kloftergrab ald Unterthbanen geiftlicher Herren ans 
-fehen, von deren Zuflimmung ihre Religionsübung abhängig 
wäre. Die Utraquiften hingegen behauptete, die geifllichen 
Guͤter und Herrſchaften ſeien zufolge der Landesorbnung als 
koͤnigliche Süter und fomit den koͤnig lichen Städten gleich 
zu achten. 

. Dies der Thatbefland des Beinen Streites, aus welchem 
ber Abfall von Böhmen den Anfang nahm). Die wahre 
Urſache lag nicht in dieſer Sache allein, fondern in ber allge 
meinen Aufreizung dee Gemuͤther. Seit Rudolf II. den Ma⸗ 
jeftätöbrief gegeben, bekannten fich brei Viertheile der Ein⸗ 
wohner Böhmend zur evangelifchen Lehre. Nach Ferdinands 1617 
Defignation. aber erhob fich die katholiſche Partei wieder, im Jun. 
Dertrauen auf feinen bekannten Eifer für ihre Kirche; bie 
Jeſuiten verhehlten die Freude nicht mehr, durch ihre Bes 
muͤhungen bald die ganze Keberei ausgerottet zu fehen. Es 
gefchahen viele einzelne Bedruͤckungen. Dem Graven von 
Thurn, der das Wahlrecht der Böhmen gegen Ferdinand be 
bauptet hatte, wurde bad Burggravenamt auf Karlflein, wo 
die Krone und die Reichsurkunden verwahrt lagen, abgenoms Octbr. 
men. Als Oberhaupt der unter Rubolf II. errichteten De: 
fenfion betrieb Thum nun eine Berfammlung der Directoren 
zu Prag, welche zwei Bittfchriften an bie Statthalter und an 
- ben Kaifer verfaflte, um Abftellung. der fchweren und lang» 
wierigen Religionsbedruͤckkung. K. Matthiad gab wider Er⸗ 
warten eine ſtrenge Antwort. Diefe brachte die Stände noch 
. mehr auf. Sie fhrieben diefelbe den Statthaltern zu, befon- 
vers dem Glawata und Martiniz, welde fi der Ers 
theilung bes Majeflätöbriefd widerfegt hatten, weshalb fie 
ſchon damals von den Ständen, auf den Fall der Verletzung, 
verantwortlich gemacht worben. Beide hatten indeſſen viel 


1) Zu den bisher angeführten Quellen find hier zu nennen: Acta 
bohemica, d. i. gründliche Befchreibung 2c. 1619. ab Habernfeld, 
bell. bohem. Ber Stände des Koͤnigreichs Böhmen erfle und andere 


Apologia. 1618, 
28 * 
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fältige Verfolgungen ihrer utraquiflifchen Unterthanen fih ers. 
laubt. Ein zweites, etwas milderes Schreiben, des Kaiferd 
konnte die Stände nicht mehr befänftigen. Sie erfchienen auf 
1618 dem Schloſſe, größtentheild bewaffnet, verlangten beflimmte 
2. Mai. Antwort, ob die Statthalter jened erſte Schreiben verfaflt 
hätten, und erklärten zugleich, daB die Böhmen ſich nicht 
länger ald Sclaven behandeln lieſſen. Vergeblich flehten Sla⸗ 
wata und Martiniz um Aufſchub und gefebliche Unterfuchung; 
Beide wurden naceinander nebft ihrem Schreiber Zabricius 
zum Senfter hinausgeworfen, nahmen aber durch, den 28 Ellen 
hoben Fall auf dem weichen Grund wenig Schaden, vermuth⸗ 
lich weil auch ihre weiten Mäntel fie gehalten, welches ents 
fernt flehende Tatholifche Zufchauer fir den Mantel ber hei⸗ 
ligen Jungfrau, die Protefianten.aber für Zauberei erflärten. 
(1419 199 Sabre waren verfloffen, feit die Huffiten eine ähnliche 
30. Zul.) Erecution zu Prag und Bredlau vorgenommen. - 

1618 Die utraquiftifchen Stände erlieffen zwei Apslogien an 
3.Mai. den Kaifer und an bad Publicum, worin fie diefen Schritt 
auch mit Beifpielen-aus der jüdifchen und römifchen Sefchichte 
rechtfertigten; fie erklärten, fie hätten das Defenfionswerk dem 
Kaifer und feinen getreuen Unterthauen zum Beſten errichtet, 
und hofften, er werde mit ihnen zufrieden fein. — Es war 
nicht gleich ihre Abficht von Matthias abzufallen, wohl aber 
die gehäffigen Statthalter und Ferdinands Erbfolge zu ent⸗ 
fernen. Sie hatten entdedt, daB Ferdinand die Abficht habe 
Böhmen einft an Spanien fallen zu laflen. Die breiffig 
Directoren uͤbernahmen die Regierung und verbannten alle 
9. Zun. Sefuiten auf ewig aus. dem Lande. Da der Gewaltſchritt 
einmal geſchehen war und bie Directoren ſelbſt fühlten, daß 
die Sache nicht mehr in Ghte vertragen werben könne, fo 
warben fie Soldaten, übertrugen bem Grafen von Thurn ben 
Oberbefehl und erlieffen Auffoderungen an bie Gchlefler, 
Mähren, Laufiger, an die Öfterreicher und Ungern, vermöge 

ber alten Verbindungen ihnen beizuſtehen. 

K. Matthias war in einer mislichen Lage, feine Ums 
gebung voll Verwirrung. Muffte er fich nicht erinnern, dag 
er es gewefen der feinen Bruder Rudolf IL in die Noth⸗ 
wendigkeit verfegt den Böhmen den Majeftätöbrief zu vers 
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willigen, fowie er felbft bei den ſterreichern und Ungern 
mit gleichen Privilegien borangegangen war, um fie zu Teinem 
Aufftand gegen Rudolf zu gewinnen? Jetzt kam die Ruͤck⸗ 
wirkung, da die Böhmen die Vernichtung des’ Majeflätsbrie[d 
Durch Ferdinand befücchteten. Diefer rieth die Waffen fo: 
gleich gegen die Nebellen zu ergreifen. Matthias fing zwar 
“an fi zu ruͤſten; ba er aber beforgte, bie vielen proteflantis 
ſchen Einwohner der Exrblande möchten gemeinfchaftliche Sache 
nit den Böhmen machen und alfo einen allgemeinen Abfall 
"herbeiführen, fo verfuchte er noch einmal den. Weg der Em. 
Er erließ ein Patent: Der Majeſtaͤtsbrief fei ihm heilig, 

werde ihn Halten; nie habe er Etwas gegen ihre Freibeiten 
beſchloſſen. Gr werde Commiſſarien zu Beilegung biefer 
Sathe abordnen; indeſſen ſollten fie: ſtille ſtehen, dann werde 
er die Waffen auch niederlegen. Mit den Anflbrern ließ er 
noch befonders unterhanbeln. Aber diefe ſahen in der Ans 
naͤhernng nur Schwäche und reizten das Wolf noch mehr auf, 
‚denn fie waren entſchloſſen weiter zu gehen, als man anfangs 
gedacht hatte‘). Im Turzem war ganz Böhmen im Auf⸗ 
fand, bis auf drei katholiſche Staͤdte. Nun erhielt auch bie 
Kriegspattei am kaiſerlichen Hofe das Übergewicht. Zerdinand 
und Marimiien wollten auf den Grund bes Übels zuruüͤck⸗ 
gehen ,: ſie erkannten dieſes aber nicht in der Sache fondern 
nur in der Form. Statt zu ımterfuchen, ob und wie das 
aufgereizte Volk wieber beruhigt werden könnte, blieben fie 


bloß bei der fehlerhaften Verwaltung fliehen. Der Cardinal 


Cleſel, der den Kaiſer ganz beherrfchte, der, von niebrigem 
Stande emporgefliegen, durch Übermuth und Geldgier allge 
mein verhafft war, muffte entfernt werben; nachdem die Erz⸗ 
herzoge ihn ‚gefangen genommen und nach Tyrol geſchickt 
hatten, fagten fie erſt dem Kaifer, daß fie in libereinftimmung 
mit: dern ſpaniſchen Gefandten für gut gefunden hätten ben 
Mann unſchaͤdlich zu machen, der fein Vertrauen misbraucht 


und fie immer veruneinigt hätte. Das war wohl bie lebte: 


Demüthigung, die dem gichtkranken 8. Matthias widerfahren 
Tonnte. Er erroͤthete und huͤllte fich fchweigend in fein Bett: 


1) Carafa, Germ. saor, restaur. p. 75. Thoan. oontin, L. XI. 


18, Jun. 


— 
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tuch. Die Kaiferin aber ſagte: Ich fehe wohl, daß mein Ge 
mahl zu lange lebt ')! 

Matthias hatte gleich acc dem boͤhmiſchen Aufftand 
Hülfe geſucht, zuerſt und wiederholt bei dem Herzoge Maxi⸗ 
milian von Baiern. Dieſer komtte jedoch nicht fo leicht 
vergeſſen, daß Oſterreich bei dem Directorium ber Liga ihm 
in den Weg getreten; ed war ihm überhaupt die rechte Stunde 
noch nicht gefommen: ex entſchuldigte ſich und blieb unbeweg⸗ 
lich. Spanien: war bereitwilig und erließ ‚Rüflungöbefehle 
nach Italien und Neapel. Indeſſen wurden in Öflerreic und 
in den Niederlanden Muſtezplaͤtze eröffnet, in das Reich aber 


1618 ein kaiſerliches Patent erlaſſen, daß ‚den aufruͤhriſchen Boͤh⸗ 
80. Jun. gen kein Vorſchub gethan werben ſolle. Diefe hatten ſchon 


Jun. 


vor dem Kaiſer eine Geſandtſchaft an den Herzog von Baiern 
abgeordnet, waren aber trocken abgewieſen worden. Deſto 
mehr fanden fie ECingang hei der Union und den General⸗ 
en. Die Unisten, zu Karlsburg verſammelt, griffen eben 

in einer andern Sache unvermutbet zu den. Waffen: 

fie lieffen den biſchoͤflich ſpeieriſchen Feſtungsbau zu Udenheim 
(dad nachherige Philippsburg) zexſtoͤren, damit die Spanier 
ſich nicht feſtſetzen koͤnnten. Es war als ob mit Rem boͤhmi⸗ 
ſchen Aufſtand auf einmal alle friedliche Geſinnungen im Reiche 


erloſchen waͤres. Hatte ‚bie Union bisher auf. guͤtlichen Ver⸗ 


gleich gedrungen, fo machten ihre Haͤupter jest fdhon ‚Ent 
würfe zum Sturze bed Raiterhaules; der Herzog bau Ba 


Sept. voyen wurde um Huͤlfsvoͤlker erſucht. 


Den Krieg ſelhſt aber begannen nicht die boͤhmiſchen 


Aug. Infurgenten, — der kaiſerliche Hof. Den Oberbefehl 


erhielt, weil man den Oſterreichern nicht trqute, der Grav van 
Bouquoi, ein Niederlaͤnder, Spinolas Zoͤgling, und unter 
ihm der Grav von Dampierre, Dieſe meinten das zu⸗ 
ſammengelaufene ungeübte Volk leicht zerſtreuen zu koͤnnen; 
fie wurden aber zweimal geſchlagen. Des Muth der Böhmen 
flieg; die Schlefier traten beiz fie erhielten Verſtaͤrkung durch 
ben Graven Emft von Mansfeld, ‚natürlichen Sohn des 


früher Genannten, der 4000. für Saroyen geworbene Sol⸗ 


- 1) Wolf, Borfiegung von Breper, IV. 148, _ 
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Daten, mit Borfchub von Kurpfalz, nad Böhmen führte. Der 
Grav Georg Friedrich von Hohenlohe brachte im Braun⸗ 
fchweigifchen geweorbene Leute zufammen. Die Union that 1618 
übrigens, als ob fie an Allem keinen Antheil hätte. Auf dem Petdr- 
Tag zu Rotenburg a. d. 3. ließ fie deu Kalfer zu guͤtliche 
Handlung mit den Böhmen auffodern, damit man nicht: 
glauben. muͤſſe, er wolle mit dem Majeflätsbrief zugleich 
den Religionsfrieden im Reich vernichten. 
Wirklich entſchloß ſich Matthias Friedendbunterhandlun⸗ 
gen zu eroͤffnen, ba Budweis allein noch fir ihn war und 
bie Öfterreicher in der Stille die Boͤhmen begünfligten. Der 
Herzog von Baiern ließ fich. endlich auch beivegen an ber 81. Dec. 
Snterpofition.Zheil zu nehmen, doch mit mäglichfter Berwah- "| 
sung, baß ber katholiſchen Meligion Nichts dabei vergeben‘ 
werbe Bereitwilliger war ber Kurfinfl von Sachſen. Er 1619 
übernahm wit ben Böhmen einen Stilftend zu fchlieffen und‘ Gebr. 
beraumte, ihrer hochgeſpannken Foderungen ungeachtet, einen 14. Apr. 
Snterpofitiondtsg nad) Eger, den jedoch K. Matthias nicht + 20.005. 
mehr erlebte. . Nicht lange vor ihm war ber Markgrav Karl 1618 
von Burgau, ber die Wiederbelebung ber Liga bei den fchruds Octbr. 
bifchen Staͤnden aufs eifrigfie: betrieben hatte '), dann auch‘ 
ber Erzherzog Marimilian geſtorben. 2. Nov. 
Zerdinand, beſtimmt das. Kaiſerhaus zu ethalten, ſah 1619 
dieſes am Rande bed Untergangt. Die meiſten Provinzen‘, 
waren im: Aufſtand; bie Öftenseicher verweigerten bie Huldi⸗ 
gung, bis er bie Kriegsvoͤller abgebankt und ihren Beſchwer⸗ 
den abgeholfen haben wirde. Bethlen Gabor, Für. von: 
Siebenbürgen ,- ſtand im Begriff im Einverſtaͤndniß mit den 
Böhmen in Ungam einzufallen. Bar bie Nachfolge in den 
Erbtanden zweifelhaft, wie konnte Ferdinand am bie. Kaiſer⸗ 
würberbenten?t Ex febte zwar bie Unterhandlungen mit den 
Böhmen fott; da .er aber in der Hauptſache ſchlechterdings 
sicht nachgab, betrieb der Grav von Thum die Inſurrettion 
in Mähren, führte die Schaaren nad Nieberäfterreich, von: 
den Stände begünftigt, und fehloß bie Hauptflabt ein, wo- 
Ferdinand ohne alle Hiffe war. Maͤhrend bie feindlichen 
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Kugeln in bie Burg hereinflogen, beſtuͤrmten die wiener Buͤr⸗ 


ger derdinand um Beftätigung ihrer Sreipeiten. 


Berdinand blieb unerfähüttert. Da er noch mit ben Ab⸗ 


1619 georbneten im Wortwechfel war, verkuͤndigte Trompetenſchall 
6. Sun. quf dem Burgplatze bie Ankunft von 500 Cüraffieren, welche, 


von Dampierre zu Hülfe gefchidt, durch das unbewachte 
Bifcherthor . eingelnffen worden. Da fiel Schreden auf bie 
Wiener. Die Anhänger der Böhmen flohen ins thurnfche 
Lager; die katholiſchen Einwohner und Studenten ergriffen 


9. Zun. die Waffen für Ferdinand. Bald kam aud Nachricht, daß 


Mansfeld und Hohenlohe bei Bubweis von Bouquoi gefchlas 


22. Jun. gen worben. Thurn brach auf, um Prag zu Hülfe zu eilen *). 


— 
— 


Nun hatte Ferdinand freien Zugang zu der ausge⸗ 
ſchriebenen Kaiſerwahl. Aber in der Sache ſelbſt ſtand ihm 


Kurpfalz mit Der Union. entgegen, wie in Böhmen. Fürft 


Ghrifian von Anhalt, der den. meiften: Einfluß auf Den 


75. jungen Kurfürften hatte, und Markgrav Jo ach im Ernfl von 
— Brandenburgs Anfpach hatten ſchon den Entwurf fertig, dem 


Haufe Öfterreih die beiden Kronen zu entziehen und fomit 


der gaͤnzen politiſchen Welt eine. andere Geftalt zu geben. 


Nur fehlte der Fürft, der das teutfche Reich gegen Ferdinand 


behaupten folte. Herzog Maximilian konnte die große Aufs 
. nıgabe übernehmen; es waren beöhalb. feit dem Befuche bes 


Kurfürften zu Münden die Unterhändlungen zwiſchen den 
Raͤthen fortgefegt worden. Allein Marimilian. wollte die 
Kaiferkrone fo wenig ben Proteflanten verbanten ald fie feis 
nem Iugendfreunde Zerbinand entreiffen. Ja wenn ber junge 
Kurfürft zur katholiſchen Kirche hberträte, wie ihm die Sefuiten 
durch Maximilian immer deutlicher, zu verflehen gaben, - dann 
hätte fih weiter von den Sachen reden laſſen. Indeſſen wa⸗ 
ren auch die Anträge von pfälzifcher Seite nicht. ganz auf> 


1618 richtig. Der Zürft von Anhalt wandte fich zu gleicher Zeit 


Sept. 


an den Herzog Karl Emanuel von Savoyen, einen aller⸗ 
dings ſehr unternehmenden Fuͤrſten, der, nachdem er bei ver⸗ 
ſchiedenen europaͤiſchen Parteien ſich verfucht, kuͤrzlich der Union 
beigetreten war und damit bie ſchon ziemlich loſe gewordene 
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Verbindung Savoyend mit bem teutfchen Reiche wieber anges 
knuͤpft hatte. Allen der Fuͤrſt von Anhalt überzeugte ſich 1619 
bald bei einer perfönlichen Gefandtfchaft, dag Karl Emanuel März. 
nicht die Zuverläffigkeit habe, Die zue Ausführung feines Ent⸗ 

wurfs erfodert wurde. Man nahm alfo die Verhandlungen 

mit Baiern wieder auf. Marimilian hielt jedoch auf’3 neue 

zuruͤck ſowohl gegen die Unirten als gegen den wiener Hof. 
Gleich nach dem böhmifchen Aufftand hatte ex die Mitglieder 1618 
ber Liga, und befonders die fhwäbifchen Stände in Gemein» 

fhaft mit dem Bifchof von Augsburg aufgerufen fich gefaſſt 29. Jul. 
zu halten. Nach dem Tode der zwei oͤſterreichiſchen Prinzen 

( Maximilian und Karl) hoffte er die Leitung des Ganzen 
wieder zu erhalten :). Run trat ihm unvermuthet: Erzherzog 
Leopold mit dem öfterreichifchen Directorium wieder entgegen. 
Ferdinand mäßigte zwar die Anfpräche bes Erzherzogs: Öſter⸗ 

reich follte vor ber Hamb neutral bleiben; allein Maximilien 
blieb bei feiner Anficht, daß man fich auf ſterreich noch nicht = 
verlaffen könne. Erſt ald Ferdinand auf ber Reife zur Kaifers 1619 
wahl einige Tage bei ihm zu München verweilte und die 10. Jul. 
Sugendfreundfchaft, die fie Beide auf der Univerfität zu Ingol⸗ 

ſtadt gefchloflen, erneuerte, gab Marimilian feine Entfcheibung. 

Er verſprach Ferdinand mit der Liga gegen die Union und 
gegen bie Böhmen zu unterflügen. Ognate, ber. fpaniihe . 
Geſandte, fagte den Beitritt Philipps I. zu.*). 

Indeſſen waren die Kurfürften noch über zwei Fragen 
getheilt. Die weltlihen verlangten, ed muͤſſten erft bie boͤh⸗ 
mifchern Angelegenheiten beigelegt fein, und wollten deshalb 
die Wahl auffchieben. Dann proteſtirten bie böhmifchen Ges 
fandten, daß Ferdinand von Kurmainz zur Wahl geladen wars 
ben, da er doch noch nicht zur Regierung von Böhmen und 
fomit auch nicht zur Ausübung der Kurwuͤrde, als eines dings 
lichen, auf dem Lande rubenden Rechtes, gelommen fe. Da 
bob Sachſen wieder die Stimmengleichheit auf, aus alten 
Buneigung zu Öfterreih. Johann Georg trat den brei geifl- 
lichen Kurfürften beiz bie —— wurden abgewieſen und 


- D) Manufeript. 
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flilen. 
ben Zag vor der Kaiferwahl zu Frankfurt wurde zu 
Drag die böhmifche Krone dem Kınfürflen Friedrich V. 
von ber Piel zuerkannt. Die böhmifchen Stände batten ſchon 
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on rädtchren möchte; fie entfch 


Feieveic) verweilte zu Amberg in der Oberpfalz, um ben 
Erfolg der beiden Bahlen abzuwarten. Zu Frankfurt las fein 
Geſandter, der Grav von Solms, fein eigenhänbiges Votum 
ab, worin er feine Stimme dem Herzog Warimilian von 
Baiern gab, jedoch mit dem Beifügen, daß, wenn bie Mehr⸗ 
heit auf Ferdinand falle, er ihm die Wahl nicht misgoͤnne. 

BB. Aug. Da nun died wirktich der Fall war, fo wurbe Ferdinand als 
einſtimmig rwählter Kaifer erfannt und gekrönt '). Briebrich 
aber gerieth in Berlegenheit. Solange war er mit dem Ges 
danken an die böhmifche Krone umgegangen, und nun wurbe 
er. durch die Nachricht von feiner wirklich erfolgten Wahl fo 
betroffen, daß.er fo bald zu keinem Entſchluß Eommen Tonnte, 
ob ex fie. annehmen ſollte. Statt fich ſelbſt zu fragen, hielt 
er erſt Umfrage fafl bei allen Höfen. Daß der Herwg von . 
Baiern absathen wuͤrde, konnte man fich denken; er machte ' 


1) Sch. Bericht von d. vöm. Raiſerwahi II. in F. E. 
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Friedrich in einem beſondern Schreiben darauf aufmerkſam, 
daß er doch bei ber Kaiferwahl Zerdinand, der ald König von 
Böhmen fi felbft die Stimme gegeben, als foldhen anerfannt 
habe. Ein Theil der pfälzifchen Räthe flimmte damit überein. 
Die Loäreifiung. Böhmens, fehte H. Marimillan hinzu, werde 
Die größte: Erſchuͤtterung von ganz Zeuffchland zur Folge has 
ben. Die geiſtlichen Kurfürften, noch zu Frankfurt verſam⸗ 
melt, erſchraken Über die Nachricht und fürchteten den Umſturz 
ber. Reichänerfaffung und ber: Fatholifchen Religion; fie exlief> 
fen: mit den Andern ein Abmahnungsſchreiben an Kriebrich. 26. Oct. 
Herbinand zweifelte ſelbſt, ob Friedrich die Krone annehmen 
werdez bon den Boͤhmen fagte er,. fie feien närrifche und uͤber⸗ 
-wigige Leute. Er wollte auf der Ruͤckreiſe perföntich mit Fried⸗ 
rich fich verftändigen, gab es aber wieder auf, als er feine 
nähern: Eutfchlieffungen erfuhr... Friedrichs Schwiegervater, 8. 
Jakob von. England, wollte mit: Feiner Ontthronung zu ſchaf⸗ 
fen haben und⸗ließ er a ‚Hülfe hoffen, wenn. Friedrich 
etwa im Befig. fein wide. - Die Union, zu Rotenburg vers Sept. 
fümmelt; war getheilter Meinungs. die‘ Reichöftäbte hielten 
ihren Entſchluß zuruͤck. Die: Kurfirflin Wittwe rieth ihrem 
Sohne dringend ab. Die tiefhlidende Frau ſprach: Der pos...: 
Ketifche. Krieg: würbe ſich ſchnell in einen Religions krieg 
verwanbeln. Friedrich ſelbſt füh die Gefahr ein; aber endlich 
uͤberwogen die Borflellungen feiner Gemahlin, bed Fuͤrſten von 
Anhalt, des Beichtvaterd Scultetus, Mit dieſen und einem 
Theil der Unirten und feiner Raͤthe fah er in ber Wahl eine 
göttliche Fuͤgung und hielt: für Pflicht ihe zu gehorchen. 
Nicht minderes Vertrauen erfuͤllte Ferdinand Aus 
augenfcheinlicher Gefahr vor der Kaiferwahl befreit,. zagte exe 
nicht, als bei feiner Ruͤckkehr eine größere aufſtand. Zwei 
neue Feinde traten an die Spike feiner Unterthanen: Fried⸗ 
eich, son. den Bühnen mit großen Freubenbezeugungen ein⸗ 
geholt; Bethlen Sabor,. von den misvergnügten Ungern 
eingeladen. Der Lebtere vereinigte fih in Mähren mit dem 
Graven von Thurn und führte feine. Schaaren durch Ungarn 
nach Öfterreich.. In denfelben Tagen ba Friedrich zu Prag 2. Nor. 
gekrönt wurbe, traf der zuruͤckkehrende Kaifer die Feinde bei⸗ 
nahe vor den Thoren von Wien. Aber er hatte. fchon mit 
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dem Herzvg von Baleen groͤßere Maßregeln ergriffen, 
Maximilian, der die Liga wieder ind Beben gerufen, fand es 
smerträglich, daß Böhmen in die Gewalt eines proteflantifchen 
Fürften kommen und fomit vier: proteflantifche Kurfuͤrſten gegen 
drei Fatholifche flehen ſollten. Auf ber Rüdreife von Frank: 
furt verhieß Ferdinand, im Ball Friedrich gegen ihn im Aufs 
ſtand bleiben ſollte, Die dadurch verwirkte pfätzifche Kurſtimme 
1619 auf Baiern uͤberzutragen ‚ und ſchloß mit Maximilian einen 
8 — Vertrag, worin dieſer, unter. der Bedingung unumſchraͤnkter 
Leitung ber Liga und voͤlliger Schadloshaltung, feinen ganzen 
Beiftand. zur Rettung des Kaiferhaufes unb der. Tatholifchen 
Kirche zufagte. &o hatte ed Marimilian gewollt. Bald trat 
auch Kurſachfen auf: Berbinands Site me imb der 
Papft vethieſſen Subfikien *). - 
‚Dagegen ſank Friedrichs Sache faſt ſchon vom arinungs⸗ 
tage an. ‚Wie der Kaifer auf’ die Liga, ſo ſetzte .er feine 
Erwartung auf bie Union. Raſch hatte bieferzwar:wor br 
Aaiſerwahl zu den Waffen gegriffen, um jene 5000 folmifchen . 
Reiter, welche aus den Niederlanden: dem K. Ferdinand zu- 
geführt werden follten, zu.zerfireuen. Friedrich kam gleich nach 
19. Nov. Einer Einfegung in Böhmen auf ben Bundestag zu Nürn- 
berg; salene er traf nicht alle Mitglieder daſelbſt, und. auch 
bei den anweſenden fand er nicht die erwärtete Theilnahme. 
Vielmehr erwachte bei den theologifchen MRäthen. wieder der 
alte Haß. gegen Teine Confeſſion: follte man den Galvinifmus 
unterſtizen und bad Königreich Böhmen einer: folchen Des 
formation ausſetzen?? Auſſerdem meinten die Unirten, wenn 
Etwas mit Nachdruck gefcheben follte, fo müffte bad ganze 
proteftantifche Teutfchland zufammentreten, wogegen fich Nichts 
als Schwierigkeiten. zeigten. Nachdem Ferdinand und Maris 
milian den’ neuen König vergeblich abgemahnt hatten, erfchien 
ber Grav von Hohenzollen auf dem Bundestag, um bie 
Unirten im Auftrage bed Kaifers von der böhmifchen Sache 
abzuziehen, indem er baldige Hebung ihrer, Befchwerden zus 
ſagte. Sie antworteten: das ſei ihnen. ſchon oft vergeblich 
vecſprochen worden; — möchte ed einmal. in der That 
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zeigen, vor Allem aber die katholiſchen Stände, welche zuerſt 
bie Waffen ergriffen hätten, zur Nieberlegung bringen und 
den Krieg gegen Böhmen einftellen; wo nicht, fo mAfften fie 
auf ihre Bertheibigung benten. Doc Tamen fie nach einer 
Berathung von vier Worhen zu keinem burchgreifenden Ents 
ſchluß. Die Keichsſtaͤdte wollten fich fchlechterbings .nicht in 
die böhmifchen Angelegenheiten, von denen fie Teinen Gewinn 
zu hoffen hatten, verwideln lafien. Die freie Reichsritterſchaft, 25. Sept. 
zur Theilnahme aufgefobert, aͤuſſerte noch größere Bedenklich⸗ 
Teiten gegenüber vom Kaifer und ihren Lehnsherren von beis 26. Oct. 
derlei Religion. Zuletzt kam ber Uniondtag nur in bem alls 
gemeinen Befchluffe überein, in Abficht auf Böhmen „allents 10. Dec. 
halben gute Dbacht zu halten” und die Liga über ihre Abs 
fihten fragen zu laſſen. So wenig konnte Friedrich gleich 
im Anfange die Union bewegen bie Religionsfreiheit ber 
Böhmen zugleich mit ber ihrigen zu vertheidigen. An bie 
Schweizer wurde gefchrieben, „Dem italienifchen Kriegsvolk den 30. Nov. 
Pop nach Zeutfchland nicht zu geflatten, Damit des Reich ges 
meine Libertät unter bem Schein ber Religion nicht noch mehr 
gefchwächt werbe '). 

Da von Bergleihöhandlungen Nichts mehr zu erwarten 
war, fo hielten die Unirten doch eine Thathandlung für nöthig, 
und wirklich führte ihre Gefandtfchaft an den Herzog von 
Baiern zu einer nähern Entſcheidung, aber nicht zu ihrem 
Vortheil. Maximilian hatte noch während bed nürnberger 
Unionstages die Mitglieder der Liga nach Würzburg berufen, Dechr. 
und gemeflene Rüflungen zu -21,000 Mann zu Fuß und 4000 
zu Roß getroffen, auch Auftrag zu weitern Verhandlungen mit 
den’ auswärtigen Mächten erhalten. Der Gefandtfchaft der 
Unirten, welche die bem kaiſerlichen Gefandten vorgelegten Fo⸗ 
derungen in einem etwas drohenden Tone vorbracdte, gab er 
zuerfi eine gleich ſtarke, dann wieder eine etwas gemilderte 
Antwort, welche in ber That nur Zögerung zu Bunften feiner 
Ruͤſtungen bezwedte. Er berief fofort die Liga wieder nach 1620 
Würzburg, um fie noch mehr nach feinen Abfichten zu ſtim⸗ 16. Sehr. 
men und zugleich Verhandlungen mit Kurfachien einzuleiten. 
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1620 Das Anbringen der Unirten wurde als Kriegserklaͤrung bes 

5, März. trachtet. 

Indeſſen faffte Ferdinand wieder Fuß in. feinen Erb⸗ 
landen. Wiewohl die ungarifchen Stände mit den Boͤhmen 
ein ewiges Bimbniß gemacht, fo erhielt ex doch ‚von Bethlen 
Babor einen Grilftand, nach welchen auf bean ungarifchen 

16. San. Reichdtag über einen beftändigen Frieden unterhanbelt werben 
follte, worauf er fogleich die böhmifche Königswahl durch ein 

13. Zur. Faiferliched Edict caffirte. Mit Hülfe polnifcher Kofafen fchredte 
er bie nieberöfterreihifichen Stände, daß fie ihm huldigten gegen 
die Berfiherung, die proteftantifche Neligionsübung zu laſſen, 
wie fie bei 8. Matthiad Abflerben geweſen. Oberoͤſterreich 
hingegen verweigerte no) immer bie Huldigung. Bei ben 
weitern Maßregeln gegen Böhmen zählte Ferdinand auffer der 
Liga auch auf bie nicht in ber Union begriffenen proteflanti- 
ſchen Reichöftände. 

Kurfürſt Johann Georg von Sachſen konnte es eben 
fo wenig ertragen als ber Herzog von Baiern, daß ein cab 
pinifcher Zürft, der ihm noch überbied bie Leitung ber prote 
ftantifchen Angelegenheiten und nun auch die Krone von Böhs 
men entzogen, in biefem Nachbarland feine Geſinnungen gel- 
tend machen und fogar in Abficht einiger böhmifchen Lehen 
fein 2ebenshere fein ſollte. Sein Hofprebiger, Hoe von 
Hoenegg, durfte nicht erſt von ber Eaiferlichen Partei bes 
flohen werden, um „von dem unruhigen calvinifchen Geift 
mehr Unheil zu befürchten als von ben Papiſten.“ Unver⸗ 

ſoͤhnlich wurde diefer Mann, als fein Schreiben an den Graven 
von Schlick, worin er den occidentaliſchen Antichrift noch haͤß⸗ 
licher ſchilderte als den orientalifchen,: von dem man fich los⸗ 
geriffen, ind Publicum Fam und verfpottet wurde. Die Unix 
ten hatten gewünfcht, daß der Kurfürfl einen Kreistag halten 
möchte, um fich der norbteutfchen Stände zu verfihen. Zu 
gleicher Zeit berieth fich bie Liga, wie man ihn gewinnen 
koͤnnte. Der Kurfuͤrſt hielt einen Kreistag, aber nicht zu 
Sunften der Unirten; vielmehr verbächtigte er ben König von 
Böhmen noch befonderd wegen feines Bündniffes mit bem 
Sürften von Siebenbürgen, wodurch auch den Türken der Eins 
gang in das Reich geöffnet werben würde. So brachte er 
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die oberfaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde zu einer bewaffneten Neu⸗ 5. Zebr. 


tralität. Nun ging man einen Schritt weiter.- Nachdem 
man {hm die wibrige Meinung von der Liga benommen hatte, 
wurde er durch den Landgraven Ludbwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt zu einem Gonvent ber drei geifllichen Kurfürflen nach 
Mühlhaufen geladen, wo man ihn zut Mitwirkung auffoderte. 


Auf feine Haupteinwendung wegen ber geiftlichen Güter er⸗ 


hielt ex die Verficherung, daß die Imhaber der Stifte in ben 
fächfifchen Kreifen nicht daraus verbrängt werben follten. 
"Dies Verſprechen Eoftete den Strengkatholiſchen, befonderd dem 
Herzog Marimilien, Leine Fleine Überwindung ;' aber man 
hütete ſich wohl den Beſitz für immer zu verbürgen, und 
Johann Georg ging in die Zalle. Er verfprach für fich, dem 
Kaiſer beizuftehen und auch die fächfifchen Kreisflände dazu 


zu bewegen; die Art des Beiſtandes aber follte von feiner und | 
H. Maximilians Beflimmung abhängen. Von diefem Vertrag 
gab man allen Reichsſtaͤnden Nachricht und mahnte die Unirs . 


ten zum legten Mal von Gewaltichritten ab. 

Zu ſpaͤt! Beide Theile flanden fhon in voller Krieges 
ruſtung. Die Liga brachte über 30,000. Mann zufammen. 
Den König von Spanien hatte Khenenhiller, nad langem 
Widerſtand feiner Näthe, dahin gebracht, 20,000 Mann unter 
Spinola von den Rieberlanden heraufzufchiden. Diele ernfts 
lichen Vorbereitungen wedten auch bei den Unirten wieber 
größern Eifer. Sie liefien Mufterpläge in Weftphalen, Lo⸗ 


thringen, Elſaß und in ben Niederlanden eröffnen. Der König _ 


von England verftand fich endlih auch zu 4000 Mann, bie 
er nach Holland ſchickte, um ſoviele Holländer zu den Unirten 
fioßen zu laſſen. Sie hielten einen Uhionstag zu Ulm, wo 
fi die Schaaren unter dem Markgraven Johann Georg 
zufammenzogen. Zwifchen Günzburg und Lauingen Tagerte 


fi, der Herzog von Baiern mit dem etwas flärkern ligiſtiſchen 


Heere. Man erwartete eine Entſcheidungsſchlacht. Da fchritt 
Frankreich ein. Es war nicht mehr die Zeit, wo die Übers 
macht des Kaiferhaufes rathſam machte die Proteflanten zu 
unterftüßens; ebenfo hatten diefe verfäumt Frankreich zur Stüße 
su behalten. Ferdinand hingegen ſandte in. ferner Noth den 


Graven von Bürftenberg an Ludwig XI. Diefer, dur den, 
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Praftdenten Seannin belehrt, daß man jebt Sſterreich vom 
Untergange reiten muͤſſe, ordnete eine Vermittlungsgeſandt⸗ 
fchaft nah Ulm ab). Auch Marimiliand Gefandte Tamen. 
Jeder Theil verficherte nur Frieden zu wollen, nur zur Vers 
theidigung fich gerüftet zu baben, Die Unirten entfchulbigten 
fih mit den drohenden Schritten der. Katholifhen, und ver⸗ 
langten befoubers Hintertreibung der fchon in Antrag gebrach- 
ten Achtöprocefie. In der That waren fie nicht entſchloſſen 
genug ber flärtern Zahl im. Felde entgegenzutreten und bes 
forgten überbied durch Spinolad Anzug zwifchen zwei Teuer 
zu kommen. Marimilian feinerfeitd wollte bier auch Teinen 
Krieg; er wollte zugleich die Meinung, als ob er ihn ange 
fangen, entfernen und bann die ganze Macht der Liga zur 
Dernichtung ded Königs von Böhmen verwenden. Statt aller 
weitern Erörterungen verlangte er kurze und beflimmte Ants 
wort, ob die Union Frieden wolle. Da willigte Markgrav 
Joachim Ernft ein, daß Friede fein folle zwifchen der Union 
und Liga, mit Vertagung ihrer Befchwerben auf eine beque⸗ 
mere Zeit. Sogar geflattet jeber Theil bem andern ordnungs⸗ 
mäßige Durchzüge. Dieſer Friede ſoll aber nur die in der 
Union und Liga flehenden Stände und Länder begreifen, alfo 
wurde Böhmen wie die Niederlande ausgeſchloſſen. Diefe 
Stunde entfchieb das Schidfal der Union, das Schidfal Fried⸗ 
richs und der Böhmen. Diefe befhuldigten den Markgraven 
ber Beflehung; die Unirten aber meinten wohl alle ihre Buns 
beöpflichten zu erfüllen, wenn fie die mit ihnen vereinigten 
pfaͤlziſchen Erblande gegen Spinola fehüsten und dadurch wes 
nigflend einen Xheil des katholiſchen Heeres von Böhmen 
abbielten 2). 

46% Alsbald brach Herzog Marimilian auf, da er den Rüden 

17. Zut. ſicher wuſſte und überfiel Oberöfterreich, das dem Kaifer 
noch nicht gehuldigt hatte. : Im Gefühl ber Wichtigkeit feiner 
Dienfte, die er dem Haufe Öfterreich zu beweifen im Begriffe 
war, führte Marimilian eine ſehr freimüthige Sprache, nicht 
nur gegen bie Stände, fondern auch gegen Ferdinand felbfl, 


1) Flassan, herausg. vom Grafen von Benzel»Cternau, II. 258. 
... 9) Das Ganze nach Wolf, Zortfekung von Breyer, IV. 390 ff. 
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der ſchon die haͤrteſten Bedingungen fuͤr die Unterworfenen 
ausfprah: Entwaffnung des Volks, Vernichtung der Relis 
gionsfreiheiten, firenge Berurtheilung der Anführer. Marimi: 


lian brachte die Stände zu Linz dahin, daß fie ibm für den - 


Kaifer huldigten, dem Bund mit Böhmen entfagten und ihre 


Miliz zum Heere der Liga gaben. Da.fie auf diefe Weife zum 20. Aug. 
Gehorſam zuruͤckkehrten, wurben fie in Abficht der Religion an 
des Kaifers Gnade gewiefen. Nun vereinigte fi Marimilian | 


mit Bouqusi und befland darauf Yeradewegd auf Prag loszu⸗ 
gehen, ungeachtet Bethlen Gabor in Baiern einzufallen drohte. 
Diefem wurde Dampierre entgegengeftellt. Zu. gleicher Zeit 
rüdte der Kurfürft von Sachſen, vom Kaiſer aufgefodert, mit 
15,000 Mann in die Lauſitz ein, trieb den Herzog. Sohann 
Georg von Brandenburg Sägerndorf zuruͤck und brachte ‘die 
Einwohner zur Unterwerfung, wie Marimilian die Oberöfter: 
teicher, jedoch mit Erhaltung ihrer Reltgiondfreiheit. 

König Friedrih von Böhmen, von zwei Seiten angegrif: 
fen und von ben Unirten, welche die Rheinpfalz nur ſchlecht 


gegen Spinola vertheidigten, verlaſſen, konnte ſich noch im⸗ 


mer behaupten, wenn er die Streitkräfte von Böhmen, Maͤh⸗ 
ven, Schleſien mit Nachdrud zu gebrauchen verftand. Allein 
er hatte ed fchon mit dem Volke und feinen Häuptern ver: 
dorben: mit jenem durch ımzeitigen Religiondeifer, indem er 


Auguft. 


die Utraquiften in Calviniſten umfchaffen wolte und eine Bis 


berftürmerei vorgehen ließ; mit diefen, daß er Thurn und 


Mansfeld zurüdfegte und den Oberbefehl dem Fürften Chriftian 


von Anhalt und dem Graven von Hohenlohe übertrug. Der 
Plan war, das ligiftifche und Faiferliche Heer durch Hin= und 
Herzieben zu erfchöpfen, während auf beiden Seiten Krank: 


heiten einriffen. Friedrich fiand den Feinden bei Pilfen ge⸗ 


gentiber, wagte aber mit feinem ſchlecht verpflegten Kriegsvolke 
keine Schlacht, ſondern begehrte eine perſoͤnliche Unterredung 
mit Herzog Maximilian. Dieſer wies jedoch den Antrag als 
verſpaͤtet ab und nahm ſeinen Zug in gerader Richtung auf 
Prag. Das boͤhmiſche Heer eilte ihm voran und waͤhlte eine 
treffliche Stellung auf dem weiſſen Berge in Geſtalt eines 
geſpannten Bogens, im Ruͤcken durch die Stadt gedeckt. Es 
zählte über 20,000 Mann, aus Teutſchen, Böhmen, Mähren, 
Pfiſter Geſchichte d. Seutfgen IV. 29 
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Ungern ꝛc. beſtehend. Bouquoi, zu Marimilian geſtoßen, 
wollte wieder zögern. Dieſer mit Tilly hielt für gut, bei dem 
Zuflande, in welchem ihre Leute waren, fogleich anzugreifen. 
Pater Dominicus, ein fpanifcher Garmeliter, befeueite das 
30,000 Dann flarke Heer. Mit dem Loofungsworte „Heilige 
Maria” begann der Angriff; in ber erften halben: Stunde 
fhlugen ihn die Boͤhmen muthvoll ab. Die Baiern fiellten 
die Ordnung wieder ber, ber tapfere Sohn des Fürften von 
Anhalt, zu weit gegen fie vorgedrungen, fiel in Gefangen: 
ſchaft. Da fingen die ungarifchen Reiter an zu fliehen; ihnen 
folgte das böhmifiye Fußvolk. Eine mährifhe Schaar unter 
Thum und dem jungen Graven von Schlick bot dem ganzen 
feindlichen Heere Zrog und bededte das Schlachtfeld, Schlid 
wurde gefangen, Zhurn gerettet. Nach Verfluß einer Stunde 
hatte das Ligiftifch> Eaiferliche Heer den volftändigften Sieg 
erfochten und das Lager erbeutet; über 4000 des vereinigten 
böhmifchen Heeres kamen theild im Kampfe theild in der 
Moldau um; von jenem kaum fo viel Hunderte. 

König Friedrich, vom Feldzuge zuruͤckgekehrt, ſaß zu 
Prag mit dem englifchen Gefandten bei der Zafel, als ihm 
der Fürft von Anhalt den Angriff der Baiern eiligft anzeigte. 
Er verſprach zu kommen, fand aber fchon bie Stabtthore vers 
fchloffen; vom Walle ſah er die Niederlage der Seinigen. Die 
Stadt nahm die Sliehenden auf und war entfchloffen eine 
Belagerung auszuhalten, bis Mansfeld und die fiebenbürgi- 
ſchen Hülfsoölfer eintreffen würden. Die Feinde Eonhten bei 
Den ‚eingeriffenen Krankheiten den Winter nicht aushalten. 
Marimilian aber gab dem Könige nur acht Stunden Bedenk⸗ 
zeit, ob er niederlegen wolle. Da ergriff Friedrich den Rath 
der Verzweiflung: er entflob mit feiner Gemahlin und den 
Anführern nach Breflau und ließ in der Eile die Krone und 
alle geheime Papiere zurüd. 

Wie ehriwürdig feheint aufs neue jener unglüdlihe Kur- 
fürft Iohann Friedrich von Sachſen, der, von Karl V. eigent⸗ 
lich überfallen, nicht an der Tafel, fondern in der Kirche, trotz 
feines unbeholfenen Körperd noch das Schlachtroß beftieg, an 
ber Spige des unvorbereiteten ‚Heered, der Letzte unter ben 
Weichenden, mit Blut befledt in Gefangenfchaft fiel! — König 
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Friedrich hatte Schon dem Kurfürften Johann Georg die boͤh⸗ 
mifchen Lehen abgefprochen und den fächfifchen Herzogen ex 
neftinifcher Linie zuerkannt. Als er in Breflau noch eifrig Vers 
theidigungsanftalten traf, die mährifchen Stände fich aber dem 
Kaifer unterwarfen, beklagte er ſich bitter in einem Schreiben nn 
an ben Grafen von Thurn über den präcipitanten Abfall von ! 

ber theuer beſchwornen Gonföberation, wovon fie die Frucht 
feiner Zeit wohl finden würden; was ihn ſelbſt betreffe, fo 
befehle er; die Sachen Gott dem Allmächtigen und nehme in 
Geduld die Strafe an, die er ihm zufchide. „Ich habe mic,” 

feßt ex hinzu, öl Böhmen und Mähren nicht gedrungen, hätte 

mich mit meinen Erblanden wohl contentiren koͤnnen; num 
empfange ich den Dank, nachdem ich das Meinige ihretwegen 
zugefeßt. Kein Geiz noch Ehre hat mich nad Böhmen ges 
bracht; Feine Armuth und Elend wird mich von meinem Gott. 
abtrünnig machen ).“ Im folgenden Jahre, da der Kurfürft 1621 
von Sachfen auch Schleſien unterwarf, verließ König Friedrich 
Breſlau und ging nach Berlin, dann nad Holland, wo er 
ald Privatmann lebte, größer im Unglüd als in jenen wagen, 

da fein 23jähriges Haupt eine Krone trug. 

.. Hart waren die Folgen für die verlaffenen Lande. Die 
Drager unterwarfen fih zuerfi dem Sieger und baten um 1620 
Verwendung bei dem Kaiſer. Ihnen folgten alle übrigen 13. Nov. 
Städte. bis auf Pilfen und Zabor, welche Mansfeld befest 
hielt. __Den Schlefiern verſprach der Kurfürft von Sachſen 1621 
Gnade, wenn fie bei der unverfälfchten Iutherifchen Lehre bleis 13. Bebr. 
ben würben. Aber in Mähren, welches Bouquoi bezwungen, | 
wurbe die Fatholifche Religion hergeftelt. Die Böhmen lief 
der Kaifer drei Monate auf Entſcheidung warten. Da Alles 
zubig fchien, wurben auf einmal 43 der vornehmften Urheber 20. Behr. 
des Abfalls eingezogen ‚und 27 davon durch ein Blutgericht, 21. Zun. 
unter dem Fürfien von Lichtenflein, zum Tode verurtheilt, 
Darunter der berühmte Arzt Ieffenius und der Grav Joachim 
Andreas von Schlil, deſſen Ahnherr Caſpar Schlick dem Haufe 
ſterreich zu der Nachfolge im luxemburgiſchen Erbe gehol 
fen 2). Die uͤbrigen Angeſchuldigten wurden theils — | 

1) Manufeript. - 


2) II. Bd. diefer Geſchichte S. 475. 
: | 299 * 


1622 


4 Mat. 


1621 


18. Der. 


4622 
October. 
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theils lebenslaͤnglich eingekerkert; 29 entflohen geaͤchtet. Dies 
geſchah im 74ſten Jahre nach dem ſchmalkaldiſchen Kriege und 
dem blutigen Landtag zu Prag. Die weitern Machtſchritte 
wurden noch durch Bethlen Gabor aufgehalten. Dieſer ließ 
fib zum Könige von Ungarn erklaͤren, erlegte nach Abfluß 
des Waffenſtillſtandes die beiden Feldherren Dampierre und 
Bouquoi, und zog mit einer ſtarken Macht nad) Mähren und 
Öfterreich, aufgemuntert durch den Graven von Thurn und 
den Marfgraven Johann Georg. Seine Borhut fireifte bis 
Wien. Zu fpät für die Sache der Böhmen. Aus Mangel 
an Unterhalt muffte er fich wieder nach Ungarn zuruͤckziehen. 
Der Kaifer ſchloß mach einigen Abtretungen Frieden und gab 
ihm, flatt des Töniglichen Titels, den eined Reichsfürften. 
Den Ungern wurde allgemeine Amneſtie bewilligt. Nicht fo 
den Böhmen: fobalb Ferdinand. fi) von diefer Seite frei fah, 
um ben (unten folgenden) Pfälzerkrieg fortzufegen, Sam ein 
Mandat, nad Böhmen, dad den Abgefallenen, wenn fie fih 
flellen würden, Vergebung zuficherte. Es erfchienen 728 Hers 
ren und Ritter. Diefen wurde zwar das Leben. gefihenkt; fie 
büßten aber mit allen ihren Gütern oder dach einem Theil 
berfelben., Mit diefen Strafen erfolgte zugleich die Vernich⸗ 
tung ber Religionsfreiheiten. Zuerſt wurden auf An- 
trieb des Nuncins Caraffa alle weformirte Lehrer ‚verjagt, als 


‚bie welche eigentlich die Empoͤrung vollbracht hätten. Aus 


Ruͤckſicht auf den Kurfürflen von Sachſen follten die Lutheri⸗ 
fchen anfänglich noch gefchont werben; felbfl Spanien und bie 


‚Liga fanden bied rathſam. Aber Ferdinand ließ fick in ger 


Eifer nicht mehr aufhalten. Er wollte, wie Philipp IL, 

lieber aufs Aufferfte kommen laſſen als Ketzer unter — 
Scepter ſehen. Alſo muſſten auch die lutheriſchen Lehrer 
das Land raͤumen. Ihnen folgten viele andere Einwohner. 
Die Jeſuiten, gleich nach der prager Schlacht wieder einge⸗ 


zogen, erhielten nicht nur ihre vorigen Guͤter zuruͤck, ſondern 


auch viele neue bazu, nebft der Leitung der Univerfität. Diele 
Priefter und Mönde Samen nad, Nah Verfluß von zwei 


1624 Jahren, da ber Kaifer auch im Reiche wieder mächtiger ge 


worden, wurbe aller unfatholifche Gottesdienſt aufgehoben, 
und wieber drei Jahre ſpaͤter, da bie Katholiſchen ſchon den 
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allgemeinen Sieg errungen zu haben glaubten, zerfchnitt Ser 
dinanb den Majeflätöbrief eigenhändig. Wer nicht zur katho⸗ 


1627 


lifchen Religion zuruͤckkehrte, muffte in ſechs Monaten aus: 


wandern. So verlieffen 30,000 ber gewerbfleiffigften Fami⸗ 
lien und 200 Herrens und Nitter- Gefchlechter ihr Vaterland, 
um in Preuffen, Sachfen, Holland, Schweiz Zuflucht zu fin- 
ben. Böhmen verlor feinen Wohlfland auf lange Zeit. Die 
eingezogenen Güter, zu 40 Millionen gefchäßt, kamen in bie 
Hände der Iefuiten und der Anhänger des Kaiferd. Für die 
Kriegskoften muffte Ferdinand die Laufig an Sachſen, Ober⸗ 
oͤſterreich an Baiern verpfänden '). 


Gleichzeitig mit dieſen Machtſchritten erfolgte in Sſter⸗ 


reih und Schlefien die Unterbrüdung der Proteflanten. 
Nachdem ein Bauernaufftand in Oberöfterreich gedämpft wor: 
ben, muflte der Adel der nicht zur Fatholifchen Religion zus 


ruͤckkehrte, das Land verlaffen. Die Sefuiten beredeten ben 


Kaifer, daß er auch dem niederöfterreichifchen Adel die Privi⸗ 


legien nicht mehr zu halten fehuldig fei, weil die evangelifchen 


1626 
1627 


Prediger von der augsburgifhen Confeflion abgewichen wären 


und calvinifche Lehren einmifchten. Alfo wurden die Geiftlichen 


auch hier, wie fchon vorher aus den landeöherrlichen Städten, 
auögewiefen. Der alte Adel behielt allein das Vorrecht, die 
Latholifchen Kirchen nicht zu befuchen, ohne deshalb vertrieben 
zu werben. Bulegt wurden auch in Schlefien die proteftanti- 


ſchen Einwohner der unmittelbar der Krone zuftehenden Für: 


ftenthümer mit den Waffen zur Annahme der Fatholifhen Re 
ligion gezwungen. Nur die Füuͤrſtenthuͤmer Liegnig, Brieg, 
Wohlau, DIE und Bernſtadt, welche evangelifche Landesherren 
hatten, und bie Stadt Breſlau behielten für jest noch ihre 
Religionsübung ?). 

Was Die Huffiten in dem. langen blutigen Kriege er: 
tämpft, was ihnen durch bie bafler Kirchenverfammlung zus 
geftanden, wiewohl nachher durch bie Päpfte wieder befchräntt 
worden; wad feit Luther neu aufgeblüht m Böhmen, Maͤh⸗ 


1) Khevenhiller, IK. Pelzel, I. Londorp, I. B. VL 
2) Häberlin, Reichsgeſch. Fortſ. von Eenbenbern, 8. XXV. 
Waldau, Geſch. d. Prot. in Öfterreih. Th. II 


1628 


} 


— 
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ven, Schleſien, Öfterreich, das erloſch num auf einmal nad) 
diefem kurzen Kriege, im 212ten Jahre nach Huffend Mär: 
tyrertode. Die weifen Kaiſer Ferdinand J. und Maximi⸗ 
lian II. wufiten, daß fie ſo wenig verhindern als geben konn⸗ 
ten, wad im Volke lag. Sie liefen zu, ald Landes⸗ und 
Schirm Herren, daß ihre Mitchriften nach der Schrift, nad 
ihrem beften Wiffen und Gewiffen, Gott dienten, fie erfann- 
ten, „daß fie keine Macht über die Gewiſſen hätten.” Ihre 


| Nachfolger, Rudolf II. und Matthias, erboten fich felbft bei 


ihrem häuslichen Zwiſt den Ständen aus Dankbarkeit ihre 


- Religionsfreiheiten zu beftätigen, weil fie ihnen zum 


Throne geholfen, und nur unter diefer Bedingung 
wurde ihnen und dem Nachfolger Ferdinand II. 
gebuldigt. Als diefer aber fchon vor dem Regierungsans 
tritte die Freiheiten untergrub, fahen fie den Vertrag als auf: 
gelöft an und kehrten zum Wahlrecht zurüd. Die Revolution 
im Kaiferhaufe ift es welche die Revolution in Böhmen herr 
beiführte, wofür das Volk fo ſchwer büßen muflte Wenn 
ber Grav von Thurn an ber Spibe blieb, möchte der Auss 
gang ein anderer gewefen fein; aber die Böhmen, wie ihr 


"neuer König, verlieffen fich ſelbſt. Es war Fein reiner Kampf 


mehr für die Religion, ed war ein Firchlich=politifcher Krieg, 
zufammengefebt aus verfchiedenen einheimifchen und fremden 


Intereſſen. Die Böhmen unterwarfen fi) und ſchwuren Fer: 


binand wieder ald ihrem vorigen Herrn, aber Diefer gab ihnen 


bie vorigen Rechte, die er beſchworen hatte, nicht wieder. 


Statt die von Ferdinand I. unentfhieden gelafiene Frage von 


‚ber Religionöfreiheit dee mittelbaren Unterthanen zu entfcheiden, 


nahm Ferdinand. II. den böhmifchen Ständen die ganze Reli: 
gionsfreiheit. Statt durch Amneſtie die Herzen des Volkes 
zu gewinnen, hielt er ſich berechtigt, uͤber das mit dem Schwerdte 
eroberte Land nach Willkür zu verfügen. Die andern Stan 
ten muſſten bei dieſer Gelegenheit mitbüßen. 

Das ift Iefuitenmoral! 
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3. Der pfälzifche Krieg. Ferdinand II. mit Hülfe der 
Liga zur allgemeinen Gegenreformation entjchloffen. 


Ungefeglihe Acht über den Kurfürft Friedrich und 
feine Anhänger. Schmählide Entmuthigung und 
Auflöfung der Union. Rüdblid auf den ſchmalkal⸗ 
dDifhen Bund. Friedrihs tapfere Parteigänger 
durh Tilly einzeln gefhlagen. Verheerung der 
Pfalz und Raub ber heidelberger Bibliothek. 
Ausbreitung der Iefuitenmiffionen. Die öffent: 
lihe Stimme Berleihbung der pfälzifhen Kur an 
‚Herzog Marimilian von Baiern. Fuͤnf katholi— 
fe Kurfürften gegen zwei proteflantifhe. Die 
Beichtoäter. Über dem Reihshofrath ſteht des 
Kaifers „Conſcienzrath“. 


Nachdem Ferdinand II. mit Huͤlfe der Liga in die Staaten 
ſeines Hauſes eingeſetzt war, konnte er Teutſchland den Frie⸗ 
den geben. Wenn er ed nicht that, fo muſſte der lang geführte 
allgemeine Krieg kommen. So viel lag in feiner Hand. Er 
that es nicht; feine Rathgeber, ftolz auf diefen erflen Sieg, 
wollten auch den größern. Er fand nicht fill, wie Ferdi: 
nand I. nach der Unterwerfung der Böhmen; er ging weiter 
als Karl V. nach der mühlberger Schlacht. Nicht zufrieden 
Oberteutſchland geſchreckt zu haben, wollte er das ganze Reich 
wie ſeine Erblande behandeln. Die Rache an dem fliehenden 
Koͤnige fuͤhrte bald tiefere Kriegsverwicklungen herbei. 
Mit Mühe hatte der Kurfuͤrſt von Sachfen den Kaiſer 
aufgehalten die Acht über feinen Gegenkoͤnig auszufprechen. 
Nach der prager Schlaht, da Mandfeld und Vethlen Gabor 1621 
noch in den Waffen flanden, erließ er das Decret. Es war 22. Ian. 
ganz nach Karls V. Achterklärung der ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
deshaͤupter abgefaſſt). Dieſer Fall war jedoch ein anderer. 
Jene wurden betrachtet als Reichsfuͤrſten, welche gegen ihr 
Oberhaupt, den Kaiſer, aufgeſtanden; der Kurfuͤrſt Friedrich 
hingegen ſtand als erwaͤhlter Koͤnig von Boͤhmen nicht gegen 


\ 


1) —— I. B. VI. 


1621 
20. Febr. 


12. Apr. 


‘ 
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den Koifer, fondern gegen dad Haus Öfterreich. Ferdinand 
Eonnte ſich erinnern, daß fein Vorgänger Matthias eben we: 
gen Böhmen in gleihem Berhältniffe gegen Rudolf Il. gewes 
fen, ‚ohne daß diefer eine Verlegung ber Faiferlichen Autos 


rität darin gefunden; ebenfowenig ald Karl V., da man ihm 


das Herzogthum Wirtemberg wiedernahm. Wollte Ferdinand 
als Koifer firafen, fo mochte er etwa Landfriedendbruch zum 
Gegenflande machen; aber die Reichsconftitutionen erſtreckten 
ſich nicht auf Böhmen, und auf jeden Fall fehlte dem Decrete 
die gefeglihe Form. Ferdinand war Richter in feiner eigenen 
Sache; es fehlte bie Zuſtimmung der Kurfuͤrſten oder eines 
Fuͤrſtengerichts, wie bei Karls V. Achterklaͤrung. Wollte Fer: 
dinand als Sieger ſtrafen, ſo waren die aufgeſtandenen Boͤh⸗ 
men die naͤchſten; aber ihre Strafe erfolgte erſt einen Monat 
nach Friedrichs Achtung. Unter den Anhängern deſſelben, 
welche mit gleicher Strafe belegt wurden, find die FZürften 
Chriftian von Anhalt, Johann Georg von Jaͤgerndorf und 
Georg Friedrih von Hohenlohe genannt. 

Der fchmalfaldifche Bund fandte dem Kaifer Karl V. für 
Die Achterflärung einen Zehdebrief und erfannte ihn nicht mehr 
als Kaifer. Die Union wagte jet Faum zu fprechen. Die 
meiften Mitglieder waren ſchon des bisherigen Kriegsaufwan⸗ 
des muͤde; nach der prager Schlacht entfiel ihnen ganz ber 
Muth. Sie fahen faft unthätig zu, wie Spinola die Unters 
pfalz befeßte, und beforgten, fie möchten felbft noch angegrifs 
fen werden. Die verfprochene Hülfe von England und Hols 
land kam zu ſpaͤt, um ihre durch Mangel und Krankheiten 
halb aufgeriebenen Kriegsoälfer wieder zu erfrifchen. Während 
des Blutgerichtes in Böhmen fandten fie Friedensboten an 
den Kaifer, welche jedoch nur in allgemeinen Auddrüden das 
Unregelmäßige der Acht berühren und um deren Aufhebung 
bitten follten. Zugleich fchrieben fie an den Herzog von Baiern 
um Bermittlung '). Der Kaifer aber fprach in hohem Zone. 
Da lieffen die Unirten gefchehen, daß Kurmainz und Darm⸗ 
fladt einen Vertrag vermittelten, zufolge defien fie mit Spis 


1) 8. Sehr. 1621. Manufeript; das Übrige nah Sattler, wirt. 
Geſch. VI. J 
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nola im Frieden flehen, dem Kurfirften von der Pfalz einen 
Beiftand leiſten, noch eine neue Union zu feinen Gunften 
fhliefien und ihre Voͤlker in Monatsfriſt abdanken follten. 14. Mai. 
. Der Kaifer verſprach Friedrichs Sache auf dem nächften 
Reichötage vorzunehmen und bewilligte diefem noch weiter ſechs 
Wochen Stilftand. Auf die gefeßte Zeit kam die Union das 
legte Mal zu Heilbronn zufammen, berichtigte ihre auf eine 
Million angewachfenen Kriegsfchulden und loͤſte fi) auf, mit 
Vorbehalt zu Aufrechthaltung der Religion und Freiheit in 
Correfpondenz zu bleiben. Niemandem fiel ein nad) der Rechts: 
gleichheit zu verlangen, daß aus der Auflöfung der Union von 
ſelbſt auch die Aufloͤſung der Liga erfolgen muͤſſe. Die Liga 
blieb in ihrer ganzen Übermacht ftehen. 

Died der unrühmliche Ausgang ber Union gegenüber von 
der Liga. Die Schuld von jenem, wie dad Verdienft von 
diefer, Liegt nicht fowohl in den Mitgliedern ald in den Fuͤh⸗ 
rern. Die Fatholifchen Stände waren der Mehrzahl nach ebenfo 
engherzig und verzagt ald jene; die geiftlichen Herren befons 
ders übertrafen an niebrigem Geize noch die Faufmännifchen. 
Städte. Aber der Stifter der Liga wuſſte fih zum unum⸗ 
ſchraͤnkten Führer zu machen und feine eigene Seftigkeit auf - 
Den Bund überzutragen. Wäre ber eigentliche Stifter der 
Union, Zürft Chriftian, zugleich ihr Oberhaupt geworben, er 
würde dem Herzog von Baiern nicht gewichen fein; aber der 
vorangeftellte 23jährige König von Böhmen ermangelte der 
Thatkraft— im entfcheidenden Augenblide. Auf feine Confefs 
Sion beſchraͤnkt, fließ er die Andern von fih. So wurde bie 
Union auf gleiche Weife gelähmt, wie der fchmalfaldifche Bund 
Durch Setheiltheit des Oberbefehls. Auch die Folgen werden 
moch weitere Vergleichungen darbieten. 

Der geächtete Kurfürft Friedrich hatte auffer der entferns 
ten und fparfam flieffenden Hülfe Englands nur noch Einen 
Verfechter in Zeutfchland, den Parteigänger Ernft von Mans 
feld, der von Tilly bedrängt aus Böhmen in die Oberpfalz, October. 
dann an den Rhein ſich durchſchlug, bier die englifchen Hülfss 
völker an ſich zog und Frankenthal befreite, worauf er fein 
zu 20,000 Mann angewachfenes Heer im Elſaß durch Brand» 
ſchatzungen unterhielt, ohne ſich um die erneuerte Acht zu be: 


nr 
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1622 kuͤmmern. Friedrichs Hoffnungen lebten wieder auf; er kam 
März verkleidet aus Holland durch Frankreich in feine Erblande und 
9. April. ſchlug mit Mansfeld den Tilly bei Wis loch aus dem Felde. 
Die mähtigern Fürften Zeutfchlands hatten Nichts mehr 

als ehrerbietige Verwendungen für den geächteten Kurfürften. 

Der fchwäbifche Kreis, vom Kaifer zu befferer Verfaſſung 
aufgefodert, konnte mit Nachdruck einſchreiten, da er einen 
Theil der abgedankten Unionsvoͤlker in Sold genommen, es 

blieb aber hei der bewaffneten Neutralitaͤt. Nur einige der 
kleinern Fürften hatten noch den Muth, für den Kurfuͤrſten 

zu kaͤmpfen. Markgrav Georg Friedrich von Baden: Dur= 

lach, ergrimmt über die fchmähliche Auflöfung der Union, 

trat die Regierung feinem Sohne ab und brachte ein Heer 

von 15,000 Mann nebſt trefflicher Artillerie zufammen, wo⸗ 

mit er zu dem Graven von Mansſeld fließ. „Entweder guter, 
fiherer Friede, oder Untergang!" Vereinigt waren Beide 

dem Tilly und dem fpanifchen General Cordova überlegen. 

Aber unglüdlicherweife trennte fi) der Markgrav zu einer 

26. April. eigenen Unternehmung. Bei Wimpfen wurde er von Tilly in 
ſeiner gut gewaͤhlten Wagenburg angegriffen und erlitt, nach 
verzweifelter Gegenwehr, nachdem die entzuͤndeten Pulverwa⸗ 

gen Verwirrung angerichtet hatten, eine voͤllige Niederlage. 

Es fiel der Pfalzgrav Chriſtian von Birkenfeld; mit 12 Wun⸗ 

den fiel der junge Herzog Magnus von Wirtemberg an der 
Spitze ſeines Regiments. 400 pforzheimer Buͤrger ſtarben 

‚an dieſem Tage den Heldentod für ihren Glauben und für 
ihren Zürften, würdig des Ruhmes der alten Schweizer '). 

Nach diefem Unglüde verlor der Markgrav doch ten Muth 

nicht. Als der Herzog von Wirtemberg feine Herftellung bei 

dem Kaiſer nicht bewirken konnte, warb er im Eifaß wieber 

neue Kriegsvoͤlker?). Ebenſo muthvoll trat Herzog Chris 
flian von Braunſchweig, Adminiftrator von Halberflabt, her 

vor, nachdem er auf mandfeldifche Weife in Sachfen und 
Weſtphalen ein Heer von mehr ald 15,000 Mann zufammens 


1) überficht ber — von Schwaben, 164., das übrige nach 
Adlzreitter, P. II. L. VID. 


2) Heinrich, VI. 421. ift hiernach zu berichtigen. 
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gebracht hatte. Nach Ritterfitte fledte er den Handfchuh der 
Königstochter Elifabeth, Friedrich Gemahlin und Enkelin der 
Maria Stuart, auf den Hut und fchwur ihn nicht eher abs 
zunehmen, bis er fie wieder auf den böhmifchen Thron eins 
geſetzt haben würde. Auf feine Thaler von geraubtem Kir 
chenfilber feßte er die Worte: "Gottes Freund, der Pfaffen 
Feind! Als er aber bei Höchft eine Brüde ſchlug, um ſich 
mit Mansfeld zu vereinigen, brachte ihm Tilly eine Niederlage 20. Jun. 
bei. Mit dem Überreſte zog er nebſt Mansfeld in das Elſaß. 
Inzwiſchen vermittelten Daͤnemark und Sachſen bei dem 
Kaiſer, England bei Spanien. Da letztere Macht ihre Streit⸗ 
kraͤfte wegen des niederlaͤndiſchen Krieges theilen muſſte, ſo 
hoffte Friedrich durch feines Schwiegervaters Verwendung res 
ftituirt zu werden. Er ließ fich bereden Manöfeld und Chris 
flion mit ihrem Kriegsvolke zu entlaffen, ungeachtet dieſes 23. Zur. 
noch immer fo ſtark war, daß fie fich durch das fpanifche Her 
zu den Holländern durchfchlagen konnten. Er felbft ging auch 29. Aug. 
wieder als Privatmann nad Holland. Aber bald fah er fich 
in feinen Hoffnungen getäufht. Die Verhandlungen zwifchen 
den Paiferlichen und englifchen Sefandten zu Brüffel vertagten 
feine Sache auf eine Kurfürfienverfammlung. Bilig folten . 
einftweilen die Zeindfeligkeiten flillgeftanden fein; aber nun 
erging erft die. haͤrteſte Heimfuchung über die verlaffene Pfalz. 
Heidelberg und Mannheim wurden von Tilly erflürmt, unter 
Sräuel: und Mord» Thaten angezindet und ausgepluͤndert. 
Im folgenden Iahre fiel auch Frankenthal, der legte für den 
Kurfürften vertheidigte Platz. Der größte Raub wurde bes 
gangen an der berühmten heidelberger Bibliothek oder den drei 
dort befindlichen öffentlichen Bücherfammlungen, welche feit 
Errichtung der Univerfität, hauptfächlih durch die Freigebig- 
Zeit der Kurfürften, dann auch durch das früher erwähnte fug⸗ 
gerfche Vermaͤchtniß fo bedeutend angewachfen waren, daß fie 
für den größten literarifchen Scha& von Zeutfchland und die 
alten Hanpdfchriften allein an die 80,000 Kronen werth geach⸗ 
tet wurden. Der roͤmifche Hof, längft nach diefen Samm- 
lungen lüftern, benußte den Augenblld, da Herzog Marimis 
lian von Baiern im Begriff fland auf dem nächflfolgenden 
Kurfürftentag zu Regensburg die Kurwürbe feines Stammes⸗ 


N 
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verwandten zu erhalten, durch Garaffa fich jene ausbitten zu 
laſſen, und Leo Allazi eilte nach Heidelberg, um befonbers 
ale Handfchriften, foweit fie der Verheerung entgangen was 
ren (auffer dem, was Marimilian für ſich behalten und’ Allazi 
felbft umterfchlagen haben fol), nah Rom zu fchaffen. Gres 
ger XV. ließ fie in der vaticaniſchen Bibliothek ald eine 
ihrer erſten Bierden aufftellen, wo fie zwar bem fpdtern Uns 
glüde, das die franzöfifche Mordbrennerei im Jahre 1693 über 
die Pfalz brachte, entging, aber auch fait ungenügt verwahrt 
wurde, bis endlih in unfern Zagen, nachdem wir größere 
Umwaͤlzungen gefehen, auf Verwendung der hohen verbuͤnde⸗ 


(1817) ten Maͤchte, Papſt Pius VII einen Theil davon, gegen 900 


1622 


meift altteutfche Handſchriſten, der Univerfi tät Heidelberg 
zurüdgab '). 

Nah der Einnahme der Rheinpfalz that Zilly weitere 
Schritte, welche ihm gar nicht zuflanden. Er räumte nicht 
nur in der Pfalz und in Zweibrüden fondern auch in Speier 
und andern Reichöftädten die evangelifchen Kirchen ben Katho⸗ 
lifhen ein. Er dehnte die Quartiere des Ligiftifchen Heeres 
bis in die Wetterau und Heffen, in die baden = durlachifchen 
Lande und in den fchwäbilchen Kreis aus. Was half diefen 


. nun die bewaffnete Neutralität? Es wurde zwar zwifchen der 


Defenfionsmiliz und ben Baiern eine Übereinkunft getroffen, 
von dieſen aber wenig geachtet. Der Kaifer verlangte Ab: 


dankung des Kreisvolkes. Die katholiſchen Stände fuchten 


die meiſten Quartierlaſten auf die Evangeliſchen zu wälzen ?). 
Niemand wagte nach allen diefen Vorgängen den Kaifer zu 
erinnern, daß er feinen erfien Reichstag zu halten fchuldig 
wäre. Nur die oͤſterreichiſche Stimme ließ ſich nicht 
unterdruͤcken. Was die Unirten in ihrem Anbringen an den 
Kaiſer kaum berühren durften in- Anfehung des ungefeglichen 
Derfahrens gegen den Kurfürften von der Pfalz, das wurde 
in Drudfchriften offen getadelt. Bei der Einnahme von Prag 
und Heidelberg hatte man die Uniondacten und die Übrigen 
geheimen Verhandlungen des Fuͤrſten von Anhalt gefunden; 


1) Willen, Gef. der alten heidelb. Bücherfammlungen ıc. 1817. 
2) Manuſcript. 
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die böhmifchen Stände mufften auch bie Vertraͤge mit den 
andern Provinzen audliefern. Dagegen fiel ein Faiferliches 
Schreiben, mit eigenhändigen Zufägen Zerdinandse an din 
König von Spanien nebft Briefen ber päpftlichen Nuntien zu 

- Wien und Brüffel, den manöfeldifchen Schaaren in die Hände. 
Diefe Papiere, welche die weitern Abfichten ber Katholifchen 
enthüflten, wurden fogleich in den Drud gegeben unter dem 
Titel „ſpaniſche Canzlei“, ald Gegenftüd zu der von den 
Jeſuiten herausgegebenen „geheimen anhaltifchen Kriegscanz⸗ 
lei 2).* Berdinand Fam über jene Belanntmahung in Verle⸗ 
genheit, Spanien felbft rieth zur Mäßigung; deffenungeachtet 
blieb er dabei, dem Herzoge von Baiern Wort zu halten. Er 
berief flatt des Neichötaged einen Kurfürftentag, mit Zufaß 1623 
von einigen parteilofen oder ihm ergebenen Fürften, nad) Res Ianugr. 
gensburg und brachte fofort die Verleihung der pfälzifchen 
Kur an den Herzog von Baiern in Antrag Nun bielten 
Sachſen, Brandenburg und Darmſtadt entgegen: der Katfer 
habe wider feine Wahlcapitulation den Pfalzgraven Frieds 
sich ohne rechtliche Unterfuchung verurtheilt; fie dufferten zu: 
gleih den Wunſch, der Kaifer möchte ihn, wenn er fih un: 

- terwerfen würde, reftituiren, und ebenfo auch Böhmen durch 
allgemeine Amneſtie und Herftelung der Religiendübung bes 
ruhigen. Allein PER warf bloß die Äufferung hin, daß 
er nicht abgeneigt fei ben Pfalzgraven nach -gefchebener Uns: 
terwerfung zu begnadigen, in Abficht der Kurwurde hingegen 
erklaͤrte ex feinen feften Entfchluß den Pfalzgraven nicht mehr 
zu veflitwiren; man werde ihm nicht zumuthen. fönnen. in feis 

. nem innerfien Burfhrftlichen Collegium einen Fuͤrſten zu fehen, 
ber Alles zu feinem Schimpf und Schaben aufgeboten Habe. 
Da die Stelle unverweilt befegt werben müffte, fo werde er 
nun ben Herzog Marimilian von Baiern, der ihm wieder zu 
feinen Landen geholfen, für feine vielen und großen Dienfte, 
aus Taiferlicher Machtvollkommenheit, mit der Kurwürde be 
lehnen. Die Mehrheit der Berfammlung, bie Eatholifchen 
Zürften, gaben Beifall. Die Andern beftanden darauf, daß 
wenigſtens den Söhnen und Agnaten ihr Recht auf die Kur: 


1) Lang, Gef. d. Sefuiten zc. 131. 
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würde vorbehalten werden müffe. Dies wurde von dem Kais 
fer foweit bewilligt, daß die Anfprüche mit Zuziehung der Kurs: 
fürften an einem bequemen Orte unterfuht und im Fall iprer 
Anerkennung nah Marimiliand Zode in Gültigkeit gefegt werden _ 
1623 follten. So erhielt der Herzog von Baiern die Belehrung, 
25. Sehr. ohne daß der Kaifer auf die Misbilligung des fpanifchen Ge= 
fandten und der Zurfürftlichen Gefandten von Sachfen und 
Brandenburg weitere Rüdfiht nahm :). Den Kurfürften Jo⸗ 
hann Georg, der aus Unzufriedenheit über die Unterdrüdung 
bed Iutherifchen Bekenntniſſes in Böhmen nicht perfönlich zu 
Regensburg erfchienen war, befriedigte der Kaifer einftweilen, 
23. Jun. indem er ihm für feine Kriegskoften von fieben Millionen die 
Oberlaufig in Pfandfchaft gab. Im diefer Erwartung hatte 
der Kurfürft bereitd den oberfächfiichen Kreis zu einer neuen 
Hülfe für den Kaifer vermoht. Doc über Marimiliand Ans 
1624 erkennung wurde noch ein Jahr unterhandelt, bis Johann 
Sun. Georg auf einer Zufammenkunft zu Schleufingen, durch Ver⸗ 
mittlung von Mainz und Darmftadt, fich endlich dazu vers 
80, Zun. fland, worauf Marimilian zu Nürnberg in das Kurfürften- 
collegium eingeführt wurde. . Kurbrandenburg blieb noch allein 

im Widerfpruch. 
Mit den Fleinern Zürften, welche für Friedrich gekämpft, 
‚machte Ferdinand nicht viel Umflände. Die obere Markgravs 
fhaft Baden, welche Georg Friedrich nach dem Tode des 
Eduardus Fortunatus an fich gezogen, weil deſſen Söhne 
nicht ebenbürtig waren, ließ der Kaifer durch Zilly diefen eins 
räumen?), worauf der zu Brüffel erzogene Markgrav Wilhelm 
fogleich Sefuiten berief und Gollegien und Klöfter gründete. 
Dagegen wurde dem Landgraven Ludwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt die marburgifche Exbfchaft, worüber die beiden heffifchen 
Linien im Streit waren, ungeachtet er auch, wie die Andern, 
dem Teſtamente zuwider gehandelt hatte, zugefprochen ’). Auf 
bem vegenöburger Fürftentage hatte er noch für den Pfalz 
graven fich verwendet; nachher aber half er den Kurfürften 


1) Eonborp, IL. ®. VIL 
2) Khevenhiller, IX. 1764. 
8) Londorp, IL 8. VL 
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von Sachfen für Marimtlian umſtimmen. Fuͤrſt Chriſtian 
von Braunſchweig ließ fich den Oberbefehl des niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreisheeres auftragen, da Tilly und die Spanier 
Auſtalt machten auch dieſen Kreis, den legten in Teutſchland, 


u 


zu unterwerfen. Man zählte auf Bethlen Gabor, der, durch 


Thurn aufgefodert, den kaum gefchlofjenen Frieden brach und 
gegen Mähren zog. Da jedoch die niederfächfifchen Stände 
duch die Abmahnungen des Kaiferd und die kaum gedachten 
oberfächfifchen Kreisruftungen ſich fchreden lieſſen, fo wollte 
Chriftian mit Mansfeld, der indeffen in Oſtfriesland mit 
Brandfchagungen ſich erhalten, zufammentreffen und entweber 
die Pfalz erobern oder in Boͤhmen mit Bethlen Gabor ſich 
vereinigen. Aber Tilly ſchlug ihn bei Stadt Loen im Muͤn⸗ 
ſterſchen, worauf er mit einem kleinen Überreſte feiner Schaa⸗ 
ven nach Holland entlam ?). Nachdem er Feine Hoffnung 
mehr fah, unterwarf er fich im folgenden Jahre dem Kaifer 
und erhielt, wie der Grav Georg Friedrih von Hohenlohe, 
auf fußfaͤllige Abbitte Begnadigung, da bei ihnen nicht fo 
viel zu erholen war ald bei dem Pfalzgraven Friedrich. 

Auf diefe Weife war nun das Reich in der Gewalt Fer⸗ 
dinands IL. Das Kigiftifch=Faiferliche Heer beſetzte oder bes 
drohte die Lande, deren Gefinnungen noch zweifelhaft waren; 
Sefuiten folgten auf dem Fuße, um DMiffionen in der Ober: 
und Unter Pfalz und in Schwaben zu begründen ?). Zwar 
fonnte man mit der Gegenreformation nicht fo rafch verfahs 
ren wie in den Öfterreichifchen Staaten, doch gefchahen einſt⸗ 
weilen im Einzelnen viele Vorbereitungen. Der Reichshofrath 
zögerte nicht mehr, wenn feine Exfenntniffe zu Gunften der 
Katholifchen fielen. Der böhmifchspfäzifche Krieg endigte 
nicht nur wie der ſchmalkaldiſche mit eigenmächtiger Veraͤnde⸗ 
sung im Kurcollegium, fondern zugleich mit Aufhebung ber 
Gleichheit der Confeflionen in demfelben, mit Gefährdung des 
ganzen Proteftantiimus. Es (dien alfo bereits in Erfüllung 
zu gehen, was Ferdinand II. in den aufgefangenen Briefen 
gefagt hatte: — koͤnne fuͤr immer ſi fein, , daß das 


1) Rhevenhilter, x. ©, 172 8. 
. 3) £ang a. a. D. ©. 180, 
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Reich in den Händen der Katholiſchen und allem Anſehn nach 
bei dem Hauſe S ſterreich bleiben werde.“ 

Das Alles haben einige Beichtvaͤter gemacht. Bus⸗ 
lidius, der. Jeſuite, entwarf mit Maximilian den Plan 
zur Herftellung des Haufed Öfterreih und ber katholiſchen 
Kirche. Pater Lamormaini fland dem Kaifer Ferdinand II. 
zur Seite), Scultetus, ber Calvinifi, begleitete feinen 
Kurfürfen nach Böhmen und ward mit ihm vernichtet, Der 
Lutheraner, Hoe von Hoenegg, half Sachſen nad dem 
Sinne des Kaiferhaufes führen. Klagten die Proteftanten 
unter Rudolf II, daß die wichtigflen Rechtöfachen vom Kam⸗ 
mergerichte an den katholiſchen Reihshofrath gezogen wuͤrden, 
ſo geſtehen nun die Neichöhofräthe felbft, über ihnen ſtehe 
ber „geheime, abfonderliche Conſcienzrath 2).“ 


4. Der daͤniſch- niederſächſiſche Krieg, 1624— 1620. 
Wallenſtein „Dictator imperii.“ 


UÜbergang in den europäifhen Krieg Antrag 
eines Bündniffes zwifhen England und Frank: 
reich zu Herftellung des Valtellin und der Pfalz. 
Die nordifhen Könige bieten den Proteflanten 
wiederholt Hülfe an. K. Chriftian IV. von Däne: 
markt verbindet fih als teutfher Reihsfürft mit 
den zulest bedrohten niederfähfifhen Ständen. 
Wallenftein, erfler Sohn der böhmifhen Gegen— 
‚reformation. Die Freibeuterei im Großen, vom 
Kaifer genehmigt. Eiferfuht zwiſchen Tilly und 
Wallenſtein. Nach ihrer Vereinigung werden die 
Dänen aus Teutſchland vertrieben Für die 
Kriegskoſten verkauft Kaifer Ferdinand I. die 
pfälzifhen Lande an Kurfürft Marimilian L von 
Baiern, und verpfändet Medlenburg an Wallen⸗ 
fein. Die Hanſe im Gedränge Stralfundd mus 


1) Er ift auch Verfaffer einer Lobfchrift auf den Kaiſer: Guil. 
Lamormaini de Ferd. IR Imp. virtutibus. Colon. 1638, 
2) Khevenhiller, XI. 1125. 
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thbiger Widerfiand und Bündniß mit Schweben. 

Dänemarks fhmählicher Friede zu Luͤbeck. Wal: 

lenſtein mit dem Herzogthume Meclenburg Den 
lehnt. Seine weitern Entwürfe. 


Dar nieberländifche und teutfche Religionskrieg waren endlich 
zufammengefloffen, wie man längft befürchtet hatte. Die 
Spanier befesten das Valtellin und bewirkten dadurch eine un 1620 
mittelbare Verbindung mit ben öflerreichifchen Staaten. Die Kiga 
blieb in den Waffen, wiewohl fie feinen Feind mehr vor fi ch 
hatte. Das nördliche Deutſchland athmete noch, aber nur wie 
in der Schwüle eined nahen Gewittere. Diefe Lage der ı 
Dinge wedte die andern Mächte, um gegenüber von Öfters 
reih, Spanien und Rom nun ernftlicher ald bisher für 
die Proteftanten einzufchreiten. Seit der jhlichfchen Sache 
was hatten alle Verwendungen gefruchtet? Von England 
und Holland waren den unter fich felbft uneinigen proteſtanti⸗ 
ſchen Staͤnden geringe Unterſtuͤtzungen zugefloſſen. Frankreich 
hatte ſogar den nachtheiligen ulmer Stillſtand vermittelt, um 
Oſterreich nicht ganz ſinken zu laſſen. K. Jacob J. von Groß: 
britannien wurde erſt thaͤtiger für feinen Schwiegerſohn, als 
deſſen Ungluͤck vollendet war. Da die Verhandlungen mit 1624 
Spanien ohne Erfolg blieben, wandte er ſich an Frankreich. März. 
Der Grav. von Mansfeld betrieb ein Bündniß zur Herftel: 
lung ded Baltellin und zue Wiebereinfegung des Kur: 
fürften von der Pfalz!). Aber Jacob zögerte mit ber 
Erfülung feiner Verfprehungen, und Frankreich wollte nicht 
öffentlich mit Oſterre ich brechen, bis es erſt die Hugenots 
ten in feinem Innern zu Paaren getrieben haben würde. . 
Nachdem Mansfeld in der Gegend von Hamburg und Bres 
men geworben, ging er wieder nach England, erhielt endlich 
Das nöthige Geld und wurde eingefchifft, um durch Frank⸗ 
reich in das Elſaß einzufallen. Allein die Erlaubniß zur Lans 
dung blieb aus, dig Hälfte feiner Soldaten wurde durch Krank⸗ 
heiten aufgerieben. 

Nun erft fanden die norbifchen Könige I in: 


9) eondorp, III. 8. VIII. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 30 
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dem fie wiederholt und wetteifernd ihm Hülfe anboten. Gu⸗ 
ſtav Adolph war ſchon zehn Jahre früher dazu geneigt, da 


(1614) die Spanier zum erften Mal in der jülichfchen Sache in den 


1625 
Gebr. 


6. Apr. 


weftphälifchen Kreis eindrangen. Jener Pfalzgrav, Sobann 
Gafimir, der fich vielfältig in den Angelegenheiten ber teutfchen 
und franzöfifchen Proteflanten hervorgethan, jetzt in ſchwedi⸗ 
ſchen Dienften, theilte den Unirten die Gefinnungen des Koͤ⸗ 
nigs mit, obne fie jedoch zu einem beflimmten Entſchluſſe 
bringen zu Finnen. Vor dem ulmer Stilftand erneuerte Gus 
ſtav Adolph feine Anträge. Wie wichtig Tonnte jebt feine 
Berbindung werden! Aber die Unirten lieffen fih von Frank⸗ 
reich mit Friedenshoffnungen einichläfern und erfchrafen fchon 
voraus vor dem Gedanken, ein neues Kriegäheer auf teut⸗ 
ſchem Boden erhalten zu muͤſſen. Da 8. Jakob endlich die 
obengedachten Rüftungen machte, ſchlug Guſtav Adolph mit 
Beiftimmung von Kurbrandenburg ein Bünbniß aller proteflans 
tifchen Staaten vor. Der pfälzifche Gefandte von Rusdorf, 
deffen binterlaffene Schriften hier eine Hauptquelle werben 1), 
betrieb diefe Angelegenheit mit großem Eifer. Es war ſchon 
eine Zufammenkunft im Haag beflimmt, welche auffer der 
Reftitution von Kurpfalz fihern Frieden für beide Theile be⸗ 
zweden follte. | 

Da überbot 8. ChriftianIV. von Dänemark feinen 
Gegner, oder vielmehr er machte geringere Zoberungen als 
Guſtav Adolph, welche bei K. Jakob mehr Beifall fanden. 
Jakobs Nachfolger, Karl I, Chriftians IV. Schwefterfohn, 
entfchied ſich ganz für dieſen, bewilligte 30,000 Pf. monat 
liche Subfidien und übertrug ihm die Divection ded Kriegs. 
Chriftian IV. hatte aber nicht. bloß die pfälzifhe Sache 


‚ fondern das Verhältnig von Nordteutfhland im Auge. 


25. März. 


Als Herzog von Holftein fland er bereitd mit dem nieder- 
fächfifchen Kreistage in Verhandlung Über eine beffere Kriegs⸗ 
verfaffung und ließ fi, flatt des alten Herzogs Chriflian 
von Lüneburg, zum Kreisoberften vorfchlagen. Auch mit Hol 
land wurden Unterhandlungen angelnüpft, aufferdem ernflliche 


1) Mömoires et negociations secrätes de Mr. de Rusdorf, 
Conseiller d’Etat de FredericV. etc. redigdes par E.G.Cuhn, 1789. 
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Kriegsruͤſtungen gemacht. Da das ligiſtiſche Heer unter Tilly 
ſich immer weiter ausbreitete, unter großen Bedruͤckungen und 
Gewaltthaͤtigkeiten, ſo verſtaͤrkte ſich der von der pfaͤlziſchen Par⸗ 


tei unterhaltene Argwohn, daß der Kaiſer auſſer der Pfalz noch 


weitere Abſichten auf das uͤbrige proteſtantiſchen Teutſchland habe. 
Tilly mahnte die niederſaͤchſiſchen Staͤnde von ihren Ruͤſtun⸗ 
gen ab, da nach der Reichsconſtitution von 1570 nur mit 
des Kaiſers Vorwiſſen u. ſ. w. Bewaffnung erlaubt ſei. Der 
Kaiſer ſchrieb an den Koͤnig von Daͤnemark. Dieſer ſchrieb 
zuruͤck, daß die Bewaffnung nur Vertheidigung des Kaiſers 
und Erhaltung der Ruhe beabſichtige. Nach einem Convente 
zu Braunſchweig geſchahen noch weitere Ruͤſtungen !). 

Wo der pfaͤlziſche Krieg geendigt, da fängt nun ber 
allgemeine Krieg an. In der Zhat war der Kaifer fchon zum 
Angriff gefafft, und man wollte die Verbündeten nur einfchlä> 
‚ fern. Während diefer Verhandlungen fammelte fich in Boͤh⸗ 
men ber Kern eined Heered, das den Kaifer von der Liga 
unabhängig machen, neuen Unruhen in den Erblanden begeg> 


nen, ber Einmifchung der andern Mächte zuvorfommen und 


die Gewaltfchritte gegen die Proteflanten weiter treiben follte, 
als es felbft der Liga erwuͤnſcht fein mochte. Wie ein folches 
Heer bei der großen Erfhöpfung der Erblande aufgeftellt 
und erhalten werden Eönne, viele Aufgabe loͤſte Albrecht 
von Waldſtein (gewöhnlih Wallenftein genannt), deſſen 
überlegener Geift ſich felbft die Bahn gebrochen. Aus einem 
proteſtantiſchen, wenig begüterten, freiherrlichen Gefchlechte in 
Böhmen, ward er im fechözehnten Jahre auf bie nürnber: 
gifche Univerfität Altdorf gefhidt. Ein wilder Süngling bot 
er den akademiſchen Geſetzen Trotz, und trat nach einiger Zeit 
als Page in die Dienfte des Marfgraven Karl von Burgau. 
Don einem hohen Falle im Schlafe unbefchädigt aufgeftan- 
ben, überredet, daß feine Erhaltung nur dem Schuße der h. 


Mat. 


Maria zu danken fei, trat er zur Patholifchen Religion über, ' 
durchreifte die Niederlande, Frankreich, Spanien, Italien und 


legte fi zu Padua auf die Aftrologie unter Argolt, ber 
ihm aus den Wera ‚eine große Beſtimmung verkündigte. 


1) £ondorp, IL 8. VII. 
30* 


- 
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Diefe Erwartung batte er von fich ſelbſt. Sein Thatendrang 
führte ihn zuerft in den Tuͤrkenkrieg, auf welchen auch 
fpäter immer fein Sinn fland. Nach dem Frieden verbefferte 
er feine Gluͤcksumſtaͤnde durch Verehlichung mit einer betagten 
Wittwe aus dem Haufe Wiczkova in Mähren, die ihm nach 
vier Jahren ihre reichen Herrfchaften hinterließ. An dem 
Bruberzwifte zwifchen Rudolf und Matthias nahm er Beinen 
Theil; dem Erzberzoge Ferdinand aber führte ex 200 GCürafs 
fiere zu in den venetianifchen Krieg. Diefer empfahl ihn zum 
Oberften der mährifchen Miliz. Bei feiner zweiten Vermaͤh⸗ 
Iung mit der Tochter bed Graven von Harrad wurde er 
in den Gravenftand erhoben. Die Böhmen trugen ihm 
bei ihrem Aufftande eine Feldherrnſtelle an; aber ald treuer 
Anhänger ded Kaiferhaufes wollte er diefem Mähren erhal 
ten. Vom Graven Thorn überwältigt, brachte er dem Kais 
fer die Kriegscaffe und rüflete davon, ehe fie wieder zuruͤck⸗ 
gegeben werden muffte, 1000 Cüraffiere aus, mit welchen er 
bei Teyn dem General Bouquoi den Sieg gegen Mansfeld 
erwarb, worauf Thurn wieder von Wien ablaffen muffte Die 
ganze waldfleinifche Familie, neun Grundherren, wurden von 
den Inſurgenten aller ihrer Guͤter in Boͤhmen und Maͤhren 
verluſtig erklaͤrt. Grav Albrecht half dem General Bouquoi 
den Fuͤrſten Bethlen Gabor aus öſterreich zuruͤcktreiben. In 
der Schlacht am weiſſen Berge nahmen ſeine Cuͤraſſiere den 
Graven von Schli gefangen; er ſelbſt war mit einem beſon⸗ 
dern Haufen zur Verſorgung des Heeres abgeſchickt. Nach 
dem Falle Dampierres und Bouquois ſchlug Wallenſtein den 
Bethlen Gabor, dann den Markgraven Johann Georg, wor _ 
auf jener Frieden machte. Nach der Unterwerfung der Boͤh⸗ 

men und Mähren erhielt Wallenſtein feine Güter zuruck, und 
der Kaifer belohnte ihn Überdies mit der Herrfchaft Friedland 
nebſt der Reichsgravenwuͤrde. So warb er der reichite Edel 
mann biefed Landes. Nach einem neuen Kriegözug gegen 
Bethlen Gabor machte Wallenftein nun dem Hofkriegsrathe 
den Vorichlag, ein Heer von 40,000 M. ins Feld zu flellen, 
ohne Geld dazu zu verlangen; weniger als dieſe, ſprach er, 
würden fich nicht erhalten können. Dies hatte man an Mans⸗ 
feld gefehben. Der Gedanke an ſich war nicht neu; er lag in 
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den Bedbürfniffen, da man das Landvolk entwaffuet hatte, ors 
dentliche Kriegöfteuern aber nicht ‚eingeführt waren. Allein 
die Ausführung ind Große, zu einem ſelbſtſtaͤndigen Heere, 
hat Wallenſtein unternommen. Nicht weniger neu iſt, daß 
der Kaiſer ſo weit ging, den Grundſatz, die Heere ſich 
ſelbſt erhalten zu laffen, zu beſtaͤtigen; bie Freibeu⸗ 
terei im Großen, Er gab Wallenſtein die Erlaubniß in 
Böhmen zu werben und erhob ihn zum Herzoge von Friebs 
land '). 

In dem gebachten Zeitpund da Tilly, im Begriff die 4625: 
nieberfächfifchen Stände anzugreifen, den Kaifer um Unters Iulius 
flügung mahnte, konnte „der Friedlaͤnder“ (wie ihn die Zeits 
genoſſen nennen) bereits 23,000M. aus Böhmen nach Frans 
fen führen, die er in wenigen Monaten zufammengebracht 
hatte. Indem er fie duf Umwegen, durch bisher verfchonte 
Länder nach Niederfachlen führte, vermehrte er das Heer: bis 
auf 38,000 M. Zeutfche, Staven, polnifche Koſaken, Croa⸗ 
ten u. f. w. flrömten feinen Bahnen zu. Wenn ein Kreis 
auögezehrt war, z0g er weiter. Unter denen welche das Kais 
ferbaus vom Untergange gerettet, übernimmt Walenflein nun 
Die Führung des größern Kriegs, um der Kaifergewalt ober 
vielmehr feinen perfönlichen Entwürfen ungemefiene Ausdeh⸗ 
nung zu geben. 

Die niederfächfifche Conföderation war fchon durch Tilly 
im Nachtheil, ald Wallenflein ankam. Der König von Däs 
nemark wurde erft nach Hameln zurüdigetrieben, bann nach 
einem unglüdlichen Sturze bis Verben. Zwar konnte Zily 
nicht verhindern, daß der Grav von Mansfeld und Herzog 
Chriftian von Braunfchweig mit ihren durch englifches Geld 
geworbenen Schaaren den König verftärkten; er muſſte auch 

1} 


1) Bon hier an zwei neuere Quellen: Albrechts von Wallens 
fein ıc. ungedruckte Briefe zc. nebfl einer Charakteriftil des Lebens und 
der Feldzuͤge WB. Herausg. yon F. Hörfter, Berlin, L 1828, IL 
und II. 1829. Herzog Bernhard ber Große von Sachen: Weis: 
mar, von Dr. Bernhard Röfe Weimar, I., II. 1829. Diefe 
beiden Werke, auf eine große Zahl neuaufgefunbener Briefe und Urkun⸗ 
den gegrändet, geben einem Hauptabſchnitte bes SOjährigen Krieges eine 
gang andere. Geftalt als bie dicherigen Geſchichtobecher. 
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die Belagerung von Nienburg wieder aufgeben. Die Ver⸗ 

buͤndeten zählten etwa 60,000 Dann. Aber wie ſollten fie 

nun gegen zwei Deere unter den zwei größten Feldherren fich 

behaupten? Nur die Eiferſucht zwifchen den Letztern Fonnte 

ihnen noch einige Hoffnung geben: Vom Kaifer befehligt 

gemeinfchaftlich zu handeln, flritten die beiden Heerführer um 

den Titel „Generaliſſimus;“ Wallenflein batte ed dem Tilly 

nicht vergeflen, daß fein früherer Antrag bei dem ligiftifchen 

Heere zu dienen abgelehnt worden. Wenn aber auch bie 

beiden Feldherren nie ernfilich zufammenwirkten, fo waren fie 

doch jeder für fich furchtbar genug. Als Tilly die Dänen bei 

Hannover gefchlagen und im Braunfchweigifchen fich feſtge⸗ 

: feßt hatte, Wallenflein aber nach der Eroberung von Göttin: 

gen bad Magbeburgifche unterworfen, ſahen fich die niebers 

fächfifhen Stände fo im Gedränge, daß nur die überfpann- 

ten Foderungen, welche ſowohl Tilly ald Wallenflein auf ei- 

nem riedenscongreß zu Braunſchweig machten, den König 

1625 von Dänemark zur Zortfeßung des Kriegs bewegen Tonnten. 

9. Dec. Jetzt Fam doc auf dem Congreß im Haag dad Buͤndniß zwi: 

fhen England und Holland zu Stande, welches fih ganz für 

die dänifch= fächfifche Conföderation mit Subfidienbewilligung 

entfchied. Aber der König von Schweden trat zurüd, wies 

wohl 'man ihm eine eigene Unternehmung in Schlefien, in 
Verbindung mit Bethlen Gabor, zugebacht hatte. 3 

1626 Den legtern Plan nahm dagegen Mansfeld auf. Wenn 

auch Wallenftein geneigt gewefen wäre Tilly zu unterflüßen, 

ſo konnte er jegt nicht mehr. Zwar mislang Mansfelds Ans 


a} 


⸗ 


griff auf feine Verſchanzungen bei Deſſauz er wurde mit ſtar 


kem Verluſt zurücgefchlagen; von 20,000 brachte er kaum 
5000 M. in die Mark Brandenburg, da viele der Seinigen 

zu Wallenftein übergingen. Sobald er aber durd 1000 Schot= 
ten und 5000 Dänen Verſtaͤrkung erhalten und mit fran= 
zoͤſiſchen Subfidien fein Heer wieder auf die vorige Zahl ge= 

Sun. bracht hatte, wandte er ſich fehnel nah Schlefien, um mit 
Bethlen Gabor fi zu vereinigen. Er wollte den Krieg in 

- die Faiferlihen Erblande fpielen, wo bie gewaltfame Gegen- 
seformation heftige Zuckungen zurüdgelaffen. hatte. Da ihm 

aber Bethlen Gabor nicht entgegenlam, warf er fih nach 


J 





! 
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Ungarn. Ballenftein feste ihm nad), oßne ihn erreichen zu 
koͤnnen. 
Auf aͤhnliche Weiſe wollte der König von Dänemark den 
Tilly von der MWefer zurücdbrängen und den Krieg in die 


Länder der Liga verſetzen. Nach fruchtlofem Hin und Her: 


ziehen, wobei der Herzog Chriftian von Braunfchweig erlag, 6. 


muffte er fich wieder ind Braunfchweigifche wenden. Tilly 
hatte 6000 wallenfteinifche Reiter zur Verſtaͤrkung erhalten. 
Bei Lutter am Babenberge trafen die Heere zufammen. Chri⸗ 
ſtian IV. ſah fich zur erſten offenen Feldſchlacht gezwungen. 
Der Kampf war dufferft blutig. Anfangs neigte fich der 
Sieg auf die Seite der Dänen; aber Tillys erneuerten An: 
griff brachte fie in Unordnung, unter den bänifchen Reitern 
entfiand Meutereiz der König wurde in die Flucht mit fort: 
geriffen, die Truͤmmer des Heeres ſammelte er zu Wolfen⸗ 
buͤttel. 

Der bis Ungarn ausgedehnte Feldzug endigte fuͤr beide 
Theile unglücklich. Mansfeld hatte fi) in die Gebirge ge⸗ 
worfen. Wallenftein, der ihn nicht angreifen konnte, verlor 
von 60,000 M. in wenigen Monaten 25,000 dur Krank: 
heiten. Da Mansfeld fab, daß er fich auch nicht Länger halten 
Tonnte, weil die Ungern über den hereingeführten Krieg fehr 
Schwierig waren, fo befahl er dem Herzoge Johann Ernft von 
Weimar .feine Schaaren nad) Schleſien zurüdzuführen Er 
ſelbſt wollte über Venedig nach England reifen, um neue 
Hülfsmittel zu erhalten, erkrankte aber auf türfifchem Gebiete 
zu Urafowig. Da er den Tod nicht auf dem Felde der Ehre 


finden follte, fo ließ er fi den Harnifch anlegen und flarb 30. Nov. 


alfo ftehend zwifchen feinen Dfficieren. Bald nad) ihm ftarb 
auch der Herzog Sohann Ernfl.. 
Nachdem Wallenflein gegen bie Anklage feiner Feinde zu 
Wien fich gereinigt hatte, fland er bald wieder in Schlefien 
an der Spige eined Heeres von 40,000 M., um Die Kriegs: 
völfer der Verbündeten, unter welchen auch. der Grau von Thurn 
war, zuruͤckzutreiben. Sie nahmen den Weg durch Branden⸗ 
burg. und Medienburg. zum dänifchen Hauptheere. Chriflian 
IV., vom englifchen Parlamente nur wenig unterflüßt, be⸗ 
ſchraͤnkte fih auf Vertheidigung. Wallenflein hingegen vers 


4. Dec. 


1627 
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4677 einigte ſich jegt mit Tilly und traf Anflalt den König in ſei⸗ 
Sept. nen eigenen. Grenzen anzugreifen. Fuͤr ſich hatte er bereits 


Mecklenburg erfehen und fuchte hier freie Hände zu behalten. 


Nachdem Chriſtians IV. wiederholter Friedendantrag durch zu 


hoch gefpannte Bedingungen abgewiefen war, führte Zily 
den linken Fluͤgel des Heeres an der Elbe abwärts. Hier. ers 

fcheint noch einmal der alte Markgrav Georg Friedrich 
von Baden Durlah als Anführer dänifch-englifther Schaa⸗ 
ven; er erlitt aber wieder eine Niederlage durch den Graven 
von Schlid, worauf die Katferlihen in Holflein eindrangen. 
Da die Holländer Braunfchweig bedrohten, überließ Wallen- 
flein dem Tilly diefen Theil des Kriegs, wo ihn bas reiche 
Gebiet von Bremen anzog, er felbft verfolgte die Dänen durch 
Holftein bis Zütland. K. Chriftian IV. ſchiffte fih mit dem 


RKeſte feiner Schaaren ein. Wallenſtein, vol Zorn, ihm nicht 


Oct. 


nachſetzen zu koͤnnen, ſoll das Meer mit gluͤhenden Kugeln 
beſchoſſen haben. 

So war nun das daͤniſch⸗ ſaͤchſiſche Buͤndniß geſprengt; 
nur wenige Staͤdte thaten noch eine Zeit lang Widerſtand. 
Ganz Nordteutſchland wurde von den kaiſerlich⸗ligiſtiſchen 
Voͤlkern beſetzt. Die ſiegende Partei legte nun ihre Abſich⸗ 
ten ganz an ben Tag und beſtaͤtigte ſomit zum Überfluß, 
daß die Niederfachfen Urfache gehabt zu den Waffen gu greis 


fen. Zwar flimmte fie darin mit den Proteflanten überein, 


daß man den Kaifer bitten müfje ben unerhörten Erpreffuns 
gen der inmer noch anweſenden wallenfleinifhen Kriegsvoͤl⸗ 
ker Schuanten zu fegen. Aber auf dem Kurfürflentage, auf 
welchen der Kaifer die Sache verwies, wurde ſogleich von den 
eifrig Katholifchen, mit Unterflügung des Nuncius Carafa, 


die Hauptaufgabe geftelt *), fofort die Reftitution als 


ler feit dem paffauer Frieden reformirten- geifts 
lihen Güter durchzuſetzen. So weit wollten jedoch Die 
Faiferlichen Räthe noch nicht geben. Die Bifchöfe von Augsburg 
und Goftanz hatten zwar fchon Befehl erhalten die Kiöfter 
ihres Sprengels wieder zu befeßen; auch erhielten die Reiches 
ſtaͤdte ſchon Mandate zur Zurückgabe ber feit dem paſſauet 


1) Carafa, Germ. sacr. restaur. p. 563, 
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Bertrage eingezogenen Kirchengüter; indefien ging ba Haupt⸗ 
augenmer? auf die reformirten reichen Stifte Halberſtadt 
und Magdeburg. Jenes war erledigt durch. den Tod des 
Adminiſtrators Chriflian von Braunfchweig, dieſes durch die 
Abfebung des Adminifirators Chriſtian Wilhelm von Bran⸗ 
denburg, weil er ſich dem dänifch=fächfifchen Buͤndniſſe anges 
ſchloſſen. Das Gapitel hatte, aus Furcht vor dem Kaifer, 
diefen Befchluß audgefprochen und wollte dagegen den zwei⸗ 
ten Sohn ded Kurfürften von Sachfen poftuliven. Allein ber 
Kaifer fchlug feinen eigenen Bohn, den Erzherzog Leopold 
Wilhelm, zum Adminifirator vor und Heß ihn einſtweilen 
zum Bilchof von Halberfiadt wählen. ” 

Die erfte Urfache des Reichskriegs, die Achtung des Kurs 
fürften von der Pfalz, kam immer mehr in den Hintergrund. 
Der Kaifer hatte zwar die Ausföhnung beflelben auf den bes 
ſagten Kurfürftentag verfhoben, nachdem ein Convent zu Gept. 
Colmar wegen ber zu barten Bedingungen bes Kaiſers nis 
einandergegangen war; allein man handelte hier bloß von 
ber definitiven Entfchädigung des Kurfürften von Baiern, der 
auch den Tag hauptfächlich deshalb betrieben und felbft dazu 
mitgeftimmt hatte, daß der Kaifer berechtigt .fei fich wegen 
der Kriegskoſten an den pfälzifchen Landen zu erholen. : Dem 
Kaiſer felbft lag nicht weniger daran auf dieſe Weife bie ins 
Defien an Baiern verpfändeten oberöfterreichifchen Lande eins 
mal wieder zurüuͤckzuerhalten. Alſo erklärte er nach weitern 
Berhandlungen zu Münden in einem Receß die Oberpfalz 1628 
und die bieffeitige Rheinpfalz für verwirkte und heimgefallene 2% Behr. 
Lehen und verkaufte fie dem Kurfürften von Baiern flr 4 März. 
Die aufgewendeten, zu 13 Millionen: berechneten Kriegskoften. 
Die früher vorbehaltenen Rechte der Söhne und Agnaten des 
geächteten. Kurfürften wurden mit Stillſchweigen übergangen, 
indem ber Kaifer dem Kurfürften Marimilian L bie Kurs 
würde auch fir alle feine männlichen Nachkommen und felbft 
für die von feinem Vater Wilhelm abflammenden Seitenver- 
wandten verlieh. Der Kurfuͤrſt von Brandenburg, durch 
Wallenſtein gefchredt, gab bie noch fehlende Beiltimmung '). 


1) &ondorp, V. 8.11. €&.3% Adlzreitter, P, IM. L. XII. 
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Die Lauten Klagen aller Reichsſtaͤnde über die Vergewalti⸗ 
gungen bes Kriegsvolks, wonit der Kurfürftentag begonnen, 
erhielten — einen Beſcheid. 

Nachdem das Haupt der Liga für die Rettung ded Kais 
ferhaufes jene Belohnung empfangen, kam die Reihe an den 
Schöpfer ded neuen fiegreichen Heeres, ober vielmehr rafcher 
als jener beflimmte diefer den Preis fih ſelbſt. Wallen⸗ 
fein nahm die Winterquartiere in Brandenbuig, Pommern, 
Medienburg und ließ den Kurfürften nicht einmal feine Lan⸗ 
desſteuern einziehn. ‘Seinem Oberſten Amim gab er Befehl 
alte feſten Pläge und Häfen im Medienburgifchen unverzügs 
lich zu befeßen, das platte Land aber zu verfchonen, „weil in 
kurzem eine Mutation möchte vorgenommen werden.” Eben 
fo ließ er die Küfle von Pommern troß der Einwendungen 
des Herzogs Bogiflan bewachen. Sein Scharfblid ſah ſchon 
jest in dem Könige von Schweden einen viel gewichtigern 
Gegner als in dem bänifhen, ja den einzigen von dem er 
Störung feiner Entwürfe beforgte. Bol Mistrauend ließ er 
mit ihm unterhandeln und hoffte ihn vielleicht auf die Seite 
zu fchieben, wenn er ihn zur Eroberung von Norwegen aufs 
foderte. Während des Winters Fam er mit dem Kaifer. in 
- Böhmen zufammen, der fich jest felbfl von der Zodtenftille 
überzeugen konnte, die ex diefem Lande gegeben. Wallenftein 
erhielt die. wiederholte Zufage der Herzogthlimer Sagan und 
Mecklenburg. Sonderbare Plane wurden bei dieſer Zus 
fammentunft gefchmiedel. Im der Borausfegung, daß bie 
Dänen mit ihrem ſchmaͤhlich heimgelommenen Könige unzus 
frieden wären, follte der Verſuch gemacht werden dieſes Reich 
an den Kaifer zu bringen; würden ihn die Reichöftände frei- 
willig wählen, fo folten fie bei ihrer Religionsübung 
und übrigen Freiheiten gelaffen werden; im Gegentheil 
wollte man drohen, wenn das Land mit Gewalt bezwungen 
würde, fo müflten fie leibeigen werben.. Aber während ber 
- Verhandlungen mit. Schweden und Dänemark betrieb Wallens 
ftein mit der ganzen Heftigkeit feines Geiftes die Beſetzung 
von Mecklenburg und die Faiferliche Belehnung darüber. Mochte 
Zily immerhin den Winter über vor Stade liegen, einflweis 
len wufite Wallenftein fich allein die Siegeöfrüchte zuzueig- 
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nen. Sollte der Kaifer die Herzoge von Medienburg abs 
fegen? Noch war fein geheimer Rath über diefe Frage getheilt. 
Einige ſtellten vor, durch diefen Schritt winde bie Friedens⸗ 
handlung mit Dänemark geiperrt, der König von Schweden 
ind Reich gezogen, bei allen Reichefländen die „Untraufams 
keit“ vermehrt werden. Der Herzog von Friedland habe fchon 
verlauten laffen: „man bedürfe Feine Kurs und Fürflen mehr, 
‚man müffe ihnen das Gefchüitel abziehen, und wie in Frank⸗ 
‚reih und Spanien ein König allein, alfo folle in Zeutfchs 
land auch ein Herr allein fein. Indem er Überhaupt ges 
waltthaͤtig procedire und Alles nad feinem Kopf hindurch⸗ 
drüde, mache er alle Stände unluftig, ‚irrig und kleinmuͤthig. 
Dies fagten die Räthe jedoch nicht ſowohl um die Herzoge 
von Medienburg zu fchonen, als ‚weil fie dem Zriedländer die 


aufferordentliche Belohnung und Erhebung nicht gönnten. 
Allein dieſer hatte bereitd von feinen erprefiten Geldern die 


übrigen Räthe und die Sefuiten noch befonderd durch das 
Verfprechen gewonnen, im Medtenburgifchen Collegia zu ers 
richten und fie an den geiftlichen Gütern Theil nehmen zu 
Yaffen. Die Lebtern machten ed nun dem Kaifer zur Gewifs 
fendfache, einen fo hochverdienten Dann nicht zu disguſtiren, 
der ganz Teutfchland zum Gehorfam gebracht, den Kaifer zu 
einem Herrn vom adriatifchen bis zum teutfchen Meere erho⸗ 
ben und die ganze Armada, die auf ihn allein fehe, auch 
allein aufrecht halten inne. Alfo wurde Ferdinand II. durdy 


die Gewiffensräthe zu einem neuen Gewaltftreich getrieben.. 


Ohne Beiziehung der Kurfürften, ohne irgend eine gefeßliche 
Unterfuchung , ohne Rüdfiht, daß die Herzoge Adolf Fried⸗ 
rih und Johann Albrecht vom dänifchen Bündniffe abgetres 
ten, dem Eaiferlichen Heere fich unterworfen hatten, ſprach ers 
dinand die Acht über fie aus, entſetzte fie ihrer Lande und 
übergab diefe vorerſt als Pfandſchaft an ben. Herzog von 


1628 
19. Ian. 


Friedland für die Kriegskoften, mit dem Befehl, demſelben 


als Landesheren zu huldigen. Dann ertheilte ex ihm die Be 
lehnung mit dem fchlefifchen Herzogthume Sagan, erklärte ihn 
zum Reichdfürften und erlaubte ihm bei der Aufwartung an 
der Baiferlichen Zafel nach der alten Sitte fi mit dem Herzogs 
hute zu bebeden. Da man beforgte, der König von Dänes 
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mark möchte bie Herſtellung von Mecklenburg zur erſten Fries 
bendbedingung machen, erklärte Wallenſtein den Geſandten: 
Medtenburg muͤſſe ex behalten, Tonft begehre er keinen Frieden! 

Schrecken und Unwillen nerbreitete im. ganzen Reiche 
diefe Befigergreifung. Vergeblich flellten die medienburgifchen 
Stände vor: ihre Erbherren würden fich gewiß, wenn fie nur 
gehört würden, entfchuldigen oder fi) von ben. Kriegöfoften 
lostaufen. Nur kurze Srift wurde den Ständen zur Unter 
werfung bewilligt. Nachdem Wallenftein mit Einziehung ber 
Landesprivilegien und Verhaftung der Widerfpenfligen ges 
‚droht, dagegen aber Erleichterung in Betreff der Befagungen 

verſprochen, bequemten fi bie Stände zur Huldigung. Die 
Herzoge mufiten aus dem Lande weichen; nirgend im Reid) 
fanden fie ernſtlichen Beiſtand; es blieb ihnen nut noch die 
Berufung auf bie Hffentlihe Stimme. Sie erlieffen eine 
Drudfchrift oder Apologie, worin fie darthun, daß fie ihrer 
Lande nicht haben privirt oder entfeßt werben koͤnnen noch 
follen. Der Eaiferliche Hof verachtete zwar die Öffentliche Stimme 
foweit nicht, daß er die Schrift verboten oder unterdrückt 
hätte; er ließ fie vielmehr beantworten. Aber bie Reftitution 
erfolgte nicht, bis bie Vorherſagung der erſtgedachten kaiſer⸗ 
lichen Raͤthe eintraf. 

Um Mecklenburg fuͤr jeden Preis zu behaupten, wollte 
Ballenflein gem auch die Hanſe völlig zu Grunde gerichtet 
feben. Freilich hatte diefe fchon feit dem Wirderausbruch des 
niederländifchen Kriegs im Gefühl ihrer Schwäche, noch mehr 
aber aus Taufmännifcher Angſtlichkeit eine verächtliche Stel 
lung angenommen 1). Nachdem fie, wie wir oben gefehen, 
wenig Hülfe vom Reich erhalten, waren endlih mit Kübel 

(1615) sehn Städte in ein Buͤndniß mit ben Generalflaaten getres 
ten; dies half ihnen auch bei den andern Mächten wieder et: 
was auf. Sobald aber die Holländer thätigen Antheil am 
Kriege foderten, da es in der That ber allgemeinen Freiheit 
gelte, Tonnten fie zu keinem Gntfchluffe kommen, vielmehr 
entfchulbigten fie gegen den Kaifer und Spanien jene Verbin: 


1) Mit Foͤrſter aa. O. ift bier gu en Sartorius 
Geh. bes hanı. un ‚Io. 
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dung mit ebenfo feichten Gründen, als fie die thätige Theile 


nahme ablehnten. Noch weniger konnten beim Ausbruche des 
niederfächfifchen Krieges bie Vorflellungen von Dänemark und 
Schweden und von den unirten Fürften Etwas bei ihnen bes 
wirken. Guſtav Adolph wollte ſchon bei feinen erſten Anträs 
gen für die Union mit dee Hanfe fih verbinden; aber fie 
fürchtete den König von Dänemark. Diefer hatte fie indeffen 
mehrmald bedroht, wohl wiffend, daß bie Verbindung mit 
den Generalfiaaten eigentlid) gegen ihm gerichtet wäre; fo 
fand auch. feine Auffoderung zur Theilnahme am niederſaͤch⸗ 
fifchen Kriege Feinen Eingang. Dennoch wurden bie hanfeatis 
ſchen Städte von der ligiftifchen und Faiferlichen Armada hart bes 
drängt. Der Gran von Schwarzenberg verlangte ihre Schiffe 
zum Angriffe auf Daͤnemark. Reue Furcht vor dem Könige, 
der diefen Schritt für eine ewige Infamie erklärte und ihre 
Häfen fperrte. Der Kaifer hatte den an fich nicht übel ges 
meinten Plan, die Hanfe aus ihrer fchimpflichen Abhängigs 
feit vom engliihen Handel zu befreien, befonders in Abficht 
der- Monopolien und Propolien deffelben im Zuchhandel. Er 
trug vorerft nur den ſechs wenbifchen Städten ein Handels⸗ 
bündnig mit Spanien an, wiewohl fchwer einzufehen war, 


wie diefe Macht mit den wenigen Städten fi gegen bie 


übrigen Mächte würde behaupten können. Diefe Verhandlun⸗ 
gen begünftigte anfänglich auch Wallenflein. Sobald er aber 
vom Könige von Dänemark die Zuficherung erhielt, daß er 
fih der Herzoge von Medienburg nicht weiter annehmen 
werde, wenn nur jened Bündnig mir Spanien feinen Forts 


gang haben würde, fo ließ er dem Kaifer fagen, wenn ber 


Srav von Schwarzenberg nicht von. den hanfeatifchen Vers 
handlungen abgefodert werde, fo wolle er nicht mehr zur 
Armada ziehen. Schwarzenberg wurde abgerufen. Selbft die 
Vollmacht mit Dänemark Frieden zu ſchlieſſen nahm Wallens 
flein nur unter der Bedingung an, daß ihm Mecklenburg 
bleibe. Auch an feinen Lieblingspları, ben Tuͤrkenkrieg, wollte 
er nicht eher denken, bis er erft bier feflfiten würde. Im 
Diefer Abficht mufite er zur See mächtig werden. Immer war 
ihm der König von Schweden ein Dom im Auge; er ließ 
fein Horoflop fielen. Stralfund mufite ex haben, um bie 
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Küfte gegen Schweden und Dänemark zu fchüken oder viel 
mehr Beide von hier aus anzugreifen. Doch dieſe einzige 
Stadt that Über Erwartung Widerſtand, nachdem die Hanfe 

felbft durch den. Krieg ſchon fo eingefchüchtert war, daß fie 

fi nicht mehr zur Fortfegung des niederländifchen Buͤndniſ⸗ 

ſes entfchlieffen Fonnte und ſich nach allen Seiten auf krie⸗ 
4628 chende Bitten legte. Die Stralfunder brannten bei der An⸗ 
Mat. näherung ded wallenfteinifchen Heeres ihre VBorflädte ab. Nachs 
dem fie dem Stadtrathe erklärt hatten lieber Alles zuruͤckzu⸗ 
laſſen, fih auf Schiffe zu fegen und ihre Nahrung anders 
waͤrts zu fuchen, wurde gegen den Willen ihres Landesheren, 

des Herzogs von Pommern, die Einnahme einer Befabung 
bartnädig abgelehnt, und zu Waſſer und zu Lande flar ges 
rüftet. Bürgerfchaft und Rath fchwuren einen heiligen Eid 

zur Fahne der Stadt. Durch Befreiung des Dänholm von der 
kaiſerlichen Beſatzung behielt die Stadt die See offen; dennod 
hoffte Wallenflein die Stadt von der Landfeite zu überwältis 

gen. Der Feldmarſchall Arnim eröffnete die Belagerung; bie 
Bürger fchlugen feine Beflürmungen muthig ab. Da fie zu 
Danzig Tein Pulver befamen, fchidte ihnen der König von 
Schweden, der mit feiner Flotte dort lag, dergleichen zum Se 
fhent. Durch eine Botſchaft bewirkten fie beim Kaifer Bes 

fehl zur Aufhebung der Belagerung; aber Wallenflein, der 

jest ſelbſt kam, achtete nicht darauf. „Wenn bie Zeflung 

mit eifernen Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo müflte 

fie doch herunter.” Stralfund blieb bei der Erklärung, bie 
rüdfländige Contribution nur dann zu bezahlen, wenn ganz 

25. Sun. Ponmern geräumt würde. Mit Schweden fchloß fie jegt ein 
ewiges Bündniß, ohne fi) jedoch vom Reiche trennen zu wol 
len. Wallenflein immer heftiger: „die lofen Buben müfften 
gezüchtigt werden; er hoffe die canaglia mit Gottes Hülfe 
zum Gehorfam zu bringen.” Da er gefehworen das Kind im 
Mutterleibe nicht zu fchonen, ſchickten die Stealfunder alle 
Weiber und Mädchen nah Schweden. Brandenburgifche und 
pommerfche Vermittler Fonnten feine harten Foderungen nicht 
mildern. Endlih, da die Stadt immer mehr Verftärkung 
. von ben Dänen, dann auch von ben Schweden erhielt, be: 
fahl Wallenflein dem Amim die Sachen fo zu richten, baß 


Der daͤniſch⸗niederſaͤchſiſche Krieg, 1624—1629. 479 


man mit Ehren — abziehen koͤnne. So muffte Wallenſtein 24, zus 
nah einem Berluft von 12,000 M. die Belagerung aufhe⸗ 
ben, Dagegen gelang es ihm Roftod einzunehmen. Es war 
fein erfied Kriegsunglüd, doch fand fein gekraͤnkter Stol 
noch viel unerträglicher, daß, wie er fagte, „Die fchwedifche 
canaglia” fon bier feinen Siegeslauf : gehemmt. Lieber 
wollte er die Dänen im Reiche haben, da ihre König boch ein 
Mitglied deſſelben wäre. Die Sache von GStralfund aber 
warb als eine allgemeine Angelegenheit der Proteflanten bes 
trachtet. 

Wallenſtein drang jest ernfllicher als Tilly auf Frie⸗ 
ben mit Dänemarf, um bie Feinde aus der Nähe feines 
neuen Herzogthums zu entfernen. In Luͤbeck, wo er Uns 
terflügung zum Schiffbau verlangte in der Abficht, feinen Ti⸗ 
tel ald „General des baltifchen oceaniſchen Meeres" geltend 
zu machen, wurden bie Unterhandlungen mit Vollmacht des 
Kaifers durch Wallenfteind und Tillys Abgeordnete aufges 
nommen. Gefandte’ von Frankreich, England, Schweden, 
Holland kamen nach Kopenhagen, um Dänemark zur Forts 
fegung des Kriegs aufzumuntern. Seit dem lebten Kurfürs 
ſtentage rief dad ganze teutfche Reich nad) Frieden, höchft ers 
fchöpft und ermuͤdet durch die beifpiellefen Bedrüdungen des 
kaiſerlichen und ligiftifchen Heered. Die Foderungen dee 
‚Kaiferd waren immer noch hoch gefpanntz; die Dänen wol: 
ten zu Lübel auch nicht nachgeben und weigerten fich nas 
mentlich Wallenfleind Admiralität anzuerkennen. Der fchwes 
difche Geſandte Dr. Salvius wurde durch Wallenftein abge⸗ 
wiefen, weil er feinem Könige die Unterflügung Stealfunds 
nicht vergeffen konnte. Zuletzt flimmten bie kaiferlichen Abgeorbs 
neten herab, und der Friedensvertrag wurde auf folgende Art ges 
ſchloſſen: Dänemark erhält die verlorenen Proyinzen zuruͤck 1629 
und überläfft ebenfo dem Haufe Schlefwig: Holftein bie — 
ſetzten Landestheile wieder. Chriſtian IV. verſpricht Dagegen, 
fi nicht weiter in die teutfchen Reichsfachen zu mifchen, als 
ihm von des Herzogthumd Holftein wegen gebühre *). Die 
Herzoge von Medienburg überging er mit Stillfehweigen und 


1) &onborp, II. 8 VII. C. 157. 
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erlaufte alſo ſchnoͤder Weiſe den Frieden mit Aufopferung ſei⸗ 
ner Bundesgenoſſen; ebenſo vergaß er, daß er in dem Ver⸗ 
trage von Kopenhagen‘ verſprochen, ohne Schweden keinen 


Frieden zu machen. Bei ber erſten Übergabe an Wallenſtein 


war Medlenburg nur als Pfandfchaft betrachtet worden; 
jeßt verlieh ihm der Kaifer das Herzogthum als Reich s⸗ 
leben. Um den König von Schweden anderwärts zu be 


ſchaͤftigen, befahl Wallenſtein fchon während der lübeder Hands 


lungen mit einem Theile des kaiſerlichen Heeres bie Polen 
zu unterflüßen. 

So weit war Wallenftein dem Ziel feiner Wunſche 
entgegengeruͤckt; für diefe, nicht für den Kaiſer, nicht für das 
Reich, ſchloß er den Frieden zu Luͤbeck. Wiewohl fchon ſehr 
am Podagra leidend (was er dem vielen Stehen im Felde zus 
ſchrieb), wälzte er in feinem Innen den Jugendplan eined 
großen Tuͤrkenktiegs; nur follte er erſt noch die vom Kaifer 
befchloffene allgemeine Gegenreformation zur Vollziehung 
bringen. 


5. Das Reſtitutions-Ediet, 1629. Die Jeſuiten im 
Begriff die Gegenreformation im Reich zu 
vollenden; Ferdinand IE am Ziele abfoluter Kaifer« 
gewalt durch die Liga befchränft. 


Würdigung des Evictd Die Erecution In Obers 
und Niederteutfhland. Zweiter muthvoller Wis 
berfiand der einzigen Stadt Magdeburg Die 
Liga in Spannung mit dem Kaifer, oder Kurfürft 
Marimilian I gegen Wallenftein. Frankreich ruft 
zugleih Baiern und Schweden auf. Der Kaifer bes 
zuft den Kurfürftenfag nach Regensburg, muß 


aber in Abfiht der bisherigen Kriegsart nachges 


ben; er bewilligt auch den Proteflanten einen 

Compofitionstag, ohne die Wahl feines Sohnes 

Durdifegen. zu koͤnnen. Ferdinand entläfft Wal⸗ 

lenfiein; Beide laffen den großen Keppler zu 
Grunde gehen. 
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©. groß das Friedensbedirfniß für das von Feinden und 
Freunden zugleich niebergetretene Reich war, fo laute Klagen 
über die fchredlichen Erpreffungen bes Eaiferlichsligiftifchen Hees 
red von allen Seiten endlich bis zum Throne des Kaiſers dran⸗ 
gen, fo war doch von Ferdinand II. kein wahrer, gefeglicher 
Friede mehr zu erwarten. Er war laͤngſt von dem Wege 
feiner weifen Vorfahren abgewichen und hatte mit höchflem 
Eifer felbft Partei genommen. Die entgegengefeßte wollte er 
ganz barnieberfchlagen und dam Ruhe fchaffen durch fein 
Machtgebot, wie in Böhmen. Daher war nicht mehr die 
Rede von Ausgleichung der gegenfeitigen Beſchwerden, noch 
meniger von den  befondern. Angelegenheiten oder von ber 
Herfielung der Pfalz, worlber der allgemeine Krieg angegan⸗ 
gen; fondern der Kaifer gedachte nun, nachdem den Prote⸗ 
ſtanten die auswaͤrtige Huͤlfe abgeſchnitten ſchien, was bisher 
im Einzelnen Brut worden, buch dad Ganze burchzus 
führen. 

In den Staaten bes Kaiferhaufes waren Faum die oben: 
gedachten Vorkehrungen zur gaͤnzlichen Ausrottung der Re⸗ 
formation geſchehen, ſo ging Pater Lamormaini den Kai⸗ 
ſer an, die auf dem Kurfuͤrſtentage vorgebrachte allgemeine 
Reſtitution der reformirten Kirhengüter vorzunehmen. 
Diefem Vorhaben widerfprach ein Faiferlicher Feldherr, offen und 
gerade, Colalto, mit der Warnung, daß bad erft zum etz. 
gentlichen Religionskrieg führen würde. Allein man hielt die 
Proteftanten fhon zu tief gebemüthigt und entkräftet, als 
Daß man noc bedeutende Schwierigkeiten. von ihrer Seite 
hätte fürchten follen, und wenn auch, fo war Ferdinands Mes 


ligiondeifer ſchon gewohnt durch folche nur noch mehr ans‘ ⸗ 
gefeuert zu werden. Nach der Neichöverfaffung Fonnte bie - 


große, über ein halbes Jahrhundert auf fo vielen Reichstagen 
und Conventen verhandelte Streitfrage wohl nicht anders als 
wieder auf einem vollzaͤhligen Reichötage zur Entſcheidung ge⸗ 
bracht werden. Aber Ferdinand U. ‚berief nie einen 
Reichstag. In dieſer Angelegenheit, ging. ex von der Vor: 
ausfegung aus, dba die Proteflanten gleich bei ben erſten 
Streitigkeiten über den Sinn des Reigtonäfeiedens im I. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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1559 die Entſcheidung nicht von dem (parteiiſchen) Kammer⸗ 


gericht ſondern von K. Ferdinand I. ſelbſt begehrt y Weil die 


Klagen To lauter wären, daß fie allein aus den Pacten des 
Religionsfriedend decidirt werden fönnten; fo wären auch alle 
feitherige Befchwerden, worin die Proteflanten die rich⸗ 
terliche Entfcheidung abgelehnt und einen neuen Vergleich 


hätten erzwingen wollen, überhaupt ein Gegenfland, der Längft 


dem kaiſerlichen Ausfpruche überlafien worden ').: Diefen 


1629. 
6. März. 


wolle er jedoch für jekt nur auf diejenigen Puncte erſtrecken, 
von weldyen die Erhaltung bed Friedens am meiften abhinge. 
Nichtsdeſtoweniger fihien Ferdinand in diefem Augenblide zu 
fühlen, daß es doch nicht rathſam märe die veichöfändifgen 
Berathungen ganz zu umgehen. Er theilte den Entwurf feines 
Edicts vorerfi den Fatholifchen Kurfürften mitz dann wurden 
auch mehrere geiftfiche und weltliche Mitglieder des Fuͤrſten⸗ 
raths daruͤber gefragt. Won den Legtern riethen die meiften 
ab, weil die heftigſte Erbitterung und eine allgemeine Zer⸗ 
ruͤttung aus dem Edict entſtehen wuͤrde. Die drei geiſtlichen 
Kurfuͤrſten, wie gewoͤhnlich unentſchloſſen, ſchoben das Beden⸗ 
ken einander zu, endlich lieſſen ſie es auf den Ausſchlag des 
Kurfinften von Baiern ankommen. Diefem war dad Edict 
ganz aus der Seele genommen; nur in Abficht der Vollzies 
bung rieth er noch zu einiger Vorficht. Mit den Meinen Stifs 
ten könnte man anfangen, bis man fähe, wie fich die Protes 
ſtanten dabei benehmen würden; je nachdem Kurſachſen ſich 
zeigte, koͤnnte auch gleich das wokhtigft Erzſtift, Magdeburg, 
des Eindrudd wegen zuerft reflituirt werden. Im Übrigen 
dürfe der Raifer der Aſſiſtenz der katholiſchen Reichöftände fich 
verſichert halten. 

Alfo unterzeichnete Ferdinand LU. das verhaͤngnißvolle 
Reſtitutions⸗ Edict ſchon vor Abſchluß des daͤniſchen 
Ftiedens. Daſſelbe gebietet zut wirklichen Handhabung des 
Profan⸗ und Religions-Friedens bei Strafe der Acht: 1) alle 
müttelbaren, ſeit dem paſſauer Vertrage eingezogenen 
Stifte, Kiöfter u. a. Kirthengüter den Katbolifchen wieder einzu> 
taͤumen; a ummiteiyaten, wider den geifllichen Bor⸗ 


1) Eichhorg, teutfſche Staats: mb Rechtsgeſch. IV. 244, 
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behalt reformirten Stifte ſollen wieder mit katholiſchen Bi⸗ 
fhöfen und Praͤlaten beſetzt werden; 3) den katholiſchen 
Reichsſtaͤnden ſoll es unverwehrt ſein ihre Unterthanen 
zu ihrer Religion anzuhalten, oder im Widerſetzungsfalle ge: 
gen gebührenden Abzug und Nachſteuer aus dem Lande zu 
fchaffen. Im Übrigen follen 4) im Religionsfrieden nur 
die Katholifhen und die der unveränderten augsburgis 


fben Confeſſion anhangenden Reichöftände begriffen fein, - 
alle andern Secten aber auögefchloffen und im Reiche nicht 


mehr geduldet werden !). 

Micht genug daß der augsburger Meligionsfriede felbft im 
engſten buchfläblichen Sinne genommen und Alles wieder fo 
‚ bergeftelt werden follte wie ed damals gewefen, fondern von 
den zwei Nebenbeflimmungen befjelben, deren verfchiebene 
Deutung eigentlich zu. den bisherigen Streitigkeiten Anlaß ge: 
geben, wird nur die eine, bie Glaufel in Abficht des geifllis 
hen Vorbehalts, zu Gunften der Katholiichen feftgehalten, 
ohne Rüdfiht daB die Nichteinwiligung der A. C. Ber 
wandten in biefelbe ausdruͤcklich im Reichsabſchied bemerkt 


worden. Bei der zweiten Beflimmung, dem Nebenabfchiede 


K. Berdinands I. für die mittelbaren Unterthanen, 
wird übergangen, was zu Gunſten derer feftgefebt worden, die’ 
vor dem Religiondfrieben ſchon in Übung der evangelifhen Res 
ligion gewefen; das traurige Auswanderungsrecht wirb ohne 
Unterſchied auf alle ausgedehnt. Hatte der Religionsfriede 
den weltlichen Reichsſtaͤnden das Reformationsrecht zus 
geſtanden, fo wird biefes nun umgekehrt allen Katholifchen, 
geiflichen und weltlichen, mit der Erweiterung zuerfannt, daß 


fie ihre Unterthanen zu ihrer. Religion anhalten. und Bes 


ſuchung audwärtiger Kirchen verwehren bürften (wie ber 
Kaifer ſchon in den Erblanden gethan). 

Der Religiondfriede verhieß den X. C.: Verwandten, daß 
fie auch in dem, was fie weiter an Kirchenorbnungen umd 
Gebraͤuchen aufrichten wärden, nicht gehindert werden ſollten. 
Nun wurde bloß für gültig erkannt, was fie bis zum paf 


1) @onborp, IL. 8. VII. €. 153. IV. 8.1. ©. 1. Kheven- 
hiller, XL ©. 450 fi R > 
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ſauer Vertrag in ihren Territorien in Abſicht der Kirchenguͤter 
gethan; was aber nach demfelben auf gleiche Weife gefcheben, 
das follte zufolge tes Reſtitutionsedicts nicht mehr gelten. In 
den nordteutfchen unmittelbaren Stiften waren die meiften 
Einwohner fhon vor dem paflauer Vertrage evangelifch. Die 
fürftlichen Vogteirechte wurden im $Religionsfrieven anerkannt. 
Mas nun aber bei der Reformation diefer Stifte Eraft jener 
Rechte und mit möglichfler Schonung des geiftlichen Vorbehalts, 
mit-Belaffung der ftiftifchen Verfaffung gefchehen war, was 
K. Marimilian II, zum Theil auch der Papſt felbft beftätigt 
hatten, dad Alles wurde durch dad Reftitutionsebict auf ein- 
mal vernichtet. Nur dem Kurfürften von Sachſen fand man 
für gut, nach der Verabrebung von 1620, noch eine Außs 
nahme zuzugeftehen. | 
Das ift klar: der Religionsfriede, ein freier Vertrag 
bis zu enbliher Vergleihung der Religion, auf bie 
Reichöverfaffung und namentlih auf Die Zerritorialhoheit ge: 
gründet, machte eine nähere Beftimmung des öffentlichen Rech: 
tes nöthig, weil. die Anwendung in einzelnen Fällen, wie wir 
gefeben, verfchiedene Deutung zugelaffen. Golange dies 
nit geſchah, erfoderten die feitherigen, auf beiden Seiten. 
gefchehenen Veränderungen eine friedliche Übereinkunft, wie 
die Proteflanten immer verlangten. Aber die Katholifchen, 
die Überlegenheit ber proteflantifchen Sache wohl fühlend, 
‚wollten von der vorbehaltenen endlichen, friedlichen Verglei⸗ 
hung gar Nichtö mehr wiſſen; vielmehr follte der Knoten nım 
aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit zerhauen fein. | 
7 Hierzu Fam fird zweite dad Machtgebot: dad Kammer 
gericht hahe nah dem Edirt zu erkennen; weil indeſſen die 
spolia vieler Drten ganz notoriſch, das jus undisputirlich, 
alfo ohne weiteres mit der Erecution zu verfahren, fo folle 
diefe fofort durch Taiferlihe Commiffarien beforgt werden, noͤ⸗ 
thigenfalls ‚mit Reguifition der nächftfiehenden Armada, . 
Fuüuͤrs dritte gefchaben aber erft noch bie ſchreiendften 
Ungerechtigkeiten, indem die Commiſſarien viel weiter gingen, 
als der Buchſtabe des Reſtitutionsedicts. Bei den Reichsſt aͤd⸗ 
ten ließ man gar Feine Ruͤckſicht ſtattfinden, ob bie evan⸗ 
gelifche Religionsäbung ſchon vor dem paffauer Vertrage be: 
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flanden; in den ſchwaͤbiſchen Reichöftäbten, von Augsburg ans 
gefangen, wurde ben evangelifchen Einwohnern der Öffentliche 
und Privatgottesdienft unterfagt. Auf das Herzogthum Wirs 
temberg war das Edict gar nicht anwendbar, weil die Res _ 
formation der geifllihen Güter. größtentheild fchon vor dem 
paflauer Bertrage ausgeführt war, und ber nachgefolgte prager 
Dertrag von 1599 den ganzen Befisfland beftätigt. hatte. 
Man bielt ſich aber nicht mehr mit Unterfuchungen auf, fon» 
bern ſchritt fogleich zue Beſitznahme der Klöfter. Auch die an 
Pater. Lamormaini abgegangenen Neckarwein⸗Verehrungen hals 
fen,nicht mehr. Wallenftein hatte bereits feine Heeresabthei: 
lungen hierher ausgedehnt, und bei längerem Widerftand konnte 
Wirtemberg auch das Scidfal von Medtenburg baben *). 
Die Sefuiten aber begingen viertens gegen ihre eigene 
Partei noch die Gewaltthätigkeit, daß fie ben andern Orden bie 
Kiöfter und Stifte wegnehmen wollten. Wie fie überall zuerſt 
der Univerfitäten ſich bemächtigten, fo hatten ſie laͤngſt 
auf Tübingen ihr Augenmerf, ald den Mittelpunct der evan- 
gelifchen Lehre im ſuͤdweſtlichen Zeutfchland. Die Benebictiner, 
im Begriff die Kloͤſter wieder einzunehmen, machten dringende 
Vorftelungen beim Saifer und Papfte, die Akademien und 
Dflanzfchulen nicht den Jeſuiten und Bifchöfen zur Beute 
‚werben zu laflen °). Auf diefelbe Weife ging bie Execution 
in. den Rheinlanden, in Weflphalen und Niederfachfen fort. . 
Bei den Kathedral⸗ und Collegiatsischen war dem Papite bie 
Entfcheidung vorbehalten. So erhielt nad dem Antrage bed 
legten Kurfürftentages der Sohn des Kaifers, Erzherzog Leo⸗ 
pold Wilhelm, der bereits in den Bisthümern Straßburg 
‚und Paſſau feinem Oheim Leppold gefolgt war, aufier dem 
Bisthum Halberftadt die zwei Erzbisthumer Magdeburg Und 
Bremen gegen alled Tanonifhe Recht. Der Papſt wollte den 
Eifer des Kaiferhaufes belohnen. 

Ein Donnerfchlag war das Reſtitutionsediet für das ganze 


1) Spittier, Geſch. Wirkembergs, ©. 247 f. 

2) Zu Wien führte ihre Sache Pater Schönheing, ber dad Wer: 
trauen des Kaifers hatte, Laut Schreiben vom 3. und 11. April 1629. 
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proteflantifche Zeutfchland. Die Erecutionsart vollendete die 
Betäubung. Seit der Auflöfung der Union, in wenigen Jah⸗ 
ren, wie tief war der ganze Proteflantifmud untergraben! Zwei 
Erzftifte, zwölf Hochſtifte, unzählige Klöflee mit den nenen 
Dflanzfchulen wurden den evangelifchen Reichsfländen entriffen. 
Nicht nur entzog ihmen ber Kaifer, was fie feit hundert Jahren 
mädtig und bluͤhend gemacht, fondern er vermehrte um 
ebenfoviel die Zahl der katholiſchen Stände. Gein Sohn 
allein vereinigte auf der geiſtlichen Fuͤrſtenbank fünf Stim: 
men. Was noch weiter kommen würde, daran burfte man 
gar nicht ohne Screden denken. Wer folte Widerftand 
then? Nicht Sin Fuͤrſt von Kraftgefihl ermadte, um 

J an die Spitze zu ſtellen. Vereinzelt ſahen fich die proteſtan⸗ 
tiſchen Stände dem BMechte des Staͤrkern hingegeben. Alle 
legten ſich auf Bitten, auf Zoͤgerungen, auf Ausfluͤchte. Ge⸗ 
ſaudte über Geſandte gingen- nach Wien, um wenigſtens noch 
= Auffhub zu erbetteln. 

Eine einzige Stabt blieb ſtandhaft in biefer ollgemeinen 
Entmuthigung. Magdeburg war's, welche dem Beifpiele 
von Stralfund folgte, oder vielmehr fie felbft fand ſich wie⸗ 
der, dieſe Stadt, welche wor achtzig Jahren dem mächtigen 
Kaifer Karl V. allein wiberflanden. Wallenſtein wollte den 

Bürgern eine kaiſerliche Beſatzung aufbringen; der Abkauf ber: 
ſelben wurde von 150,000 Fl. bis auf 300,00P Fl. geſteigert. 
Nachdem die Croaten aus ben umliegenden Ortſchaften von 
4629 den Biegen verjagt worden, ließ Wallenſtein die Stadt be’ 
22. Jul. reunen. Er kam felbft auf einige Tage. Die Hanfeflädte 
vermistelten; er flimmte feine Foderungen etwas herab; aber 
die Magdeburger wollten zuletzt nicht mehr 50,000 Fl. geben, 
weit fie fhon Schaden genug gelitten hätten. Nach achtund⸗ 
29. Sept. zwanzigwoͤchiger Belagerung befchloß Wallenftein „aus Gnas 
ben" die Blodirung aufzuheben und das Kriegsvolk abzufüh: 
ren. Das war ber zweite Anfloß, den Wallenflein bei den 
muthigen nordteutfchen Bürgern fand. Halberſtadt muſſte es 
entgelten. Gr überwältigte gemeinfchaftli mit Tilly bie 
Stadt und führte die katholiſche Religion mit ebenfo großer 

Pracht. als Härte ein. 
Die Vollziehung des Edicts ſollte zur abſoluten Kaiſer⸗ 
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und Papfſt⸗Gewalt fuͤhren. Im Vertrauen auf fein zahlreiches 
Heer hielt Ferdinand IL. die Liga bereits für entbehrlich. Er 
erlangte, fie folle ihre Kriegsvoͤlker aus ben beſetzten Laͤn⸗ 
Kern zurüdziehen oder abdanken, Damit der Unterhalt ber feis 
nigen um fo mehr den Reichkfiänden angefonnen werben könne. 
Aber die Häupter ber paͤpſtlichen Partei waren damit nicht 
einverfianden. Nicht ohne Giferfucht wurde die ſchnell geſtie⸗ 


‚gene Waffenmaht bes Kaiferd betrachtet. Die Liga wollte 


ihn nicht vergeffen laſſen, daß fie es gewefen die fein Haus 
vom Untergange gerettet, und zugleich mit dem Papfithum 
emporgehoben. Da die ligiflifhen Völker überall von ben 


Boiferlichen verdrängt wurden, hielt Kurfürft Maerimilion einem 1629 
Bundestag zu ‚Heidelberg, der ben Beſchluß faflte: „ein Heer Mär; 


von 27,000 zu Fuß und 40 Regimentern Reiterei bis zum 
allgemeinen Frieden zu unterhalten; wenn das Bunbeövolf 


durch die Kaiferlichen ohne Faiferlichen Driginalbefehl aus den. _ 
Duartieren vertrieben werben follte, ſich erfoderlichen Falls mit. 


Gewalt zu manuteniren; die in Befiß genommenen Lande 
nicht abzutreten, «8 hegehre ed auch wer da wolle, bis der 
Bund feiner Koſten verfichert wäre”, Zugleich befchloß der 
Bundestag dem Kaifer dringende Vorſtellungen gegen weitere 
Vermebrung des wallenſteiniſchen Heeres zu machen und auf 
einen Kurfuͤrſtentag anzutragen ). 

Somit war bie Spannung oͤffentlich erklaͤr. Der Kur⸗ 
fürſt von Baiern wurde darin beſtaͤrkt durch den Cardinal 
Richelieu. In dieſem Jahr endigte Frankreich bie letzten 
Religionskriege in ſeinem Invern und kehrte unter des Car⸗ 
dinals kraͤftiger Leitung ſogleich zu dem Syſtem Heinrichs IV. 
zuruͤck, um das nicht lange zuvor in Schuß genommene, 
aun aber wieber zu mächtig gewordene Kaiferhaus in Schran⸗ 
fen zu halten. Zwei in ihren Grundfägen ganz verfchiebene 
Mächte follten zu diefem Zwede zuſammenwirken. Während 
Richelien dad Verſtaͤndniß mit Baiern unterhielt, ließ er den 
K. Guſtao Adolph von Schweden durch den Baron Char: 
nach zu einem Bünbniffe gegen ben Kaifer guffobern. Der 
Bon war gereizt durch Wallenſteins Sinmifhung in den 


F bandero, III. B. VIII. G. 158. S. 1084. 
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polnifchen Krieg und überhaupt durch deſſen Entwürfe im 
Abficht der Dffer. Um ihn erſt freie Hände zu machen, 
wurde durch franzöfifche, englifihe und brandenburgifge Ber: 
1629 mittlung im Lager bei Altmark in Preufien ein ſechsjaͤhriger 
Ienflein die Belagerung von Magdeburg aufhob. Sofort rich- 
tete Guſtav Adolph fein Augenmerk auf die SOftfeefüfle, ver 
Kärkte die Befagung in Stralfund und ſchloß die Häfen von 
Wismar und Roſtock, daß der neue General des oceanifchen 
und baltifhen Meeres Fein Schiff auslaufen laſſen konnte 
Daͤnemark war damit übereinfliimmend. Die 
über das Bimdniß mit Frankreich wurden fortgefeht. Richt 
die Religion fonden die Freiheit des teutichen Reichs 
follte der Zwed fein ‘). &o weit war aud bie Liga bereit: 
willig; fie follte die Bahn brechen und den Kaifer feines rech⸗ 
ten Armes berauben. 
So wurde ſchon von Frankreich der größere Krieg be 
reitet, während Ferdinand IL in Teutſchland Alles nach fei- 
nem Sinne geordnet zu haben glaubte. Er fah die Vorbe⸗ 
reitungen. Aufferdem daß er fih hatte entſchlieſſen müflen 
in der mantuanifchen Exbfolgefache ein Heer ımter Colalto 
Mai. gegen die Franzoſen nach Italien zu fchiden, erfoderte das 
Reich zugleich gegen die Schweden, wie gegen bie Holländer, 
welche zu Sunften des geächteten Kurfürfien von der Pfalz 
immer noch die Rheinlande bebrohten, eine ſtarke Waffen 
macht, um das „Defenfionswerk” bis zum allgemeinen Frie⸗ 
den fortzufegen. Mit der Liga hoffte er fertig zu werben. 
Wider Vermuthen kam er ihrem Antrage in Abficht ded Kur 
7.3un, fürftentages entgegen. Ex ging felbfi nach Regensburg, um 
geachtet feiner perfönlichen Spannung mit dem Kurfürfien von 
Beien. Go wenig ſchlug er die Befchwerben der Reichs⸗ 
fände über feine bisherigen Gewaltfäritte an, daß er fich viel 
mehr zutraute fie dahin zu vermögen, daß die neuen Zeinde, 
Sranfreih und Schweden, nicht als feine fondern als ge 
meinſchaftliche Feinde angefehen und alfo alle Kräfte gegen 
fie vereinigt werden follten. Es trieb ihn überbied der ge- 


1) Zlaffan, Herausg. vom Sr. von Benzel-Sternau. I. 284 f. 
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beime Wunfch, wenn die Sachen von Statten gingen, feinen 
Sohn Serdinand III. zum Nachfolger wählen zu lafien. We⸗ 
nige Zage vor Eröffnung ber Kurfürſtenverſammlung landete 
Guſtav Adolph auf der Infel Rüden und rüflete ſich Rügen 24. Sun. 
anzugweifen. 

: Der DBortrag' des Kaiſers betraf 1) die Herftellung des 3. Jul. 
allgemeinen Friedens, 2) die Sache des geächteten Pfalzgra⸗ 
ven, 3) den bevorſtehenden Krieg mit Schweden, 4) bie reiches 
fländifchen Klagen über die Kriegährangfale, mit dem Anhange, 
bag 5) wenn der Friede nicht erzielt werden könnte, die Kurs 
fürften rathen möchten,: wie der Krieg mit mehr Ordnung 
und Nachdruck fortzufegen wire). Dagegen exhob fih num 
ber Kurfuͤrſt von Baiern und kehrte den ganzen Anttag um: 
Statt allee Antwort: auf:die uͤbtigen Puncte wurde eine Kings 
ſchrift uͤber die ſchauerlichen Sewaltthätigkeiten der kaiſerlichen 
Soldateſka isbergeben. In dieſer Klage ſtimmten alle Reichs⸗ 
ſtaͤnde, katholiſche und proteſtantiſche, zuſammen, weil zuletzt 
Fein Unterſchied mehr zwiſchen Freund und Feind gemacht 
worden. Der Kaiſer muſſte jetzt hören, was ihm bisher nur’ 
umwollſtaͤndig zu Ohren gefommen. „Die Subftanz,” fagten 
fie,: „and alle Kräfte des Reichs muͤſſten zergehen, wenn bie 
umeidlichen Orangſale dev Solvateffg noch länger mit folcher 
Hoerbität fortbauern folten. Statt bed Gottesdienſtes haben 
Schande und Lafter, die bei den alten frommen Teutſchen 
nicht bekannt ’gewefen, uͤberhand genommen; bie Jugend 
wacfe in einem ruchloſen, verderbten Weſen auf, und die 
Liebe Poſteritaͤt ſtehe in nicht geringer Gefahr. Im Zeitlichen 
ſei die Harmonie des Oberhauptes: und der Glieder yerrättet, - 
und der uralte Glanz nur noch dem Namen nach vorhanden. 
Die Hauptfäuler des Reichs, die Kurfürften, müflten fich den 
Kriegscommanbanten unterwerfen: und ſtillſchweigend über fich 
amd ihre Lande Schmach und Drangfale ergehen laſſen. Die 
ander Fuͤrſten und Stände würden gar nicht mehr geachtet. 
Wie die armen Unterthanen mit Schlägen und Streichen 


1) Londorp, IV. 8.1. ©. 17. Khevenhiller XI. (Forst- 
'ner) de comitiis electoral. Ratisb, celebratis, 1630. Das Weitere 
nad Foͤrſter, Wallenfleins Briefe ꝛc. II. : 
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traetitt,. Frauen unb Jungfrauen gefthändet, auch viele dabei gay 
todtgeſchlagen und hingerichtet würben, das follte auch ein 
.  Gtein unerharmt nicht hören koͤnnen.“ Mit dieſer Klagfchrift 
-- wurden zugleich Kriegäfhadenberehnungen uͤbergeben. Die 
Contributionen in Kurbrandenburg betrugen feit wenigen Jab⸗ 
ren 40 Millionen Gulden. Nach biefer freimitthigen Sprache 
der Kurfuürſten wagten auch bie andern Fuͤrſten und Stände 
ihre Kontributionsberechnungen vorzulegen; fie beliefen ſich im 
Jürſtenthum Schwerin auf 10, in Heſſen⸗Gaſſel auf 7 Mile 
lionen, in Wirtemberg auf monatliche K2N,QOO, in Nürnberg 
auf: wenatliche 20,000 Thaler u. ſ. w. ı 
Am Schluſſe ihrer Vorfiellung fagen die Kurkürften: ‚Diefe 
unb anbere eroxbitante Unorbnungen müflten wirklich abgeſtellt 
werben, unb ber Kaiſer möchte ſich mit ihnen, als feinen ins 
nerſten Räthen, über eine befiimmte dem Zwef angemeffene 
Ariegbmacht und deren Unterhaltung vergleichen, damit bie 
Gontribmtionen nicht ‚wie biöher mit Gewalt srprefft wuͤr⸗ 
den. Vor Allem aber fei nöthig des Hauptes und Diret⸗ 
tors halber Vorfehung zu thum, hamit. nicht gänzliche Zer⸗ 
sittung erfolge.” Das war bie Spitze der Befchwerbenfcheift. 
Bon allen feitherigen Mergewaltigungen wurbe einzig und «ab 
lein bie Schuld auf Wallenfkein geworfen: in Abficht des 
Grundſatzes mit Mecht, denn er wars ber dem Kaiſer an 
getragen ein fich ſelbſt bezahlendes Heer zu fehaffen; er hatte 
das nicht nur auf die gemaltfamfte Weiſe zur. Ausführung 
gebracht, fendern er fuhr noch immer fort das Heer auf 
biefe Weiſe zu. vermehren umd bie Bedruͤkungen yon einer 
Vrovinz anf die andere zu wälzen. Aber der Kaiſer hatte 
den Grundſatz Öffentlich beſtaͤtigtz er hatte zu feiner Aut- 
führung Vollmacht gegeben, und hörte und wollte Nichts 
bören von allen den fchreienden Gewalttbeten, ‚über welche 
feine eigenen Brüder ihm die nachbrädlichfien Vorſtellungen 
gemacht hatten. Ihn felbft konnten alſo bie Kurfuͤrſten an⸗ 
klagenz aber der allgemeine Haß mar auf Wallenſtein gefal⸗ 
Yen; fein erſter Anklaͤger wurde der Kurfürft von Baiern, weil 
er die Liga auf die Seite fhob. Die andern Kurfürflen ver- 
gaßen, was ihnen bisher das Tigiflifche Heer zugefügt hatte, 
und ſtimmten der Anklage bei. Alles, auch das Übrige was 
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ohne Wallenſteins Geheiß gefchehen war, wurde nur ihm zur 
kaſt gelegt, als ob es nicht ſchon an ber Hauptfache genug 
geweſen wäre. Auf feinen Sturz war der Zag angelegt, und 
der Kınfürft. von Mainz batte fehen vorher bem Kaifer ge 
ſchrieben, wenn nicht der „Dictator Imperii““ entlaflen würde, 
fo werbe. der ganze Convent fruchtlos ablaufen. 

Wallenftein fab den aufziehenden Sturm; er. faunte feine 
Ucheber. Mit gewohnter Verachtung der Gefahren, felbfl der 
Warnungen vor Meuchelmorb ging er ihm ruhig ‚entgegen. 

\&o wichtig ihm bither die Beſetzung Medienburgs war, fo 
verlegte x much und nach feine Hauptmacht in dad obere 
Teutſchland; er befahl auch Pommern und Brandenburg zu 
erleichtern... Während Guſtav Adolph rüflete, ging er auf 
feine Güter in Böhmen, wo er einen Bauernaufſtand bampfte, 
ber feine Gemahlin nach Prag getrieben hatte. Dann traf 
er Anftalt feibft nach Schwaben zu gehen. Über feine Abfſich⸗ 4630 
ten haben wir Folgendes aufgefunden. Dem Kaifer fchrieb 19. Maͤrz 
er anf die Befchwerben ber ſchwaͤbiſchen Kreisſtaͤnde (well 
biefe neben ben ligifiifchen am meiflen von feinen Soldaten 
gebrädt wurden): er habe dem Feldmarſchall Graven von 
Anhalt wieberholt aufgegeben den Beſchwerden abzuhelfen; 
weil aber die Zeit zum Feldzug herannahe, fo merde er nad 
DOfteen 14 Tage in Karlsbad zubringen, . dann feinen Weg 
nach Memmingen nehmen, wo. ex. fehen wolle, wie ben Be | 
ſchwerden zu remediren fein möchte. Den Faiferlichen Oben 2. Apr. 
commiffair von Wolfſtuͤrn und den baizifchen Obriſten von 
Dffe ließ er wiflen, er werde einen flarten Gomitat von 1009 16. März 
Pferden mitbeingen, aber Alles baar bezahlen. Nicht wenig 
flaunte Oſſa, als Wallenſteins Beichtvater, ein italieniſcher 
Carmelitermoͤnch, auf dem Wege nach Rom, auf ſeine Frage, 
warum ber Fürft eine fo unausſprechliche Armee biefer Lam - 
ben einquartiexen laſſe, kurzweg zur Antwort gab: das Lanb- 
zu ruinigen. Barum ruiniren? Damit er fein Vorhaben deſto 
füglichee durchſetzen koͤnnte. — Nun kam aud ber kurmain⸗ 
ziſche Hofraths⸗Praͤfident von Metternich geradenwegs von 
Prag durch Memmingen. Dieſer meldete dem Oſſa, der 
Füuͤrſt von Friedland habe ihm beim Abſchied befohlen feinem 
Kurfürften au ſagen, daß er ſich mit — zur un be: 
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geben und biefelbe nach Ungarn abführen werde, weil ex dem 
Kaiſer zugefagt innerhalb: zwei Jahren Gonftantinop el 
zu erobern. Letzteres hielt jedoch Oſſa für ein. blinde Vor 
geben und meinte, Wallenflein habe den. Kaifer zur. Belegung 
bes ſchwaͤhiſchen Kreiſes übewebel, um ihn auch bier ganz zu 
entkräften, und feine Herrſchſucht, wozu er allerlei ſonderbare 
Praktiken führe, weiter ins Werk zu fegen!). _ 
Sahen wir Wallenflein bisher nur für feinen Ruhm, für 
- feine Größe arbeiten, fo fcheint er bier auf einmal einen an» 
. dern Weg einzufchlagen. Er laͤſſt Medienburg im Stich, gebt 
den Kurfürftentag vorbei und befchäftigt fih nur mit feinen 
Soldaten in einer. [hwäbifchen Reichsſtadt. Die Zeitgenofien 
ſelbſt wurden irre, und es war nicht gegen feine Abficht, daß 
- fie dies werden follten. Sopiel geht aus unfern Nachrichten 
hervor, daß die Stellung in Dberfchwaben ein Hinterhalt zu: 


mnaͤchſt in Beziehung auf den regensburger Kurfärftentag- fein 


follte. Durch die Bufammenziehung feiner Kriegsmacht Fonnte 
Wallenflein die roͤmiſche Koͤnigswahl von hier aus unterfiügen; 
in biefer Stellung Fonnte er Baiern und bie Liga erbrüden. 
War der Hauptfchlag gefchehen, war dem Kaiferhaufe bie uns 
befchräufte Beherrfchung bes Reichs ‚gefichert, wie follte man 
noch eine Hand vol Schweden fürchten? Eben diefer Angriff 
war ihm Bürgfchaft, daB der Kaifer ihm nicht fallen laſſen 
werde. : Umd. er hat füch.hierin nicht verrechnet, wenngleich 


2 Seine Erwartung für den. erſten Augenblick fehifchlug. 


Wallenſteins Freunde im Gefolge des Kaifers flellten dies 
ſem vor: er möchte ben Herzog nach Regensburg einladen, 
damit er fich ſelbſt gegen feine Feinde verantworte. Zur Bes 
ruhigung berfelben möchte: hinreichen, wenn er ſelbſt bie er 
baltene Vollmacht zu befchränfen verlangte. Sie gaben eine 
Schrift zu Regendburg aus, worin fie mit aller ihrer Bered⸗ 
ſamkeit fagten: „Einen folchen verfuchten, vernünftigen, valos 
roſiſchen, meritirten General inmitten des Gurfus feiner Victos 
sien abzubanlen, wäre wider alle razon de estado, Ver⸗ 
nunft und Gewiffen. Gin folches Unrecht möchte ihn des 
‚fseriven machen und ald einen ohnedies zornigen Herrn zur 
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Mache treiben, daß er alle feine Qualitäten wider Faiferliche 
Majeftät wenden und das Kriegsvolk, fo auf ihn allein: fehe 
und auf fein Augenwinken mehr. ald auf Anderer Orbonnans 
zen gebe, auf ſeine Seite bringen, Manchen der es jetzt 
nicht meine heiß halten, oder wohl gar des Feindes Par- 
tida ergreifen moͤchte. Die Kurfuͤrſten klagten in der That 
nicht wider Wallenſtein ſondern wider den Hof; nur da ſie 
dieſen nicht anzugreifen wagten, fingen fie bei dem Herzoge an. 
Kaiſerliche Majeſtaͤt ſolle bei ſo ſtarken Anzuͤgen von Frank⸗ 
reich und Schweden weder in die Abdankung des Kriegsvolks 
willigen noch die Glieder uͤber das ihnen von Gott vorge⸗ 
ſetzte Haupt ſich erheben laſſen.“ So die Freunde Wallen- 
fleind. 
Die Gegner verfehlten nicht eine heftige Biderlegungs: 
fchrift zu verbreiten. „An allen foldhen trübfeligen Zeiten, 
Schanden und Laftern, an allen gräulichen Kriegspreſſuren, 
fo täglich fürlaufen, fei der neue Herzog von Medlenburg 
als Eaiferlicher General einzig und allein die Urfache, indem 
man bemfelben ohne der Reichsſtaͤnde Bewilligung eine folche 
Gewalt aufgetragen, die noch Keiner vor ihm gehabt. Ebenfo 
fei das unfäglich geworbene Kriegsvolk zu Nichts dienlich als 
Das allgemeine Vaterland zu verheeren; überdies habe man 
Solche mit Kriegsmacht überzogen, wider welche doch daffelbe 
niemals befchloffen worden; bie Sontributionen feien nach bes 
Herzogs eigenem Wohlgefallen angefeßt und mehr als bars 
barifcher Weife den Leuten abgezwungen worden.“ 

Bon Seiten des Kaiferd wurde auch eine Sqrift, v wie - 
wohl nicht. unter feinem Namen, ausgegeben, um die Gemuͤ⸗ 
ther zu. befänftigen. Allein der Sturm war nicht mehr zu 
beſchwoͤren. Richelien fandte überdied den Pater Joſeph, 
einen Kapuziner, der auf ben mit tieffter Ehrfurcht gegen 
Prieſter erfüllten Kaifer unmiberfiehlichen Eindruck machte. 
So oft Ferdinand die römifche Koͤnigswahl vorbringen wollte, 
erneuerten fih bie Klagen gegen Wallenftein, beſonders 
Durch den Mund des Kurfürften von Baiern: „Von Waffen 
umgeben," fprach er, „ift es gegen bie Ehre bed Kurfürftens 
collegiums eine Wahl zu befchlieffen. Das Neich feufzet und . 
Magt Wehe unter Wallenfteins graufamer Iyrannei. Alle Bers 
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wirrung kommt von ihhm. Ihm muͤſſen die teutſchen Fuͤrſten 

froͤhnen. Bei Hinrichtungen unbarmherzig, unerbittlich im 

Befehl, nach Geld unaufhoͤrlich duͤrſtend, vergieſſt er in Stroͤ⸗ 

men teutſches Blut und macht ganze Provinzen arm. Des 

Kaiſers Nachſicht erſcheint jetzt den teutſchen Voͤlkern in eis 

nem bisweilen verhaſſtern Lichte als ſelbſt die Grauſamkeit 

des Generals. Jetzt iſt es noch Zeit, die harte Ruthe welche 

Teutſchland geiſſelt wegzuwerfen, die Waffen niederzulegen, 

den Friedlaͤnder von der Armada zu entfernen. Erſt nah Er 

fuͤllung diefer Puncte wird die roͤmiſche Koͤnigswahl möglich 
werden. | 

So wurde Ferdinand IL überfiimmt. Er willigte enbs 

lich in Wallenfleind Abrufung, „ungern und ohne Gutheifien”, 

die find feine eigenen Worte, „und mit Proteftation, an al 

lem hieraus entftehenden Unheil vor Gott und der Welt uns 

ſchuldig zu fein.“ Bugleich bewilligte er eine ſtarke Vermin⸗ 

derung der Kriegsmacht: von der ‚großen walenfteinifchen Ars 

mada blieben nur 39,000 unter den Waffen. Die Liga hin- 

gegen behielt ihre 30,000 wohlgeübten Soldaten, Alſo noch 

kein Sriede. Mit den beiden Heeren glaubte man wohl dem 

beranziehenden Häuflein Schweden gewachfen zu fen und 

bedachte nicht, daß die große Zahl der Abgedankten ihnen zus 

1630 laufen würde. Dan beeilte fi) auch gar nicht dem Her 

2021 zoge von Pommern zu Hülfe zu kommen, wiewohl die Schwer 

Sur. den bereits‘ fein Land beſetzten. inftweilen nahm der Kurs 

fürftentag die übrigen Puncte der Eaiferlichen Propofition vor. 

‚ 12. Rov. In Abfiht der Kriegäbefchwerben wurde in den Abfchied 

gefeßt, daß uͤber die erfoderlichen Koften zur Unterhaltung ber 

Laiferlichen Völker mit dem Kaifer unterbanbelt und der 

Krieg überhaupt den Reichsordnungen gemäß geführt werden 

follte. Den geächteten Pfalzgraven wollte der Raifer nur uns 

‚ter ben auf dem frühern mählbäufer Kurfürfientage gemach⸗ 

ten Bedingungen zu Gnaben aufnehmen und ihm aus ber 

Pfalz ein gewifles Cinkommen laſſen. Gegen die Holländer 

ſollten erft auf einem andern Eonvent die nöthigen Maßre⸗ 

gen ergiffen werden. In Betreff des mantuanifchen Erb⸗ 

13. Oct. folgeflveited wurde der indeflen mit Frankreich gefchloffene exfte 

Vertrag vorgelegt, wobei nicht zu verdennen war; baß der 
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Kaifer um der teutſchen Angelegenheiten willen ſich gern von 


den ifalienifchen Krieg Ioßmachen wollte. Den Oberbefehl . 


über das neu vereinigte Taiferlich-ligiftifche Heer münfchte 
der Kaifer feinem Sohn, dem König Ferdinand von Ungarn, 
zu übertragen. Aber die Liga, nicht zufrieben mit Wallen: 
Keind.Entfernung und der Verminderung feines Heeres, wollte . 


auch die ganze Leitung des Kriegs wieder an fich ziehen. Da 


der Kurfürft von Balern fich nicht dem Sohne bes Kaiſers 
entgegenfegen durfte, fo fand man endlich den Ausweg ‚den 
DOberbefehl in Tillys Hand zu legen, wodurd in der That 
die Leitung an den Kurfürften von Baiern Fam. 

Die bisherige Oppofition der Liga gegen ben Kaifer hatte 
den bedrängten Proteftanten in Abficht des Reftitutionsedicts 
einen Eleinen Ruhepunct geflattet. Kaum hatte aber die Liga 
das Übergewicht erhalten, fo drangen die Tatholifchen Kur: 
fürften auf. behatrliche Erecution des Edicts. Dies bewog jes - 
doch den Kaifer ſich etwas auf die andere Seite zu neigen. 
In feiner Propofition hatte er des Edicts gar nicht gedacht, 
als einer bereits entſchiedenen Sache, die er nicht erſt dem 
ZFuͤrſtenrathe unterwerfen wollte. Die Proteftanten waren 
fhon fo entmuthigt, daß fie ſelbſt Vorfchläge zu einem güts 
lichen Vergkeid machten. Sie wollten alle nach dem augs⸗ 
burger Religionsfrieden reformirten geiftlihen Büter zurüds 


‚geben, wenn fie nur diejenigen behielten, welche in ber kur⸗ 


zen Zeit zwifchen dem paflauer Vertrag und bem Datum 
des Religionsfriedend eingezogen worden. Dabei erneuerten 


fie aber ihre Beichwerben Aber bie vielfältigen Erceffe, welche 6. Nov. 


bei der Ererution vorgefommen waren, und da fie die drin⸗ 
genden Bitten um Einflellung des Edicts und gütliche 
Beilegung der bisherigen Misverftändniffe wiederholten, fo 
ſtellte der Kaifer felbft den Kurfürften vor: „es Eönnten doch 
bei dem noch emporgehenden fehr gefährlichen Kriegswefen die 
Umftände fich auch ändern und etwas Übel anlaffen, woraus 


dem gemeinen Eatholifchen Wefen weit größere Gefahr, als 


man fi jest einbilde, entfliehen möchte.” Auf diefe Bedenk⸗ 
lichbeit willigten die Kurfürften ein und verfprachen auch die 
andern katholiſchen Fürften und Stände bahin zu vermögen, 
daß zu Frankfurt ein Compoſitionstag gehalten und Die 
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dahin bei dem Kalfer um Leine weitere Vollziehung des Edicts 
angehalten werben follte. Mit diefem Auffchub, den die Pros 
teftanten kaum zu erlangen gehofft, trat wider Vermuthen ber 
Katholifchen der Wendepunct ihrer Sache ein. Guſtao Adolph 
ſtand auf teutſchem Boden. 

Bis daher hatte der Kaiſer faſt allen Foderungen der Liga 
und dann auch den Bitten der Proteſtanten nachgeben muͤſ⸗ 
ſen, um die Kurfuͤrſten fuͤr die Nachfolge ſeines Sohnes zu 
gewinnen. Und doch ſah er auch dieſen letzten Wunſch vereitelt. 
Die beiden proteſtantiſchen Geſandten von Sachſen und Bran⸗ 
denburg entſchuldigten ſich mit Mangel an Inſtruction. Die 
anweſenden katholiſchen Kurfuͤrſten fanden die Sache bedenk⸗ 
lich, trotz der Überredung der paͤpſtlichen und ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten. Nicht zu Regensburg, in der Naͤhe der kaiſerlichen 
Kriegsmacht, ſondern zu Frankfurt ſollte nach den Reichsge⸗ 
ſetzen eine freie Berathung daruͤber gehalten werden. 

Dieſe unerwartete Wendung nahm der regensburger — 
fürftentag. Der Gewaltige, dem der Tag zunaͤchſt gegolten, 
den der Kaifer nach ſchwachem Kampfe fallen laſſen muffte, 
zeigte nun erſt feine Größe. Er überwand zum erfien Male 
fih felbfl. So groß war die Furcht vor Wallenfleind Uns 
willen, daß der Kaifer nur durch zwei feiner vertrauteflen 
Freunde, Werdenberg und Queftenberg, ihm die Nachricht von 
feiner Entlaffung zu geben fich getraute, mit dem Auftrage, 
„ihn mit allen glimpflichen,. guten Motiven zu perfuadiren 
und der Faiferlichen Gnade zu verfichern. Er. aber, durch den 
Graven Mar von Wallenfiein bereit8 von dem Stand ber 
Dinge unterrichtet, empfing die Abgeorbneten freundlich und 
wies ihnen eine lateinifche Schrift, worauf feine und des Kurs 
fürften Marimilion Nativität verzeichnet war, mit den Wor⸗ 
ten: „She Herren, aus ben astris koͤnnt ihre ſelbſt fehen, 
daß ich euern Auftrag gewufit, und daß des Kurfürften von 
Baiern Spiritus des Kaifers feinen dominirt; daher kann ich 
dem Kaifer Feine Schuld geben, wiewohl es mir wehe thut, 
daß fich Ihro Majeflät meiner fo wenig angenommen; ich 
will aber Gehorfam leiſten.“ Ex entließ fie fürftlich beſchenkt 
und gab ihnen ein ehrerbietiges Schreiben an ben Kaifer mit, 
worin er bat bei ben Kurfürflen darauf anzutragen, „man 
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ſollte ihm, wie einem andern Neichöfürften, feine Lande und Laute 

in Medienburg mit dem dort habenden Kriegsvolke zu befendie . 
zen erlauben." — Allein die Kurfürften wollten ben „Friedlaͤn⸗ 
ber” durchaus nicht ald Herzog von Medlenburg ertennen; viels 
mehr erklärten fie der vertriebenen Erbfürften fih annehmen 
zu müffen und verlangten, daß ber Friedlaͤnder ald „Reiches 
fürftensExactor‘“ zu gaͤnzlichem Schabenerfag anzubalten fei. 
Der Kaifer konnte Nichts mehr für ihn thun, als daß er ihm 
bie in den Erbländern verliehenen Henſchaften ließ. Wallen⸗ 
ſtein zog ſich auf feine Guͤter zuruͤck. 

Bei Wallenſteins Belehnung mit Medienburg batte de 
Dinand II. den „Eaiferlichen und Reichömathematitus” Kepp⸗ 
ler mit feinen rudflänbigen Foderungen dahin uͤbewieſen. Ip 
den Schidfalen diefes ‚viel größern Mannes ift in der That dee 
ganze Kampf diefer Zeit abgebilbet, und die Geſchichte iſt «8 
ihm ſchuldig fie bier zufammenzufaffen. Durch kurzfichtige 
Eiferer wurde der aufrichtige Anhänger der augäburgifchen 
Confeffion, wie wir oben gefehen, aus feinem Vaterlande 
vertrieben. Die Iefuiten nahmen fein Talent in Schub. 
Kaifer Rudolf II. übertrug ihm die Vollendung der von Tycho 
Brahe angefangenen aflronomifchen Tafeln. Unter dem Nachs 
folger, Kaifer Matthias, noch bürftiger ald unter jenem uns 
terftügt, fagte er dem geheimen Rath von Wakenfels: „damit 
Die Ehre des Kaiferd, bei deffen Kammerbefehlen ich verhuns 
gern müffte, gefchont werde, fchrieb ich nichtswerthe Galender 
mit Prognostica; dies ift etwas beſſer als betteln. Als 
meine Tochter flarb, verließ ich Die Tafeln und wendete mich 
zur Harmonie des Himmeld. Matthias nahm. den Aſtrono⸗ 
men mit fih auf den Reichötag, 1613, um die Proteftanten 
zur Annahme des gregorianifchen Galenderd zu bewegen; feine 
Vorftelungen waren jedoch vergeblih. Die rüdfländige 
Beſoldung war auf 12,000 Thlr. angewachfen; von ben . 
Gegnern angefochten, wurde fie ohne fein Zuthun - von 


der Stimmenmehrheit der Reichsſtaͤnde anerkannt. Da ihn 





die Eaiferlichen Kammerraͤthe aufs neue barben lieſſen, nahm 

er von den Öfterreichifchen Ständen eine Lehrfielle am 

Gymnaſium zu Linz an, wo "ihn wieder ein Landsmann 

verfeßerte. —* einigen Jahren rief ihn —— 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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nach Wirtemberg, tm feine als Zauberin angeklagte 7Ujäh- 
zige Mutter nach Sjährigem Proceß von der Zortur und 
dem wahrſcheinlichen Feuertode zu reiten. Seine Zhätigkelt 
in diefee Sache und fein perfönliches Anfehn trug nicht we 
nig dazu bei, bie damals noch fehr häufigen und graufameh 
‚Herenprocefie zu mildern. In diefer duͤſtern Zeit fand fein 
unermüdeter Geiſt die dritte der Regeln, welche die Säulen 
der neuen Aſtronomie geworben find. Gein Werk von. ber 
(1619) Harmonie der Welt eignete ex dem König Jakob L von 
England zu mit dem Wunfche, daß in ihm die Harmonie der 
Kirche zufanmenfliefien möge. Diefe Schrift voll „der goͤtt⸗ 
lichſten Studien“ wurbe in Rom auf dad Verzeichniß der ver 
botennen Bücher geſetzt. Als Ferdinand II zur Gegenreformation 
At ſterrelch ſchritt, war Keppler in Binz nicht mehr fiher. Womit 
ſollte er nun die rudolfiniſchen Tafeln zu Zag fördern? Cr 
ließ eine Schrift, Apologie genannt, in Straßburg druden; 
diefe bewirkte, daß ihm der Kaifer 6000 FI. zu den Druck⸗ 
Toften anwies; aber von Nürnberg, das 3 davon bezahlen 
follte, erhielt er Nichts, von Memmingen und Kempten nur einen 
(1627) Theil. Keppler verließ Linz, brachte feine Familie nach Regent 
burg, und fah endlich zu Ulm das 22 Jahre gepflegte Wert im 
Drud vollendet. Als das Kehergericht in Öfterreich ihm Teine 
Hoffnung zur Rüdlehr gab, ließ er durch die Jeſuiten den 
Kalfer um fein Pünftiges Schilfal fragen. Sie forgten auf 
ihre Weife. Er wurde mit- feiner ruͤckſtaͤndigen Beſoldung 
von 12,000 31. dem neuen Herzoge von Mecklendurg, wie 
oben gedacht, in ben Kauf gegeben. Wallenftein hatte fchon 
durch feinen ehemaligen Hofmeifter Virtungus eine hohe Mel: 
nung von Keppler gefaflt. Da er die Nürnberger an ber 
Bezahlung jener Anwelfung verhindert hatte, fo nahm er nun 
Keppler nah Sagan zu fi) und übertrug ihm die Berech⸗ 
nung ber naͤchſten Zuſammenkunft Jupiters und Saturns. 
‚Der Kaifer verlangte die Fortſetzung der Ephemeriden bis 
1637. Da Keppier ſich weniger zu aflrologifchen Deutungen 
gebraudden ließ, gab Wallenflein dem italienifchen Aftrologen 
Zenno den Vorzug. An bie Taiferlihe Anweiſung erinnert, 
gedachte Wallenſtein Kepplern der Univerfität Roſtock als Leh⸗ 
ves ber Mathematit zu überlafien. Aber Keppler wollte fein 
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Recht an den Hauptſchuldner nicht verlieren und erklaͤrte dem 
Herzoge geradezu, ehe er ſelbſt die kaiſerliche Genehmigung 
ausgewirkt haben und der Ruͤckſtand bezahlt fein werde, könne 
er den Ruf nicht annehmen. „Ihr werdet über meine Kühns 
beit ſtaunen,“ fchrieb er feinem treuen Freunde Berneder in 
Straßburg, „allein der Herzog ift über feine Gnade Here und 
Meifter, das Gluͤck aber über den Herzog." Seitdem war 
Spannung zwifchen ihm und Wallenflein. Zu Sagan ent⸗ 
warf Keppler unter anbern eine Schrift über den im nächften 
Lahr bevorftehenden Voruͤbergang der Venus vor ber Sons 
nenfcheibe, welcher noch von keinem Aſtronomen, ſolange bie 
Welt ſtehe, beobachtet worden ſei. Auch Er ſollte ihn nicht 
mehr ſehen. Er ging auf den Kurfuͤrſtentag nach Regens⸗ 1630 
burg, um feine längfiverdiente Beſoldung nachzufichen, fand 
aber kein Gehoͤr. Von der Reife entlräftet, fiel er in eine 
fihwere Krankheit und flarb daſelbſt drei Tage nad dem 
Schluſſe der Berfammlung in einen Alter von 59 Jahren. 15. Nov. 
Niemand war ber für die verwittwete zweite Gattin mit ih⸗ 
ren 4 unmündigen Kindern ſorgte; fo ſehr hatte ber rauhe 
Krieg oder vielmehr der Zanatifmus alle Gefühle in den Gros 
sen erftit :). erkannt von feinem Zeitalter und mit Un: 
dank belohnt endigte der einfache, flile Mann, der unter ben 
traurigften Zerwuͤrfniſſen in Staat umd Kirche die Harmonie 
des Himmeld entdedte und der Lehrer einer dankbaren Nach 
tommenfchaft wurde. Das verfchüttete Grabmal des Protes 
ftanten ließ in unfern Tagen ber Primas von Teutſchland, 
Karl von Dalberg, verberrlihen. Danneder, Kepp⸗ 
lers Landsmann, hat das Basrelief ausgeführt, auf welchem 
Kepplerd Genius emporflrebend dem Angefichte der Urania 
den Schleier enthebt. „D du,” fo xuft er felbft aus am 
Schluſſe jenes Werk, „der du buch das Licht der Ratur 
in und das Verlangen nähreft nach dem Lichte der Gnade, 


1) Acht Iahre nach Kepplers Tode waren bie auf 13,000 Fl. be: 
zechneten Koderungen feiner Erben an den Kaiſer noch immer unbe 
zahlt, und fo blieben auch bie Anſpruͤche ber Erben von Tycho Brahe 
unbefriebigt. Schreiben von Georg Brahe, Tychos Sohn, an Ludwig 
Keppler, Philos, et med. Dr. gu Regensburg. Dat. Prag is Aug. 
N. Style, 1635. Micpt. 
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am und daburch in das Licht dev Herrlichkeit zu verſetzen: ich 
fage dir Dank, Schöpfer und Hear, daß du mich ergögt haft 
durch deine Schöpfung, daß ic entzuͤckt warb über den Wer⸗ 
Een deiner Hände. Siehe, nun babe ich diefe Schrift voll 


endet nach den Kräften, die bu mir verliehen; ich habe bie 


Herrlichkeit deiner Werke den Menfchen geoffenbart, ſoweit 
die Schranken meines Geiftes ihre Unendlichkeit faflen konn⸗ 
ten. Habe ich etwas deiner Unwuͤrdiges vorgebracdht, ober 
bin ich durch die wundervolle Schönheit deiner Werke zur 
Bermefienbeit hingeriffen worden, oder habe/ ich Ruhm vor 
Menfchen gefucht in biefem deiner Ehre geweihten Werke, fo 
vergieb milde und barmberzig! -— Groß iſt unfer Gott, fo 
fährt er fort, und groß ift feine Kraft und feiner Weisheit 
it kein Ziel und Maß. Lobet ihn, ihr Himmel, lobet ihn, 


‚Sonne, Mond und Planeten, welcherlei Sinn zum Empfinden, 


welcherlei Sprache zum Lobpreifen eures Schöpfers ihr haben 
möget! Lobet ihn, ihr himmlifchen Harmonien, lobet ihn, ihr 
die diefe Harmonien entdedten. Lobe audy du, meine Seele, 
den Herrn, deinen Schöpfer, folange ich fein werde: denn 
von ihm und durch ihn und in ihm find alle Dinge, Amen!" '). 
So der unfterblihe Keppler. Wir kehren zurüd zum 
Schluffe ded Kurfürftentages zu Regensburg. Der Kriegöfürft, 
deſſen Ruhm Zeutfchland mit Schrecken erfüllte, trat nach feis 
ner Meinung auch mit Undank belohnt vom Schauplage ab, 
jeboch mit ‚der Überzeugung, daß der Kaifer in kurzer Zeit 
feiner wieder beduͤrfen würde. Indeſſen hatte Frankreich bie 
Hälfte feines Planes erreicht: der Kaifer, vom Ziele abfolu: 
ter Erbmacht zurüdgeworfen, fland wieder unter der Leitung 
der Liga, welche durch ihn die abfolute Papftgewalt auf ben 
Zrümmern der teutfchen Kirchenfreiheit zu errichten hoffte. 
Run war ed Zeit den offenen Gegner hereinzulaffen. 


1) Jogm. Keppleri Harmonices Mundi Libri V. Lincii Au- 
stfiae, 1619. p. 248. 248. — Das Übrige nah dv. Breitfhwert, 
I. Kepplers Ecben und Wirken zc. 1831. Obiges Werk vollendete Kepp⸗ 


77 Mai 1618. Die Teste Durchfiht vor dem Drud 5 Behr. 


S 
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6. Schwediſch = Franzöfifcher Krieg, bie zu Guſtav 
Adolphs Tod, 1630— 1632. Ob auch ein abfolutes 
proteftantifches Kaiſerthum im Werk gemefen? 


Tiefſter Stand der proteftantifhen Sache. Gu⸗ 
ſtavAdolphs Entſchluß, Ankunft, Manifeſt. Bünd> 
niß mit Pommern; mit Frankreich. Allmaͤlige 
Ermannung der Proteſtanten. Sachſen will eine 
dritte Partei gründen. Leipziger Convent. Des 
Kalfers Antwort. Während Guſtav Adolph durch 
die Verhandlungen mit Brandenburg und Sad 
fen aufgehalten wird, ruinist Zitly das ſtandhafte 
Magdeburg Bieg der Schweden bei Breitenfelb 
(Leipzig). Zortfchritte derſelben in den Rheins 
landen, der Sachſen in Boͤhmen. Wallenflein, mit 
unumfchräntter Gewalt wieder zum Generaliffis' 
mus berufen, mit Baiern audgefähnt, befreit 
Böhmen und nöthigt Guſtav Adolph Baiern zu 
verlaffen. Bergebliher Angriff der Schweden 
auf das wallenfleinifhe Lager bei Nürnberg. 
Nachdem die Heere aus Mangel an Zufuhr wies 
der in’ verfhiedener Richtung fih ausgedehnt, 
muß Guſtav Adolph, indem er die Eonföderation 
der pberländifchen Kreife einleitet, zum zweiten 
Mal Sahfen zu Hülfe ziehen. Schlacht bei Lüs 
gen und ihre nächften Folgen. Eindrud von Gu⸗ 
ſtav Adolphs Zod. Urtheile der Zeitgenoffen und 
der Nahwelt über feine Entwürfe. 


Ni war bie Lage der Proteflanten Mäglicher ald in dem 
Jahre da Guſtab Adolph die teutfche Küfle betrat. Sie 1630 
wagten nicht mehr auswärtige Hülfe anzurufen; als dieſe 
von felbft kam, wuſſten fie fich zu keiner Verbindung zu ents 
ſchlieſſen; ja fie waren eben im Begriff mit ben Gegnern 
einen fcehmählichen Vergleich einzugehen. Kurz, fie hatten 
dad Vertrauen zu fihb und zu ihrer Sache verloren- und 
kaͤmpften nur noch um die Trümmer der Kirchengliter. | 
Durch fich felbft aufgerufen erfchien der König von 
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Schweden zur Rettung Zeutfchlands, nachdem er mehrere 
Mal vergeblid, den Unirten Hülfe angeboten hatte. Er bes 
faß keine Landestheile in Zeutfchland und konnte alfo nicht, 
wie der König von Dänemark, als Reichöfürft einfchreiten, 
Mit einigen Häufern fand er in Verwanbdtfchaft: feine Muts 
ter war eine Schwefter des Graven Adolph von Holflein, der 
Kurfürft von Brandenburg ein Bruder feiner Gemahlin; feine 
eigene Schweſter hatte er dem Pfalzgraven Johann Caſi⸗ 
mir vermaͤhlt. Aber der Kurfürfk verlangte feinen Beiftand 
fo wenig, als die Einmifhung in die Angelegenheiten ihres 
beiderfeitigen Nachbarn, des Herzogs von Pommern. Dens 
noch kam Guſtav Adolph. Wars etwa Eroberungsfucht 


was ihn zu dem Zuge bewog? Allerdings lag große Rubhms 


begierde in ihm. Dem kaum achtzehnjährigen Fuͤrſten hatte 
fein Vater drei Kriege hinterlaffen, worin er wohl Gelegens 
heit fand diefelbe zu befriedigen. Gegen Dänemark fchuf ex 
erſt ein Landheerz von den Ruſſen eroberte er Kurland und 
Ingermannland; beim legten polniſchen Stillſtand behielt 
er Liefland und einen großen Theil von Preuflen befegt.. Im 
biefen 18 Jahre dauernden Kriegen hatte Guſtav Adolph ims 
mer Teutichland im Auge und fuchte ihm näher zu kommen, 
Da jeder glüdliche Erfolg für ihn eine Vorbereitung zu neuen, 
größern war, fo ſchien allerdings die bisherige Erhebung und 
‚ Ausbreitung der fchwedifchen Macht darauf berechnet ſich erſt 

in Teutfchland ganz geltend zu machen. Aber Suftau Adolph 
kannte noch ein hoͤheres Ziel. Rettung der Gewiſſens⸗ 
freipeit, Befreiung des niedergedrüdten Reiches war eb 
was ihn nad Zeutfchland rief. In den hundert Jahren feit 
der Entfiehung der Reformation warb Fein Fürft mehr gefuns 
ben, der die erſte, friſche Begeifterung für die große Sache fo 
in fi erneuerte wie Guſtav Adolph. Sein lebhafter Geift, 
durch frühe Studien mit dem ganzen Altertfum, durch eigneß, 
freies Forſchen mit der evangelifchen Lehre eng vertraut, konnte 
den Gedanken nicht ertragen, daß Zeutfchland, die Wiege der 
Denk⸗ und Gewiſſens⸗Freiheit, wieber in Feſſeln gefchlagen 
werben follte. Keine dringendere Pflicht Tannte er, ald das 
Land, aus welchem der Stifter feines Stammes und Thrones 
die wahre Erleuchtung erhalten, durch fein fiegreiches Schwerbt 
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babei zu fügen. Bon der teutſchen Berfaflung hatte er eine 
fo richtige Kenntniß, daß er in den Verhandlungen den Staͤn⸗ 
ben felbft fagen durfte: fie verfländen ben jetigen Zuftand bes 
Meiches nicht recht, und wenn die Stände wider die fernere 
Zyrannei befländig wollten gefichert fein, fo müflte man ben 
Sachen anderd helfen und nicht, wie vor diefem, einen pas . 
piernen Frieden machen !). Der König ſah, Teutfhlands 
Knechtſchaft wuͤrde der Anfang der europaͤiſchen 
fein?). Ale zeitliche Ruͤckſichten die etwa in Betreff der 
Entfhädigung feiner Unternehmung oder fonft in Zolge feis 
ner Fortſchritte zur Sprache kommen Tonnten, muſſten jenem 
hohen Biele untergeordnet bleiben; dafür bürgt die ungemeing 
‚ Dffenheit des ‚Helden, der jebe Berfiellung, jeben Ummeg 
unter feiner Würde hielt. In der That nicht die letzte Seite, 
bon welcher Guſtav Adolph über alle Sürften biefer Zeit ben 
vorragt. 
Indem er dieſe Entſchlieſſungen in ſich bewegte, trat ihm, 
wie wir gefeben, die Eiferfucht des daͤniſchen Königs in - 
ben Weg. Während bed nieberfächfiichen Kriegs fuhr er fort 1628 
mit feinen Reichöftänden über die Theilnahme fich zu berathen, Jan. 
Wenn Dänemark unterlag, fo wuchd die Gefahr für Schwes 
den. Noch immer war Guſtav Adolph zu einem Buͤndniß be⸗ 
reit; wie ganz anders wuͤrde der Ausgang des Kriegs gewe⸗ 
ſen ſein! Aber Chriſtian IV. wollte keine Gemeinſchaft mit 
Schweden, und ſo ſchloß er den ſchimpflichen luͤbecker Frieden 1629 
und machte dach noch demſelben das Anerbieten, auch bie 12. Mai. 
Differenzen zwifchen. dem Kaifer und Schweben beilegen zu 
wollen. Gleich darauf berief Guſtay Adolph feine Reichs Sun. 
flände, um die eigene Unternehmung zu berathen. Ein Theil, 
fetbft der Kanzler Drenſtierna, rieth zur bloßen Bertheis 
digung. Er befand auf dem Angriff, widerlegte die Schwie⸗ 
rigkeiten mit feiner eigenthümlichen Beredſamkeit und ſprach 
den beſtimmten Vorſatz aus fuͤr ii aute nn Alles au mas 


1) Breyer, Beitr. zur Seſch des Bojäpeigen ss x. S. 228, 
255. Das Übrige größtentheus nach Ruͤhs, Geſchichte Schwedens, 
in der allgem. Weithiſt. LXV. pl 1810,  - 

ı 3) Veral. unten Londarp; I. c. IV, m: 0 


t 
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gen. „IR es der Wille des Höchflen”, fo ſchloß er, — 
Suſtav Adolph in der Verthedigung des Vaterlandes ſterben 
muß, fo bezahlt er dieſen Zoll mit dankbarer Beruhigung; es 
iR eines Königs Pfliht und Religion, dem großen Beherr⸗ 
fher der Könige ohne Murten zu geho u. Eine perföns 
liche Zufammenkunft mit dem Könige von Dänemark, welche 
die beiderfeitigen Räthe gewünfcht hatten, befärkte ihn nur im 
feinem Entfchluß, da er fah, daß es den Dänen um Nichts 
zu thun wäre als ihn von dem teutfchen Angelegenheiten ent - 
fernt zu balten. So wurde denn auch der in Danzig ver 


einte Congreß, worin Dänemarf noch vermitteln wollte, vereis - 


telt, da die ſchwediſchen Sefandten fahen, daß ed weder in 
der Sache noch in der Form Ernſt war. Mit den anbem 
Mächten wurden zwar die Verhandlungen in Abficht auf Subs 
fidien fortgeſetzt; aber bie franzöfifgen Anträge erhielten 
Guſtavs Genehmigung noch nicht. Die übrigen blieben un- 
beſtimmt. Lieber wollte er allein ſtehen ald in einem uns 
tergeorbneten Verhaͤltniß. Einſtweilen war er entfchloffen 
den Angriff zu wagen, im feflen Vertrauen, daß es der guten ' 
Sache nicht an Vertheidigern fehlen werde. Nachdem die 
Küftungen vollendet waren, nahm er in ber Berfammlung 
1630 der Reichsraͤthe und Stände mit einer tiefergreifenben Rebe 
19. Rai. Abſchied, übergab fein Teſtament auf den Fall feines Todes 
und befiätigte feine Ajährige Tochter Chrifline als Nachfols 
gerin. Den Borfig bei der Regentfchaft übertrug er dem 
Pfalzgravn Johann Cafimir, der bie biöberigen Vers 
* Yandlungen zu Sunften des proteftantifchen Zeutfchlands aufs 
lebhafteſte betrieben hatte. Angelommen an ber Heinen Iufel 
Rüden unweit Rügen, flieg Guſtav Adolph auf biefer 
zuerfi aus dem Schiff und fiel auf die Kniee, um Gott für 
die Erhaltung feiner durch widrige Winde aufgehaltenen Flotte 
zu banken und feinen weiteren Schug anzuflehen. Es war 

25. Sun. der Zag der erfien Säcularfeier der augsburger Confeſſion. 
Sofort erfchien ein von Salvius aufgeſetztes Iateinifches 
und teutfches Manifeſt. Der Kriegszufland hatte in der That 
fon während Wallenfleins Belagerung von Stralfund be⸗ 
gonnen. Beleidigung der Nätionalehre konnte Suflav Adolph 
sicht dulden, am wenigflen von einem Mächtigen. Im bem 
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Manifeſt zählt er die bisherigen Keindfeligkeiten bes Kaifers 
auf: 1) Aufgreifung der an den Fürften von Siebenbürgen 
gefandten Boten; 2) thätige Unterflügung der Polen; 3) fpötts 
liche Audfchlieffung der ſchwediſchen Sefandten von den lüs 
becker Verhandlungen und dadurch auch Verhinderung bes 
Friedens zwifchen Schweden und Dänemark; 4) Bedrüdungen " 
des oftfeeifchen Handels und Ausdehnung der Faiferlichen Here 
ſchaft über das baltifche Meer zur Kraͤnkung der uralten 
fhwebifchen Rechte; 5) Unterdrüdung der Freunde, Benach⸗ 
barten und Blutöverwandten; 6) endlich die feindfeligen Er- 
klaͤrungen auf dem regenöburger Kurfürftentag. Dieſes Manifeft 
befchränkt fich, wie wir fehen, ven 5ten Punct ausgenommen, 
allein auf die der Krone Schweden unmittelbar zugefügten 
Beleidigungen; ed fagt Nichtd von den Schidfalen ber Glau⸗ 
bensgenoffen, fei ed nun in Rüdficht auf die bereitd eins 
geleiteten Verhandlungen mit Frankreich, dad nur den Kaifer, 
nicht die Riga, befriegen wollte; oder weil Guſtav felbfl Feis 
nen Religionskrieg fondern bloß einen politifchen, 
für feine und der Seinigen und die allgemeine Freiheit, 
wie der Schluß des Manifeftes fagt, anzulündigen gefonnen 
war !). Den verfammelten Kurfürften fchrieb er die Bes 
fhwerden noch befonderd und foderte fie auf, da es ihm als 
lein um bie Sicherheit eines ehrlihen Friedens zu 
thun ſei, zu dieſem mitzuwirken, widrigenfalls wolle er vor 
der ganzen Welt entfchuldigt fein, daß Nichts zum Nach⸗ 


theil des teutfhen Reichs fondern allein zu deſſen Si⸗ 


cherheit und Befhirmung vorgenommen. 

Mit flolzer Verachtung glaubte man den König von Schwe⸗ 
ben abweifen zu koͤnnen. „Da haben wir halt a Feindl mehr”, 
ſprach der Kaifer, ald er die Nachricht von feiner Landung vers 
nahm 2). Der Schneelönig, fprachen pie Öfterreicher, wird ſchon 
ſchmelzen, wenn er der Faiferlichen Sonne zu nahe kommt. Die 


i 
1) Londorp, IV. 73 77. 


2) Ludolf, Schaubühne, IL 564. giebt diefes Wort zwar nur 
vom Hörenfagen, wir werben aber am Schluffe diefes Gap. fehen, daß 
es Guſtav dem Kaifer nie vergeffen konnte, „daß er Nichts nach ihm 


gefragt "'. 
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Kurfuͤrſten gaben ihm in ihren Antwortſchreiben nicht einmal den 
koͤniglichen Titel. Waͤhrend der regensburger Verſammlung 
wurden zwar noch Verhandlungen aufgenommen, aber bloß um 
Zeit für die Kriegsruͤſtungen zu bebalten; es war nicht zu leug⸗ 
nen, daß durch Die Reduction bed Faiferlichen Heeres den Schwes 
ben ein Vortheil zugewachſen; indefien, da man mit bem Koͤ⸗ 
nige von Dänemark bei einem flärkern Heer und mehreren 
Bundeögenofjen fertig geworben, fo fchmeichelte man ſich, 
Tilly werde mit ben vereinigten Taiferlihen und ligiſtiſchen 
Voͤlkern die kleine Zahl der Schweden zerſtaͤuben, oder, wie 
ſchon Wallenſtein ſich ausgedruͤkt hatte, den König mit Ru⸗ 
then uͤber das Meer zuruͤckpeitſchen. 

Guſtav Adolph kam zum Schutze der bedrängten Nachbarn. 
Aber wo blieben diefe bei feiner Ankunft? Kaum einige wagten 
fih zu nennen; von ihrer Gefammtheit, von ber Rüftung der 
Kreife, wie im dänifchen Krieg, war noch Feine Rebe. Auffer 
den vertriebenen pfälzifhen und medlenburgifcen 
Häufern zeigten bloß Hefien, Magdeburg und noch eis 
nige Pleinere Fuͤrſten Neigung zum Beitritt, aber die wirkliche 
Anſchlieſſung erfolgte fpät genug. Die beiden proteftantifchen 
 Kurfürften von Sach ſen und Brandenburg, bie den Aus⸗ 

ſchlag geben follten, hielten zuruͤck; der Erſtere ſtand fogar auf 
der Seite bed Kaiferd. Herzog Bogiflaus von Pommern, 
deſſen Land der König. zuerft betrat, wuflte fih aus Furcht 
vor dem Kaifer gar nit zu helfen. 

Alfo ſah ſich Guſtav Adolph bei dem Anfange des Feld⸗ 
zuged noch allein auf feinen Muth und fein Kleines Heer von 
15,000 Mann befchränkt. Aber welch ein Heer! Nicht zu: 
fammengelaufene, von Raub. und Beute lebende Leute waren 
es, fondern ſchwediſche Kernfchaaren, unter der Führung ihres 
Königs in der rechten Kriegszucht verfucht und abgehärtet, an 
Maͤßigkeit und Entbehrungen gewöhnt und in fefler Aus 
dauer erprobt. Die hohe Religiofität die ihn felbft begei- 
flerte, wuſſte er auch feinen Kriegern mitzutheilen; er pflegte 
Öffentlich mit ihnen zu beten *); durch Gefänge die feiner 
Bruſt entquollen, ermunterte er fleund fih. In allen Stüden 


1) „Je mehr Betens, ie mehr Sieg!” 
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Venchtete er ihnen vor; er legte, wenn es noͤthig war; 
Hand an die.:niebrigfte Arbeit und ritt in. ihren Reiben in 
die Schlacht. Nach feine Meinung follte der Heerführen, 
ber fo viele Opfer dem Tode entgegenbrachte, Nichts vor ſei⸗ 
nen Gefährten voraus haben. Er hielt für widerfinnig, dem 
Tode entgegen zu gehen ‚und ihn boch vermeiden zu wollen. 
Darum hingen auch Soldaten und Befehlshaber mit leiden⸗ 
fohaftlicher Ergebenheit an ihm. Zugleich war das Heer eine 
Schule junger Helden, die wetteifernd nad feinem großen 
Urbilde emporfirebten. Selbſt in hohem Grabe mäßig und 
enthaltfam, verbot er aufs ſtrengſte Mishanblung bes ſchwaͤ⸗ 
chen Gefchlechts fowie alle Räuberein und Gewaltthaten. 
Ein folches nüchternes, wohl difciplinirtes ‚Heer, ‘DaB die teuts 
fhen Raubſchaaren „ſchwediſche Hungerleider“ fchalten, war 
"eine eben fo neue Erfcheinung auf diefem Boden ald Guftav 
Adolphs Srundfäge gegenüber von ber fpanifchen Politik, 
36 Jahre war der König alt, als er nach Teutſchland Fam, 
boch fühlte er von den pieljährigen Kriegsmuͤhen und mehres 
zen Wunden fchon feine Gefundheit angegriffen. Um eines 
Hauptes Länge Über bie fchwedifchen Männer emporragend, 
war fein flarfer sind großer Körper faft zu fehwer, als daß ihn 
ein Roß fammt der Rüftung lange tragen konnte. Sein Herz 
war, wie ſich nah dem Tode ergab, von ungewöhnlicher, 
Größe. In dem Ernſte feined Angefichtd war eine fonderbare 
Miſchung von Milde. Seine Rede war körnig, ſtachlich. 
Muth und Hoheit funfelte aus feinen großen, feurigen Aus 
gen, aber die Sehkraft.trug nicht weitz die Haut war weiß, 
das Haar Bond oder goldgelb, daher er bei Vielen der Gold⸗ 
koͤnig hieß. So Guſtav Adolph; fo fein Deer. In der Zeit 
die ihm beflimmt war, Fam „ber Iüngling von Mitternacht", . 
wie er fih mit den Worten des Propheten ?) nannte, um 
die Gerichte Gottes zu volführen. 

Durch rafche Ausführung des mwohlerwogenen Planes 1630 
dem Feinde zuvorzufommen, gehörte zu des Königs erften 
Maßregeln. Er legte feine Flotte vor die Mündungen der Zur. 


1) Jerem. I. 14. XI. 20, XLVIE 2. Breyer, a. aD. 
S. 239. Ä 
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Peene, Swine und Divenow, verjagte bie kaiſerlichen Beſatzungen, 
ſperrte die Oder, ſchiffte herauf und erſchien unerwartet vor 


keiten beſtegten, ein Bimdniß mit dem Koͤnige, das auch die 
Landſtaͤnde nachher beſtaͤtigten. In demſelben wird die früher 
zwiſchen Schweden und Pommern geſchloſſene Allianz (von 
1570) erneuert zu gegenſeitiger Vertheidigung gegen alle un⸗ 
gerechte Gewalt. Es wird ausdruͤcklich geſagt, daß Pommern 
bei dem teutſchen Reiche und deſſen Verfaſſung erhalten wer 
den folle; den andern chriſtlichen Mächten wird der Beitritt 
öffen gelafien. Im Fall H. Bogiſlav ‚ohne männliche Erben 
abginge, follte dad Land von Schweden folange fequeflrit 
werben, bis der Kurfürft von Brandenburg, ald vorläufig be 
flimmter Erbe, der Allianz beigetreten, ober überhaupt ber 
Succeffionspunct berichtigt fein würde mit völliger. Erflattung 
ber Kriegstoften ohne Beſchwerung bed Landes :). Alſo 
faſſte Guſtav Adolph fehlen Fuß. Bereitd war fein Heer 
durch nachgekommene Schweden und teutfche lberläufer auf 
30,000 Mann angewachfen. Nachdem er die Kaiferlichen aus 
ben meiften befegten Plägen in Pommern und Medienburg 
vertrieben, erließ er an die Einwohner bed letztern Landes eine 
Auffoderung, zu ihren angeſtammten Fürften und zu ber 
evangelifchen Lehre, die fie unter des General von Wallen⸗ 
flein landfriedenswidriger Überziehung verlaffen hätten, zurüds 


zukehren. 
Die kaiſerlichen Schaaren nahmen bei ihrem Rüds 
zuge arge Rache an dem armen Lande und vereinigten” fich 
ni unter Zilly, der im Winter den Feldzug im Brandenbur: 
Ian. giſchen eröffnete. Im diefer Zeit kam erft das bisher unter 
handelte Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Schweden zu 
Stande, nachdem Guſtav Adolph die Anmaßungen jener Macht 
und bie Schwierigkeiten in Abficht der Religiondverfchiebens | 
beit ſtandhaft abgewiefen hatte. Nicht dem Könige von Frank: 
reich fondern ber gemeinfhaftliden Sache wollte ſich 


- 


1) Theatr. Europ. II. 240, 
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Guſtav Adolph verbünden; als der franzöfifche Geſandte noch 

immer von Protection forach, rief der ſchwediſche Bevollmaͤch 

tigte: Mein König verlangt nur den Schub bed Himmels! 

Naͤchſt Sott wird er den Erfolg feinem Degen und feiner 

Tapferkeit verdanken. Zu Berwalde in der Neumark wurde 13. Ian. 

das Buͤndniß zwifchen den beiden Kronen auf 5 Jahre. ges 

ſchloſſen zu gemeinfchaftliher Beihüsung ibrer Freunde, zur 

Sicherung ded Oceans, der Oflfee und des freien Handeld, 

zur. Niederreiffung der an beiden Meeren angelegten Schans 

zen, zur Wiedereinfegung der untern dritten Reichöflände und 

überhaupt um Alles wieder in den Stand wie vor dem Kriege 

zu feßen. Hierzu verfprach Frankreich jährlich 400,000 Thlr. 

Subfidien; Schweden 30,000 M. zu Yuß und 6000 zu 

Dferd. In den eroberten Orten verhieß Guſtav Adolph fich 

nach den Reihöfagungen zu halten und in Anfehung ber 

Zatholifchen Religionsübung Nichts zu aͤndern. Der Liga follte 

Freundſchaft oder doc Neutralität zugeflanden werden. Nach 

feinem erſten Plan hoffte Richelien noch immer die katholi⸗ 

fhe Partei von der Faiferlichen abzuziehen. Allen teutfchen 

Ständen war der Zutritt zu dem Bünbniffe offen behalten :). 
Indeſſen bob fih allmälig das Vertrauen der Protes 

flanten. Magdeburg war fchon vorangegangen. Des Erzs 

ſtifts Adminiſtrator, Chriftian Wilhelm von Branden⸗ 

burg, durch Erzherzog Leopold Wilhelm verdrängt, hatte fich 

vor Guſtav Adolphs Aufbruch nah Stodholm begeben, um 

‚über die Bewaffnung der Untertbanen des Exzfliftes fich zu _ 

befprechen. Als der König in Pommern ſtand, Tonnte ber 1630 

Adminiſtrator nicht laͤnger zurückhalten, trat oͤffentlich zu Mag⸗ 

deburg in den Befitz des Erzſtiftes und feuerte bie Buͤrger, 1. Aug. 

die Ritterfchaft und Landfchaft zur Ergreifung ber Waffen 

an, um in libereinfiimmung mit den Schweden bie. Kaiferlis 

hen im Rüden anzugreifen. Der ſchwediſche Oberfi von Fal⸗ 

Benberg, den dev König nad Magdeburg abgefchidt hatte, be 

ſuchte einige proteftantifche Höfe, um fie zur Errichtung eines 

teutfchen Heered zu vermögen. Zuerſt Fam entgegen ber Land- 

grav Ludwig Wilhelm von HeffensE&affel, der von der 


\ 


1) Pufendorf, Rer. suec. L. III. p. 42 sq. 
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1630 Ubermacht der Kaiferlichen hart bebrängt auf ein. Buͤndniß 
Rod. antrug, zu welchem, nach bem Wunfche Guſtav Adolphs, bie 
Herzoge von Sachſen Weimar und die fübteutfchen Reichs⸗ 

ſtaͤnde gezogen werden ſollten. Ginftweilen kam zwifchen 
Caſſel und Weimar eine Art Erbverbräberung zu Stande, 
welche aber: Guſtav Adolph zu. genehmigen. verzögerte, weil 
er, wie es fcheint, nicht wollte, daß diefe Fürften zu vielen 
Einfluß auf den Gang des Kriegs erhalten follten !). 

Andererfeits zeigten die beiben - Kurfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg und Sachſen gar keine Geneigtheit zu einem 
Wündniffe mit Schweden. Iener war fchon über die Beſitz⸗ 
nahme von Pommern, fein gehofftes Erbe, eiferfüchtig; zu 
gleich drückte ihn die Furcht vor dem Kaffer nieder, obgleich 
fein Land durch deſſen Soldatefea Drangfale genug erleiden 
muſſte. Lieber wollte er fih zum Friedensvermittler 
hergeben. Denfelben Gedanken fafite der Kurfürft von Sach⸗ 
fen auf, oder er wollte vielmehr eine dritte Partei zwiſchen 
Kaifer und Schweden errichten. Schon auf bem regensbur- 
ger Kırrfürftentage war er bamit umgegangen alle proteflan- 
tiſche Reihöftände zu vereinigen, fowohl um mit ihnen bie 
Abhülfe der Beſchwerden zu betreiben al fie von der Verei⸗ 
nigung mit. Schweden abzuhalten. Er nahete fich deshalb 
au dem Haufe Weimar und ließ durch dieſes die übrigen 
bearbeiten... Allein man fah nur Schwanfen und Unentfchlof 
fetiheit an den Höfen. Anders das Volk: „dem Bierkönig*, 
ſo nannte man den Kurfürften, „feien feine mierfeburger Faͤſſer 

' Ueber als das Frommen der Proteflanten". Endlich ſchrieb 

2. Dec. derfelbe eine Zuſammenkunft ber proteftantifchen Reichsſtaͤnde 
‚1631 nach Leipzig aus, um vor dem frankfurter Compoſitionstag 
6. vebr. einer friedfertigen Unterredung zu pflegen ober gegen bie 
weitere Vollziehung des Neftitutionsedictd fich vorzuſehen. 

Diefe Verfammlung foderte nun Guſtav Adolph auf, entwes 

der ihre Waffen mit den feinigen zu vereinigen ober ihn we⸗ 
nigſtens in feinen SKriegdoperationen zu unterflüben; „er 
zweifle nit, die Fuͤrſten und Stände wirben die Augen 
aufthun, die Hand Gottes erkennen und dem Willen deffelben, 


1) Röfe,a. a. O. J. 14s ff. 
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welcher fie zu diefem Spiele gleichſam ziehe, laͤnger nicht 
widerſtreben“. Da jedoch der Kurfürft beforgte, die Schwes 
den möchten Sachfen eben fo befegen, wie’ fie bereits mit 
Brandenburg zu thun im Begriff waren, fo lehnte er ben 
Antrag mit Höflichkeit: ab. Statt dem Könige die Leitung 
des Kriegs zu Üiberlafen, ſuchte er vielmehr das fächfifche 
Directorium uͤber die Proteflanten wieder herzuftellen. Ins 
deſſen bewirkte doch die Nähe der Schweden bei der leipziger 
Verſammlung ſoviel, daB ein Reſt des vorigen Muths wieber 
angefacht wurde. Auf des Kaiſers Abmahnung erlieſſen ſie 
ein ſehr freimuͤthiges Schreiben, worin ſie den hoͤchſtelenden 
und betruͤbten Zuſtand des in letzten Zuͤgen liegenden Reiches 
mit großer Wehmuth vorſtellen und um Aufhebung des Re⸗ 
ſtitutionsedicts und der damit verbundenen Executionen, vor 
Allem aber um ſchleunige Abſtellung der unerhoͤrten grauſamen 
Kriegspreſſuren, Exceſſe und Inſolentien, wobei ſogar hoben 
fürftlichen Perſonen Prügel angeboten worden, flehen. Bon 
Zeutfchland gelte, was der alte Gefchichtfchreiber Tacitus von 
Britannien gefagt: „daß es feine Knechtſchaft täglich Faufe, 
täglich nähere!" Wenn nicht geholfen werde, ſetzten ſie hinzu, 
ſo ſolle ihnen der Kaiſer nicht verdenken, daß fie fich und 
ihre Lande und Leute durch die von Gott und nach den Reichs⸗ 
gefegen zugelaſſene Defenfiom verwahren würden. Nachdem 
fie auch die Eatholifchen Zürften um Mitwirkung zum Frieden 
angerufen, fafften fie den Abſchied, fih nad Maßgabe der 2. Apr. 
Kriegsverfaſſung mit ihren Nitterfchaften und Landfchaften in 
Defenfion zu fegen und einanber gegen alle Vergewaltigun⸗ 
gen beizuflehen ). 

Diefen Beſchluß fandte der Kurfürft von Sachfen dem 
Kaifer mit emeuerter Zufiherung „feines aufrichtigen teutfchen 
Gemuͤthes“. Der Kaifer erwiederte: diefe zu Leipzig genont 7. Mai 
mene ſchwere und weitausſehende Reſolution habe ihn bei dem 
ohnedies forgfältigen Zuſtand ber Dinge ſehr perpley gemacht. 
Es fet Fein Exempel im tömifchen Reich votgekommen, daß 
die Stände, während ber Kalfer im offenen Krieg gegen eb 
nen auswenbigen König ftehe, der gegen ihn und die ihm 


‘ 1) Londorp, IV. ®b. 1. €. 44. auch zu dem Folgenden. 
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treu aſſiſtirenden Stände die Fabne fihwinge, eine bergleichen 
Verfoffung und Buͤndniß gemacht. In Abfiht der Beſchwer⸗ 
ben erklärte er: das Reflitutiondebict koͤnne er nicht aufheben; 
das fei Gewiffensfahe. Die Erorbitantien der Soldateica 
wäre er immer zu befirafen bereit geweſen, wenn fie ihm na⸗ 
mentlich angezeigt, würden. UÜber die Unterhaltung der Mil 
babe er längft guten Rath gewuͤnſcht; einen Reichstag 
Eönne mean ja unter diefen Umfländen nidt einmal halten. 
(Das erſte Mal, daß er deffen erwähnt) Wäre er fill ge 
ſeſſen, febt der Kaifer hinzu, und hätte der Feinde Mutbwik 
len zugeſehen, fo ‚hätte er es weder bei Gott noch bei der 
Nachbarfchaft verantworten können, wollte auch lieber taufend 
Mal das Leben verlieren als daß er ſich in ber Gefchichte 
ſollte nachſchreiben laſſen, daß durch feine Verfäumniß und 
Nachlaͤſſigkeit das fchöne Gebäude des teutfchen Reichs, fo 
nun nahe über 800 Iahre ein Wunder und Schreden aller 
Nationen geweſen, auf einmal zu Grunde gegangen und 
zerfallen”. 

Der leipziger Bund fegte wirklich den Kaifer und die 
Fatholifche Partei in nicht geringe Verlegenbeit, daß er, wähs 
rend des Anzugs der Schweden, obne beffelben mit einem 
Worte zu gebenten, geradezu verlangte, ber Kaifer und bie 
Liga follten ihre Soldaten in ihre eigenen Lande zurüdzichen 
und ſelbſt erhalten. Da fie zugleich fortfuhren fich zu rüften, 
fo erhielt Tilly Befehl ihre Werbungen zu verhindern und 

' überhaupt den leipziger Bund mit gewaffneter Hand zu 
fprengen. F 

1631 Den Tag nach dem leipziger Abſchied verjagte Guſſtav 

8. Apr. Adolph die Kaiſerlichen aus Frankfurt an der Oder, wobei 

die Stadt wider feinen Willen von den erbitterten Soldaten 

geplündert wurde. Der -Kurfürft von Brandenburg, befs 

fen erfler Rath im geheimen Solde des Kaiferd war, zögerte 

folange mit der Übergabe feiner feften Pläge, daß der König 

nothgebrungen zur Gewalt fchreiten muſſte. Nach Frankfurt 

eroberte er Landsberg und rüdte dann gegen Berlin, um ſich 

»  Spanbau einräumen zu laffen, wobei ihm immer wieder 

Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. Diefe Zögerung 

von Seiten Brandenburgs muflte das gute Magdeburg 
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 entgelten. Tilly wandte nach dem Verluſte von Frankfurt 
alle feine Streitkräfte gegen dieſe Stadt, um den König vom 
Eindringen in Schlefien abzuhalten. Nun ermahnte Guſtav 
Adolph vie Magdeburger ftandhaft die Belagerung auszuhalten, 
bis er mit Brandenburg und Sachſen fich foweit verfländigt 
haben würde, um mit feiner ganzen Macht Tilly angreifen zu 
koͤnnen. Ehe ihm Spandau übergeben war, konnte er diefen 
Schritt nicht wagen. Bid er dent endlich den Kurfürften 7. mai. 
zu dieſem Entfehluß brachte, war Magdeburg durch Pappen: 
beim ſchon fo enge eingefchloffen, daß faft Fein Entſatz mehr 
möglich wars; zudem wurde Guſtav Adolph noch durch Uns 
terhbandlungen mit Sachfen wegen freien Durchzugs aufge: 
halten. So erlag nun bie Stabt. Nicht Tilly fondern 
Pappenheim vollführte den Sturm, und weil ihn Tilly 10.bis 20. 
ſchaͤndlich ſtecken ließ, wurden die Soldaten bei ihrem erlittes Mai. 
nen Verluſt noch mehr gegen bie Belagerten erbittert. Aber _ 
Tilly war. es der die erflürmte und, angezlindete Stadt dem 
gänzlichen Verberben preiögab. Nachdem in 12 Stunden 
alle Gebäude bis auf den Dom, ein Klofler und einige Hüt: . 
ten an der Elbe niedergebrannt waren, flürzten die von der 
Wuth der Flammen ind Lager zurlichgefcheuchten Soldaten 
aufs neue in die Stadt, um alle Gräuel und Unmenfchlichs 
Zeiten, welche Wuth, Raubſucht und viehifche Begierden nur 
immer eingeben Tonnten, zu veruben. Die ganze Zahl der 
ermordeten und gefchändeten. Menfchen wird auf 30,000 ans» 
gegeben. Gegen 6000 Leichen wurden in die Elbe geworfen, 
um die Straßen zu räumen. Am vierten Tage endlich, da 
Tilly feinen Einzug hielt, gebot er Stilftand dem Rauben 
und Morden. Zaufend in den Dom gefllichtete, von Hitze 
und Elend faft umgelommene Dienfchen, mei Weiber und 
Kinder, erhielten das Leben geſchenkt. Etwa 400 Bürger 
hatten fich gerettet. Der fchwebifche Oberſt von Falkenberg 
war beim erftien Eindringen den Heldentod geſtorben, der Ad⸗ 
miniftrator Chriſtian Ludwig verwundet in Gefangenfcaft 
gefallen. 

Solch entſetzliches Unglüd kam über eine ber reichſten 
und bluͤhendſten Städte, welche zum dritten Mal eine-auffers 
orbentlihe Stanbhaftigkeit für ipren Glauben erprobt hatte. 

Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen IV. 33 
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Micht Tilly allem bat feinen Nomen baburch. gebranbmarkt, 
nicht der wilde Kanatifmus allein, ‚ber Chriſten gegen Chri- 
ſten bewaffnete, hat es gethan,. fondern die in wahre Beſtia⸗ 
lität ausgeaviete Kriegs art bat vor ganz Europa gezeigt, 
wobin der Grundſatz führe, den Soldaten fich felbft erhalten 
zu laffen, oder, wie Tilly fagte, diefem „für feine Aufopfe 
rung Etwas zu gut zu halten‘. Die Kroaten, auf Leichen 
haufen zechend, nannten Ihre breitägigen Unthaten „die mag 
deburgifche Hochzeit *). 

Und dad war noch nicht die aͤuſſerſte Erorbikanzg. Uns 
glüdtiches Teutſchland! Ach ed war erſt der Anfang vieler 
andern, wovon bald auch das fchwehifche Befreiungsheer an⸗ 
geſteckt wurde. 

Die katholiſche Vartei frohlockte über Magdeburgs Ball 
Tilly bedrohte alle widerfetzlichen Städte mit gleichem Seid: 
fal und verfolgte feinen Sieg mit Üibermuth. Schrecken ging 
vor ihm ber; aber fein bisheriges Kriegsgluͤck verließ ihn. In 
der erſten Beſtuͤrzung wollten die Proteſtanten, ſtatt uͤber ihre 
eigene Unthaͤtigkeit beſchaͤmt zu ſein, alle Schuld von jenem 
Ungluͤck nur auf den Koͤnig von Schweden waͤlzen. Wenn 
freilich Tilly vor Magdeburg überfallen wurde, wenn auch 
zugleich die Belagerten einen Ausfall machten, fo konnte allem 
bisherigen Kriegsjammer wohl. auf einmal ein Ende gemacht 
werden. Allein wer hatte die Schweden zuruͤckgehalten? Der 
König, felbft vol tiefer Belümmerniß über jenes Creigniß, 
rechtfertigte fish in einer Hffentlichen Schrift. Nun füngen 
zwar die protefbontifchen Stände erufllickere Ruͤſtungen an, 
da auch bie ügiſtiſchen auf, einem Convente zu Dinkelsbühl 
den Kaifer nachdruͤcklicher zu unterfiügen befchlofen. Alten 
Tilly erhielt jetzt Befehl den leipziger Bund, da bie. Avoca⸗ 
torien Nichts gefruchtet, mit dem Waffen zu zerſtoͤren. Zu⸗ 
1631 gleich berief: der Kaifer eine neue Heeresabtheilung aus Ita⸗ 
leg unter -bem Oraren von — nb ers abemes 


1) Haberlins gechebeſh — von Gentenberg, 5. Bd. 
©. 295. Zu den vielen bei Heinrich, Reichsgeſch. VL'547. ange 
führten. Berichten uͤber Magdeburg dat 5 rer bie — gegebenen wer 
— DI — 
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Schwaben und zwang die evangelifchen Reichsſtaͤdte, ſowie 
ben Adminiſtrator von Wirtemberg, nad ſchwachem Wider⸗ 
fiande, fpottweife der Kirſchenkrieg genannt, dem leipziger 
Bunde zu entfagen und dagegen: die Eaiferliche Armee zu uns Zul. 
terhalten und zu unterlügen. Die fränkifchen Stände, ſtatt 
jenen zu Hülfe zu eilen, warteten nicht einmal Fürftenbergs 
Ankunft ab, um fich gleichfalls zu unterwerfen. So ſchnell 
lieſſen ſich die Deeiften wieder fehreden! Nur Heſſen⸗Caſſel 
und Sadfen: Weimar blieben ſtandhaft; fie betrieben eifrigft 
unter fih und mit dem Könige von Schweden wine nähere 
Verbindung. Das wurde dann die Grundlage, auf weicher 
allmälig auch die andern fich anzufchlieflen Muth fafiten. Es 
fehien, das Unglüd von Magdeburg habe erſt kommen mufſen, 
um einen beſſern Geiſt zu wecken! 

Der König von Schweden ſaͤumte indeſſen nicht in 
den beſetzten Ländern ſich zu verſtaͤrken. Da der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg Spandau zuruͤckverlangte, weil er die 
. Beftung nur bis zum Entſatze Magdeburgs eingeräumt babe 
fo. erklaͤrte ibm der König unverhohlen: mit der Neutralität 
ſei es jest am Ende. Und da auch dieſes keinen Eindrud 
machte, fo rüdte er vor Berlin und zwang den Kurfürften zu 
einem Vergleich, mach welchem er Spanbau auf Kriegsdauer 11. Iun. 
in feinen Händen zu. laffen, Küftein nach Belieben zu öffnen, 
den Feinden keinen Durchzug zu geflatten, auch monatlich 
"30,000 Thlr. zu bezahlen verſprach. Dagegen verhieß ihm 
Guſtav Adolph feine Staaten zu fhügen ). Dann wanbte 
ſich der König nach Greifswalde, das allein noch von Kaifere 
lichen befegt war; er nahm bie Stadt ein, und nun war gan 
- Pommern, wie Brandenburg, befreit und jenes Land feierte 
ein Danffeft am Jahrestage von bed Königs Ankunft. Zu 
Stettin empfing 'derfelbe Gefandte des Sroßfürften von Moflau, 
die ihn feiner Sreundfchaft und noͤthigenfalls thätiger Hülfe 
verficherten. Bald landete auch die Königin, feine Gemahlin, 
mit 8000 Schweden, und Hamilton führte ihm 6000 Eng: 
länder zu. Nach fo anfehnliher Verſtaͤrkung ging Guſtao 
Adolph mit feinem Heer an die Elbe und fihlug ein Lager Zul. 


1) Puendorf, LII. p. 4. 
33 * 
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bei Werben auf, wo er die Marken, Medienburg und Mag- 
deburg dedie. Papprenbeim, an der Niederelbe bebrängt, 
rief Zilly zu Hülfe Diefer war indefien von Magdeburg 
durch Thüringen gegen Heflen gezogen, von dem muthigen 

Wilhelm aber mit Hohn empfangen worden, und 
wandte fih num mit feiner Macht gegen das fchwebifche La⸗ 


j 1631 ger, dem er ſich bei Afcheröleben gegenüber flellte. Drei Re 
18. Sul. gimenter feiner Reiterei. wurden von den Schweden in ihren 


12, Aug. 


Santonnirungen überfallen; das ſtark verfchanzte ſchwediſche 
Lager wagte jedoch Zily fo wenig anzugreifen, als Guflav 
Adolph eine Hauptfchlacht wuͤnſchte, weil das Faiferlich-ligiftifche 
Heer dem feinigen noch an Zahl überlegen war. 

Einfiweilen wurden auch im Medienburgifchen die legten 
kaiſerlichen Beſatzungen entfernt. Die Landesfürſten zogen 
mit einem Aufgebot nach Schwerin und hielten dann in Güs 
ſtrow feierlichen Einzug, welchen Guſtav Adolph durd) feine 
Gegenwart verherrlichte.. Während aber die Schweden in ib: 
rem Lager bei Werben ſich gegen Tillys Überzahl immer mehr 
verfchanzten und feine Angriffe muthig abfchlugen, wobei Her: 
309 Bernhard von Weimar, fihon im dänifchen Kriege 
ausgezeichnet, als Freiwilliger Guſtav Adolphs Achtung er 
warb, fland der Ausſchlag wieder, wie in mehreren frühern 
Bällen, bei — Kurſachſen. Jeder Theil begehrte den Beitritt 
des Kurfürfien, der noch immer bewaffnete Neutralität be 
haupten wollte. Da Zilly vorausfah, Guſtav Adolph werde 
des Kurfürfien Unentfchlofienheit noch ebenſo befiegen: wie 
die des Brandenburgers, fo befchloß er, gegen feine Verhal⸗ 
tungöbefehle, mit der Belegung ber fächfiichen Lande zuvor 
zulommen; zugleich fandte er wieder eine Heeresabtheilung 
nach ‚Heflen und ließ die Untertbanen ihres Eides entbinden, 
weit Landgrav Wilhelm das bisher gemeinjchaftlich mit Weiz 
mar verbandelte Bündnig mit dem König eiligft für fich ab: 
geichloffen und dadurch ohne Zweifel günftigere Bedingungen 
erhalten hatte, als wenn er erſt nach überftandener Gefahr ge: 
fommen wäre. Tilly ſelbſt zog, mit dem fuͤrſtenbergiſchen 
Heere vereinigt, im Ganzen 40,000 Dann ſtark, gegen Halle 


amd befegte einen Plab nach dem andern unter graufamer 


Mishandlung und Plünderung der Einwohner. Er erreichte 
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aber hierdurch nichts Anderes als daß er benlibertritt zu den 
Schweden befchleunigte. Da Leipzig in Gefahr fland, ließ 
der Kurfürft enblih das verfchmähte fchwebifche Buͤndniß 
durch den Feldmarſchall von Arnim nachfuchen. Guſtav Adolph 1. Sept. 
machte anfänglich etwas harte Bedingungen, um den Kurfürs 
fien fein Verſaͤumniß fühlen zu laſſen, ließ fie aber größtene 
theild nach, als er fah, daB es ihm nun Ernſt wire. & - 
brach von Werben auf und vereinigte fich mit dem Kurfürften 
bei. Würben, wo auch der von Brandenburg eintraf. Da an 
bemfelben Tage die Nachricht von Leipzig Fall einlief, fo 5. Sept. 
war Kurfürft Sohann Georg der Erfte, der den Antrag machte | 
mit der vereinigten Macht die bisher vermiebene Schlacht mit 
Zilly anzunehmen. Guſtav Adolph, nm ihn zu prüfen, ſtellte 
vor: ed flünden nicht weniger ald eine Krone und zwei Kun _ 
hüte auf dem Spieles allein Iohann Georg. war jetzt auf : 
einmal fo eifrig gewörben, daß er fogar Tilly allein anzugreis 
fen fich bereit erklärte. „Nein, nein, Herr Kurfürft ”, vief der 
König, „She werbet nicht allein fechten, die Schweden wer⸗ 
den mit Euch ziehen!“ ; 
Die Sachſen zählten 4000 Reiter: und 11,000 Fuß⸗ 
gaͤnger, unter letztern jedoch viel neugeworbenes Volk; die 
Schweden 7000 zu Pferde und 8000 zu Buß, zufammen 
alfo 30,000 Mann. 
Tilly führte 21,000 zu Fuß und 11, 000 zu Pferde, im 
Sanzen 32,000 Mann. Er hatte nur etlich und breifig 
Stüde grobes Geſchuͤtz, die Schweden hatten gegen 100 theils 
“ leichte theils ſchwere. Ungeachtet feiner Überzahl konnte ſich 
doch Tilly nicht recht zur Schlacht entſchlieſſen. Er nahm eine 
ſichere Stellung, auf Leipzig geſtuͤtzt, um hier erſt die Ankunft 
‚des Generals Aldringen zu erwarten. Aber Pappenheims 
ungeflümer Muth riß ihn fort; 2000 Güraffiere verlangte 
diefer, um die Stelung der Schweden zu erſehen; ald er 
dusch fein kurzes Geficht ind Gebränge Fam und weitere 
2000 zum fihnellen Succurd verlangte, ſchlug Tilly die Hände 
zufammen: „dieſer Menfch wird mich no um Ehre und 
Reputation und den Kaifer um Land und Leute bringen!” 
In der Zhat, der Zag war beflimmt über die beiden großen 7. Sept. 
Feldherren zu entfcheiden, die zum erfien Mal einander gegen: 


f 
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aber ſtanden; er war beflimmt uͤber Teutſchlands Schickſfal 

zu .entfcheiden. Tilly nahm eine vorgeruͤckte Stellung bei 
Brchtenfeib, aber immer noch unentichloffen zwiſchen Ans 
geiff oder Vertheidigung. Der 70jährige Greis beftieg feinen 
Meinen Schimmel, bekleidet mit einem gruͤnſeidnen Schlafs 
ro, das Baret mit bunten Federn beſteckt; eine hagere, eine 
geſchrumpfte Geſtalt. Er gab das Felogeſchrei: „Jeſus, 
Dearla! 

Guſtav Adolph genehmigte den von Arnim entworfes 
nen Schlachtplan und ließ den Sachſen eine abgefonderte 
Stellung. Er ritt wor den Seinen auf unb nieder in einem 
grauen Überrock und einem weiffen Hut mit grimer Feder. 
Sein Loofungswort war: „Bott mit und"! Indem er bie 
GSoldaten anfeuerte, ſchickte er an Tilly die Ausfoberung Durch 
einen Trompeter. Tilly erwiederte, er ſei bereit des Königs 
Befehl zu vollziehen. Nach Kriegsgebrauch ließ man erſt das 
grobe Geſchuͤtz gegen einander ſpielen. Da Tilly den Wind 
für ſich hatte, fo gewann der König durch eine geſchickte Wen 
dung diefen Vortheil ihm ab. Siebenmal hieb Püppenheim 
in den vechten ſchwediſchen Flügel ein; aber die mit Mufs 
ketiren vermifchte Reiterei fchlug ihn eben: fo oft zurück. 
Run eilte Tilly ſelbſt zu Hülfe und griff Das fchwebifche Cen⸗ 
trum an. Da er aber das heftige Feuer bes leichten Se 
ſchuͤtzes nicht aushalten Tonnte, warf er fich auf die bereits 
von den Kroaten angegriffenen Sachſen. Diefe nahmen nad 
kurzem Widerſtand mit ihrem Kurfürften die Flucht. Die 
Absigen Regimenter übergab Arnim dem Könige von Schwer 
ben, der feine Hinterhut an ſich zog und die Schlacht wieber 
orduete, To daß Tillys Neiterei nach der Ruͤckkehr von ben 
Sachſen denfelben Widerfiand fand wie die pappenheinifche. 
Der ſchwediſche General Hom bradı bie Reihen ber Kaifer- 
lichen; ber König eroberte ihr ſchweres Geſchuͤtz und ließ es 
gegen fie sichten; fo entfland Verwirrung und Flucht. Der 
alte Tilly focht zuletzt bei feinem Fußvolke wie ein gemeiner 
Arieger; ſchon faſſte ihn ein ſchwediſcher Rittmeiſter, „ber 

lange Fritze“; dieſen ſchoß des Herzogs Rudolph von Lauen⸗ 
. burg Begleiter, Wolf von Bielingshauſen, durch Die Ohren; 
‚der mit Wunden und Stößen übel zugerichtete Greis wurde 
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gerettet und Nach Halle gebtudit. Pappenheim, ver Letzte auf 
der Wahlſatt, erwuͤrgte mit eigener Hand zehen von den 
Beinden und fammelte den Reſt der Soldaten. Bollftändig 
war ber Sieg der Schweben. Bas zetfprenäfe. Eaiferliche 

Hoiftifche Heer ließ nebſt feinen Gefchük und 100 Bahnen 
Aber 5000 Todte zurüd. Die Sachſen hatten 2000 verloren, 
die Schweden nur 700 Mann. Die Zahl von verwundeten 
und Gefangenen war ungefahr dieſelbe. 
Der. König fiel auf dem Schlachtfelve nieder und dankie 
Bott für dem vetllehenen Sieg. Den andern Tag wurden "m 
bie Fliehenden noch einmal dei Metſeburg uͤberfallen, und dieſe 1631 
Stube ſelbſt, dann Halle, bald auch Leipzig eingenommen ® Sept. 
| — ganz Sachfen von den kaiſeilich- ligiſtiſchen Volkern 
befreit. 

Ungerheiten Eindruck machte dieſer erfte fchmebifche € 

in ganz Teutſchland. ' Bu Boden lag des Kaiferd und d 

Liga Übermacht, welche ſeit 12 Jahren die Reichsverfaffüng. 
niedergetreten. Die Proteſtanten erhoben wieder Ihr Haupt 
und priefen Gottes ſichtbare Führung. Alle Bedenklichkeiten 
waren jetzt vergeſſen, mit offenen Armen wurde ber Befreiet 
Teutfchlauds, der Schwedenkoͤnig, aufgenoinmen. Man hoffte 

die katholiſche Partei nun bald in derſelben Zuge zu fehen, 

wie die proteſtantiſche nach der Schlacht bei Prag. Auffer 
den zerfireuten Taiferlichen Schaaren in Thüringen, Rieder 
fachfen und Heſſen, welche Silly erſt zuſammenziehen muſſte, 
ſtand dem Koͤnige Nichts entgegen; der Weg in die Lande 
des Kaiſers und der Liga war offen. In Wien ſtieg der 
Schrecken, da Tillys Bericht verſpaͤtet einkam. | 

Guſtav Adolph hielt Kriegsräth. Der Kurfürft von 

Sachſen, der den Tag nach der Schlacht beſchaͤmt ſich wieber 
eingefunden, wünfchte, daß ber König geradezu durch Böhmen 
nach Öfterseich eindringen moͤchte, wo ihn bie unterdrücken 
Proteſtanten mit Freuden aufnehmen würben; ſeinerſeits wollte 
der Kurfinft durch Thüringen nad Franken und Baiern zie: 
ben. Aber Guſtav Adolph kehrte den Entwurf um, ſelbſt ge⸗ 
gen Drenftiernad Rath; hauptfächlic aus Mistrauen gegen 
den Kurfürfien, der Tilly zuruͤckzuhalten nicht ſtark genug 
fei ober im glüdlichen Fall wieder eine dritte Partei Bilden 


‘ 
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tönnte. Um erfi alle Proteflanten mit fich zu. vereinigen und 
die Fuͤrſten der Liga von neuen Ruͤſtungen abzuhalten, wählte 
ber König den weniger glänzenben Zug durch Thüringen nach 
anken un überließ den Sachen den Einfall in Böhmen, 
efurt, Schweinfurt” öffneten. ihm die Thore freiwillig, wie 
in der Folge faft alle proteflantifche Reichsſtaͤdte, Königähonen 
und Würzburg nach kurzem Widerftand. Zu Erfurt wurbe 
dad Buͤndniß mit den vier Herzogen von Sachfenweimar weis 
tee beratben: Wilhelm und Bernharb beflärkten den König in 
feinem Plan; der Erſtere erhielt die Leitung des Kriegsweſens 
in Thuͤringen; der Letztere blieb im ſchwediſchen ‚Heer !). 
Indeſſen fammelte fi Tilly wieber und zog ben Schwes 
den nad. Der Kaifer hatte feinen aus Halberflabt nachges 
ſchickten Schlachtbericht nicht ungnäbig aufgenommen und fos 
dem Aldeingen aufgetragen „ihn zu animizen und ihm 
fein bedauerliches Mitleiven zu bezeugen”. Das Hauptvers 
‚trauen ſetzte Ferdinand IL immer auf feine „Generaliſſima“ 
und zählte überbied auf bie Kriegämittel, welche bie Nieder 
lande, Spanien und Italien darboten,. indem er bie Schwes 
den noch ſtets geringſchaͤtzte. Doch erhielt Zilly Befehl 
dorfichtig zu geben und ohne Noth kein Treffen zu wagen. 
Ungeachtet feine Schaaren bald foweit anwuchfen, daß fie den 
Schweden wieber überlegen waren, fo wollte er doch erft noch _ 
die Ankunft des Herzogs von Lothringen mit 12,000 Mann 
abwarten. Da indeffen Würzburg überging, fo verlor ex ben 
Muth ganz, gab den Main und Rhein auf und zog feitwärts 
‚durch Franken über Rothenburg, Windsheim gegen Nürnberg. 
." Seine Unternehmungen wurden hauptfächlic gelähmt durch 
. Mangel an Zufuhr, da hingegen den Schweben mit Freuden 
Alles dargeboten wurde. So machte Guſtav Adolph reiſſende 
Fortſchritte: er nahm Hanau, Aſchaffenburg, Frankfurt ꝛc. ein, 
bemaͤchtigte ſich des Rheingaus und der Bergſtraße, ſetzte uͤber 
den Rhein und eroberte Oppenheim und Mainz. Landgrav 
Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel beeiferte ſich die uͤbrigen Rhein⸗ 
1631 ſtaͤdte einzunehmen, während die Schweden von Mannheim 
De. his Um in Schwaben fi auödehnten. In wenigen Monaten 


1) Röfe, g. a. D.1. 155 Foͤrſter a. a. O. I, 97 fi. 
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beſetzte der König mit feinem durch Bundsgenoſſen verfiärkten 

Heer die Mitte von Zeutfchland, ald Beichäer der Religions 
freiheit. Die gefchloffenen evangelifchen Kirchen wurben wies 

der geöffnet und mit Luthers Träftigen Liedern eingeweiht. 

Der nach Frankfurt ausgeichriebene Compofitiondtag war — 5. Sept. 
bei Guſtav Adolphs Annäherung audeinanbergegangen, weil 
die katholiſchen Commiffarien ſich nicht ficker hielten, die Pros 
tefianten aber fchon nieht mehr auf ihre vorbehaltenen Ans 

träge eingegangen fein würben. 

Noch leichtere Fortfchritte machte der Kurfuͤrſt von Saq⸗ 
ſen in Boͤhmen. Die Kaiſerlichen unter Tieffenbach hatten 
in der Oberlauſitz gebrandſchatt, waren unter Goͤtz ſogar ge⸗ 
gen Deesden vorgedrungen; in Joachimsthal hatten Drago⸗ 
ner und Kapuziner die proteſtantiſchen Gemeinden zerſprengt. 
Bei dem Anzug bed ſaͤchſiſchen Feldmarſchalls Arnim aber 
gingen fie auf hoͤhern Befehl zuruͤck, weil man- einen neuen Dkt. 
Aufftand fuͤrchtete oder den Kurfürften bald wieder auf bie 
Boiferlihe Seite zu ziehen hoffte. Arnim kam bis Prag; die 
Statthalter entflohen mit den Reichdinfignien und ben katho⸗ 
liſchen Anhängen. Maradas, der den Oberbefehl daſelbſt 
führte, war zum Widerſtande zu ſchwach; aus Wien kam 
Nichte. Wallenflein, feit feiner Abfegung zu Prag mit fürfs 
ficher Pracht wohnend, antwortete auf die Frage um guten 
Bath, er habe Niemand Befehle zu ertheilen, und ging nach 
Mähren, wohin er fehon feine Gemahlin vorausgeſchickt hatte 1). 
Maradas zog auch ab; bie Bürger öffneten alfo den Sach⸗ 
fen die Thore; ber Kurfürft folgte in Perfon. Arnim a. 11. Rov. 
die von Tilly nachgefchidten Regimenter zurück und drang bis 
Eger vor. Immer hoͤher ſtieg die Furcht in Wien. 

Da kam die, Stunde, um Wallenſtein wieder hervor⸗ 
zurufen. Er war nicht vergeſſen, er war nicht in der Un⸗ 
gnade des Kaiſers, noch weniger ſtand er in meuteriſchen Un⸗ 
terhandlungen mit Schweden, wie nach ſeinem Fall in den 
wiener Hofberichten behauptet wurde; vielmehr hatte er in der 
Zeit ſeines Ruͤckzugs dem Kaiſer weſentliche Dienſte geleiſtet, 
fuͤrs erſte durch Antraͤge an den Koͤnig von Daͤnemark, um 


1) Foͤrſter, a. a. O. U. 179 ff. 
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dieſen von ber Verbindung mit Schweden abzuhalten; dann 
bush Arnim bei Kurſachſen, um daſſelbe wieder für den Kal⸗ 
1631 fer zu gewinnen. Amim war bald nad Wallenſteins Ent: 
San. laſſung aus. den kaiſerlichen in die ſachſiſchen Dienſte getreten, 
worüber dieſer anfänglich ſehr verwundert war, bald aber bie 
‚ 18. Oct. vorige vertrauliche Gorrefbondenz wieber antnüpfte, fobald füch 
Arnim der böämifihen Grenze näherte. Es geſchah dieſes im 
beſondern Auftrage des Kalfers, der: eine Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen ihnen wünfchte, um die Ftiedenshandlungen mit Sarhfen 
vorher einzuleiten, mas jedoch durch mehrere - Umflände wieder 

. verhindert wurde. Inbeffen war das Verlangen nach Ballenſteins 
Zuruͤckberufung Inimer lauter geworden. Bald nach ber leip: 
iger Schlacht fchrieb Ihm Pappenheim darüber. : Seine Freunde 

in Wien ſaͤumten nicht die Gefahr in Böhmen zu vergroͤßern; 
man fürchtele mohr von den’ Sachſen in dieſem kaum beru⸗ 
haͤgten Lande als von ben Schweden, und ſomit war auch 
Guſtav Adolphs Plan aufs neuer gerechtfertigt. Da Tilly 
bie Erblande ohne Schutz geluffen, fragte der Kaifer feine ges 
beimen Räthe,: wen man zum Haupte über'die neltzutverbetts 
den Kriegbvoͤlker beſtellen ſollte. Nan flimmten einige: für der 
Jangen König von Ungarn, Ferdinand III. mit Beigebung 
bes Graven von Schlick; den Herzog vor Friedland koͤnnte 
man nach ihrer Meinung, ohne die Kurfuͤrſten zu beleidigen, 
nicht wieder berufen. Die Gewiſſensraͤthe fehten hinzu: ber 
Herzog wäre ein zorniger, hochtrabender Herr, der jedenfalls 
den zu Regensburg empfangenen Affronto nicht. ungeröchen 
laſſen würde, uͤbrigens aber beim Zeufel gefchworen habe 
dem Kalfer nicht mehr zu dienen. — Bon dem Schwur, 
entgegneten Wallenfteins Freunde, koͤnnten ihn ja die geifl- 
lichen Herren abfolviren. Während jene fortwährend für den 
König von Ungern hofften, fandte ber Kaifer zuerft Queftens 
berg nach Prag, denſelben der das Abſetzungsſchreiben übers 
bracht hatte. Wallenftein lehnte den Antrag ab unter Bor 
ſchuͤtzung des Podagra. Der Kaifer vernahm die Weigerung 
„mit beftürztem Gemuͤth“. Er fehrieb ihm ein „Handbriefl“: 
gern möchte er ihm verfchonen; da. jedoch die Gefahr täglich 
fleige und einen unremedirlichen habitum contrahiren möchte, 

fo erfuche und begehrte er gnaͤdigſt, daß der Herzog mit feinen 
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Räthen zuſammenkomme, in Hoffnung, er werde ihn im 
diefer Noth nicht verlaffen. Es war dies um bie Zeit bes 12.Rov. 
Übergangs bon Prag. — einiger Zoͤgerung erhielt der 1632 
Kürft von Eggenberg von Wallenſtein zu Znaim das Mees 2%. Ian. 
ſprechen, in drei Monaten. 40 bis 50,000 Mann aufzutreb . 

ben, aber mit wieberholter Ablehnung des Generalats Im ven 
Paiferlichen Landen zählte man kaum noch 10,000, wei ent 
muthigte Soldaten. Sobald Wallenftein aber die Werbtrom⸗ 
meln fchlagen ließ, ſtroͤmten Schaaren theild alter theils neuer. 
Soldaten berzu, ebenfo die entlaffenen, zum Theil noch wit 

ihm in Verbindung gebliebenen Dfficiere.: Nun wurde der 
Wunſch erneuert, daß Wallenftein länger als drei Monate bei 
der Soldateſka bleiben möchte; vom König von :Ungen war 
nicht mehr die Rede. Da Eggenberg felbfi am Podagra Utt, 

fd ging einflweilen der Pater Quiroga, Beichtoater der Koͤ⸗ 
nigin von Unger, mit dem Präfidenten Brüneau, und nach 
Diefen der Bifchof Anton von Bien an Wallenftein ab. Dies 

fer verſprach noch einen Monät zu bleiben. Enblich: brachte 
Eggenberg eine Gapitulation aus Zuaim zurkd, nach welcher 15. * 
Wallenſtein das Generalat wieder anzunehmen bereit war um: 

ter folgenden Bedingungen: Er ſolle in optima forma Ge⸗ 
neraliffimus fein, nicht nur bed Kaiferd -fondern bed ganzen 
Haufes, Oſterreich und der Krone Spanien. Der Kaifer 

fole weber perfönlich bei der Armada fich befinden noch wes 
niger felbR commanbiren, fordern, wenn Böhmen wieber eros 
bert fein wirde, zu Prag mit 12,000 Dann unter Maradas 
refidiren, bis ein Univerfalfriebe im römifchen Reich teutfcher 
Nation flatuirt werde. Zu einer ordinari recompens» ver 
langte Wallenflein Affecuration auf ein oͤfterreichiſches Erb 
land, zu einer extraordinari recompense das hoͤchſte Regal 

( Oberlehensherrlichkeit) über eines der eroberten Länder. Im 
Confiſcations⸗ und Begnabigungs- Sachen folle ex liberrime 

zu disponiren haben, ohme irgend eine Einfprache von Wien, 
auffer wo ed Leben und Ehre beträfe, nicht aber in Abficht 

auf Güter, weil der Kaifer gar zu mild im Pardonniren wäre. 
Beim Frieden folle dev Herzog wegen feines Privatintereffes, 
‚unter andern wegen des Herzogthums Mediendurg mit in 

bie Gapitulation gebracht werben. Ale Mittel mb Speſen 


524 Buch III. Zweiter Zeittaum. Abth. 1, Abſchn. 3. 
Continuation des Kriegs ſollen ihm hergegeben werden und 


dar 
die kaiſerlichen Erhlande zur retirada ſtets offen ſtehen. 
Nur unter dieſen Bedingungen wollte Wallenſtein dad 


Generalat wieder übernehmen; er machte fie, um keiner zwei 
ten. Abſetzung fich Preis zu geben, um gegenüber vom Könige 


von Schweden eben fo frei wie biefer und unabhängig von 
den wiener Gewiſſensraͤthen handeln zu können. Der Kaife 


bewilligte die Foderungen ohne den mindeſten Vorbehalt umd 


nahm es hoch und dankbar auf, daß der Herzog fih fo be 


veitwillig finden laffen. Der Bifchof von Wien wünfchte fo: 


gar-bem Herzog Süd, „daß er fo vieler Difficultäten un 


1632 geachtet — fich felbft zu überwinden ein Meifter gewefen”. 
18. Apr. Berbinand IL hatte Beine Zeit zu verlieren, denn ber 


Schwedenkoͤnig war indeſſen raſch auf der Siegesbahn fort- 
gefchritten. Den ganzen Winter wurde der Krieg fortgeſetzt, 
da für die Schweden ber teutfche Winter Feine! war, wie 
Guſtav Adolph fchon bei feiner Landung. angefündigt hatte. 
Als firengere Kälte einfiel, erhielten fie faum 14 Tage Ruhe; 
aber bier fangen fihon auch die Bebrüdungen und Grauſam⸗ 
Feiten an, worin die Schweben nebfl ihren teutfchen Bundes⸗ 
genofien ed den kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Soldaten nachthun. Die 
Urfache lag theild in ber fchlechten Verpflegung von Seiten 
der Verbuͤndeten, theitd in den argen DMishandlungen, welche 
gefangene Schweden erlitten. So fireng der König, oft eb 
genhändig, die Überfchreitung der Ordonnanzen beſtrafte, fo er⸗ 





fuhr er doch nicht Alle was bie entfernten Schaaren fih 


erlaubten. . Suflav Adolph eroberte aufier den fihon genann- 


. ten Städten, Braunfels, Bobenhaufen, Kirchberg und befe 


Febr. 


ne 


fligte Mainz noch flärker. Sein Feldherr Baner beſetzte Mag: 
deburg, Herzog Wilhelm von Weimar nahm Goölar, - Nord: 


beim, Göttingen, Duderſtadt ein, Landgrav Wilhelm von He: 


fen eroberte Warburg, Stadthagen, Volkmarſen, Hom über 


 wältigte Bamberg. Es wurden noch befondere Bündniffe ge 


ſchloſſen mit einzelnen Städten, mit den metterauifchen Gras 
ven, mit Mektenburg. Auch der vertriebene Pfalzgrav Fried: 
rich Tam wieder aus dem Haag, in Hoffnung feine verlornen 


Ränder zu erhalten. Wenn Guſtav Adolph Heidelberg eroberte 
und die weſtphaͤliſchen Stifte von den Faiferlich> ligiftifchen 


\ 





! 
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Beſatzungen befreite, fo war in ben Rheinlanden Alles gethan. 
Aber Tilly noͤthigte den König durch unvermutheten Überfall 
Bambergs ihm nach Franken zu folgen, um nicht von Thüs 
ringen und Sachſen abgefchnitten zu werben. Tilly wandte 


. fih dann in die Oberpfalz, in der Abſicht Baiern und Böh> 


men bie Hand zu bieten; der König kam ihm aber zuvor, 
indem er fchnell über Nürnberg an die Donau binaufrüdte 
und Donaumörth wegnahm. Um ihn von Baiern abzuhalten, 277. Din. 
eilte der Kurfürfl zu Zily in dad Lager. Aber der König 
flug unter dem Schutze eines heftigen Kanonenfeuerd und 
des Rauchd von angezüundeten Theerfaͤſſern eine Brüde über - 
den Lech. Tilly, der fich zu weit gewagt, wurbe durch eine 5. bis 15. 
Falkonetkugel über dem Knie tödtlich verwundet; auch ber Ges Apr. 
neral Aldringen hatte einen Streifſchuß am Kopf erhalten. 
Der Kurfuͤrſt uͤbernahm alſo ſelbſt den Oberbefehl und ent⸗ 
ſchloß ſich erſt nach Tillys Rath zum Ruͤckzuge nad Ingol⸗ 
ſtadt. In denſelben Tagen da Tilly daſelbſt ſtarb, geneh⸗ 6. Bug 16, 
migte der Kaifer Wallenfteind Capitulation. 

Nah dem Lechübergang wandte ſich Guſtav Adolph 
raſch nach Augsburg und fiellte die evangelifche Religions⸗ 
übung zu großer Freude der Einwohner wieder her. Cr 
nahm aber die Stadt nicht wie die andern in fein Buͤndniß 
auf, fondern ließ fie dev Krone Schweden huldigen. Kurfürft 
Marximilian hoffte durch feine Stellung bei Ingolftadt und 
durch . die Befegung Regensburgs, worin er bem Könige zu: 
vorgefommen, biefen vom Eindringen in Baiern abzuhalten. 
Aflein gerade das veizte benfelben, nachbem er gegen. Ingols 
ſtadt Nicht ausrichten Tonnte "), dem Kurfuͤrſten feine Haupt: 
ftadt zu nehmen. Während bie oberfchwäbifchen Städte bes 
fegt wurden, erfchien Guſtav Apolph vor Münden und wurde 
ohne Widerfland eingelafien. In feiner Begleitung waren 7. Mai. 
Pfalzgrav Zriebrich und mehrere andere Fuͤrſten und Herren. 
Markgrav Chriftoph von Badendurlach war vor Ingolftadt 
gefallen. Es ftand bei dem Könige, an der Stadt und dem 
prächtigen kurfürſtlichen Schloffe Rache zu nehmen für Mag⸗ 


deburg; ed fehlte nicht an Rathgebern, die folches wünfchten. 


1) Bei dem Angriff (20, Apr.) wurde fein Pferd getroffen. 
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Aber der Koͤnig verbot ſeinen Soldaten alle Gewaltthaͤtigkeiten 
bei ſchweter Strafe und erwies ſich den Einwohnern, ſelbſt 
den zuruͤckgebliebenen Jeſuiten, ungemein freundlich. Er ſlieg 
vor ihrer Kirche ab und unterredete ſich, indem er mit ent⸗ 
blößtem Hauüpte hineintrat, mit dem Pater Nector. Nach⸗ 
dem: er unter andern geftagt, ob auch ein Seelenamt fir 
Dilly gehalten worden, und ber Jeſuit mit einer Nothlüge 
ſich helfen zu müffen. geglaubt, rief er mit Heftigkeit aus: 
Er war ein Barbar! Übrigens bewunderte Guflav Adolph den 
herrlichen Tempel und foll nachher bei Tafel geäuffert haben: 
wenn er Eatholifch wäre, hätte er die Iefuiten am liebſten 
Diefe aber verleugnieten ihre Natur fo wenig, daß fie foger 
in diefem Zeitpuntt einen Spion bei fich enthielten und meh⸗ 
rere fehwerifche Soldaten Eathohfh madhten ) Betroffen 
ſah Pfalsgrav Friedrich in ihrem Collegium zwei Abbildungen 
von der prager Schlacht. Die eroberten Fahnen, welche Tily 
in der Sefuitenlicche aufgehangen, foderte Guflao Adolph zu 
ruͤck um feiner Bundesgenofien willen; bie feinigen, fprach eu 
pflege er im offenen Zelde zu gewinnen. Noch wırden 140 
verſcharrte Kanonen aus dem pfälzifchen und dänifchen Kriege 
gefunden, wovon eine 30,000 Ducaten verbarg. Nachdem 
die Stadt die Hälfte der Brandfchagung mit 150,000 Fl. bes 
zahlt und für die andere Geifeln geftellt, ging ber König 
nad Augsburg zuruͤck. 
In denſelben Tagen da Guſtav Adolph vor Münden 
1632 exfchien, ließ Wallenftein Prag befchieffen. Seit er den 
4. Mai. Oberbefehl übernommen, ftand bei ihm feft, Sachſen von Schwe 
ben lodzureifien, fei es in Güte oder durch bie Waffen. Da 
der Kurfürft ohne den König von Schweden in. feine Tracta 
ten eingeben wollte, fo ließ ex fein bei Rakonitz zuſammen⸗ 
- gegagened need Heer von 40,000 Mann mit 44 Feldftäden 
und 2000 Wagen aufbrechen, befeßte den weiſſen Berg, = 
ben folgenden Zag durch. eine Breſche Sturm laufen unb 
5. Mal, hielt barauſ ſeinen Einzug. Unter die verwunbeten Solbaten 


1) Lang, a. a. O. © ‚187 ff. Einen Monat fpäter, 9. Jun., 
äufferte fig Guſtav Adolph zu ganz anders über die Jeſuiten, 
ſ. den Schluß dick Gap. .. : 


1 Pic nn a a Euer ca 
D 


Schwebiſch-franzoͤſ, Krieg, 16-1632 527 
vertheilte er Haͤndevoll Ducaten, überhaupt hatte er durch eine 


neue Verpflegsordnung bafür geforgt, daß bie Soldaten gut 


gehalten wurden und Feine willfürlichen Erpreſſungen zu ma⸗ 
chen noͤthig hatten. Der ſaͤchſiſchen Beſatzung im Hradſchin 
gab er freien Abzug. Arnim knuͤpfte neue Unterhandlungen 
an, um Wallenſtein aufzuhalten, bis er ſeine Schaaren an 
fih zog; auf dieſe Weiſe entging er der Gefahr in Leutmerit 
eingefchloffen zu werben und brachte das fächfifche Heer gluͤck⸗ 


lich nach Meiffen zuruͤck. Die Befakungen von Eger und Eins. 26. Mai. 


bogen capitulirten und durften mit Sad und Pad heimziehen. 
Im Laufe eines Monats ſtellte Wallenftein dem Kaifer Boͤh⸗ 
men wieder zu, und biefer ſchrieb ihm mit vielem Xobederhe 
bungen, „baß er fich darüber ganz comsolato befinde”. 

Einen Sieg anderer Art führte der Kimig von Schwer 
den in Wallenfleind Hände, indem durch feinen Einfall in 
Baiern Kurfürft Marimilten fi gedrungen ſah Hälfe zu 6. Sun. 
fuchen bei demſelben Feldheren, den er zwei Jahre zuvor zu 
Regendburg geflürzt hatte. Diefe Demüthigung war fir 
Wallenſtein genug; er wollte ihn nicht weiter befchämen. 
Nah kurzem Unterhandlungen erbot fich Wallenſtein feine 
Streitkraͤfte mit denen des Kuxfuͤrſten zu vereinigen unter Vor⸗ 
behalt des Oberbefehls, ausgenommen wenn bie Baiern für 
fich allein fchlagen würden. Nachdem der Kurfiteſt an Wal 
lenſtein gefchrieben, ex wuͤnſche ihn bald zu fehen, „um fein 28 Sun. 
aufrecht gegen ihn tragend Gemüth zu erkennen zu geben‘, 
trafen die beiden Kriegsfürften zu Eger zuſammen; Aller Kur. 
gen waren auf fie gerichtet, und man wollte bemerkt. haben, 
daß der Kurfürft die Kunft zu diſſimuliren beffer gelernt als 
der Herzog. Noch größere Genugthuung gab Letzterem der 
Kaifer: „mit hohem contento”, ſchriob er, „habe er feine 
fanımtlichen Anordnungen für den Feldzug. vernommen; Alle 
ertenneten, daß Er die Sachen recht und viel befler et con 
vera ragion de gmerra ald der Kurfürft. von Batern vers - 
fiehe umd eingeleitet habe, da narh feinem Diane Boͤhmen un 
auch Baiern zugleich vom Feind befreit worden fit.  —, 

. Dad Lebtere war die nächfke Folge von. Wallenſteins 
Übereinkunft mit dem Kurfürften.  Obme noch den Konig 


von Schweden gefeben zu haben, hemmate er beffen Fortſchritte 
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in Suͤdteutſchland. Der Koͤnig fühlte dies: er brach aus 
Baiern nach Franken auf, um der Wiedervereinigung bes Fais 

- ferlich sligiflifchen Heered entgegenzutreten, während man ſchon 

in Italien einen zweiten Alarich zu fehen fürchtet. Er be 

rief alle vorgefchobene Heeresabtheilungen zurüd, zum großen 
Verdruſſe des Herzogs Bernhard, der fchon, wie einft Mo: 

sig, über Fuͤſſen nach Zirol einzubringen im Begriff war. 
Der König traute dem wanfelmüthigen Kurfürften von Sach⸗ 

fen nicht; noch weniger dem Arnim, mit welchem Wallenflein 
immer noch bie trüglichen Friedenshandlungen fortfeßte, um 

‚ihn auf bie eine oder andere Weife von Schweben abzureifien. 
4632 Guſtav Adolph ſteckte ein feftes Lager bei Nürnberg aus, 
9. Iun. Diefe herrliche, blühende Stadt, „das Auge von Zeutfchland ", 
wie er fie nannte, wollte er gegen Wallenfleins Berheerung 
fhüsen und fie zugleich zum Stüßpuncte feined Heeres behal: 

ten. Die Stadt ehrte feine Gegenwart und that drei Monate 

Yang ihr Aufferftes: für die Zufuhr. Der König befprach ſich 

mit dem Gtadtrathe über die zu ergreifenden Maßregeln. 
Wallenſtein näherte ſich mit feiner ganzen Macht, in der Ab⸗ 

ſicht das ſchwediſche Heer, wie er es bei bem Mahflichen im 
Sinne gehabt, einzufchlieffen und zum Frieben zu zwingen. 
Guſtav Adolph betrieb deshalb die Vereinigung feiner Schaa⸗ 

ven mit einer Eilfertigkeit, welche felbit feinen Kanzler Oren: 

21. Aug. flierna beftürzt machte. Als Die Vereinigung vollbracht war,. war 
er fo erfreut, daß er allen Generalen und Oberften die Hand bot. 

und ein Dankfeft hielt. Nach drei Zagen gab er Befehl Wal 

- Ienfleind ſtark befeftigteö Lager auf dem Altenberge, dem er ans 
derthalb Monate gegenüber geftanden, zu flürmen. Das fchwes 
difche Heer ſammt den teutfchen Bundeögenoffen zählte gegen 
70,000 Mann mit 60 Feldſtuͤcken; das Taiferlich =Tigiftifche 
etwa 60,000 Mann. Die fchwepifchen Generale wiberriethen 

den Angriff, und Wallenfiein verſah fich deffen fo. wenig, daß 
— er im Schlaf uͤberfallen wurde. Der König gefiel ſich in ber 
Kühnheit des Unternehmens; ber Anfang war ihm günftig, 

die teutfhen Soldaten waren ſchon in das Lager eingebruns 

gen. Wallenflein felbft fchrieb dem Kaiſer: er habe feine 
Bein ernfltichexes Treffen ‚gefehen. Doch die wiederhol⸗ 
‚sen heftigen Angriffe der Schweden, wovon die gewagteſten 
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Herzog Bernhard ausſuͤhrte, vermachien nicht das feindliche 
Herr aus den Verſchanzungen zu vertreiben. Nachdem der 
Kampf bis zum Einbruche der Nacht gedauert, nahm ber Kör 
nig feine vorige Stellung wieber ein, obne von Wallenfein 
beunruhigt zu werben. Wir feben, wie bie Kriegsart eine kunſt⸗ 
gemäßere Richtung genommen; zwei fo große feſte fager, has 
sine auf eine ſtark befefligte Stadt, das andere auf einen ſchwer 
zugänglichen Berg geftüßt,. hatte man noch nie bei einander 
geſehen. Guſtav Adolph bediente ſich dieſes Mittels ſchon 
bei der Eröffnung feiner teutſchen Feldzuͤge, wenn ed daxauf 
anfam die Streitkräfte erft zu fammeln oder bis zum — 


J mgsiff fiher zu ſtellen. Wallenſtein that num daſſelbe, aber 


in ‚den Abficht die Feldſchlacht zu vermeiden. Ed war eine 
gegenſeitige Belagerung, bis die Noth d. h. Mangel an Bus . 
fuhr irgend: eine Entſcheidung herbeifuͤhrte. Dieſe beſtand je⸗ 
doch Diesmal nur in der Ruͤckkehr zu der. bisherigen Kriegsart. 
Die beiden Heere zogen, ohne einander anzufechten, in ver 
ſchiedener Richtung auseinander, fobaß bie Beitgenofien dar⸗ 
über irre wurben, ober meinten, bie beiden Kriegsfuͤrſten feien 
barlıber einverflanden. Das Wahre ifl, daB Guſtav Adolph, 
nahbem er Wallenſtein weder aus feinen Berfchanzungen ver 
treiben noch zu einer offenen Schlacht vermoͤgen konnte, für .. 
angemeſſen hielt Wallenſteins Friedens antraͤge zu erwies 
dern. Bis jedoch die Gegenbedenklichkeiten von Wien cm 
liefen, ward die Noth ſo groß, daß die Heere ſich ſchlech⸗ 
terdings trennen muſſten. Guſtav Adolph theilte das ſeinige 8. Sept. 
in drei kleinere, kehrte aber ſeinen vorigen Plan inſofern 
um, als er. den Zug gegen Baiern und Öfterreih für ſich 
übernahm und den Herzog Bernhard zum Schutze von Sachs 
fen zurücdtieß. Die Folge war, daß der Kurfürft von Baiern 
ſich auch vom wallenfleinifchen Heere trennte, um feinem Lande 
näher zu fein. Indeſſen wurde Sachen durch Wallenftein ſo be⸗ 
Drängt, daß Guſtav Adolph zum zweiten Mal von feinem Siegeds 
laufe in Baiern ablafjen muffte, um diefem Lande zu Hülfe zu - 
eilen. Erbeforgte, Bernhard möchte zwifchen Noppenbeimg und . 
Wallenſteins Schaaren eingefchloffen werben, und befahl daher 
demfelben auf feinem Zuge zu Erfurt flille zu flehen, bis er ſelbſt 
bost eintreffen wuͤrde. Dieſer Befehl — den jungen Hel⸗ 
Pfiſter Geſchichte d, Leutſchen IV. 34 


’ 


J 
Y 


530.Bu II. Bweiter Briccaum, Abeh. 1. Abſchu 3. 


den wileder midanuthigzg er. meinte gar; "der König Tange an 
1632 ff ihn eiferfüchtig: zu werden, und gab ihm daher bie ſchwe⸗ 
23. Det. diſche Befehlshaberſchaft zurlick. -Doch- behielt er des Königs 
Vertrauen und bileb als alllister teutſcher Fuͤrſt bei dem Heere. 
Guflau Adolph erreichte Erfurt zur rechten Zeit, um Wehe 
wichtige Stadt gegen Pappenhei:;ju- "behaupten. Hiet file 
fette er Ten Heer und fand es bei 0,000 alter, verſuchker 
Krieger ſtark. Waͤhrend er mit Orenflierna einen treten Mau 
zu Ingerer Verbindung ber oberteutſchen proteftantifchen Stände 
entwarf, ſah er, daß der Beitpunet‘ gekoimmen fei' das Shhic 
fat von Sachfen durch eine Hauptſchlacht zu entſcheiden. Er 
Zahlte dabei auf die Vereinigung der braunſchwrig⸗ Lümncbur⸗ 
ziſchen und kurfaͤchſiſchen Kriegsvoͤlker. Ahnungsvoll bereitete 
u ſich ſelbſt, als zu einer letzten Entſcheibung. Er etnupfahl 
dem KRathe zu Erfurt feine imigft geliebte Geanchlin. Goit 
vote mit Die ſein,n ſprach ar zu ihr beim Abſchied uns wern 
wie in diefein Leben uns nicht meht ſehen, ſo werden wur 
doch Im Tünftigen ewigen Beben einander nieder ſtuden. Ar 
giag mit feinem Heer bei Naumburg Uber die Gate, Und da 
erfuhr, daß Wallenſtein nur wenige Stunden basdn bei 
Weiſſenfels gelagert fei, fo ließ er bei Haumbirg ein feſtes 

80. Oct. dager abftechen und wollte die gedachten Zuzuͤge erwarkeri. 
Z3Zwiſchen WBallenflein und Pappenheim wit ein 
aulicher Wetteifer, wie zwiſchen Suſtav ımd Bernhatd. 
Pappenheim, von. einem Streifzug gegen Maſtiicht wach 
Beſtphalen zuruͤkkgebehzrt, hatte keine Luft in das ausge⸗ 
hungerie Sachſen inter Wallenſtein zu ziehen; er wandke 
ſich deshalb an den Kaiſet, der abet ſeiner Zuſage gemaͤß ſich 
nicht in das Commando einmiſchte. Indeſſen veteinigte fich 
Vappenhtim ˖ mit Wallenſtein und wollte dieſen ſogleich zu 
einent Angriff auf: Herzog Beinhard bil Erfurt verngen, 
was jebod) wegen der Annaͤherung des Koͤnigs von Schwe⸗ 
ben unterdleiben muſſte. Im Keiegbdrathe ſetzte et durch, daß 
Wallenſtein, in der Meinung, Guſtav Adolph werde keine 
Scqhlacht ſuchen, ihn mit einer Heeresabtheilung wieber ent⸗ 
tep, um Coͤln zu Hätte zu kommen, nurk ſollte er zübor hoch, 

um in der Nähe zu bleiben, Hallk ben Schweben nehmen. 
Dieſu un hätte eine ‚große Zotge Wallenſtein zog 
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mit. bem dibrigen Heer gegen Luͤtzen und Merſeburg. Die 
König von Schweden erhielt Dadurch offenen Weg zur Ver⸗ 
einigung mit den Sacqſen; ſohald er aber. Pappenheims Ab⸗ 
zug vernahm, beſchloß er das verminderte Heet angugreifen, 
obs Die vergeblich erwarteten Zuzuͤge. Wallenſtein zaͤhlte 
shirt: Vnppenheims Abtheilung etwa 12,000 Mahn. Um jene 
waren bie Schweden uͤberlegen, wiewohl die Berichte fehr von 
einander obweichen. Der. König führte das Herr von Weiffen« | 
feld. nach: ippach, eine Stunde von Lügen. Wallenſtein fab 5. Nov. 
nun;zheß. die Schlacht unvermeidlich wäre, und tief Pappen- Ä 
beim: eiligſt zuruͤck; uber Nacht ließ er das He ordnen und 
bie. Schweden beobachten; doch wollte er, wie Tilly, nicht 
der. angueifende Theil fein, Intern eine. moͤglicht feſte Str 
king: nehmen. F 

Der Koͤnig übernachtete mit Bernhasb und Kniphauſen 
in ſeinem Magen; nach mehmuͤndiger Berathung orbnete u 
mit dem fruͤhen Morgen die Schlacht. Nuͤchtern, ohne Bruftx 6, Nor. 
barkifeh,. „Gott. ift mein Harniſch!“ im einem: Koller. non 
Elenfell. ritt er auf feinem weifſen Leibpferbe. durch die Neiz 
ben Zererſt redete er feine Schweden und Finnen an: 
„Jhr redlichen Bruͤder und Landsleute, haltet euch heute wohl; 
wie es tapfern Soldaten gebuͤhrt, ſtehet feſte bei einander 
und fechtet ritterlich fuͤr euern Gott, für: euer Vaterland, für _ 
euern König Werdet ihr ſolches thun, fo werdet ihr von 
Gott und des Welt Gnade und Ehre haben, und ich will && 
euch wedlid, lohnen; werdet. iind aber nicht. thun, fo ſchwoͤre 
ich, daß emres Gebeins nicht ſoll wieder in Schweden kom⸗ 
men. Doch ich ſehe an euren. freubigen Gebärden, daß ihr 
eher mit mir in den Tod zu geben und männlich zu flerben 
als: dem Feinde den Ruͤcken zu kehren und ſchaͤnblich zu leben 
entſchloſſen ſeid“ Dann hielt er vor den teutſchen Regir ' 
mentern und ſprach folgende. Worte: „Ihr meine veblichen. 
Brüber und Cameraden, ich bitte und ermahne euch bei eu⸗ 
vom. chriftlichen Gewiſſen, eigener Ehre, auch zeitlicher und 
ewiger Wohlfahrt, thut eure Schuldigkeit, wie ihr fie ſchon 
oft und noch vor einen Jahr nicht fern von diefem Ort bei 
mir gethan habt. Wie ihr damals dem alten. Tilly und deſſen 
ſieghafter Armee einen herrlichen Sieg durch goͤttlichen Bei⸗ 

| 38 m 
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ſtand abgedrungen / fe zweifelt nur wicht, der heut uns gegen⸗ 
uͤberſtehende Feind wird keinen beſſern Markt haben. Ich 
will ſelbſt euch vorangehen, euch den Weg zum Siege zeigen 
und mein Leib und Leben gleich wie ihr daranſetzen. Wer⸗ 
det ihr fefl' bei. mir fiehen, wie ich in euch das gewifle Ver⸗ 
trauen feße, fo wird uns ber ewige Soft. hoffentlich ben Sieg 
verleihen und ihr fowohl ald eure Nachkommen deſſen zu ges 
niefien haben; wo nicht, fo iſt es um eure. Religion, Freiheit, 
Leib und Leben, zeitliche und ewige Wohlfahrt gefchehen”. 
Mit freudigem, allgemeinen Zuruf ˖ warb diefe Anscbe:ew 
wiebert. Schweden: und Zeutfche fchwuren mit dem Koͤnige 
zu fiegen ober zu flerben. Er gab denſelben Schlächtsuf wie 
bei Breitenfelb: Gott mit uns! Hierauf ließ ee von ben 
Trompetern Luthers Lied blafen: Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott! Die teutſchen Regimenter ſangen ein vom Koͤnige ge⸗ 
dichtetes Lieb: Verzage nicht, Du Haͤuflein klein, obſchon die 
Feinde Willens fein dich gänzlide:zu zerſtoͤren vw. Als er 
wieder zum rechten Fluͤgel kam und Alle bereit fand, rief er 
mit lauter Stimme: „Nun wollen wir daran; das walt ber 
liebe Sott! Here Jeſu, hilf mie heute flreiten zu deines hei⸗ 
ligen Namens Ehre!“ So zog er gegen Luͤtzen. 
| Ballenflein, am Podagra leidend, flieg auch zu 
“ Pferde, nachdem er den Generalm und Oberften die nöthigen 
Befehle ertheilt hatte, und burchritt einen Theil der Schlacht: 
ordnung (wegen. feiner Zußfchmerzen waren die Bügel mit 
Seide umwunden). Zu den andern ließ er fi abwechſelnd 
‚ fahren oder in der Sänfte tragen und ſprach den ‚Soldaten 
berzbaft zu, indem er, wie Tilly, das Feldgeſchrei: Sefus, 
Maria! gab. 
41632 ° Ein dider Novembernebel bedeckte das Schlachtfeld bis 
6. Rov. gegen Mittag. Einſtweilen fpielte das grobe Geſchuͤtz; ber 
Koͤnig machte verſchiedene Scheinangriffe gegen bie ‚Flügel, 
enblih drang vr mit dem Gewalthaufen auf bie feindliche 
Front bei ven Windmühlen; die Muffetiere welche Wallens 
- Hein in: die Geäben gelegt hatte, wurden vertrieben und 
7 Stud Geſchuͤtz genommen. Der König dankte: Sott. mit 
entblößten Haupte fir diefen. Anfang. ded Sieg. Nan zog. 
fich die Schlacht mehr nach dem linken Fluͤgel bin, wo Pop⸗ 
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penheim bereits mit feinen Reiterregimentern (ohne bas Fuß: 
vol) eingetroffen war; dieſe brachen in die ſchwediſche Rei⸗ 
hen ein und trieben fie über den Graben zurüd. Der König 
ſtellte fih. an die Spige des ſmalaͤndiſchen (ſtenbockſchen) 
Reiterregiments und ſetzte zuerſt wieder über den Graben, um 
die Pappenbeimer zurxuͤckzuſchlagen. Es war gegen 1:Ubhr 
Mittags. Da die Reiter ihm nicht ſchnell genug folgten, ges 
rieth en durch fein kurzes Geficht zu weit an bie. Feinde; fein 
Pferd wurde buch den Hals. gefchoffen, er. felbft von einer 
Mufbetenkugel in den linken Arm verwundet. Indem er, 
von Blutverluft gefchwächt, die Wunde befosgen zu_loffen, 
zwiſchen ven beiden Heeren ſich zurücziehen wollte, ſchoß ihn 
ein kaiſerlicher Officier durch die Huͤfte; er fiel vom Pferde 
und wurde einige Schritt im Buͤgel geſchleift. Von dem 
gerfprengten Gefolge war nur noch ein Page, Auguſt von 
Leubelfing, bei ihm. Indem derſelbe dem König auf feinen 
Llepper helfen wollte und biefer ihm beide Hände darbot, 
wurden fie wieder von feindlichen Cuͤraſſieren überfallen, welche, 
weil weber- ber Page noch der. König fagen wollte, wer fie 
wären, Erflern durch mehrere Wunden für tedt nieberfiredten, 
an welchen er jedoch erſt einige Tage ſpaͤter flarb. Der Koͤ⸗ 
nig wurde durch ben Kopf geichoffen umd bis. aufs Hemd 
ausgezogen. Unerkannt vom Feinde, getrennt von den Sei 
nigen fiel der große König, da der Sieg fich für ihn neigte. 
Zu derfelben Stunde, gegen 2 Uhr Nachmittags wurde Papa 
penheim, von einer Falkonetkugel getroffen, aus der Schlacht 
nach Leipzig gebracht, wo er ben folgenden Tag flarb. - Der - 
Wunſch der beiden Helden, fih im Kampfe mit einander zu 


meſſen, warb nicht gewährt. Als die Faiferlichen Neiter 2 


Letztern Fall vernahmen, ergriffen fie ſchmaͤhliche Flucht. 

Schweden. bielt. Herzog Bernhard zufammen. Er er 
durch den von Truchfeß,. der im Gefolge des Königs’ abgefchnitten 
worden, deffen Schidfal, erfuhr, eilte er von dem vorgehabten 
neuen Angriff auf die Windmühlen zu dem fchwebdifchen rech⸗ 
ten Flügel und fagte dem Kniphaufen, Führer ‘der Hinterhut, 
die Nachricht leife ins Ohr. Diefer, Her überhaupt die Schlacht 
misbiligt hatte, wollte zum geordneten Ruͤckzug rathen; aber 
Bernhard erkiärte, daB ex entweder ſterben oder die Schlacht 
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gewinnen unb ihre Rache cbenfo beufwärbig machen weile aid 


ihren Berluſt. Er übernapen den Oberbefehl, deu ihm ber 
König füs vielen Fall Übertragen hatte. Deu Oberſten bei 
ſenbockſchen Regiments, der ihen den Schorſam verweigerte, 
bucchfiach er mit dem Degen ?), vereinigte mit biefem Regie 
ment drei andere und fagte ben Solbaten, es gelte ben ver⸗ 
wundeten König aus den Händen der Feinde zu veiten. 
Das befenerte ihren Muth in ſolchem Srade, daß vom Buß 
volk die gelbe und blaue Brigade bie eingenemmene Gtelkung 
mit ihren Leichnamen bedeckten. Die Kaiferlichen, weiche ihre 
Kanonen breimal verloren und wieder eröbert hatten, wurden 
das vierte Dial von Herzog Bernhard zurüdgefchlagen; im Si 
Een durch einen aufgeflogenen Pulverwagen gefihwedit, aus 


Ballenflein, der den Tod des Königs no vor bem 
Ausgange bes Schlacht erfahren hatte und, tberall zugegen, 
Die Weichenden zurückhielt, auch febfi von eine matten 
Muffetenkugel getroffen war, erkannte fich für übenounden. 
Seiner Kanonen beraubt verließ er in der Naht die Wahl 
flatt, warf einige Beſatzungen in die fächfifchen Stäbte unb 


lich belöhnte und üher die ausgeriſſenen Dfficere mit ung» 
bittlicher Strenge Standrecht halten ließ. = 

1632 Den andern Tag, ba bei Weiſſenfels das ganze ſchwe⸗ 

7. Rod. diſche Heer beilammen war, eröffnete Herzog Beruharb vor 

erſt den Dffkieren den Tod ded Königs und zugleich ben 

Entſchlaß, nad) einem fo großen Verluſte und nach einem fo 

großen Siege die Feinde zu verfolgen und eine gerechte Rache 

zu nehmen. Nachdem alle -Oberfien ihm beigeftimmt hatten, 

Heß er den Leichnam bes Königs, welchen der von Truchſeß 

noch während der Schlacht aufgeſucht und herbeigebracht hatte, 

1) Dieſes Regiment war bem-König eines ber liebflen; unk doch 

ſcheint «6 ihn beim legten Angriffe im Stiche gelaſſen zu haben. Maͤn⸗ 

ner vom Rache beftätigen vie Bermuthung. Kannte wohl Bernhard 

ſchon den Oberften von biefer Seite, ober entfland die Weigerung des 

Beptern erſt aus der Abneigung einem ˖ Teutſchen zu folgen? 


! 
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vos Das. geſanmnte Sees bringen, Gr ing von Huftritten und 
neun Wunden entfiel. Nicht laͤnger, ſprach Hering Bern⸗ 


bard, wolle er den Soldaten das ungluͤckliche Ereigniß verber 


gen; er beſchwoͤre fie.aber Mache zu nehmen und her ganzem 
Melt zu zeigen, daß er Soldaten camımanbira, welche im ta 
hen unuͤberwindlich und ſelbſt im Hope noch. dad Schrecken 
ihres Feinde wmaͤren. Darauf zief das. ganze Heer ihm 26 
doß es Bee folgen winde, und wenn es his ans Ende der 


RL. 
| — esiff berzog Vewhoro bie. zurügfgeblichenen tai⸗ 
ſexrlichen Veſatzungen in den ſaͤhſiſchen Staͤdten an, nachbem 
er. zu Grimma 12,000 Gashfen, die bei Luͤtzen ausgeblieben 
waren, an. fich gezogen. (be jene Aufgabe ganz vollbracht 
mer, mollte Kurfuͤrſt Johann Georg fein Heer ſchan wieder zus 
helberufen; aber Berabarh behielt es bei ſich mie bie weimes 
riſchen und caſſelſchen Zuzuͤge. Bar. Enke des Jabres war 
ganz Sachſen von den Kaiſerlichen befreit, ſo wenig deu 
engbessige Surfürft ſolches um Die Schweden neerdient hatte, 
Dies die erſte Falge des non Muflav Alkosph- entworfenen, 
von Herzag Bernhard vollendeten Sechlacht bei Lützen. Der 
tiefe Cindruck von dem Tode des Koͤnigbhei Srmmben und | 
Beinden geigt, wie viel auf dm geſtanden. 

Die Proteſtanten, ſchwer betroffen, eonnten ſich nicht 
überreden, dieſen Tod anders denn als Meuchelmord zu bes 
trachten, und der Verdacht fiel faſt allgemein. auf den Berzog 


FranzAlbrecht von Sachſen⸗auenburg, der auch 


felbft dutch: fein haltloſes Benehmen den Verdacht beſtaͤtigte. 
Aus dem kaiſerlichen Dienfte--meges vermeinter Burluffesiing 
nad) dem mantuaniſchen Feldzuge janßgetreten, war er zu Cine 
flav Adolph in das Lager bei Nürnberg gekommen ,. um fich 
als Freiwilliger anzubieten. Als eifriger Proteſtant wuſſte er 
des Minis Gunſt zu eriangen, gegen Snnenfierngd. Warnung. 
En war ‚der Einzige vom Gefolge des Königs, ben. ach deſſen 
Fall unverwundet entkam und mit andern Flüchtlingen Weiſ⸗ 
ſenfels erreichte.” Den andern Tag in "das —* eLager 
zuruͤckgekehrt, fand er fh durch den Falten Empfang ber Ge: 
nerale veranlaſſt aus benz fchrachifchen, ‚Dienfke zu, treten, Er 
feßte bie Freundſchaft mit Wallenſtein fort, vn #r ihm ger 
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fangene Diener‘ zurhfanbte. Siewohl der Verdacht gegen 

ihn immer lauter’ wurde, fo vernimmt man doch: von feiner 
Seite keine Rechtfertigung, als daß er einmal dem pfätzifchen 
| Minifter Rusdorf fehrieb, er hoffe fich an den boshaften Bus 
dan und Galgenſchwengeln wegen ihrer: auögefprengten Reben 
noch zu rächen, ehe ex fierbe. So weit bie Verdachtgruͤnde. 
Rimmt man hinzu, daß fhon nach der Landung des Königs 
in: Pommern ein wirklicher Anfchlag dieſer Art von Seiten 
der Kaiferlihen erwieſen if, da der Italiener Quinti bei Ponte, 
ver ſich auf gleiche Weife als Überläufer bei dem Könige eins 
geſchmeichelt hatte, benfelben im Einverftändniß mit dem kai⸗ 
ferlichen General Torquato bei einer Recognoſcirung in die 
größte Gefahr lockte:): fo möchte bie Anfchuldigung: des Her⸗ 
3085: von Lauenburg noch mwahrfcheinlicher gefunden werben. 
Der Herzog ging erſt in fächfifche Dienfle, dann zu Wallens 
Kein zuruck. Allen flatt bier etwaige Belohnung zu finden, 
‚ wine er vielmehr nad) Wallenfleind Tod als angeblicher Mits 
verräther gegen den Kalfer eingezogen und ein Jahr lang in 
Haft gehalten. Da er die Freiheit erhielt, wurde er katholiſch | 
und befam ein Commando in Schlefin. Nach einem Ges 
fechte ‚bei Schweidnitz ftarb er an ſeinen Wunden, nachdem 
ihn Zorftenfon kaum vor der Wuth der ſchwediſchen Solda⸗ 
ten gerettet hatte. Hat das haltlofe Benehmen des Her 
3083 den Verdacht bei den aufgeregten Semüthern feiner Zeit 
beftärkt, fo möchte eine ruhigere Prüfung ihn eben wegen feis 
der Charakterſchwaͤche nicht einmal unternehmend genug für 
eine ſolche That finden. Bei dem Mangel an nähen Bes 
weiſen bleibt die Sefchichte um fo mehr bei den oben geges 
Bean: auf geprüfte Zeugniffe gegründeten Nachrichten 2) von 


2. Sentenberg, a. a. 0.86. 5.8.19. 

. 8) Die wichtigften find: Die Ausfage des Pagen, von feinem Sa 
ter aufgezeichnet, ſ. Murr Beiträge ıc. &. 210. Dann ber Bericht 
von Herzog Bernhard an König Ludmig KEN, in Siri memorie re- 
oondite, YIE 541: - Cine gengue Pröfung ſaͤmmtlicher Angaben hat 
v. Sentenberg, in.ber Vorrede zum 6. Bb. der Fortſetz. d. Reiches 
gefchichte 1798. Er entfcheidet für den Meucheimorb bes Herzogs von 
&auenbürg, ber dem feindlichen O cier den’ König durch ein Zeichen 
kenntlich gemacht und ihm hern den letzten Schuß gegeben haben 








N 
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der Todedart DRS: Königs," ba man weiß, wie wenig er ges 
wohnt war ber Gefahr auszuweichen, unb wie oft er früher 
in dem Fall gewefen. von Feinden umringt, verwundet und 
niedergemacht zu. werden. Ihn ſelbſt begleitee Se. Ahnung 
aus Schweden, er werde feinen Tod in Teutſchland finden, 
und nach feinen religisfen Anfichten erwieberte er denen bie 
ihn baten, feiner zu fchonen: „Weine Stunde ift im Himmel 
gefihrieben; bie Erde kann datan Nichts ändern.” Der Glau⸗ 
bensheld ſtarb auf denfelben Geftiden, von welchen ber erfie 
Ruf der Bewiffendfreiheit auögegangen war. . Ein alter Felde 
flein, ſeitdem de Schwedenſtein genannt, bezeichnet ben 
Drt da der König feine große Seele aushauchte *). Die 
Leiche, zu Weiſſenfels von ‚den Thraͤnen der troſtloſen Koͤ⸗ 
nigin benetzt, wurde in einem Trauerwagen durch Teutſchland 
geführt und nach Schweden gebracht. Unzaͤhlige Klagreden 


find über ihn erſchienen und faſt in allen Dichtern biefer Zeit 


finden ſich Geſaͤnge auf ihn. 2). Die teutſche Dichtkunſt, von 
Guſtav Adolph felbft geehrt, erhob fich wieder zu ihrer alten 
Beſtimmung, den Ruhm der Edeln in den Mund des Volks 


zu bringen. 


Große Sucht hatte fich über ganz iin verbreitet 


vor Guſtav Adolphs Kriegsthaten. Viele fahen. in ihm einen 


—* 


Alexander, der nach der Beſiegung des Kaiſers nach Spanien 
uͤberſchiffen, dort die Macht des Hauſes Öfterreih von Grund 
aus ſtuͤrzen, dann nach Italien gehen, endlich die Tuͤrken ans 
greifen und Griechenland befreien würde. — 


möchte. — Die neuefte Prüfung giebt Foͤrſter, a. a. O. II. Anhang, 
die wir auch oben zum Grund gelegt. Auf keinen Fall möchte Lauen⸗ 
burg vom kaiſerlichen Hofe gedungen gewefen fein, cher von Wallenftein, 
deffen richtiger Blick gleich von’Anfang den König von mn als 


‚den einzigen ihm überlegenen Gegner erkannte, 


1) Sm 3. 1798 wurden zwei Morfchläge zu einem beſern Denk⸗ 
male gemacht, vom Brei von BinE in der philoſ. Monatzſchr. von 
Knuͤppel und Nenke, Dec. und vom Harn von Eberfkein, im Jour⸗ 
nal von und für Teutſchland X. St. Es ift aber Nichts zur Ausfuͤh⸗ 
rung gekommen. (Geſchrieben am 6. Nov. 1892.) 

2) Flemmings erlefene Gedihte, von & Schwab, @&. 55. 
Kuboif-Wechertins Gedicht iſt aufs heue abgedruckt in den Srinne⸗ 
zungen. an Guſtav Adolph, Halle, 1806 
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So groß die Furcht war; fo groß die Freuda über fer 
nen Tod am ben katholiſchen Höfen, daß ſcibſt der eifrig ka⸗ 
choliſche ins, Gualdo dieſe unmaͤßigen Freudenthegeugungen 
„den Triumph: Suſtavs im Zope" nennt. Sogar Frankreich, 
eiferfuͤchtig auf die Fortſchritte das verbuͤndeten Gothen, sn 
terdruͤckte mit Muͤhe dieſe Empfindungen. Wie viel gewaͤ⸗ 
Bigber Ferdinand II.z „laßt und, in Demuth fartgehen und Die. 
Gase auch ‘weiter Geti heichlen!" Beim. Anblid deß biu⸗ 
tigen Kollers fühlte er menfäpliihe. „gerne wallie cq dam Koͤ⸗ 
nige ein laͤngeres Loben und fröhliche Ruͤckkehn in Kein Reich 


"gegönnt haben oder auch mit ihm .gegen bie Taͤcken gezogen 


fein, wenn man nur Frieden in Teutſchland erlangt hätte”. 
Ba fih am:wenigften freute das war Papft Urban VILL 
Die franzoͤſiſchen Cardinaͤle und die Grauſamkeiten der Kai⸗ 
ſerlichen im mantuaniſchen Kriege. hatten ihn ben Haufe 
Hſterreich fo abgeneigt gemacht, daß er im Stillen Guſtav 


Molphs Tapferkeit bewunderte und bei ber Nachricht von ſei⸗ 


nem Tode ſich kaum bewegen ließ. ein Hochamt zu halten. 
Die Teutſchen waren, wie in Allem ſo auch in dieſen 
Empfindungen, getheilt zwiſchen der hoͤchſten Freude und der 
tiefften Traner. Eine erkaltete, ſpaͤtere Zeit hat die Behaup⸗ 
tung aufgefiellts der größte Dienfi welchen Guſtav Adolph 
wach ben Hiöherigen Thaten der Freiheit des Meichs noch habe 
erzeigen koͤnnen, fei der geweſen, für fie — zu ſterben. Un 
ter den obengedachten ungemeflenen Entwürfen, welche ein 


Theil der Beitgenofien dem Schwedenkänige zuſchrieb, waͤre 


dad noch der Fleinfte geweſen, daß er fich zum Oberherm von 
Teutfchland "habe machen wollen. Zur Prüfung dieſer Bes 
hauptung, ſoweit Thatſachen vorhanden ſind, muß vorerſt die 
bamalige Lage des Reichs ins Auge gefaſſt werben. So 
dringend Guſtavs Ankunft durch Die Rathlafigkeit her Mote⸗ 
ftanten geboten war, fo konnte er auch. in Abſicht der Gegen⸗ 
partei keinen guͤnſtigern Zeitpunct wählen... Der Kaifer ſchien 
zwar Sieger; aber das Reſtitutionsedict bereitete eine unab⸗ 
ſehbare Verwirrung. Ir allen Provinzen war nur Ein Wunſch, 
das ſchreckliche Joch der Soldateſca abzuſchuͤtteln. Dieſe 2 
war dach Wallenſteins Entfernung in wahre: Aufläfung. Und 


lag nicht die ganze Reichd« und Kreis«Verfaſſung niedergetreten? 


vr 
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Kein Meichötag mehr; keine Keichgerichte; feit einer Reihe 
von Iahven der Kaiſfer ſelbſt Partei nehmend mit einem Theil 
der Stände am. offenen. Krieg. Nur durch Mandate und 
durch Waffen herrſchte er oder oielmehr die Hofpartei welche 
ihm leitete. So Hat benn einer :peu meueſten Forſcher auöges 
ſprochen: nicht ald bedauernswerthen Ehrgeiz, fonbern viel 
mehr zur höcften Ehre muͤſſe es dem Schwedenkonige anges 
ſchrieben werden, daß er dem morſchen teutichen -Meiche ein 
evangelifiges.frifähes Dberhaupt geben wollte '). | 

Eine weitere Frage iR, was thaten in diefer Beziehung 
bie proteſtantiſchen Stähde gegenhber von Guſtav? 
Den erfim Eroberungdgebanden fol ber Adminiſtrator von 
Magdeburg, Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, der zu dem 
. Könige na Schweden Fam, angegeben haben. Aber wie wes - 
nig konnte man auf’ biefen Flrſten zählen, der zu voreilig Die 
Waffen ergeiff und nach dem Unglüd ber Stadt in ber Ges 
fongenfchaft zur katholiſchen Religion Aberging? Beſtimmter 
weiß man, daß ber Kurfuͤrſt Johann Georg von Sachſen nach 
Dem Diege bei Breitenfeld, hingeriffen von Bewunderung und _ 
froh ber. die fchonende Rüge feiner Übereilten Flucht, den 
König zur Annahme dee Kaiferkrone aufgefodert. Doch fehen 
wir eben dieſen Kurfärften balb wieder zu feiner vorigen 
Bankelmuͤthigkeit zuruͤckkehren, und er mar ed hauptlaͤchlich 
ber mus von ber Entfernung ber Schweben. dad Heil des 
NReichs erwartete. Von diefer ſchwankenden Gemuͤthſsart was 
een faft alle damaligen Fuͤrſten, ausgenommen das heſſen⸗ 
eaſſelſche und ſachſen⸗weimarſche Haus, Wenn aber auch. 
Kurſachſen und Brandenburg nebfl Den wieder einzufegenden 
pfaͤtziſchen Haufe, wenn auch ber unter franzöfifchen: und fos 
mit auch fchwedifchen Schuß getretene Kurfürft von Trier fihe 
ben König von Schweden flimmten, fo ftanden immer noch 
zwei geiflliche und zwei weltliche Rusfürfien entgegen, die nur 
mit den Waffen und die Erſtern zugleich durch Secularifation 
zur Anerkennung eines proteflantilchen Kaifers gebracht wer⸗ 
den konnten. Wuͤrde das Frankreich, — es die 
katholiſchen Höfe je zugegeben haben? 


1) Foͤrſter, Wallenfleins Beiefe — 79. Fe: 


! 


540 Bud Il. Bweiterdeitenum. Abth.4. Abfchn. 3. 


Die andere ober vielmehr bie Hauptfrage betrifft die 
Sefinnungen des Königs feibfl. Wird nicht. feine fo oft 
wiederholte feierliche Berficherung, daß er, auffer der Abweis 
fung der ihm zugefügten Unbilden, nur zum Schuge ber evans 
gelifchen Religion gelommen fei, durch die Nebenfrage von 
feiner Entſchaͤdigung während. der fiegreichen Kortfchritte im 
den Schatten geftellt? — Allerdings hat Guſtav . bebeuteride 
&roberungen gemacht, bie darauf abzuzweden ſchienen ſich 
auf jeden Fall Territorien und. Oberherrlichkeit in Teutſchland 
zu verſchaffen. Auf Pommern ſtand, wie wir oben geſehen, 
feine naͤchſte Abficht. Hier muſſte er feiten Buß. faſſen, wenn 
‚er mit Rachdruck die Protefianten unterflügen wollte. - Doc 
mar er zugleich bereit daS. Land an Brandenburg, zu überges 
ben, wenn der Kurfinft auch den Krieg mit übernehmen 
‚ wollte; wie Boas feinem Freunde gefagt, wenn er dad Erbe 
verlange, fo müfle er auch die Ruth nehmen. Da der Kur 
fürft dieſe Bebingungen nicht eingehen wollte, fo hatte der 
König freilich noch einen andem Grund Pommern zu behal⸗ 
ten, „nämlich wegen der See)". Unter diefen Verband: - 
Iungen machte Guſtav Adolph feinem Schwager ben weitern 
Vorfchlag, „weil er felbft noch Feinen Sohn hätte, fo wäre 
er geneigt feine Zochter Chrifline dem Sohne des Kurfür 
fen zu verheirathen und demfelben, falls er felbft feinen Sohn 
mehr befommen folte, auch bie Krone Schweden zu geben, 
ijedoch mit der Bedingung, daß die Religion fo pur erhalten 
werde, wie er fie dort binterlaffen”. Auf diefe Weife wuͤr⸗ 
den die unter dem: jungen Fürflenpaar vereinigten Staaten 
von Scanbinavien bis in das Herz von Zeutfchland fich ers 
firedt haben. Aber der Kurfürft von Brandenburg wollte 
auch zu biefem Plane fich nicht verftehen °). Im erften teut⸗ 
103K ſchen Feldzuge, da die Verhandlungen mit Brandenburg und 
Sun. Sachfen noch fortbauerten, legte der König einem Ausfchuffe 

ber ſchwediſchen Reichöftände die Frage vor: unter welchen 


1) Guſtav Adolph wollte Zeutfchland in die von’ ihm 1626 gegrün- 
‚ bete ‘oft: und weftindifche dandaegeſenſchaſt „Suͤd⸗ on “aufs 
nehmen. Theatr. europ. III. 51. 
2) Das Alles ſagt dergfeönig felbft den ——— von Ruͤrn⸗ 
berg in ber unten weiter anzliführenben Unterrebung. 
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Bedingungen mit dem Kaiſer Friede zu ſchlieſſen waͤre. Sie 
antworteten: im Fall die proteſtantiſchen Stände nicht ſelbſt 
Eräftigft zu einem Religionsfrieden mitwirden würden (wozu 
ed freilich den Anſchein hatte), hätte man fich ‚mit ber 
Wiedetherſtellung der Oſtſeelaͤnder und der Schutzherrſchaft 
über die Geeflädte zu begmügen. — Die Güter’ und‘ Länder 
ber Papiften, welche der König im Laufe des Kriegs eroberte, 
betrachtete er nach den. Srunbfägen feines vertrauten Rathes 


Grotius als Eigenthum In Würzburg und. Konigs⸗3 


bofen ließ er ſich huldigen; er wollte bad Herzogthum 
Fran kon wiederherſtellen und verhieß daſſelbe dem tapfern 
Herzog Bernhard, ſowie auch ben: andern Befehlshabern ver⸗ 
ſchiedene Herrſchaften beſtimmt wurden. Im. feinem Patent 
ſagt jedoch der König: inch dem: Siege bei Breitenfeld, wo 
das: ligiflifche Bulk dem Vertrage mit Frankteich zuwider ges 
gen ihn gefkritten, feier zur Herflellung bes Religiond+ unb- 
Profan⸗Friedens in Franken eingericckt, man habe ihm aber würg - 


burgifcherfeits uur mit Kanonen geantwortet. Nun wolle " 


er fich des vom Biſchofe verlaſſenen Landes und der armen 
Untertbanen annehmen, -biö «3: Gott durch den erwünfchten 


Frieden anders verordne. Eben fo ließ er die Stabt ._ 


burg, weil er ſie mit den Waffen in. der Hand erobest, ber 

Krone Schweden huldigen und ſtellte die unterdruͤckte evan⸗ 
geliſche Religion wieder her. Im Wuͤrzburgiſchen hin⸗ 
gegen befahl er die beſtehende katholiſche Religion unange⸗ 
taſtet zu laſſen. Nicht weniger verſprach er in Mainz, daß 
in Religions⸗ und politiſchen Sachen Alles auf dem alten 
Fuße bleiben ſolle. Nürnberg, durch freiem Bertrag ans 
der Neutralität in die Verbindung mit Schweden getreten, 


- durfte fi vorbehalten, daß foldyes „ohne Verlegung: kaiſ. 


Maj. Reputation" gefchehe. Bon dem pfälzifchew Haufe 
verlangte der König bei deſſen Wiebereinfehung nicht nur die 
Pfalz zum Waffenplatz fondern auch Anerkennung feiner 
Lehentherrlichkeit. Dagegen ehrte er ben Pfalzgraven Fried⸗ 
rich, ald. er aus dem Haag zurlickkehrend fh m Sn anſchloß, 
als wirklichen Koͤnig von Boͤhmen. 

Da Buße Adolph. gerabe waͤhrend des teutſchen Kriegs 
die polnifche Krone. für ſich gr \erhalten fuchte „;: de Feisher. 
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DIE ruffifche, für feinen Bruder Kurl Phidpp ,: che bie. Wahl 
auf das Haus Romanow fiel! fo: hat man um: fo wahrfchein⸗ 
liche gefumben, daß er: auch bie. Kaiſerkrone nidt ver 

ſchmaͤht haben würde. Und da Guſtav Adolph in ſeinem Erb⸗ 
reiche abfeiute Gewalt ſich augeeigtiet, fo haben Einige dar⸗ 
aud fihlieffen wollen, er wuͤrde auch in Teutſthland darnach 
geteachtet haben, ımangefehn ber ‚großen ‚Vesfchichenheit des 
teutfchen und ſchwediſchen Werfafſung. Wir hoͤren den König 


1632 felbfl.. As ex. zu Mainz war, beſprach er ſich nach der Tafel 
25. Bebr.mit den anweſenden Färben uͤber die Schwierigkeit, bei ben 


beſondern Verhaͤltniſſen des Kurfuͤrſten von. Sachſen einen 
ſichern und ehrlichen Frieden zu ſchlieffen, wos er gekom⸗ 
men fei. „Zwar ich, far meine Perfon,“ fahr erfort, koͤnnte 
wohl. leicht mit. den Kaiſer accordiren und nach Schweden 
gehen; wis: es aber Euch Reichöfürflen: und den aunen Unter⸗ 
thanen .exgehert würbe, und was Für einen Tanzi ſio mit Euch 
ſpielen wuͤrden, kann man’ brichtlach etachten“. Da ſprach der 
alte eisgraue Pfalzgrav Georg Guſtavus von Lautereck: „Bir 
laſſen Ewr. Majeſtaͤt jetzt mit nichten, weil mir Sie, Gott 
Lob und Dank, hereinbefummen, ſobald wieder hinaus; went 
ich ein Bahr 20 zuruͤck haͤtte, Ach wollte mit" Freuden bie 
Waffen führen, denn es iſt beffer.. ehrlich ſterben als ohne 
Freiheit leben“ „Der Koͤnig verſetzte: Frieden wollte ich 
wohl herzlich gern dem teutſchen Lande wuͤnſchen, auch me i⸗ 
nen Privatautzen, welchen ich nicht gering ſchaͤhen kann, 
anf die Seite ſetzen, wenn mur des teutſchen Landes 
Freiheit und Wohlfahrt recht wiederbracht koͤnnte wer 
den.Als der alte Landgrav bemerkte, daß tee Grundſatz ber 


Ligiſten, ven Ketzern keine Treue zu halten, alle Friederrsmit⸗ 


tel unwirkſam mache, verſetzte der, Königs „Dich weiß wohl 
eined, wix muͤſſen ebenduſſelbe praktiſtren, auid wie fie es 
eingegangen; feſt und einig hatten. Ich für .meine Per⸗ 
fon bin alſo gefonnen, Daß.,: ſo mie Gott ferner die Gnade 
geben möchte, ich fie Alle wohl aus ber — 
denn Ich mir fouleh zu: Stoͤckholm einbilde und in meinem 
Reich zu fein meine als der Kaiſer zu Wienz fragt ·et Nichts 
nach mie, ſo Trage. ich: Nichts, nach ihm; ich will Wohl noch 





in Echweden von meinen Unterthanen mehr eriahgen und fie 
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ſollen auch mehr mirgehorchen ; als bie bes: Kaiſers jemals 
gethan and noch thun⸗“ Bei diefen Worten. wurde der Koͤnig 
etwas fernig: und wandte. ſich "an beit. regierenden Landgraven 
von Darmftadt: „Ew. Liebden koͤrmen ihm bad wohl 'wieber 


ſagen, denn. ich :wohk weiß, daß Sie gut kaiſeriſch fein. ' 


Us ber Laudgrab Fih excuſiren wollte, fetzte der, Koͤnig bins 
zu: „Der: Aoch etliche 30,000 Rthlr, zum Recompens bekonmt, 
kann wohl gut Taiferifch :fein,. (wonuber ber Candgrav ſich 
entfaͤrbte) denn,“ fuhr es fort, „ſo ich einem Etwas verehren 


ſollte, muß fich derſelbe wohl demerirt haben: :Aber die fo 


ed am weiſten genoſſen, wollen ſich dadurch herausziehen, daß 
fie Trattate vorſchlagen, um Richts mehr. heufshieften: zu bie 
ten ı Beni sichnbie. Frie dendmittel einginge, unddie Ligiſti⸗ 
ſchen :müffteiı mit die Kriegsunkoſten erſtatten, von men: wuͤr⸗ 


den fie nachher ſolche nehmen, als von Gay ukb Such damrch 


Bntnifonen ierduhden oder gar von Land zen: Beute: verja> 
Darum! ſo ſchloͤß et, „miffen wir jetzo vinhelliglich unfere 
dacht arfemmnenfegen. und dem Bluͤck, das ung Bott: zeigt, 
gehorſam und freudig ‘folgen A >18! Guflan Adolph einige 
ſeine Macht bei Miunberg aelgmemenzeg, wollte 
ngen der Reichsſtaͤdte willen. im Abſicht dar 
— ungen und feine Eutſchaͤdigung; und: ob fie 
färhfifchen Separatfriedens bei: ihm aushalten 
a Wenn er bloß für: fich Frieden: machen ‚wollte, 
ſprach er wie zu Mainz, fo wäre ber Friedlaͤnder gern 
Pommern und Medienburg im Stich. kafjen. Dice 
wolle ex aber, als vom Feinde. befreite Länder, ihren hutam 






Bien Herten wieder geben; jsboch möchte sd billig fein, 


daß er die jura superioritatis für fid) behirlte, weiche: zuyor 
fein Feind, der Khifer, gehabt. hätte: "Mach dem Kriegsrechte 
hingegen bürfte ‚ei wohl Mainz, Wuͤrzburg und waser ſonſt 
von Papiften. abgenommen ſich zueignen, uͤbrigens wolle: er 
auch auf diefem Recht nicht ſo striote beharren, ſondern die 
Sache den Briedenstrachsten .überlafien. Da es ihm nicht 
um ftinen Rugen, ſondern um:bed.gemeiwen evan⸗ 


1632 
un. 


seltigen Weſens — u Yun id w fine Fr 


w Rolec "Hl. Arch. I: vr. 
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noch nicht zum Frieden rathen, wenn. wicht. die Hroteflantis 
ſchen Staͤnde vorher in ein corpus formatam belli- 
cum unter einem tauglichen Oberhaupt zufammenträten, ums 
" sub’ clypeo handeln zum können. Gr laffe ihnen die Wahl, 
ob-fik hierzu Sachſen, Heſſen x. wählen oder ſich mit. Schwer 
den conpmgiran wollten; nur follten Alle für Ciwen Mann 
fliehen, weil fonft der Raifer, die. Vapiſten und. ‚Spanier des 
ger mit: ihnen procediren würden ald biäher. Man folle vie 
Staaten von Holland betrarkten, die von einem geringen Ans 
fang. jest durch ihr feſtes Zuſammenhalten der ganzen Welt 
furchtbar geworden. Weiter fagt der König: er wolle zwar 
den statum imperii nicht aͤnbern; wenn. ad aber Sott 
fdhidte, daß die Stände ad majorem.libertatem 
gelangen könnten, wie in. Italia und Niederland, warum 
wollten fie es auäfchlagen? Im Ball bie Stäbe fich mit 
Schweden tomfungisten, bürften fie ihm. auf keine andere 
Weiſe obligat fein als vinculo confeederätionig. , &ie folk 
ten nur ‚feine socii fein. Er begehre auch, verfichest er wies 
derholt, Feine novas leges Imperii vorzufchreißen; wer fich 
mit foldem corpore: evangelico nicht conjungiren wollte, 
"möchte immerhin davenbleiben. Deögleichen möchte auch der 
Kaiſer mit feinen Kurfärften thun was er mollte, und wenn 
ee an 7 nicht genug bätte, möchte er 17 machen. Die 
Stände, fuhr er fort,. wollten allzufehe auf ben statum an- 
tiguum Imperii fehen, welches doch bei jetzigem Zuſtande im 
Heich nicht mehe möglich noch rathſam waͤre. Der Herzog 
von Medienburg habe ihm eingewendet, er würbe. fein Surf 
bed Reichd mehr fein, wenn er ben Kaiſer nicht mehr pra 


“  guperiore erfennen follte; ald er ihm das Erempel des Her 


zogs von Savoyen entgegengehalten, welder auch ein freier 
Fuͤrſt und Seinem superiori unterworfen wäre, fei ein Schuls 
fuchs aufgeflanden und habe gefragt, wie ed mit. den Kam⸗ 
merproczfien gehen wuͤrde, wenn Mecklenburg nicht mehr füs 
einen Reichöfland gehalten werben follte. Eher follte man 
fragen, erwiederte der König, warum man: fich. nicht vom 
Kammergeriht babe. helfen lafien, da der Kaiſer die Herzoge 


ungehoͤrt, wider alle Reichöfagungen von Land und Leuten 


verjagt hätte. — Er hätte biebei die Meinung nicht, fuhr 


| 


( 
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er fort, daß man bie constitutiones imperii alle unb gar 
miteinander muͤſſte aufheben, fondern was ad politiam, ad 
cognitionem causarum tam tivilium quam criminalium 
etc. gehörig , koͤnnte man wohl behalten, und follte man nur 
corpus in corpore, nämlicy ein corpus formatum evan- 
gelicum per se subsistens in ipso corpore Imp. 
Romani aufrichtenz; dabei dann ferner vonnöthen fein würde, 


daß felbiged corpus ein befonderes parlamentum hätte, dem - 


das Capo präfidiren Fönnte, damit gegen einen Jeden bie 
justitia gleich adminiſtrirt werde. — Wenn Pommern, Medien 
burg, Ober umd Rieder- Sachen, Pfalz, Franken, Schwaben, 
der Rheinſtrom bis an die Weſer und darunter die vornehm- 
ſten Reichs⸗ und Hanfe-Städte recht zufammenhielten und ein 


Corpus machten, was Tönnte diefer Lanbdftrich mit Gottes _ 


Hülfe audrichten, da Köln noch, allein dazwiſchen läge, das 
fich nicht lange würde halten Fönnen! Ä 

Soviel aus den Verhandlungen des Königs mit Nuͤrn⸗ 
berg. Wieder einige Monate fpäter, da er fein Heer zur 
Entſcheidungsſchlacht gegen Wallenftein zufammenzog, fandte 
er den Kanzler Drenftierna mit audgebehnter Vollmacht nach 
Um, um die vier obern Kreife in eine engere Vereinigung 
zu bringen, weil bisher aus Ermangelung derfelben der Krieg 
nicht allee Orten mit Nachbrud geführt, noch auch bei den 


fchleht bezahlten Soldaten die Ordnung erhalten werben - 


konnte. Hierdurch follte jene allgemeine Vereinigung ber Pros 
teflanten eingeleitet werben. 
Dies der Stand der Dinge unmittelbar vor Guſtav 


Adolphs Tod. Soviel ift Bar, er wollte‘ ein freies, evanges 


liſches Teutſchland in den ſuͤdweſtlichen und noͤrdlichen Pro⸗ 


vinzen. Was bie noch nicht foͤrmlich vom Reich getrennten 


Jun. 


ſchweizeriſchen und niederlaͤndiſchen Staaten, das ſollte die 


| evangelifche Hälfte Zeutfchlands im Großen fein. Nicht vom 


Kaiſerthum follte fie fich losreiffen, wohl aber, foweit es bie 

Kirchenverhaͤltniſſe erfoderten, in freieren Formen fich bewes 

gen. Eine fefle Confoͤderation gegenüber von der Liga bis 

zu einem fichern Frieden, das iſt es ohne Zweifel was Gu⸗ 

ſtav Adolph vor Augen hatte... Daß er „bad Capo’ diefer 

von ihm gegründeten Gonföberation ober u ung bes 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 


I 
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durch ein Parlament veriseitnat: Corporis feymati nicht gern 
von drehen lommen laſſen mellte, kann man ihm: um fo 
weniger verdenken, aka eu Beine: andere: Endabſicht hatte ats 
die Erlämpfung eines reblichen Friedens, welches auch uͤber 
die: feithenigen Eroberungen emtfcheiden follte Will man nach 
eine. Bermuthung binzufügen, fa wäre es bie, bag er wohl 
das eroberte Kurfuͤrſtenthum Mainz zum Mittelpunet gesund 
baben würbe, da ex bereits ben. Sitz eines lutheriſchen Ober⸗ 
confikoriums dahin beflimmt hatte. Mag man «8 and einen 
Prineipat uennen, was er in Zeutfchland, wie Frankreich 
und Spanien in Italien, gefucht. Läfft fi) aus: allem dieſen 
behaupten, Guſtav Adolph habe in Teutſchland wie in Schwes 
den nad) abfoluter Gewalt gefirebt? :) — Die Zeitgenof- 
fen mögen. bed wohl auch eine Stimme babei haben. Wo⸗ 
ber aber. die allgemeine tiefe Trauer der Proteftanten ?), wenn 

die teutfche Freiheit Guſtav Adolphs Tod gefedert haben 
ſollte?? 








Ber kbann den Schleier, den die Möglichkeiten deckt, bins 


wegnehmen? — Aus bee traͤben Giebiete der Politik wie aus 


dem Schlachtgetuͤmmel entjchwinbet: Guflav Adelpyhs Geiſt 


rein und hehr! | 
Var Vielen bat dieſer König voraus, daß in der Aner- 


kennung feiner Augenden drewade und Feinde wetteifern, ja 


1) In den Acten finden wir eine einzige Notiz, die man etwa bie 


her beziehen Könnte. Am Schluffe der obenangefühsten. Berhanblungen 
mit Nürnberg (Breyer, a. a. ©. ©. 239.) fagen bie fchwebifchen 


Raͤthe: „Da gleich Ihre Könige. Maj. mit ber Zeit zum römifchen 


König oder Kaifer follten erwäßlet werden, daß fie doch die im Reid 


gewähnliche Gapitulation vimmermehr annehmen nech darauf ſchwoͤren 
werbenz item, baß kei dem enblichen Bricben bie Jeſuiten allerbings 


aus dem Reich müfften ausgefchafft werben, wie zu Venedig 2c.3 ferner: 
der Iüngling von Mitternacht, davon im Prophet Jeremia, wärbe no 
weiter gehen 2c. und was bergleichen Discurs mehr gewefen.” Wer 
fieht aber nicht, daß das bloß hingeworfene Reben find, um die zähen 
Reichsſtaͤdte etwas aufmerffamer zu machen? — 


2) Auch der geheimen Eaiferlichen Soldes verbädtige — 
Hoſprebiger Hoe von Hoenegg dichtete auf Guſtavs Tod ein Lied, das 
fo vielen‘ Viifall fand, daß et — in den — geſungen wurde. 
Nähe, 4. a. O. ©. 156. neb. 


Sufev Abolphe Ruhm. 78) 


man lief bie Urtheile von ben Schriftſtellern der Gegeape⸗ 
tei faſt lieber als die von der ſeinigen. Alle ſtimmen darin 
überein, daß er ber einzige Fuͤrſt dieſer Zeit geweſen, der bei 
dem regeſten Eifer für ſeinen Glauben die wahre Duldung 
gekannt und geuͤbt. Burgus!), ein kaiſetlicher Ofſficier und 
eifriger Katholik, der gegen den König gedient und in feinem 
Lager gefangen gewefen, rühmt feine Großmuth, Freigebig⸗ 
keit, Leutſeligkeit; von feinen Soldaten, verfichert er, wurde 
er faft wie ein Gott verehrt, und wenn er die Iärkener Schlacht 
überiebt hätte, fo würde er vieleicht unter allen Helden der 
ganzen Welt feines Gleichen nicht gehabt haben. Eine begels 


ſterte Nonne in Spanien fagte: ihr fe göttlich geoffenbart, 


daß Guſtavs Seele die vollkommenſte aller damals lebenden 
fei 2). Der Paiferlihe Staatöminifter,. Graf von Kheven— 
biller nennt Guflav „den tapfern, vernünftigen und von 


Zreund und Zeind hochgepriefenen Helden, ber vor, in und 


nach feinem Tode, rarissimo exemplo, Sieger geblieben, 
befien anfehnlide Geminhsgaben, Tapferkeit und Vernunft 
bei Jedermann Mitleiden erweckt.“ Der venetianiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Nani fagt: „das war ein König an dem man 
Nichts ausfegen konnte als den Jrerthum der Religion; ber 
toleranter gegen alle Katholiten ſich bewies, ald wohl je ein - 
fiegender proteflantifcher Fuͤrſt fich bewielen hatte, unter dem 
alfo Zeutfchland gewiß, foweit menfchlihe Augen reichen, 
glüdlich gewefen wäre.” ° Der päpfllihe Nuncius Caraffe, 
Schöpfer des Neftitutionsedicts, nennt Guſtav einen König, 
besgleichen fein Land Feinen und ganz Europa wenige ges. 
habt. Der Mönch Ricci fagt bei feinem Zode: „nach feiner 
falfhen Religion war er fo fromm als möglich; er ließ: nie 
Verachtung gegen die katholiſche Religion Biden. Er won 
ein erfläxter Feind der Schmeichelei, wie er denn Burg vor 
feinem Tode den Geinigen ſcharf daruͤber ſein Misſallen zu 
erkennen gab, daß fie ihre Siege ſeiner Tapferkeit, ſeinem 
Sur, nicht Bott: zuſchrieben.“ Das RER: - Hoſpredi⸗ 


: 1) Comment. de bello Suec. 1683, dem a Barberint zu: 

geeignet. 

2) Meißeners Beitfehrift Apollo, Zul. 1794. 
, 35* 
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ger Kabricius. Waͤhrend des Aufenthaltes zu Näumburg, 
fo berichtet dieſer, kurz vor der Enticheidungsfchlächt, habe 
der König zu ihm gefagt, nachdem .er mit großem Zulauf 
und Sreubengefchrei des Volks, ald ber einzige Retter der 
Protefianten empfangen worden: er fähe, daß man aller Or⸗ 
ten foviel aus ihm mache, dabei aber des Gebets vergeffe, 
fiher werde und zuviel auf Menfchenhülfe vertraue; das wäre 
ibm ſehr misfälig und mache ihn fürdten, daß Gott mit 
Naͤchſtem feinem Heer ein Unglüd begeguen laſſen oder au 
ihn ſelbſt binwegnehmen möchte. Der Verfaſſer des Soldat 
Suodois fett hinzu, der König habe mit den Worten gefchlof- 
fen: „aber Bott würbe doch fein Werk u] ale Fälle nicht 
unvollendet laſſen.“ 

„Bir wiflen nicht, fagt Johannes Müller im Fürſten⸗ 
bund (1787) wann Gott einen Guſtav Adolph oder einen 
Friedrich ſendet; um fo vielmehr gebührt kleinen Staaten durch 
Buͤndniſſe ſich Kraft und Anſehn zu geben." — 

Wollte man immer noch Guſtavs Tod Fein Unglüd für 
Teutſchland nennen, fo möchte dad nur infofern gelten, daß 
bie Proteflanten jet erſt einfehen Lernten, was fie ihm ſelbſt 
nicht glauben wollten: feſtes Aneinanderfchlieflen allein könne 
die teutſche Freiheit vom nahen Untergange retten! 


7. Fortſetzung des ſchwediſch⸗ franzoͤſiſchen Kriegs bis 
zum prager Frieden. 1632 — 1635. 


Arel Drenſtierna, Legat der. Krone Schweden, 
bringt wenigſtens die Hälfte von Guſtav Adolphs 
Plan zurXusführung durch das heilbronner Bünd— 
niß mit den vier obern Kreifen; erneuert auch bad 
Bündniß mit Frankreich. Wiedererwadhte Eifer 
fuht von Kurfahfen. Unzufriedenheit im (we 
Difhen Heere. H.Bernharb von Weimar mit dem 
Herzogthbum Franken von Schweden belehnt, ver 
tbeilt Güter an die Officiere als teutfhe Reich 8 
leben. Wallenflein, nur noch im Cabinete thätig, 
um mit Beiziehbung Sachſens vorerfi die Fremden 
aus dem Reiche zu treiben, laͤſſt Baiern hüͤlflos. 
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Reaction am kaiſerlichen Hofe und im Heere. 
Wallenſteins Ermordung. Kriegsgericht über bie 
angebliche Verſchwoͤrung. (Aus den Archiven wird 
erſt in unfern Tagen bie Ehre der Gefhichte ges 
settet.) Weitere Reactionen auch im proteftantis 
ſchen Heere und Deren Folgen. Nach der nörblin 
ger Schlacht treten. Die kaum herzugebrachten fäd- 
fifdgan-Kreife zuräd, und Drenflierna bat Mühe 
das: heilbronner Bündniß mit Hülfe Frankreichs 
wieber aufzurichten. - Bernhard zum Generaliffis. 
mus. ernannt. Ehe das Kriegsgläd ſich ihm wie 
der zuwendet, gelingt ed dem Baiferlihen Hofe 
Sachſen zu einem einfeitigen Frieden zu bringen, 
ver Wallenfleind Plan recht unglücklich ausführt, 
indem der Krieg faſt noh um bie Hälfte ver: 
längert wird. 


— Tage * der Schlacht bei eühen ſtarb zu Mainz 1632 
auf dem Bette an einem bösartigen Fieber der vertriebene 19. Rov. 
König Friedrich von Böhmen, 37 Jahre alt, in der Ers 
wartung in bie pfälzifchen Erblande wieder eingefebt zu 
— Ein —2— Zeitpunct ſchien jetzt gekommen, um 
den ſchon ins vierzehnte Jahr gefuͤhrten, immer verwickelter 
und groͤßer gewordenen Krieg beizulegen. Aber auf keiner 
Seite zeigte ſich Neigung zum Frieden. Die katholiſche Par⸗ 
tei, zwar durch die Niederlage bei Luͤtzen gebeugt, ſetzte doch 
ifte Hoffnung auf die Folgen von Guſtav Adolphs Tod, auf 
Spaltung und Zuchtlofigkeit des ſchwediſchen Heeres und auf 
Entmuthigung der Proteſtanten. Wallenfleins Friedenshand⸗ 
Iungen wurden nur als Schlinge gebraucht, um bie Verbüns- 
deten noch mehr zu entzweien und bie Schweden aus dem 
Reiche zu. vertreiben. Die Proteftanten fahen ihrerfeits we⸗ 
nigſtens foviel, daß fie unter diefen Umfländen erſt noch An⸗ 
ſtrengungen machen muſſten, wenn es zu einem annehmlichen 
Frieden kommen ſollte; da tritt aber wieder das ſchon im 
pfaͤlziſchen Krieg geſehene Misverhaͤltniß hervor. Die maͤchti⸗ 
gern Fuͤrſten, welche das Meiſte für die gemeinſchaftliche Sache 
them Tonnten, thun Nichts ober forgen nur für fich felbfl. 
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trage, wie wir oben gefehen, mit der Affociation der obern 


Kreiſe befchäftigt, ald er zu Hanau beffen Tod erfuhr. Der 
ſchwediſche Reichsrath, dem ex das von ihm verfaſſte Teſta⸗ 
ment des Koͤnigs uͤbergeben hatte, ernannte ihn zum Lega⸗ 
ten der Krone Schweden in Keutfchland mit audges 
behnter Vollmacht in Abficht auf Krieg und Frieden, und mit 
diefer betrieb ex nun im Sinne feines verblichenen Freundes 
die Vereinigung aller Proteſtanten zu einem allgemeinen 
Buͤndniß und zu einer geordneten Kriegsverfaſſung unter 
Schwierigkeiten, die nur Er mit ſeiner Umſicht und Kraft 
uͤberwinden konnte. | 
Kurſachſen fland, wie bisher, hemmend entgegen, durch 
Eiferſucht über die Direction und durch fortwährenbe fried⸗ 
liche Hinneigung zum Kaiſerhaus. Hatte Johaun Georg 
dem Könige indeflen nachflehen müflen, fo glaubte er nad. 
deſſen Zobe die oberfie Leitung der proteſtantiſchen Sache nun 
um fo mehr fich wieder zueignen zu müflen. Oxenſtierna 


ging ſelbſt nach Dresden, während des Königs re 1082 


zu Wittenberg mit tiefem Eindrud empfangen murbe, um 

den Rurfürften für die zunächft zu ergreifenden Maßregeln zu 
einem beſtianten Sntfchluffe zu bewegen; er exhielt aber nach 
vierwoͤchigen Gonferenzen Nichts weiter als die zmeibeutige 
Zufiherung von dem allgemeinen Zwecke nicht ablafien zu 
wollen. . Die Verwendungen des Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
burg und des franzöfifchen Gefandten waren wicht gluͤclicher. 
Sogar die Bereinigung ‚der vier oben Kreife fuchte Kurſach⸗ 


fon aus dem fehon genannten Grunde gu hintertreiben, wäh« 


ven Drenfliema ohnedies Thon anter ben Staͤnden ſelbſi 
Bedenklichkoiten genug vorfand. Zur Widerlegung jener Ans 
foriche fiel Openflierng auf bie etwas ſonderbare Wendung, 
da die Krone Schweden gegenwaͤrtig im Beſitze der Lande 
des Surfürften von Mainz fei, fo gebühre ihr auch bie dem⸗ 
felben zugeßandene Leitung ber teutſchen Reichstagsgeſchaͤfte, 
und die fraͤnkiſchen Kreisſtaͤnde wären fogar gemeigt gemein 
ihm die Rurwärbe anzubieten; Dagegen fuchten Die ſchwaͤbiſchen 
Kreisfände unter ber Beituug bed. wistembesgifchen Vicelan⸗ 


lers Löffler die Direction bes fchwebifchen Legaten wenig> 4633 
ſtens foviel u zu befhränten, Nichts war Be ren 8. März. 
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ſtierna ımerträglicher als die herfömmliche Weitſchweifigkeit 
fehriftlicher Verhandlungen; er befand bei der Zufammenkunft 
zu Heilbronn auf münblicher Exkiärung, weil fonft Jahr und 
Tag vergeben würbe, bis etwas Fruchtbarliches zu Stand 
kaͤme. Nachdem er den Kreisfländen auf ihre vielfältigen Ein- 
eben wieberholt erklärt hatte: „fie foltend nur frei herauss 
fagen, wenn fie fich nicht einlaffen wollten‘, mit dem Beifag, 
„wenn fie fich auf andere Art helfen Tönnten, fo wolle ex ih⸗ 
1633 nen Gluͤck wimſchen,“ fo wurde emblich nah fünf Wochen 
13. Apr. langer Berathung die Affociation auf folgende Weife ge: 
ſchloſſen '): 

Die Stände der vier oberländifhen Kreife, ob 
nebin fchon als Glieder des Reichs verbunden, conföberiren 
fh noh enger mit einander und mit’ der Krone 
Schweden dahin, daß fie befländig und treulich zufammen- 
halten, und Leib, Leben und Vermögen aufſetzen wollen fos 
lange bis die teutfche KTibertät, die Obfervanz der Reichöfaguns 
gen hergeftellt, die Reftitution der evangelifchen Stände er 
langt, in Religions⸗ und Profan⸗Sachen ein allgemeiner fiches 
rer Friede gefchloffen und der Krone Schweden gebührende 
Satisfaction gefchehen fein werde, unter Beflätigung der mit 
bem verflorbenen Könige aufgerichteten befondern Buͤndniſſe, 
foweit fie nicht durch diefe Conföderation abgeändert find. 
Das Directorium der Kriegsverfaffung übernimmt auf 

: Bitten der Stände bes ſchwediſchen Reichſscanzlers Excel⸗ 
lenz, mit ber Verficherung, daß ben. conföberirten Ständen 
an ihren Hoheiten, Regalien ıc. Fein Nachtheil zugezogen 
werbe; zu feiner Erleichterung wirb ihm nach dem befondern 
Verlangen ber Stände ein consilium formatum von eilf 
‚wohlqualificirten Perfonen, nebft vier untergeorbneten Räthen 
in jebem Kreis beigegeben, mit deſſen Gutachten der Director 
ale wichtige Sachen zu erwägen und zu befchlieffen habe, je 

doch daß ihm in Kriegsfachen jederzeit die endliche Refolution 
verbleibe. Ginfeitige Verhandlungen mit dem Zeinde find 
durchaus unterfagt und wer ſich auch nur in Neutralität ein⸗ 
laſſen wollte, wird, wenn die Erinnerung Nichts fruchtet, als 


1) £onborp, IV. 814 ff. 
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Feind behandelt. Die Gonftderirten unterhalten in: den wie 
Kreiſen die nothwendige Kriegsmacht, welche der Krone Schwe⸗ 
den und ſaͤmmtlichen Confoͤderirden verpflichtet ſein ſolle. Fuͤr 
ordentliche Bezahlung dee Soldaten wird geſorgt, und 
der Director verfpeicht mit bem consilium formatum, bie 
Kriegszucht  herzuftelen und -die Gommerien und des ges 


meinen Manned Nahrung: wieber aufgurichten. och befona 


ders verſprechen hie Stände, die Krane. Gthweben in dem 
Beſitz der eingenonimenen ‚feindlichen Bande bis zu Endigung 
diefed. Ktiegd und Erhaltung gebührender Satiöfartion fchüden 
zu helfen, fo wie auch daß.den übrigen Verbuͤndeten billiger 
Schadenerfag geſchehe. Sie erftären ſchlieſſlich; Enß: diefe Durch 
bie ‚große Inſolenz der: Gegentbeil ihnen. abgenöthigte und 
abgedrungene Gonföderation allein zur Detenfion und Sons 
fernation und Teineöwegs gegen die Fundamentalſatzungen des 
Reichs : gefchloffen angeſehen ſein folle. In einem Beiab⸗ 
ſchied, der das Nähere von ber Cinrichtung des Kriegswefens 
enthält, wird auch bie (micht zu den Kreifen gezäblte) freie 
Reichsritterſchaft in Franken, Schwaben und am Rheins 
from in den Bund aufgenommen. . : | j 


Dlieſe Aete theilten die Verblnbeten zunäch den beiben 


fähfifhen Kreiſen, überhaupt den übrigen proteflantifchen 


Keichsftänden, befonders auch den Hauſeſtaͤdten mit; zus 


gleich gaben fie davon Nachricht an Frankreich, England, Hol⸗ 
land, Venedig, Schweitz Savoyen, Mantua u. ſ. w. 
Jene Reichskreiſe zeigten jedoch wenig Geneigtheit 
zum Beitritte, wiewohl Brandenburg die oberlaͤndiſchen zu 
dieſer Vereinigung aufgemuntert hatte; Kurſachſen wollte 
durchaus kein ſchwediſches Directorium anerkennen; viel⸗ 
mehr emeuerte es feinen Antrag auf die daͤniſche Friedens⸗ 
vermittlung, da eben jetzt von mehreren Seiten ſolche geichas 
ben, welche jedoch zu Nichts führten. Dagegen äufferten bie 
Sefandten der drei erfigenannten auswärtigen Mächte 
auf: dem. heilbronner Bunbestage ihre Bexeitwilligkeit zu naͤ⸗ 
herer Verbindung. Die Niederländer verfprachen Bei⸗ 
fland an Volk und Gelb, fobald fie mit Spanien Stillſtand 
wirben gefchloffen haben. Da fie aber zugleich den Wunſch 
ausſprachen, fich mit Schweden in bie nerbieutihen Crobe⸗ 


U 
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rupgen yu:dheilen, fo warb ber Autrag fofort abgelehnt. Mit 
England kam auch Leine ‚Übereinkunft zu Stande, weil es 

ein eigenes, unabhängiges Heer nach Teutſchland ſchicken, 
Drenſtierna aber. lieber Geidſubſidien haben wollte. Doc) 
half ber. engliſche Geſandte den. Franzofen emtgegenarbeiten, 
weiche Ten Selb ſparten um die teutfchen Fuͤrſten für ſich 

zu gewinnen und ‚bie Schweben von der Öberleitung zu ver 
drängen, indem fie auch mit den vier oberländifchen Kreis 

fen in Buͤndniß za treten fich geneigt bezeigten. Diefen 
Sehritt hintertrieb Oxenftierna und beſchraͤnkte ſich bloß das 
beerwalder Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Schweden 
mit wenigen Zuſaͤtzen zu erneuern, namentlich, daß, wenn er⸗ 
ſtere Macht noch einmal die Liga zur Neutralitaͤt zu bewe⸗ 

gen verſuchen werde, bie Schweden ſolches nicht hindern weil; 
ten; ferner, daß das Buͤndniß bis zu einem ſichern Frichen 
Mm Teutſchland beſtehen, und wenn innerhalb ber naͤchfien 
zehn Jahre nach dem Frieden einer ber Bundesgenoſſen we⸗ 

gen dieſes Buͤndniſſes angegriffen werben winde, bie andern 
Verbuͤndeten ihm beizuſtehen verbunden bleiben ſollten. Die⸗ 

ſes Buͤndniß ſchloß Oxenſtierna mit dem franzoͤſiſchen Geſend⸗ 
1633 ten Fenuquieres, an demſelben Tage da er ſich mit ben vier 
13. ne teutſchen Kreiſen verband. Diefe blieben alſo allein water 
ſchwediſcher Leitung und fie waren in ber That ſchan durch 
dieſe abhängig genug. Zudem traf Orxenſtierna Verfuͤguugen 
über die eroberten: Länber, -meiche dem beaufichtigten P rin: 
tipat sen gu. erfeunen gaben. England, Hollaud und 

: eg Gefallen ſetzte er : wor das kurpfaͤlziſche Haus 
in Sehne Ecblande, ſoweit fie ben Feinden abgenemmen wa⸗ 
ren, mit Übergehung ber vom verfiorbenen König norbehaise: 
nen ſchwediſchen Lehensherrlichkeit wieder ein und geſtattete 

* auf dem heübronner Convent kurfiuſtlichen Sig und 

" Btinume, bedung aber dagegen, daß den Schweden eine Summe 
GSeddes bezahlt, Mannheim noch sine Brit lang ihnen gelaſſen, 
und, wie es ſchon ber verfiachene König verlangt hatte, bie 

" angebungsfche. Gonfeflen (nicht die zuletzt befiasdese caleis 
wiſche) in. dem pfalzaſchen Landen. cingeiiihut werden falle. 

- Bette Benquibrsd den Fuͤrſten Wenfiouen gebeten, ſo noddch 
er von ben eroberten katholiſchen Rändern an Heſſen, Winden, 
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Waetenberg, weiche gum Theil ſchon von Guſtav Adolph Ber⸗ 


ſprechungen daruͤber erhalten hatten, um ſie dem Bunde ge⸗ 
neigt zu machen. Und da die zu Heilbronn beſchloſſenen 
Briegsmittel nicht fo leicht: fluͤſſig gemacht werben konnten, 
ſe ſah Ah Orenſtierna zu. weiten Maßregeln veranlaſſt, welche 
nur durch die Noth entſchuldigt werden mochten. 
Denn uüuͤber dieſen Aſſociationshandlungen, welche ben 
ganzen Winter hindurch bis Ins Fruͤhjahr dauerten, hatte man 
die eigentliche Zeit gur Verfolgung des Sieges bei Ligen vers 
ſaͤumt und ben Feinden Zeit gelaften fi) wieder zu ſammeln. 
Die beiderfeitigen Heere waren faft durch ganz Teutſchland 
zerfireut, nur Braudenburg, Medienburg, Pommern, Holften 
und Inneroͤſterreich fahen fir biefen Augenblid Feine Krieges 
unruhen. Den Oberbegehl über das fchwebifche Heer fprach 
Herzog Wilhelm von Sachen: Weimar an, den ber vers 
ſtorbene Adnig fchen zum Generallieutenant ernannt hattes 
wegen Rränklichkeit „überließ er bie Würde vor der Hand feis 
nem jüngen Bruber Bernhard, mas jedoch in der Folge 
zu mehrfacher Spannung führte. Nachdem Sachſen befreit, 
war, cheilte Drenfliene ohne Wilhelms Vorwiſſen das Heer 
und gab dem Herzog Seorg von Lüneburg die größere, Bern⸗ San. 
barb vom Weimar bie kleinere Hälfte. Jener wurde an die 


WMeſer geſchickt, digfer an den Mein, wo er Kronach und Bebt: 


Bamberg befegte. Die fchwedifchen Generale Horn und 
Banner zeugen aus bem Elſas nad) Schwaben gegen den 
kaiſerlichen General Altringen und trieben ihn von Biberach 
zsunbd, Die Unterpfalz befreite Pfalzgrav Ehriftian von Bir⸗ 
kenfeld vom badifchen und fpantichen Voͤtkern. Bernhard nahm 

ſich vor, mit Hom durch Baiern nach Öſterreich einzubringen, Apr. 
denſelben Plan, wovon ihn fruͤher Guſtav Adolph abgerufen 
hatte. Aber die Soldaten, welche ſchon lange auf den ver⸗ 
heiſſenen Sold ‚gewartet und wahrſcheinlich deshalb auch bei 
der Erſturmung von Lanböberg an ben armen Einwohnern 10. Apr. 
ihre gene Wuch ausgelaſſen hatten, - verfagten auf einmel 


‚den Dienft, om bemfelben Tage, da daB Heilbronner Buͤnd⸗ 13. Apr. 


niß geſchloſſen murde. Da fie hoͤrten, daß Drenfliema Luͤn⸗ 


- ber und Güter, welche, die Solbateſca mit ihren Yäufien” 
: ssobert Yatte, an Leute verſchenke, Nie in der Stube figend,. 


— 
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den. Kueg mit her Beben-führten, fo weten fie, mid niche 
wie Leibeigene behandelt werben, benen nur Arbeit und Ge⸗ 
fahr aufgeblirbet würde. Horn nahm ben Haͤuptern ber Une 
zufriedenen, Pfuel und Mizlan, die Beſchwerbeſchrift ab und 
brachte fie. dem Reichscanzler nach. Hellbrenu, währe) Bern: 
hard die Soldaten meiterer Beute entgegenfichrte; Oxenſtierna 
wuſſte nicht anders zu helfen als daß er erklaͤrte, bie vom ver 
florbenen Könige verfprochenen Laͤnd erſchenkungen follen in 
Der Form, ſchwediſcher Lehen. verliehen werben, jeboch fo, 
daß die Belehnten, gleich ben Gliebern des heilbsoriner Bun⸗ 
des die Kriegslaſten zu tragen ſchuldig waͤren; diejenigen aber 
welche bloß Güter empfingen, ſollten von bem Ertrage ben 
ruckſtaͤndigen Sold an ihre Untergebenen zahlen. Died ſprach 
er ohne Zweifel in der: Abſicht, um bie Bundesſtaͤnde zu Heil⸗ 
bronn um ſo eher zur: Berwilligung einer Summe Geldes zu 
bewegen.: Sie gingen: wirklich darauf ein unter der Bebins 
gung, daß das Heer auch ihnen den Eib der Treue leiſten 
ſollte. Zwei Abgeordnete des Bundes begleiteten Horn zu 
ber Armer zuruͤck, wo ſie ſich von bein herrſchenden Mangel 
überzeugten und den Officieren die Zuſicherung baldiger Bes 
friedigung gaben. Die Ausführung ber: Sache überkug bie 
Soldatefea dem: Herzoge.. Bernhard, der nun auch zum 

1633 Reichscanzler nach Sronkfurt ging, um zugleich feine. eigenen 

17.Moi. Anſpruͤche zu verfolgen. 

Gebr. Es wurde ſchon feit einigen Monaten über die Beſitz⸗ 
nahme des Herzogthums Franken zwiſchen ihm und 
Orenſtierna unterhandelt. So wenig wis‘ aber urkundliche 
Zeugniſſe darüber haben, in welcher Weife ‚dad: Land von bem 
verfiorbenen. Könige dem Herzog Bernhard verheiffen worben, 
fo wenig finden fich Aufſchluͤſſe darüber, :ob:jeßt eine erneuerte 
Anfoberung von: Bernharbd Seite vorausgegangen oder ob 
ihm .Oprenflierna mit. den Anerbieten entgegengefommen fei. 

— Nur ſoviel iſt gewiß, daß Bernhard noch Bedenklichkeiten dar⸗ 
über hatte: ob und unter welchen Bedingungen ein 
teutfcher Reichs fuͤrſt ein teutfches Land von einer 
fremden Krone annehmen koͤnne? Über biefe Frage 
Heß. ſich Bernhard erſt ein Butachten ſtellen von’ feinem treuen 
Rothe, dem verfländigen und gelehrten Hortleder. Das 
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Gutachten fit: dahin: es ſei zu umtetſchelden zwiſchen öffent: 


licher und geheimer Einweiſung. Im erſtern Fall koͤnnte ein 
Reichsfuͤrſt ſolche Schenkungen mit denſelben Rechten und 
Ehren annehmen, mit welchen vor einigen Jahren die Ein⸗ 
weiſung des Herzogs von Friedland in Medlenburg kaiſer⸗ 
licherfeits vollzogen worden. Im andern Fall entginge man 
in Ruͤckſicht ded noch ungewifien Friebensichluffes: ber uͤblen 
Nachrede, nicht der Religion, ſondern der Region Wegen 
die. Waffen geführt zu haben. Um. nın. dem Heiche ohne Uns 
Dankbarkeit gegen: die Krone Schweben treu zu bleiben, fo 
müflen die Verbindlichkeiten des. Reichsfürſten im-erwähnten 
Falle fich theils auf die Beförderung ber Abfichten, welche 
Schweden mit den proteffantifden Reichsſtaͤnden 
gemein habe, beichränken (allgemeiner Frieden, Reichs» 
und Kirchenfreibeit), theils darauf, daß Schweden bie anzu» 
fprechende Entſchaͤdigung erhalte, bis dahin aber demſelben 
im Kriege beifiehe, infofem es nach eines jeden - Diver 
mannes Urtheil darauf Recht habe '). 

Schwediſcherſeits erhoben fich jetzt aber auch Baremiich⸗ 
keiten, daß Herzog Bernhard gerade in dieſem Augenblicke 
fuͤr ſeine und feines Deeres Ansprüche zu Frankfurt einfchreite, | 
da die kaiſerlicher Heeresabtheilungen in Teutſchland neue. 
Verſtaͤrkungen aus Böhmen und Italien erwarteten. Bel dem 
ſchon beſtehenden Misstrauen zwifhen Schwehen und 
Teutfhen warb der Verbacht auf: ihn geworfen, daß er 
felbft die Unzufriedenheit feiner Soldaten genährt.habe, um 
deſto gewifier feine perfönlichen Abfichten zu erreichen. 

Das ift am Tage, Bernhards hochſtrebender Geif fühlte 
ſich durch die bisherigen Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt; er hielt ſich 
in der Lage, einen freiern, hoͤhern Wirkungskreis anſprechen zu 
koͤnnen. Im dieſer Beziehung ſcheint er ſelbſt die Befignahme 
der fraͤnkiſchen Lande nur als Mittel zum Zweck betrachtet zu 
haben. Aus einem ſchwediſchen Befehlshaber wurde er da⸗ 
durch wirkliches Mitglied des heilbronner Bundes; er ſicherte 
ſich dadurch die Würde der oberſten Befehlshaberſchaft und, 


| konnte, nach dem Beifpiele des Königs, durch Bertheilung 


Das,“ D Aueh. J. 


v 
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von Ginern die Offſtiere an ſich Teifeln. : Wenn Oren⸗ 
ſt ie rna feinem Schwiegerſohn, dem Feldmarſchall Horn, 
das Trutſchmeiſterthum Mergentheim verlieh *); wenn er deut⸗ 
ch genug fire fich ſeldſt nach einer teutſchen Landesherrſchaft 
ſtrebte, follte Bernhard allein leer ausgehen in einem Zeit⸗ 
punct, wo keiner ber detzte ſein woßte ſich an der Beute 
zu bereichern? F 
So entſtand eine unheilſchwere Spannung Bernhards 
mit Drenſtierna und Horn. Zuerſt Heß ihn der ſtolze 
Reichdcanzler Hart an und drohte wit Abſetzung. Aber Bern⸗ 
hard, in edelm GSelbfigefühl, ließ ſich nicht einſchuͤchtern; ein 
teutfcher Reichsfuͤrſt, fol er erwiedert haben, hätte mehr zu 
ſagen als zehn ſchwediſche Ebelleute. In ber That, Drens 
flierna und Bernhard waren Beide einander unentbehrlich, und 
darum kam es auch nun zu einem erzwungenen Kertrage, 
der den Keim des Berberbens ſchon in fich trug. Die Winde 
des Seneratiffimus muflte Bernhard miffen, unter dem 
Vorwande, baß fein dlterer Bruder, Herzog Wilhelm, den 
der König zum Generallieutenant ernannt hatte, dadurch bes 
leidigt würde (wie er wirklich ſchon wegen ver bisherigen 
Schritte mit Bernhard zerfallen war); dagegen erhiell Bern 
hard die eroberten würzburgifchen und bambergiſchen Lande, 
jedoch nur wit Abzug der fchon von Guſtav Adolph verſchenk⸗ 
tn Guͤter und eines weitern: zu Kurmainz gegogenen Bezirks. 
Zugleich verſorach Schweben, ihre ımd feine Nachkommen. in 
4633 vem Befitze zu fehlten und bei dem künftigen Frieden darin 
10, Zur. zu beftätigen. Es erfolgte eine fürmliche Belehnung, und 
16. Zul. nach derſelden wurde ein ewiges Buͤndniß moifchen Bern: 
hard und Schweden gefhloffen So wuffte Oxenſtierna den 
Herzog aufs neue am Schwaben zu Inkipfen, ohne ihm weder 
in Auficht der Eanbesherrfchaft noch bei der Leitung des Kriegs 
zaviel zuzugeflehen. Gofort nahm Vernhard in dem neuen 
Herzogthum Franken die Hulbigung ein und orbnete bie Sans 
Deiverwaltung an. Er muſſte ellen, um ſein ungeduldig wars 
tenves Heer zu befriedigen. Im Luger angekommen brachte 


. I) Den Reicheftäbten hatte Suftao Adolph bereits die in ihren Bes 
zirken gelegenen Orbensgüter zu den: Kriegskoſten geſchenkt. 
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er einen halben Monat bamik zus, bis die fünmislihun Jo⸗ 


berungen: im Beine. waren. Bnter bie Officiere veriheilte er 
Shter und Herrſchaften, erlaubte ſich aber aus weifer Räds 
fiht auf die Bundesfände die Beſtimmung hinzuzufetzen, Daß 
fie die Sister (nicht als. ſchwediſche Lehen fondern) „als freie, 
unmittelbare Erblehen 8 heiligen römifhsteutfchen 
Reich es“ erhielten, von dem Ertrage fie die Zahlungen au 
ihre Untergebenen Tünftig beſtreiten muͤſſten). Sie verfpras 
chen dagegen, bis. zum Frieden ſich umter den Schub bed 
heilbronner Bunbes zu fielen und fich defien und ‚bed. Reichs⸗ 
camzlers Befehlen zu unterwerfen. 24,000 Dann war das 
Heer ſtark, als es bei der Eidesleiſtung gemuftert wurde; die 9. Aug. 
verlichenen Güter und Herrſchaften waren zu 4,900,000 Zhlr. 
angeflagen. Hiermit war noch bie Auszahlung einer bebeus 
tenben. Gelbfumme verbunden, welde Bernbarb im Namen i 
des Bundes zu. Augsburg ausgewirkt hatte. 

Auf diefe Weiſe wurde zwar enblich ber Aufruhr des 
Heeres geſtillt, aber viele koſtbare Zeit darüber verloren, und 
der Verdacht den man ſchwediſcher Seits gegen Bernhard ge⸗ 
ſaſſt hatte, war fo wenig beſeitigt, daß Oxenſtierna ſich viel 
mehr bewogen: fand ihm ben Feldmarſchall Horn fortwährend 
an bie Seite au fegen; eine Maßregel, welche nur dazu diente 


- Vie. Gindeit in den Unternehmungen des BEnIeRantIigen | 


‚Deered zu untergraben. 

Khnliche wohl noch höher firebende und tiefer verbäßte 
Entwürfe, als die des Herzogs Bernhard, bewegte zu eben 
dieſer Zeit. der Gmeraliffimus des katholiſchen Heeres, und 
benugte auch feinerfsits: die von des Schweden ihm gelafiene 


Zeit nicht, um feines Dei Lüten verlomen Kriegdruhm im 


Felde wieder herzuſtellen. Wall en ſte in war, wie ber Er⸗ 
folg zeigt, entſchloſſen ſich nicht mehr in eine Hauptſchlacht 
einzulaffen, ſondern einen andern Ruhm und Gewinn zugleich in 
dem weit ſchwierigern Gebiete der Praktiken und Negotiativ⸗ 
nen zu fischen. Während bie Seorebabtheilungen im Reich 
mit abwechſelndem, doch meift für bie Schweden günfligene 
Grfolg fochten, beſchtaͤnkte er ſich darauf Böhmen und die 


1) Röfe, a. a. D. ©. 897, - 
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gen. Baiferlichen Erblande zu fihem. Der Bundedtag zu 
———— die Geſandtſchaft der oberoͤſterreichiſchen Staͤnde 
mit ſchlechtem Aroſt entlaſſen, und. Ferdinand IL. ſetzte da⸗ 
fir die Religionsverfolgungen fort. Aus Wallenſteins Maß⸗ 
regeln aber konnte Niemand Flug werden. Dem General 


1633 Gaͤlas gab er Befehl ‚mit Niemand zu tractiren, da ſolche 
19. Ian. Zractaten fehr präjubicitlich feien; vielmehr wolle der Kaifer, 


wie er beifügte, das Werk durch Waffen, nicht duch Vers 
bandlungen enticheiben. Er verwendete einen ‚großen Theil 
feines. Vermögens. auf Verſtaͤrkung und Berforgung des Hee⸗ 
res und: brach. endlich mit .fürftlicher ‚Pracht von Prag auf, 


* gefolgt von etwa 25,000 Maun; doch betxat er weder Sachs 


fen noch. Oberteutichlond, wie man etwa erwarten mochte, fons 
dern zog. nach Schlefien, blieb aber hier einige Wochen dem 
Feldmarſchall Arnim gegenüber fichen, ohne daß etwas Weite: 
red gefchah als die Erflürmung von Nimtſch. Indeſſen bes 
trieb er die Verhandlungen mit Arnim durch fortgefegten 


Briefwechſel. Wiewohl DOrenfiierna den Graven von Thurn 


bei dem vereinigten ‚Heere unter. Arnim warnte, „fich mit 
ben Zractgten nicht zu uͤbereilen, weil der Friedlaͤnder den 
Evangelifchen nur einen, blauen Dunft vormache,“ fo brachte 


29. Mai. dieſer doch. vorerſt einen 14tägigen Waffenflilfiand zumege, 


26. Sun. 


während deſſen bie beiderfeitigen Dfficiere einander befuchten 
und, die Evangelifchen vier Tage von ihm bewirthet wurben. 
Dabei vergaß er aber. nicht feine Artillerie wieder in befiern 
Stand zu fielen... Herzog Bernhard, damals zu Frankfurt, 
war mit biefen Verhandlungen fehr unzufrieben ; man behaups 
tete, der Stilfiand fei für den Kaijer mehr werth als eine 
Verſtaͤrkung von 20,000 Mann. Kaum fanden bie Schaa⸗ 
ren nach Verfluß des Stillſtandes wieder ſchlagfertig einan⸗ 
der gegenuͤber, kaum waren die ſchleſiſchen Staͤnde durch Ar⸗ 
nims, „bes lutheriſchen Capuziners“, Beredſamkeit aus ih⸗ 
rer eingeſchuͤchterten Stellung herauszutreten entſchloſſen, ſo 
wurde ſchon wieder ein Stillſtand auf die Bahn gebracht in 


15. Jul. Beziehung auf die nach Prag geſetzte daͤniſche Friedensver⸗ 


wittlung. - Wallenflein wollte Sachſen ‘und Brandenburg von 
Schweden abreiffen, es Fofte was es wolle, oder fie wenig 
ſtens zu feinem Vortheile hinhalten.. Er verficherte Arnim, 
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daß er ernſtlicher als früher den Frieden wuͤnſche. So wurde 

ein zweiter Waffenſtillſtand gefchloffen, der nicht bloß auf die 12. Aug. 
in Schleſien flehenden Heere fondern auf alle Öflerreichifche 
Erblande fowie auf Kurfachfen und Brandenburg ausge 

dehnt wurde, mit der Bedingung, daß Fein Theil zu dem uͤbri⸗ 
gen Heeren Verſtaͤrkung fchiden und daß die andern Reiches £ 
ſtaͤnde eingeladen werden follten „Ddiefem chriftlichen Werke" 

* beizutreten. Aber die verbündeten oberländifchen Kreife waren 
über den Abſchluß, von dem ſie ſpaͤt genug Nachricht erhiel⸗ 
ten, nicht wenig entruͤſtet. Sie ſchrieben dem Kurfuͤrſten von 
Sachſen, es ſei mit Recht zu beſorgen, ob es nicht vom 
Feinde, nach feinen nunmehr wohlbekannten und hiebevor öfters: 
erfahrnen Praktiken, vielmehr zu einem lautern Betrug abge⸗ 
ſehn ſei, um deſto mehr Luft zu bekommen und mit ſeiner 
ganzen Macht auf die obern Kreiſe herzufallen. In die Ver⸗ 
mittlung des Koͤnigs von Daͤnemark wollten ſie mehr Ver⸗ 
trauen ſetzen. Am klarſten durchſchaute Oxenſtierna Wallen⸗ 
ſteins Plaͤne. Als Arnim gegen des Letztern Willen mit ihm 
zu Gelnhauſen zuſammenkam und ihn von allerlei ſonderba⸗ 
ren Dingen unterrichten wollte, ſchrieb er dem Herzog Bern⸗ 
hard, er warne ihn vor der betruͤglichen Liſt des Friedlaͤnders; 
man müffe erſt deſſen reelle Demonſtrationen abwarten. End» 
lich gingen auch Arnim die Augen auf, als ihm Wallenſtein 
deutlicher zu erkennen gab, er muͤſſe ſich mit ihm vereinigen, 
„um die Schweden zu ſchmeiſſen“. Da Arnim dies nicht 
eingehen wollte, kuͤndigte Wallenſtein den Stillſtand auf. Ars 21. Sept. 
nim gefteht dem Kurfürften von Brandenburg, daß er nicht 
ausfinnen koͤnne, was für Fineflen Friedland unter feinen 
Zractaten gefucht. Das fei Har, daß mit dem Mann nichts 
Sicheres zu tractiren wäre, weil Feine Beſtaͤndigkeit daſei. 

Selbſt Rich elieu ließ ſich durch Wallenfleind geheime 
Anträge bethören; er bot ihm 1 Million Livred und Frank: 
reichs Beiftand zur Erlangung der böhmifchen Krone an. 
Durch leere Verfprechungen hingehalten kam ſein Geſandter 
zuletzt zu demſelben Bekenntniſſe wie Arnim. 

So geriethen auf beiden Seiten die Haͤupter des Kriegs 
immer mehr von dem Zwecke beffelben ab, indem fie nur ih⸗ 
rer Selbſtſucht froͤhnten. Aber fie geriethen zugleich in 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. _ 36 
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den Fall, unvermeidliche RKeactionen hervorzurufen, die ihnen 


ſelbſt ſowohl als der Sache verderblich wurden. Zuerſt Wal⸗ 
lenſtein. Je tiefer ſeine Verhandlungen ſich verwickelten, deſto 
hoͤher ſtieg der Verdacht bei der Hofpartei mit dem Entſchluß 
der druͤckenden Überlegenheit dieſes Mannes fich zu entle digen 

Sie nahmen Anlaß von feiner Unthaͤtigkeit im Felde 
ihn der Verrätherei anzuklagen. Wallenftein wuffte zu ant- 
worten: Den Kurfürften von Sachſen habe er, wie im böh- 
miſchen Kriege, zum Freunde Öfterreichd machen wollen, um 
durch feine Mitwirlung die Schweden fortzujagen; Deshalb 
habe er ihn durch neue Beindfeligkeiten nicht erbittern dürfen. 
Das angefhulbigte Verſtaͤndniß mit den Schweden widerlegte 
er durch die That, indem er die Heeresabtheilimg unter dem 
Graven von Thurn an der fleinauer Brüde überfiel, fie zur 
Übergabe zwang und in Folge dieſes Siegs die — 2 — 
bald aus Schlefien zuruͤcktrieb; übrigens ſchenkte er dem Gra⸗ 
ven von Thurn und den uͤbrigen gefangenen Officieren die 
Freiheit. Dann drang er auch in den Marken ein; ſeine 
Croaten ſtreiften bis Pommern. Waͤhrend er durch den Her⸗ 
zog von Lauenburg noch einmal Friedensunterhandlungen mit 
Brandenburg und Sachſen eröffnete, in welche jedoch Beide 
nicht recht eingehen wollten, wurbe Berlin bebroht und bie 
Laufis uͤberzogen. So erbittert führte Wallenſtein jetzt biefen 
Zwifchenkrieg, daß er, Feine Tapferkeit am Feinde mehr eh⸗ 
rend, Feſtungsbefehlshaber wegen zu lange verweigerter Über⸗ 
gabe erfchieflen ließ. 

Da indefin Horn durch die Oberpfalz und Schwaben 
bis Soflanz z0g und Bernharb Baiern bebrängte, fo wurde 
Wallenſtein dringend aufgefodert dem Kurfürften Maximilian 


1633 zu Huͤlfe zu eilen. Gr ließ wirklich fein Heer aufbrechen, 
24. Oct. onnte aber Regensburg nicht mehr retten; Bernhard hatte 
5. Nov. ed eben jetzt in feine Gewalt gebracht. In einer Unterrebung 

mit dem Graven von Trautmannsdorf trug Wallenſtein noch⸗ 
mals dringend auf Frieden an, wuͤnſchte aber über die Haupt: 
puncte wenigflend fein Gutachten geben zu dürfen, „Damit 
er bei dem Reich einen favor erlange, daß er auch bei Tran⸗ 
quillirung defielben Etwas gebient habe”. Der Kaiſer war 
damit zufrieden. Wallenſtein ließ eine Heeresabtheilung zu 
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den Baiern floßen; da biefe jedoch ſchon durch Spanier uns 
tee dem Herzog von Feria verflärkft waren, begnügte er fich 
Paſſau zu befeben und fomit den Herzog Bernhard von 
Öfterreich abzuhalten. Als biefer ihm in die Oberpfalz nach» 
309, ging er in die Winterquartiere nach Böhmen zurüd, 
mehr für die Erhaltung ber dortigen Grenzen beſorgt als 
füuͤr die Donaulande. 

Wallenſtein muffte endlich die Erfahrung machen, daß 
alle feine Praktiken, durch die er Sachfen, Brandenburg, 
Frankreich wechfelöweife getäufcht, durchaus nicht zum Ziele 
führten. Unvermuthet ſprach er den Entfchluß aus das Com: 
manbo niederlegen zu wollen, fei ed nun wegen feiner aller 
dings fehr leidenden Geſundheit oder weil er die Kriegs⸗ und 
Sriedend Handlungen nicht mehr nach feinem Sinne führen 
konnte. Auf jeden Fall fchien dieſer Schritt der einfachfte, 
unſchuldigſte; wenn’ er nicht fein Ernſt war, fo muffte er ihn 
aufd neue feines Heered fowie bes Hofes verfihern. Doch 
wufften feine Gegner bald eine Schlinge gegen ihn zu finden. 
Die Ruͤckkehr in die böhmifchen Winterquartiere brachte eine 
neue Spannung mit dem Hofes; ed gelang endlich den Kai⸗ 
fer gegen den „Mitkoͤnig“ emzunehmen, doch nicht foweit, 
Daß jener nicht noch immer die möglichfle Schonung beobachs 
tet wiffen wollte. Statt zu befehlen, erließ der Kaifer „daB 
gnädigfte Anfuchen und Begehren" an WBallenftein, Böhmen 
zu erleichtern und den Krieg an der Donau fortzufegen. Wal 
Ienftein bielt Kriegsrath und ſtellte in feiner Antwort bie 
Unmoͤglichkeit vor, weil die Armada während des Winterd. zu 
Grund geben würde. Da er jeboch zugleich die Verſicherung 
gab, „Alles zu thun was nothwendig und möglich wäre, 
wenn er auch felbft crepiren follte,“ fo ließ es der Kaifer wies 
der bei Wallenſteins, Wohlmeinen“ bewenden. 

Nun erhielt Wallenſtein neue Nachrichten aus Wien, daß 
Spanien nicht mehr bezahle, wenn der Herzog von Friedland 
noch laͤnger den Oberbefehl uͤber die ſpaniſchen Kriegsvoͤlker 
(den er ſich in der Capitulation bedungen) behalte. Sofort 
ſprach Wallenſtein den Entſchluß der Niederlegung öffentlich 
aus. Das war ein Donnerſchlag fuͤr die Regimentsinhaber, 
weiche noch bedeutende Foderungen an ade hatten. 
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Auf ihre Vorſtellung verſprach Wallenſtein zu Pilſen ohne 
Bewilligung der Oberſten das Heer nicht zu verlaſſen; und 
nun ſtellten dieſe aus Dankbarkeit einen Revers aus, worin 
auch fie ihrerſeits ſich verpflichteten bei dem Herzoge ſolange 
auszuhalten, ald derfelbe im Dienſte des Kaifers 
bleiben würde. on diefer Übereinkunft erhielten Wallen⸗ 
ſteins Gegner kaum Kenntniß, fo brachten fie dem Kaifer vor, 
Ballenftein habe durch eime unterfchobene Schrift, worin die 
befagte Slaufel weggelafien worden, die Dfficiere unbedingt 
an feine Perfon gefeflelt. Im demſelben Zeitpunct erneuerte 
der Herzog von Lauenburg bie Zriebendanträge von Sachfen 
und Brandenburg. Wallenflein machte Anzeige davon und 
bat ſich einen Faiferlichen Rath dazu aus. Es Fam einer mit 
Namen Gebhard, der nicht zu feinen Freunden gehörte. Der 
Kaifer beſtimmte Leutmerig zum Sige der Verhandlungen. 
Es ſchien einmal mit dem Frieden Ernſt werden zu follen. 
Aber gerade darin fanden Wallenſteins Gegner eine neue Auf: 
foderung feinen Sturz zu befchleunigen; fie festen zu der 
‚obigen Anklage hinzu, Wallenſtein habe bereitd die Schweden 
zu Hülfe gerufen. Nun batte Wallenftein allerdings in 
bemfelben Zeitpuncte die fihon gedachten Anträge an Frank: 
reich erneuert, und ber franzöfifche Gefandte hatte auch dem 
Drenfliernga Nachricht davon gegeben; allein auf feinen Fall 
tonnten feine Gegner in Wien ſchon Kenntniß davon haben, 
und bie Schweden waren fo wenig für Wallenſtein geftimmt, 
daß DOrenflierna vielmehr den Kurfürften von Brandenburg 
eben bei den genannten Verhandlungen vor des Zrieblänbers 
Praktiken warnte. Alfo war ed in ber That Beforgniß vor 
dem Frieden was befonders die italienifchen Officiere 
gegen Wallenflein vereinigte, weil fie nur im Kriege ihr 
Gluͤck zu machen hofften. An ihrer Spige fland der Marchefe 
de Srana, Caretto, einer der niebrigften, raͤnkevollſten Men⸗ 
ſchen, der fih ganz in das Vertrauen bed Kaiferd einzufchmei- 
chein wuſſte. Diefe Partei, vereinigt mit der ſpaniſchen, 
- hörte nicht auf, den Kaifer zu beflürmen, indem fie ibm den 
Rath gab, auf gut italienifch, „den Scorpion auf der Bunde 
die er gemacht zu erbrüden;" ein Dolchſtoß, fügten fie bei, 
ober ein Pifkolenfchuß Tönnte den ganzen Knoten ber Ver⸗ 








nn Tr 


Sortfesung des Kriegs 1632 — 1635. 565 


fhwörung in. einem Augenblick zerſchneiden. So ließ ſich der. 


geſchreckte Kaifer endlich zur Unterfchrift eines Patents be⸗ 1634 
wegen, welches dem Generallieutenant Gallas das Obercom⸗ 14 San. 


mando übertrug und den Zheilnehmern. an der Verſammlung 
zu Pilfen Pardon ertheilte bis auf zwei Perfonen und den 
Generaliffimus, mit dem Specialbefehl an Gallas, „den Fried: 
länder nebft Illo und Terzka zum Berhör zu verhaften oder 


doch fich feiner lebendig oder todt zu bemächtigen.” Dieſes 


Patent wurde jedoch vorerſt geheim gehalten, und der Kaifer 
fette noch 20 Tage lang die bisherige vertrauliche 
Correfpondenz mit Wallenflein fort. Er Iobt in 
diefen Briefen feine Mannszucht, theilt ihm Nachrichten mit 
von den Abfichten der Feinde „zu feiner vernünftigen Con: 


‚fideration" und begehrt fogar noch eine Leibwache von ihm 


nach Preßburg. Noch im legten ganz treuherzigen Schreiben 


ſtellt ihm der Kaifer „„anheim, das Königreich Böhmen in 


mehrere Sicherheit zu ſtellen.“ Ebenſo wechfelten die Haupt: 
anklaͤger, Piccolomini und Gallas, nocd immer Briefe mit 


Wallenſtein, der fie durch Terzka beantwortete, weil er a 


das Bett hüten muflte. 

Am nämlihen Tage da der Kaifer zum lebten Mal 
fehrieb, gab Gallas Armee-Befehl Feine Befehle von Wallen⸗ 
flein mehr anzunehmen. Dieſer verfammelte dagegen die 
Oberften bei ſich zu Pilfen und gebot ihnen „Feine andern 
Drdinanzen zu reſpectiren als die ſeinigen,“ zugleich berief 
er einige Regimenter „im Dienſte des Kaiſers“ nach Prag. 
In Beziehung auf den oben gedachten Revers verfaſſten die 
Oberſten eine Proteſtation, daß es nie in ihrem: Sinne gewe⸗ 


fen wider den Kaiſer oder die Religion oder fonft Etwas zu 


„unternehmen. Wallenſtein gab feine Beiftimmung und fprach 
voraus Jeden los, ber dad Gegentheil bemerken würde, Noch 
immer find Wallenſteins Amtöverhältniffe ganz gefeglih. Wie 


20. Febr. 


aber die Hofpartei zuerft den Kaifer durch falfche Nachrichten 


getäufcht, fo wufiten Gallas und Piccolomini nun auch die 
Heeredabtheilungen eine.um die andere von ibm abzureiffen, 
indem fie von dem offenen Brief bes Kaiferd insgeheim Ge: 
brauch machten. Dies würde jeboch nicht fo leicht gelungen 


. fein, wenn nicht bereitö auch in den Gefinnungen des Heers 
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eine Änderung vorgegangen wäre. Wallenſtein, der Staats⸗ 
mann, war nicht mehr ber Friedländer, der Mann des Hee⸗ 
res. Schon bie firengen Ordonnanzen feit der zweiten Über 
nahme des Generalatd, in ben Erblanden befonderd fcharf 
gehandhabt, fehnitten den raubfüchtigen Soldaten das ab, 
was fie fonft an ihm gefeffelt. Ie mehr Wallenflein im Ca⸗ 
binete arbeitete, deflo mehr verlor ſich der Eindrud feiner Per⸗ 
fon bei den Regimentern. Das ſcharfe Kriegörecht nach der 
lügener Schlacht, das elf ber vornehmften DOfficiere, darunter 
ein welfcher Grav, zur Enthauptung, fieben andere zum Strang 
und die Namen von mehr ald vierzig zum Anfchlag an den 
Salgen verurtheilte, hatte wohl bei den Familien und Zreuns 
ben ber Verurtheilten einen flilen Ingrimm zurüdgelafien '). 
Auch die Oberften welche wegen ihrer Goderungen fih an 
Wallenflein gebunden hielten, fingen an der immer weiter 
ſich verbreitenden Cabale das Ohr zu leihen, um bei einer et⸗ 
waigen Veränderung fich ficher zu flellen. Mit einem Wort, 
derfelbe Geift in welchem Wallenftein felbft feit einiger Zeit. 
prafticirte, verbreitete fich, ohne daß er ed bemerkte, in ver 
fchiedenen Abftufungen über fein Heer. Das war dad Erſte 
worin er fich täufchte. Und fo konnte auch die Hoffaction 
die Mine fpringen lafien, ebe er Zeit hatte fich zu faſſen. 
1634 Zwei Tage ehe bie Oberften jene Proteflation ausſtell⸗ 
18. Schr. ten, hatte der Kaifer fchon ein zweites mit dem erflen zum 
Theil im Widerfpruche ſtehendes 2) Patent exlaffen, bes Im 
halts, daß er gewiſſe Nachricht erlangt habe von einer ganz 
gefährlichen und weit auöfehenden Confpiration, nah 
welcher Wallenflein den Kaifer und dad ganze Erzhaus auds 
zurotten vorgehabt, und ſolche meineidige Zreulofigkeit und 
barbarifhe Tyrannei, dergleichen nicht gehört, zu vollziehen - 
fich aͤuſſerſten Zleiffes bemüht babe. Diefes ‚Patent wurde 
durch einen Eilboten an den General Maradas nach Prag 
gefchict, welcher es weiter an Piccolomini und die andern 


1) Vergl. Murr, Beiträge ©. 382. 


2) Daß übrigens der Kaifer um beide Patente gewuſſt, wiewohl 
er fie nicht eigenhändig unterzeichnete, hat Hörfter bewieſen a. a. DO. 
UL 199 -— 203, 
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Oberften beflellen ſollte. Zwei Zage darauf wird ſchon ges 20. Febr. 
beimer Auftrag gegeben, bie Güter Wallenfleind und Terzkas, 
welche der meineidigen Rebellion und Flucht zum Feinde für 
bberwiefen erachtet worden, einzuziehen, ohne irgend eine 
vorhergegangene rechtliche Unterfuchung. 

Unter diefen Umftänden blieb für Wallenſtein keine ans 
dere Wahl mehr ald, wenn bie Rechtfertigung nicht mehr ges 
hört wurde, feine Perfon in Sicherheit zu bringen. Nach 
jenen vertraulichen Schreiben des Kaifers uͤberredete er fich 
noch immer, die Hoffaction handle ohne deſſen Wiffen und der 
Kaifer werde feiner Verantwortung Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Er fandte nach einander zwei Oberfien nach Wien 
mit dem Anerbieten, das Commando niederlegen und ſich 
einfiweilen nach Hamburg zurücdjiehen zu wollen; fie wurben 
aber unterwegs aufgehalten und der Kaifer erbielt keine Nach⸗ 
wicht. Über den nothgedrungenen Übertritt zum Feinde führs 
ten Illo, Terzka und Kinſky geheime Unterhanblungen mit 
den Schweben, Sachfen und Franzofen. Sie kamen zu Ipät. 
Der Herzog von Lauenburg, der indeffen noch einmal wegen 
der Friedenshandlungen bei Wallenflein eingetroffen war, glaubte 
den beften Vortheil davon ziehen zu können, wenn er es über: 
nahme den Herzog Bernhard herbeizurufen, und hatte fichil. vis 21. 
‚deshalb zu ihm nach Regensburg begeben. In Folge diefer Ber. 
angetnüpften Verhandlungen begehrte Illo noch befonders 
mit Herzog Bernhard über die Beſetzung von Eger, Pilfen ıc. 22. Gebr. 
ſich zu verfiändigen. Aber Bernhard und Orenflierna blieben. 
bei ihrer bisherigen Anſicht; fie argwohnten nur Betrug und 
Arglift hinter allen dieſen Erbietungen und wollten lieber 
warten, bis die durch Wallenſteins Entfernung entftehende 
Unordnung im Faiferliden Deere Belegenheit geben würbe 
im Zrüben zu fifchen. So ift e8 denn augenfcheinlich erwies 
fen, daB Wallenftein erfi nach feiner Verurtheilung bad ver: 
ſucht, worüber er ſchon verurtheilt war; daß aber nicht mehr 
von einer Derrätherei mit der Armee die Mebe fein Eonute, 
fondern nur von noibgebrungener Rettung feiner Perſon 
gegen bie falfche Anklage; daß aber auch darüber kein Ber 
fländniß mehr zu Stande gekommen. Da Piccolomini und 
Gallas mit den von Wallenfiein abgefallenen Regimentern 
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gegen Pilſen im Anzuge waren, entließ Wallenſtein erſt den 
kaiſerlichen Rath Gebhard, der bisher wegen der Friedens⸗ 
handlungen bei ihm war, entließ auch mehrere Officiere und 
eilte mit einem kleinen Gefolge nach Eger, in einer ſchlechten 
Saͤnfte von 2 Pferden getragen; dabei litt 'er fo ſehr an der 
Gicht, daß er täglich ein Schweißbab nöthig hatte, und die 
Sußwunden mufften öfter geſchnitten werden. Seine Gemahlin 
war in Bruͤck an der Leitha in Unteroͤſterreich geblieben. Nach 
der Ankunft zu Eger fagte er den Oberften, bie noch bei ihm 
geblieben, . offen, daß ed mit ihm zum Aufferften gefommen 
ſei; er wollte aber auch jett noch feine Rechtfertigung bei dem 
Kaifer bewirken. Oberſt Buttler, ein irlaͤndiſcher Katholik, 
der ihm mit 200 Dragonern gefolgt war, in das Geheimniß 
der Faction eingeweiht, theilte dem Leſley, auch Irlaͤnder, 
und dem Gordon, einem reformirten Schottländer, den von 
Gallas erhaltenen Befehl mit, und wiewohl alle Drei in dem 
gedachten Revers eiblich gelobt hatten für Wallenflein den 
legten Blutötropfen aufzuopfern, fo Famen fie doch nach kur⸗ 
zer Berathung überein den Herzog nicht gefangen zu nehmen 
fondern nebft feinen Vertrauten zu ermorden. Mit gezogemem 
Degen befchwuren diefe Drei in der Nacht die Ausführung 
der blutigen That auf den folgenden Abend. An diefem ka⸗ 
. men die Generale Illo und Terzka, der Grav Kinſky und 
KRittmeifter Neumann, der Wallenfteins Correfpondenz geführt, 
zu Gordon, welchem Wallenftein etliche Tage zuvor ein erle 
digtes Regiment gegeben, auf dad Schloß zu Eger zu einem 
Faſchingsſchmaus, wo während der Tafel die Brüde aufgezo: 
gen wurde. Als fie guter Dinge waren, trat Oberſtwacht⸗ 
meiſter Geraldino mit 6 buttlerſchen Dragonern in den 
Saal und rief: Viva la Casa d’Austria! Von der andern 
Seite flürzten 24 Dragoner mit Rittmeifle Deverour her⸗ 
en: „wer ift gut kaiſerlich?“ Sofort nahmen die drei Ver 
fhwornen jeder einen Leuchter und traten mit dem Rufe: 
Vivat Ferdinandus! auf die Seite. Nun ftieffen die Dias 
goner zuerft Kinfty, dann Illo nieder. Terzka, der feinen 
Degen erreichte, wehrte fih, an die Wand geftellt, mit ver- 
zweifelter Zapferkeit, fchalt Gordon einen treulofen, ſchaͤnd⸗ 
lUichen Kerl, ſchlug dem Deveroux den Degen entzwei, bieb 
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Endlich huben ſie ihm das Elenkoller empor und durchſtachen 


ihn mit Dolchen. Neumann, verwundet entſprungen, wurde 
im untern Geſchoß niedergeſtoßen. Eine Stunde nachher, 
um 9 Uhr, nachdem fuͤr die Ruhe in der Stadt geſorgt war, 
umſtellte Buttler die Wohnung Wallenſteins, der eben ſchla⸗ 
fen gegangen war und feinen Aſtrologen Zeuno entlaſſen hatte. 
Deverour mit 6 Dragonern wurde von ber Wache: eingelafien, 
in der Meinung, daß er eine Meldung zu machen habe. Auf 
der Treppe ging ihnen ein Gewehr lod. Durch den Knall 
aufgefchredt, fprang Wallenflein aus dem Bette und fragte 
die Schildwache durch das Fenſter, was es gebe. Nun ver: 
nahm er aud dem naͤchſten Haufe das Klaggefchrei der Frauen 
Terzka und Kinſka, und fol gerufen haben: „tft denn Nies 
mand mein Freund? will mir Niemand heiftehen?‘ Indeflen 
fprengte Deverour die gefperrte. Bimmerthüre. Walenftein 
fland an den Zifch gelehnt im bloßen Hemde. „Du mufit 
ſterben!“ rief ihm Deverour entgegen und hielt etwas inne. 
Wallenftein fprach kein Wort, breitete die Arme aus und ems 
pfing von Deverour mit einer Partifane den Todesſtoß in 
die Bruft. Während feines Falles fprüste das Blut an die 
Wand). Alle welche in das Zimmer gedrungen waren, 
fanden einige Minuten beftürzt da; ed waren gegen 30 butt: - 
leriſche Dragoner, lauter Irlaͤnder bid auf 2 Schottländer und 
1 Spanier. Einer wollte den Leichnam nach böhmifcher Sitte 


zum $enfter hinauswerfen. Aber Buttler und Lefley, weldhe 


indefien heraufgelommen waren, nahmen die Schlüffel zu 


fi) und lieffen den Entfeelten in einen rothen Teppich ge 


widelt nach der Gitabelle bringen, wo er zu den andern Er: 
mordeten in den Hof hingeworfen wurde und in der Kälte 
fo erflarıte, daß man den andern Tag die Beine brechen 
muſſte, um fie in die fchlechtgezimmerte Bahre legen zu koͤnnen. 
Die Leichname wurden auf das illofhe Schloß Mieß zum 


1) Wo man. die Spuren bis zum Sahre 1757 fah, da der Com: 
manbant, General Güldenhof, das Zimmer übertündgen ließ. Es war 
das Bürgermeifter Pachhübelifche Haus, das die Sefuiten von 1637 an 
bewohnten; ber 9. Rector befaß das Mordzimmer, ungeachtet man es 
nicht an Sefpenftesgefhichten fehlen ließ. j 
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Begräbniß gebracht, Neumann ausgenommen, ber wegen ei: 
ner beim Wein ausgefloßenen verrätherifchen Rede unter den 
Salgen verfcharrt wurde. Nach zwei Jahren erhielt Ballen: 
ſteins Wittwe, Ifabelle, Erlaubniß die Reſte defielben in der 
von ihm geftifteten Garthaufe zu Waltig bei Gitſchin beifegen 
zu laſſen; drei Jahre fpäter aber ließ der. fchwebifhe General 
Baner dad Grab oͤffnen und ſchicte den Schaͤdel mit dem 
rechten Arme nach Schweden. 
1634 Buttler ſchrieb dem Kaiſer: „zur Realbemonftrirung 
27. Febr. feiner gaͤnzlichen Devotion habe er die verhoffentlich fo noth⸗ 
wendige ald dem Faiferlichen Dienſt erfprießliche Execution 
wider Dero bemufite Marhinanten mit Zuziehung bed Gordon 
vor und an die Hand zu nehmen nicht umgeben. können.” 
Garetto, mit kaiſerlichen Vollmachten bei dem böhmifchen 
Deere angelommen, berichtete dem Kaifer. die That „als ein 
durch Gott bewirktes Wunder,” vergaß aber nicht Beloh⸗ 
mungen aller Art für bie Mörder in Erinnerung zu bringen. 
Sein niedriger Eigennutz fiel zuleht auch dem Kaifer auf, 
daß er Befehl erhielt einen Theil der geraubten Verlaffen- 
fchaft wieber herauszugeben. Buttler ging mit Deverour nach 
Wien, um nähern mündlichen Bericht zu geben. Sobalb ihn 
der Kaifer, der eben in feiner Hofcapelle war, erblickte, reichte 
er ihm die Hand, berief ihn auf fein Zimmer und ließ ihm 
durch den Erzbifchof von Wien für feine treuen Dienſte eine 
. goldene Kette umhaͤngen, an welche er ihm einen Gnaden 
pfennig verehrte Hierauf ernannte er ihn zum Kammer⸗ 
beren, erhob ihn in ben Gravenfland und ließ ihm Güter 
von Terzkys Verlafienfchaft anweifen. Gin gleiches Geſchenk 
an Sütern nebſt Gnadenkette "erhielt Deveroux. Leſley, auf 
diefelbe Weiſe bedacht, wurde bald hernach auch in den Graven⸗ 
‚fand erhoben. Die eingezogen Herefchaften verſchenkte ber 
Kalfer an Gallas, Piccolomini, Altringer, Colloredo :). Für 


‚ 1) Wallenfteins jährliche Einkuͤnfte wurden auf 8 Mill. Gulden ge 
ſchaͤtzt. Auf feinen böhmifchen Gütern hatte er über 12,000 Untertha⸗ 
nen. — Butler farb noch in demfelben Iahre, Aug. 1634. Deverour 
erhielt ein Vermaͤchtniß von ihm, 1635 auch fein Regiment, und ſtarb 
in Prag 1689. 
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ſich behielt er allein das Herzogthum Sagan und ließ für 
die „Niebergemachten" 3000 Seelenmefjen lefen. — 
Nachdem die „geſchwinde Erecution " gefchehen war, ge: 
fiebt Caretto felbft, „daß man erft noch hinter das Haupt- 
wert der abfcheulichen Prodition kommen werde." Man hatte 
den Kaifer glauben gemacht, „der Tyrann“ habe eine weit 
auögebreitete Verſchwoͤrung gegen fein Haus angelegt. Aber 
bie Driginalpapiere, die man vorzulegen verfprochen, — blie⸗ 
ben aus; fie feien, hieß ed, von den Berfchwornen verbrannt 
worden. Nun folten die angeblich Mitverfchwornen durch 
ein zu Regensburg niedergeſetztes Kriegägericht zum Geſtaͤnd⸗ 
niß gebracht werden; an der Spitze der Richter erfcheinen 
wieder die Namen Slawata und Strahlendorf, die wie unter . 
Kaifer Rudolf IL Regierung gehört. Man hatte ſchon in 
Böhmen unter andern den friebländifhen Ganzler Elz, auch 
den „Nativitaͤtſteller“ Benno verhaftet, es ift aber von ib: 
rem Verhoͤr nichts Näheres bekannt; vielmehr ſuchte man der 
Sache erſt Wichtigkeit zu geben durch Einziehung der ange 
fehnfien Perfonen. Der Herzog Franz Albrecht von Lauen⸗ 
burg, auf dem Nüdwege von Herzog Bernhard durch Liſt ge 
fangen, und fein Bruder Heinrich Julius, Oberft eines fäch: 
fifhen Regiments unter Wallenſtein, deſſen Abneigung gegen 
die Italiener und SIefuiten befannt war, wurden zuerſt in 
Unterfuchung gezogen, fpäter aber Beide vom Kaifer wieber 
freigelaflen, ungeachtet der Erſtere auf wirflicher Verhandlung 
mit Herzog Bernhard ergriffen worden; vielmehr wurbe ber: 
felbe, wie wir fchon früher gemeldet, nachdem er zur Eathos 


liſchen Kirche Übergetreten, zum Generallieutenant einer Hess. 


resabtheilung in Schlefien ernannt. Der Generalfeldzengmet: 
fir Spare, wegen feiner Anbänglichleit an Wallenftein zum 
Tode verurtheilt, erhielt auf Zürbitte des Königs von Polen 
lebenslänglichen Feſtungsarreſt, das Jahr darauf aber Ent-- 
lafiung nad) Polen. Eben fo wurbe bei dem Oberfllieutenant 
Hämmerle, General von Scherfenberg und Oberft Lofy bie 
Zobeöftrafe in Zeflungsarreft verwanden. Von den Befehls⸗ 
babern büßte allein. der Grav von Schaffgotfeh, aus einer 
evangelifchen fchlefifchen Familie, auf dem Schaffot. Wiewohl 
nach ber eigenen Erklärung des vegendburger Kriegägerichts 
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„Uber das Hauptwefen der Berfchwörung weniger ald zuerſt 
zu Wien aus ihm herausgebracht worden, fo erkannten doch 
die Rechtögelehrten, „da er bereitö wegen allerflärkfin Ber: 
dachts zum Tode verurtheilt fei, fo Tönne er noch, um ein 
weiteres Geftändpniß von ihm zu erhalten, auf die Fol⸗ 
ter gefpannt werben, weil er doch für weiter Nicht mehr 
als ein tobter Cadaver zu halten fei(!!). Noch einmal muß 
. aber dad Kriegögericht. geftehen, „es fei auch durch die Tor⸗ 
tur nichts Exhebliches zu effectuiren geweſen“. Dennoch bleibt 
dad Erkenntniß: „daß genugfamer Beweis vorhanden, daß 
Schaffgotfc das Hauptwerf der Gonfpiration mit dem ent: 
leibten Friedlaͤnder habe führen und manuteniren helfen;“ 
und der Kaifer milderte ungeachtet der dringendflen Bitten von 
3 Schaffgotſch das Bluturtheil nur foweit, daß ihm mit dem 
ul) Haupte nicht auch die Hand abgehauen werben follte. 

Indefien fand Ferdinand II. nicht für überflüffig, ein 
Manifef und ein Umlauffchreiben an die Höfe zu erlaflen, 
worin gefagt wird, „daß gegen den gewefenen Feldhauptmann 
von Friedland Fein anderer Proceß denn allein die Erecution 
babe flattfinden Fönnen, weil berfelbe nicht allein eine ganz, 
weit ausſehende Gonfpiration unter dem Taiferlichen Kriegs: 
volk angeipormen, fondern auch aus unterfchieblicher Ambition 
feine treulofe machinationes dahin gerichtet, den Kaifer um 
Thron und Scepter zu bringen und beffen hochloͤblichſtes Haus 
ganz auszurotten.“ 

Nicht leicht iſt eine ſo arge Entſtellung der Wahrheit in 
die Geſchichtbuͤcher aufgenommen worden als dieſe. Die ſonſt 
ſo gehaltreichen ferdinandeiſchen Annalen des Graven von 
Khevenhiller und nach ihm faſt alle andern bis auf den 

heutigen Tag laſſen Wallenſtein als Verraͤther und Re 
bellen gerechte Strafe leiden. Zwar die Zeitgenoſſen wollten 
füch deſſen nicht überreden laflen. Es erfchienen viele Flug: 
fhriften, Abbildungen und durch zahlreiche Bänkelfänger ver 
breitete Lieder, welche die zu Eger vorgeloffene That geradezu 
Meuchelmord nannten. Allein biefe „famofen Gedichte und 
Schriften wurden in Öflerreich verboten, im Reiche aufge: 
kauft und haben fich endlich bis auf ein Paar Titel verloren. 
Eine derfelben fchien dem aiferlichen Hofe fo wichtig, daß 








J spe u EEE EMRREEERA 0 = TE a 


Sortfegung bes Kriegs 1632 — 1635. 573 


er fie in einer eigenen Schrift widerlegen ließ, welche noch 
vorhanden iſt. Nur in fchwedifchen und franzöfifchen Ges 
fchichtwerken haben fi) Andeutungen vom wahren Hergange 
der Sache erhalten. Im Kaiferhaufe fcheint eine ſchwankende 
Tradition geblieben zu fein. Ald Leopold_IL 39 Jahre nach 
diefer Begebenheit nach Prag kam, wo ihm ein Minifter den 
wallenfteinifchen Palaſt ald „das Haus des Rebellen‘ be 


. merklich machte, hielt er demfelben die Frage entgegen: „weiſſt 
- Du ed für gewiß, dag Wallenflein ein Rebell war? !) 


Bei einer Zufammenkunft mit Friedrich dem Großen wollte 
Joſeph II. auf die Frage von der Schuld Wallenſteins ſich 
nicht weiter einlaffen als daß er verficherte, er koͤnne feinen 
Borfahren Feine Ungerechtigkeit zutrauen. Dem zweiten 
Leopold zeigten die Hofleute zu Eger die Stätte, da ber 
Derräther gefallen fei: er -verwied ihnen biefe Voreiligkeit 
mit dem Bedeuten, daß es noch nicht entfchieden fei, ob er 
Berräther gewefen, und daß man es der Zeit überlaffen muͤſſe 
die betrübte Gefchichte aufzuklären. Diefe Zeit ift endlich ge⸗ 
kommen, nachdem Manches aufgehört hat Geheimniß zu fein, 
was biäher forgfältig verfchloffen war. Kaifer Franz IL, 
auch gegen die Borwelt gerecht, hat die, Eröffnung der Ars 
chive geftattet. Aus diefen. wie aus andern Sammlungen 
iſt es Friedrich Foͤrſter gelungen uͤberraſchende Auffchlüffe 
zu geben, auf welche obige Darſtellung geſtuͤtzt iſt. Es iſt 
nun entſchieden: Wallenſtein fiel nicht als Verraͤther am 
Kaiſer; vielmehr bat die Hofpartei zweifachen Verrath am 
Kaiſer und an Wallenſtein zugleich begangen. Aus Furcht 
vor dem heftigen Geiſte Wallenſteins wuſſte fie kein anderes 
Mittel mehr ald Mord, um fich feiner zu entladen und zu> 
gleich den Kaifer glauben zu machen, daß er wirkich nr 
räther gewelen. 

Anfofern fiel Wallenftein unſchuldig. Doch iſt er an ſich 
betrachtet nicht ohne Schuld. Wenn man von ſeinen letzten 
Entwuͤrfen irgend einen als aufrichtig gemeint annehmen darf, 
ſo iſt es der, daß er ſchlechterdings Frie den wollte, um 
größere Dinge im Often auszufuͤhren, wiewohl feine Geſund⸗ 


1) Murr, a. a. O. ©. 851. 


574 BuhIH Zweiter Zeitraum. Abth.1. Abſchn. 3. 


beit ſchon fo geſchwaͤcht war, daß er auf Teinen Fall mehr 
lange gelebt haben wide. So wäre er in Übereinftimmung 
mit feinen Jugendentwuͤrfen geblieben. Weallenflen Tonnte, 
wenn feine letzten Verhandlungen zum Ziele Damen, die zweite 
und traurigfie Hälfte bed 30 jaͤhrigen Kriegd abwenden; er 
bielt dabei ben patriotifchen Grundſatz fe, die Fremden aus | 
dem Reiche zu entfernen, und da er Nicht weniger ald Freund 
der Pfaffenpartei war, fo würbe er wohl auch bei dem wirklichen 
Frieden den Proteftanten mildere Behingungen gemacht haben | 
als jene; doch ift es fehr zu vermuthen, daß er wenigſtens im 
Norden von Zeutfchland benfelben Principat fi) zugeeignet 
haben würde, von welchem er die Schweden verbrängen wellte. 
Indem er alfo feine ausgedehnte Vollmacht ald unumfchrant 
tee Feldherr auf ein Gebiet übertrug, für welches fie ibm 
nicht verliehen war, indem er durch trüglihe Verhandlungen 
die Mächte gegen einander verwidelte, um bie eine durch die 
andere zu fchlagen und ben Frieden nah feinem Sinne 
und für feinen Vortheil fchlieffen zu Tönnen, überfah er, 
daß er fich alles Vertrauens beraubte in folchem Grade, daß 
auch in der Stunde der Aufferften Noth keinen Stauben 
mehr fand. Und fo fiel er als Verräther an fich felbfl. Seine 
Mörder aber konnten ihm nicht höher ehren, als daß fie bi 
dem bald darauf gefolgten prager Frieden nur feinen Plan 
zur Ausführung brachten, und fo bat fich auch bei ihnen ge 
zeigt, wie treffend Richelieu von Wallenſtein gefagt: „Nach 
feinem Tode fchmähten ihn bie, welche ihn loben würrben, wenn 
er noch lebte!" i 
Es ift nicht die Gefchichte eines einzelnen Mannes, was 
wir vor und haben; es ift die Gefchichte einer großen Reaction, 
nit allein am Kaiferhofe, gewiffermaßen Zortfekung def: 
fen, was wir unter Rubolf IL und Matthias gefehen, ſon⸗ 
bern zugleich bei der ganzen Batholifchen Armee, mit der böchs | 
fin Erxbitterung zwifchen Teutſchen und Welſchen, am 
Hofe wie im Heer. Wallenſtein, der böbmifche Edelmann, 
vereinigte die Schlauheit des Slaven mit teutfcher Thatkraft. 
Die italienifh=fpanifche Partei Fämpfte auf Tod und Leben, 
damit duch ihn Fein Friede werde, weil fie nur vom Krieg 
ihr Süd erwartete. Herzog Heinrich Julius von Lauenburg 
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wurde beſchuldigt fi) darüber in ſtrafbaren Reden ausge⸗ 
laſſen zu haben !); die Welſchen hätten dies und das faͤlſch⸗ 
li vorgegeben und den frommen Herzog von Friedland uns 
fehuldigerweife um das Leben bringen laſſen; die Teutſchen 
wären große Schufte, daß fie fih von den welfchen Hunden, 
denen man bie Hälfe brechen müflte, commanbiren lieſſen.“ 
Das giebt er im Verhöre zu geäuffert zu haben; im Fall 
feine Kemebirung jener großen Erbitterung geichähe, Tönnte * 
eine große Schlägerei daraus entfichen. Nicht überfehen duͤr⸗ 
fen wir, daß unter den gedungenen Mördern Val: 
lenfeins Fein einziger Zeutfcher geweſen ift. 

Im wallenfteinifchen Heere entfland allerdings, wie bie 
Schweden erwarteten, nach feinem Tode große Unzufrieben- 
beit und Verwirrung wegen ber rüdfländigen Foderungen, 
auch zeigte fich bei einem Theile immer noch perfönliche Ans 
bänglichkeit. Nach einer fo großen Prodition, von jedem Theil ' 
Dem andern zur Laſt gelegt, wollte Feiner ‚mehr dem andern 
trauen; ed entftanden vielfältige Zweikaͤmpfe zwifchen kaiſerlich⸗ 
und friedländifch Geſinnten. Bon lebten wurde eine große 
Zahl zu Prag hingerichtet. Etliche Regimenter traten zus 
fammen und begehrten, weil ihr General tobt wäre, bezahlt 
oder abgebankt zu werben; im wibrigen Fall drohten fie in 
ven kaiſerlichen Erblanden fich felbft bezahlt zu machen. Wie 
groß die Verlegenheit des Hofes gewefen, laͤſſt fich daraus 
abnehmen, baßman ſich an die ungarifchen Stände wandte; 
dieſe wollten fich jedoch nicht einlaflen, um fich den Krieg nicht: 


"auf den Hals zu ziehen. Die dem Kaifer vorzliglich ergebe: 


nen Befehlshaber machten enblid den Vorfchlag, alle fried⸗ 
laͤndiſch gefinnten Officiere fortzuſchaffen, dem Kriegsvolk 
drei Monate Sold auszubezahlen und den Oberbefehl dem 
Könige von Ungarn Ferdinand III, zu übergeben ?).. Auf 
diefe Weife wurde das Heer endlich beruhigt, und fomit ges 
lang es zugleich Wallenfleind Gegnern Alles zu erreichen, 
was fie Thon vor beffen Wiederberufung, nach dem Plan des 
Kurfuͤrſten Marimilians von Baiern, angelegt hatten. Daß 


1) Zörfter, a. a. O. III. Ant. 16, 
‘ 2) Theatr. Europ. III. 185, 
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dieſer uͤberhaupt zu dieſer Wendung der Dinge nicht wenig 
mitgewirkt, geht aus mehrfachen Zeugniſſen hervor. 

Indeſſen konnten doch die, Schweden aus der Verwir⸗ 

rung des wallenſteiniſchen Heeres den erwarteten Vortheil 
nicht ziehen, hauptſaͤchlich weil Sachſen nach feiner Gewohn⸗ 
heit zurückhielt. Herzog Bernhard wollte einen Angriff auf 
1634 Eger machen, um den Herzog Franz Mbrecht von Lauenburg 
20. Febr. wieder zu befreien; der Oberft Rofen drang bis vor die There 
der Stadt, hieb 200 Mann nieder und erbeutete 600 Pferde; 
allein üble Wege hinderten die weitern Unternehmungen. Als 
‚Herzog Bernhard an die Grenze kam, vernahm er, daß bie 
friedlaͤndiſchen Regimenter dem Kaifer getreu geblieben; ex ging 
alfo zurück nah Weyden und ließ feine Soldaten einige 
Tage raften. 

Die beiden Heere, das proteftantifche und das Fatholifche, 
verloren in zwei Iahren ihre Zeldherren auf fehr verfchiedene 
MWeife und mit entgegengefebten Folgen. Guſtav Adolph 

weihte fih dem Tode in offener Feldfchlacht; doch blieb die 
Gegenpartei des Meuchelmordes verdächtig. Wallenflein uns 
terlag einem erwiefenen Juſtizmord, in der That ald Opfer 
feiner eigenen Praktiten‘ In das Paiferliche Heer brachte 
Sallas und der Name des Königs von Ungarn wieder Eins 
beit und neuen Muth. Die Häupter des proteflantifchen Hees 
res hingegen beobachteten einander mit Eiferfucht, und wie 
dort Erbitterung war zwifchen Zeutfchen und Welfchen, 
fo ſehen wir bier nun die Reaction zwifchen Zeutfchen und 
Schweden immer werberblicher hervortreten. 

Seit der Eroberung von Regensburg wuchfen Bern; 
hards ehrgeizige Entwürfe. Drenfliernä mit feinem 
Schwiegerſohn Horn fuchte fie auf alle Weife zu hemmen. 
Er ließ ihm die Wahl, ob er in Böhmen oder Öfterreich eins 
dringen wollte. Das Heer hatte in der That eine überlegene 
Stellung im Reih und es konnte jegt ein Hauptichlag gegen 
“die Erblande des Kaiferd ausgeführt werden; allein der Reiichs⸗ 
kanzler wollte nicht den Herzog zum Nachtheile Hornd unter 
flügen. Auf fächfifcher Seite verhielt es fih nicht beffer: 

27. Maͤrz. Arnim verfprach feinen Beiftand nicht anders, als wenn ihm 
der Oberbefehl und feinem Kurfürften das Directorium eins 
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geräumt würde. Indeſſen zogen die Kaiferlihen mit Macht 
an der Donau herauf, Altringen nahm Straubing und bes - 
drohte Regensburg. Statt mit vereinigter Kraft ihnen ent⸗ 
gegenzuziehen, verfolgten bie fchwebifchen Befehlöhaber ‚ihre 
. yerfönlihen Streitigkeiten, indem fie Regensburg für ſtark 
genug hielten dem Feinde zu widerſtehen. Nachdem Berns 
hard die von Drenftierna zugefagte Verfiärfung aus Thuͤrin⸗ 
gen vergeblich erwartet hatte, warf er, um fein Franken zu 
fehonen, die verhungerten Regimenter nad) Schwaben, das 
dem Feldmarſchall Hom angewiefen war. Zu Um famen 
bie beiden Feldherren heftig aneinander, nicht bloß wegen ber 
Quartiere ſondern wegen des Oberbefehls. Bernhard ging 
nach Gmünd, dann zu dem Bundestag nach Frankfurt, um 
feine Befchwerden gegen den Reichskanzler vorzubringen. Das 
Consilium formatum wäre nicht ungeneigt gewefen Bern⸗ 
hard zum Generaliffimus zu ernennen; aber DOrenftierna ents 
fchied niht und wollte me im dufferfien Fall Bernhard mit 
Horn gemeinfchaftlich agiren laffen. Indefien kam Nachriht, 
Daß ein zweites Heer unter dem Könige von Ungarn im Ans 
zug fei, um Regensburg von beiden Seiten, vereint mit Als 
tringen anzugreifen. Nun brach Bernhard zum Entfag auf, 18. Mai. 
er war aber nicht ſtark genug dieſen auszuführen; nach eis 
nem hitzigen Gefecht begnügte er fih die Beſatzung zu vers 20.Mai. 
ſtaͤrken und verfprach in acht Tagen mit, vermehrter Macht 
wieder zu kommen. Aber über der Frage, wo und wie er 
fih mit Horn vereinigen folte, ging wieder die befte Zeit 
verloren. Indeſſen belagerte er Forchheim, deſſen Befig für 
Franken hoͤchſt wichtig war, im Fall Regensburg übergehen 
würde. Die Lage diefer Stadt wurde wirklich hoͤchſt mislih, 
nachdem es den Kaiferlichen gelungen war Kelheim einzunehs- 16. Sun. 
men. Nun vereinigte fi) Bernhard, wider den Wunfch Oren: 
fliernad, mit Hom bei Augsburg, um Regendburg zu Hilfe 
zw eilen. Aber das verhungerte, etwa 22,000 Mann ſtarke 
Heer muſſte fih erſt durch Baiern durchfchlagen und die von 
dem $einde befegten Städte wegnehmen. So traf unter an> 
dern’ ein trauriged Loos das erflürmte Landshut: die wils 
den Krieger überlieffen ſich nach den bisherigen are dead 
den fchredlichften Gräuelthaten unter dem Vorwande gerechter 

P fiſt er Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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Rache fuͤr das ungluͤckliche Magdeburg. Nachdem Bernhard 
und Horn ihnen Einhalt gethan und durch ein gefundenes 
Magazin ihre Erhaltung geſichert hatten, hofften ſie noch zu 
rechter Zeit Regensburg zu erreichen, erfuhren aber ſchon nad) 
1634 vierfiündigem Marfch den Fall der Stadt. Nach 465 Aus⸗ 
26. Jul. faͤlen und 7 abgeſchlagenen Stuͤrmen, wobei im Ganzen 
700,000 Kanonenſchuͤſſe gefallen und 8000 Kaiferliche getöb: 
tet worden, mufite fi) die Beſatzung aus Mangel an Kriegs: 
bedarf ergeben, erhielt jedoch. unter dem tapfern Lars Kagge 

freien Abzug. 

Die erſte Strafe fuͤr die uneinigkeit unter' ben Befehls: 
babern war Ermattung und Ausartung der fchlechteerforgten 
Heeredabtheilungen, welche Regensburg zu Hülfe, eilen follten. 
Die andere der Verluft dieſes großen und wichtigen Waffen⸗ 
platzes, der den gemeinfchaftlichen Unternehmungen gegen Böh: 
men und Öflerreih zum Stuͤtzpunct dienen follte. Jetzt wurde 
die Stabt Stügpunct bed kaiſerlichen Heeres. Auch auf Oxen⸗ 
flierna wartete eine Buße, da er fich bald genöthigt fah, wie 
Hugo Grotius richtig vorausgeſagt hatte, die Freundfchaft 
Frankreichs zu fuchen. 

Vergeblich waren bie Vortheile, welche inbeffen bie noͤrd⸗ 
liche Abtheilung des ſchwediſchen Heeres unter Baner und 
die Sachſen unter Arnim errungen hatten. Letzterer vertrieb 

13. Mat. die Kaiſerlichen aus der Lauſitz und ſiegte bei Liegnitz. Ba 
ner nahm Frankfurt a. d. D. und Croffen wieder ein, und 

Zul. Beide drangen nun vereint in Böhmen vor und bedrohten 
fehon Prag. Vergeblich hofften Bernhard und Horn, indem 

fie in fchlechter Verfaſſung nach Augsburg zuruͤckzogen, bie 
Hauptmacht der Kaiferlichen werde fih nun nach Böhnien 
„wenden, um Banerd und Arnims Schaaren aufzuhalten; allein 

29. Zul. diefe konnten fich ſchon deöwegen nicht halten, weil die Mit: 
wirfung ber füblichen Heeredabtpeilungen fehlte. Ferdinand IIL 
begnügte ſich beöwegen nur einige Regimenter:nach Böhnten 

zu fohiden und feste den Zug mit der Hauptmacht aufwärts 

an ber Donau fort. In jener Vorausſetzung hatten fi 
Bernbarb und Horn ‚getrennt; Lebterer wollte den aus Stas 

lien kommenden Spaniern entgegengehen; da aber Bernhard 

die ganze feindliche Macht unerwartet vor Donauwörth traf, 
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tief er Hom wieder eiligſt zu ſich. Indefſſen verminderten 
Hunger und Krankheiten von Tag zu Tag die Zahl der Krie⸗ 
ger; dringend mahnte Bernhard den Bundestag um Verflärs 
tung. Hier war- aber biefelbe Zwietracht wie unter den Feld⸗ 
herren. Während man mit den beiden‘ fächfifchen und dem 
weſtphaͤliſchen Kreis die Verhandlungen über ihren Beitritt 
zum beilbronner Bunde fortfegte, erfalteten viele feitherige 
Mitglieder defjelben; es waren nicht mehr die Sachfen allein 
die auf den ſchwediſchen Legaten fcheel faben, der vor allen 
nur feined Schadenerſatzes gewiß fein wollte. Die Spannung 
benüste Frankreich, um, wenn Schweden nicht nach Wunſch 
thun:wirede, eine dritte Partei mit den nordteutfchen Kreifen 
zu errichten. Num muflte Oxenſtierna nachgeben; er räumte 
den Franzofen dad bisher verweigerte Philippsburg ein, um 

6000 Bann zur Verftärkung zu erhalten. 

— durch die Annaͤherung der kaiſerlichen Haupt⸗ 
macht boten Wirtemberg und Baden ihr Landvolk auf, um 
fih: mit Bernhard zu vereinigen. Als dieſer vernahm, daß 19. Aug. 
Nördlingen ſtark von den Kaiferlichen bebrängt würde, 
brach et von der Donau auf, bieb' unterwegs 3000 Kaifer: 
liche nieder und zog mit Horn auf die Anhöhe von Bopfins 21. Aug. 
gen, unfern Nördlingen, in der Abficht das feindliche Lager 
zu überfallen, Horn fehlug dagegen vor, eine Verſtaͤrkung 
nach Nördlingen zu werfen. Ferdinand III. ‚machte Friedens⸗ 
anträge. Bernhard verwarf fie, das Wort‘ zurüdgebend: . 
„Ketzern dürfe man nicht Wort halten.” ! Seine Abficht war 
zu ſchlagen, ehe der Cardinalinfant mit den Spanien und 
Sodann von Werth: mit feiner Neiteret bei dem Laiferlichen 
Heere ankaͤme; aber Horm und Andere wollten ihreifeits erſt 
bie Ankunft des Graven Kraz erwarten. Sobald dieſer ein⸗ 
traf, ließ ſich Bernhard nicht mehr von feinem Vorſatz abs 
balten die Stadt durch eine Schlaht zu reiten, wiewohl auf 
ber andern Seite indeffen auch die Spariier angelommen wa⸗ 
ren. Die fchwebdifch = teutfehen Schaaren zählten kaum 22,000 
Mann, darunter 6000 ungehbted Landvolk; die Kaiferlichen 
33,000 Mann. Horn misrieth die Schlacht bis -erft der 
Rheingrav zur Verflärtung angekommen wäre. Diefer Man: 
gel an RS wurde neben ber ſchwachen Zahl und 


\ 
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4634 einigen Unfällen während der Schlacht die Urfache der er: 
6. u folgten Niederlage. Vergeblich erfchöpfte fih die Tapferkeit 
der Schweden. Neue Angriffe der fpanifchen Repimenter 
drängten fie zurüd. Vom feindlichen Geſchuͤtze überwältigt 
sietb Dom zuerft zum Rüdjug. Bernhard wplite das Feld 
noch folange behaupten, bis da8 Heer erfl wieder feften Buß 
gefaflt haben würde; aber auch er wurde durch das fchwere 
Beihüg in das Thal herabgetrieben, und nun ward Verwir⸗ 
sung und Flucht allgemein, Horn und Kraz gefangen. Bern: 
hard, mit Mühe entkommen, nahm die Flucht in das Wirtem⸗ 
bergifche nach dem Verluſt feines ganzen Gepäds und- vieler 
Koftbarkeiten. Seine Canzlei hatte er felbfi verbrannt; ,.ein 
unerfeglicher Verluft für die Geſchichte. Das ſchwediſche Heer, 
vermifite 12,000 Zodte, 6000 Gefangene und-80 Kanonen. 
Der Beine Reft konnte ſich erft bei ——— und Frankfurt 
wieder ſammeln. 

Keine Schlacht im ganzen Kriege hat neben der Nieder⸗ 
lage ſelbſt ſo traurige Folgen gehabt wie die von Noͤrdlin⸗ 
gen. Das ſiegreiche Faiferliche Heer, das nur 1200 Mann 
verloren haben fol, fiel mit feiner ganzen Erbitterung in vie 
ſuͤdteutſchen proteftantifhen Länder. Alle biöherigen Kriegs: 
drangfale find Nichts .gegen die welche jegt erſt kommen, um 
dad Srunbverderben zu vollenden. Schweden ſchien an die 
ſem Tage den Preis aller biöherigen Anftrengungen verloren 
zu haben; ed verlor das Vertrauen der teutfchen Stände, ja 
diefe verloren auch wieder alles Vertrauen zu fich felbfl. Das 
beilbronner Bünbniß fland an der Auflöfung. Wäre der Kai- 
fer jett mit weniger Härte zu Werk gegangen, die Stände 
würden fih wohl alle, nach dem Vorgange von Sachfen, ihm 

In die Arme geworfen haben. 

Oxenſtierna ſah fi in der That in noch größerer Be 
brängniß ald nach dem Tode ded Königs oder vielmehr fein 
flarfer Geiſt hatte jet eine noch ſchwerere Aufgabe zu Iöfen, 
um bie verzagten, erfchöpften Bundesgenoffen beifammen . zu 
halten und zu neuen Maßregeln aufzumuntern. Dringend 
ſchrieb er ihnen den Muth nicht ſinken zu laſſen; es fei ja 
noch nicht Alles verloren. Noch fland ein zweites ungeſchwaͤch⸗ 
ted Heer unter Baner an ber böhmifchen Grenze. Wenn 


Sortfegung des Kriegs 1632—1635. 581 


aber Orenflierna niit mit diefem unverrichteter Dinge aus 
Zeutfchland abziehen follte, fo muflten ungefäumt die ober , - 
laͤndiſchen Verhältniffe wieder hergeftellt werden. Das Vers 
dienft hiervon gebührt dem fchwedifchen Legaten. Das ganze 
Sahr bis zur. nördlinger Schlacht waren bie Berhandlungen 
mit den fächfifchen Kreifen fortgefegt worden; wenige Tage 


nach derfelben Fam der Abſchluß zu Stande; die Kreife vers 18. Sept. 


fprachen 80,000 Mann zu fielen; aber die Erfüllung blieb 
jegt aus. Drenftierna konnte ſich alfo nur an die vier obern 
Kreiſe halten. Diefe lieffen fi zwar in Feine Friedenshand⸗ 
lungen mit dem Kaifer ein, aber fie wuflten auch überall 
nicht was fie thun follten und lieffen in dumpfer Betäubung 
das harte Schidfal tommen. Wer fliehen Tonnte, eilte über 
ven’ Rhein oder in die Schweitz. Markgrav Friedrich, von 
Baden und der junge Herzog Eberhard von Wirtemberg ſuch⸗ 
ten gleich nach der Schlacht Zuflucht in Straßburg mit ſol⸗ 
cher Haſt, daß die getroffenen Anordnungen fuͤr das Land 
nicht mehr befolgt werden konnten. Dagegen blieb Eber⸗ 
hards Canzler, Dr. Loͤffler, als ſchwediſcher Vicecanzler, 
mit dem Secretaͤr Varnbüher bei dem Consilium forma- 
tum. Erſtern hatte ſchon Guſtav Adolph verlangt, um feinen 
Ganzler in den teutfchen Angelegenheiten zu unterflügen. Das 
Consilium formatum ift hauptfächlih fein Werk, und Beide, 
Löffler und Varnbuͤler, find ed welche der proteftantifchen‘ 
Sache unter ſchwediſchem Schuge die bedeutendften Dienfte 
erwiefen, während iht Vaterland in ber Gewalt ber Faiferlis 
chen Soldatefea durch Graufamkeiten, Hunger und Peſt fo 
entvölfert wurde, daß bie gefegnetflen Fluren das Bild der 
fchauerlichflen Veroͤdung darboten. 

Da Orenflierna dad Heer unter Baner zu andern Un: 
ternehmungen. fparte, mufften vor Allem in den Rheinlanden 
dje Truͤmmer des gefchlagenen Heeres gefammelt und ergänzt. 
werden. Zu Ganftabt war der Rheingrav mit den erwarteten 
8000 Mann zu Bernhard gefloßen; zu Heilbronn trafen etwa 
ebenfoviel von ben zerfireuten Soldaten ein; man hoffte, Frank⸗ 
reich werde die verſprochenen 6000 ſenden. Indeſſen fuͤhrte 
Bernhard die ſeinigen in die Gegend von Frankfurt. Weil 
die zum Theil vom Feinde beſetzten Kreiſe kein Geld aufbrin⸗ 
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gen konnten, nahm Orenſtierna von der ‚frankfurter Kauf⸗ 

mannſchaft ein gezwungenes Anlehn von 100,000 Thalern; 
damit konnte jedoch bad unzufriedene Heer ſo wenig beſchwich⸗ 
tigt werden, daß man in Verlegenheit war daſſelbe unter⸗ 
zubringen. Orenſtierna wollte es bei Mainz behalten. Bern⸗ 
hard führte es aber über den Rhein, wo bie Soldaten Uns 
thaten verübten welche alles Bisherige Überfliegen. Wiewohl 
die Bundesflände noch immer dad meifle Vertrauen in. Ab⸗ 
ſicht des Oberbefehls auf Bernhard festen, mit der Xufferung, 
„daß, ber den Karren umgeworfen, ſolchen auch wieber aufs 
zurichten verbunden wäre," fo wuſſte doch Bernhard ſelbſt 
bei diefer Lage der Dinge keinen beflimmten Plan durchzu⸗ 
fegen. Auf Seuquiered Erinnerungen flellte er die Krieges 
zucht wieber her. und ging über den Rhein zuruͤck. Zwiſchen 
feinem Bruder Wilhelm und dem ſchwediſchen General Bas 
ner, ber von ber böhmifchen, Grenze nach Thüringen’ hinein 
309, war ebenfalls Streit über den Oberbefehl. Überall Vers 
binderung gemeinfchaftlicher Maßregeln, 

: Da der Kurfürft, von Sachſen ſich aufs neue dem Kais 
fer genaͤhert und ernſtliche Friedenshandlungen - angetragen 
batte, auch der nieberfächfifche Kreis zuruͤckhielt, ſo wandte ſich 
DOrenftierna wieberholt an England, Holland, Venedig, beſon⸗ 
ders aber.an Frankreich. In demfelben Zeitpunct da ſchon. 

1634 die FZriedenspraͤliminarien zwiſchen Sachſen und dem Kaiſer 
Rov. entworfen wurden, brachte Dr. Löffler folgende Bedingungen 
einer nähern Übereinkunft zwiſchen Frankreich und den heil⸗ 
bronner Verbuͤndeten zuruͤck: der König verſpricht, wenn. er 
mit Öfterreich brechen werde, ‚12,000 Teutſche oder andere 
Soldaten unter den Befehlen eines zum beilbronner Bunbe 
gehörigen Fürften zu unterhalten, ſowie zur Verſtaͤrkung des 
Bundesheeres 500,000 Livres zu bezahlen, ‚feine Heexe jeboch 
nicht auf dem rerhten Rheinufer agiren zu laſſen. dur diefe 
Hülfe follte ihm zugeſagt werben Sig und Stimme im Buns 
desrath, feinem Generallieutenant gleiche Vortechte wie dem 
Bundesgeneral; ferner das Beſatzungsͤrecht aller Städte auf 
dem vechten Rheinufer von Breiſach bis. Coftanz; auf dem 
linken Rheinufer folle ihm eingerdumt werben dad ganze Elſaß; 
‚über die Zuruͤckgabe dieſer Bezirke follte der kuͤnftige Friebe 
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verfügen, inbeffen aber die Beſatzungen auch dem Bunde ver 

pflichtet fein. Überdies. bedung der König die Erhaltung der 
Tatholifchen Religion in allen eroberten Ländern und behielt 

fich die Freiheit vor, in Schuß zu nehmen, wer von Fuͤrſten 
und Ständen des Reichs benfelben fuchen würde. : Endlich 

folle der Bund für die Friebendverfügungen zwanzig Iahre 
bürgen und einftweilen bafür forgen, daß Sachfen und Brans 
denburg feinen befondern Vergleich mit dem Feinde träfen. 

Die zu Worms verfammelten Bundesftände hatten zwar 22. Nov. 

allerlei Bedenklichkeiten über diefe Puncte; mehrere unter ih 
nen hätten fich lieber den fächfifchen Friedenshandlungen zu: 
Dina arifchlieffen mögen; indeſſen bequemten fie ſich doch auf 
Zureden des franzöfifhen Gefandten zur Unteifchrift. Aber 18, Dec. 
Qrenſtierna verweigerte die feinige, weil ed gegen die Würde der 
Krone Schweden wäre, die Huͤlfsvoͤlker dem Befehl eines teutfchen 
Fuͤrſten zu überlaffen; befonders aber verbroß ihn, daß keine 
größern Summen für die Einraͤumung von Benfeld verfpros' 
hen worden, ungeachtet er felbft dad Elſaß angeboten hatte 
und nach der geheimen Inſtruction fogar das Kurfürftenthum 
Mainz für die Kriegsdauer an Srankreich zu überlaffen bereit 
war. Er entließ den Canzler Löffler der ſchwediſchen Dienfte 
und fandte den Hugo Grotius nach Paris, um den Verhands ? 
lungen eine andere Wendung zu geben. Später ging er felbft 
dahin. Da die Kaiferlihen einen wiederholten Angriff auf 
Heidelberg machten, wurden die Franzofen endlich genöthigt 
ihre Armeen vom Tinten Rheinufer zum Entfa& dieſes wichtis 
gen Platzes zu verwenden, und fomit offen gegen den Kai: 
fer aufzutreten. Herzog Bernhard wär in feinem Theil eben 
fo unzufrieden ald Drenflierna vom Bundedtag hinweggeganz' 
gen. Da man ihn in biefem Beitpunct für den Taiferlichen 
Dienſt zu gewinnen fuchte, fo betrieb der franzöfifche Ges ' 
fandte feine Ernennung zum Generaliffimus des Bundeshee⸗ 
red. Unter diefen Umfländen machte Bernhard fafl eben fo 
flarte Bedingungen wie Wallenftein in feiner legten Gapitu: 
lation. Er wollte fo vjel möglich freie Hände nicht nur im 
Felde fondern auch für die Unterhaltung des Heeres behal- 
ten. Während biefer Verhandlungen fiel Philippsburg mit 1635 
feinen Borräthen, dann auch Speier in die Gewalt der Kai 14 Ian. 
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23. Ian. ferlichen. Der aufs neue nach Worms berufene Bundestag 

2. März fam endlich mit Bernhard über eine Capitulation uͤberein, 

worin feine Foderungen ermäßigt und ihm ein Kriegörath 

beigeorbnet wurde. Sofort eroberte Bernhard in Vereini⸗ 

12, Wir, gung mit den Franzoſen Speier wieder. Die von Frankreich 

verfprochenen 12,000 Mann kamen jedoch langfam auf die 
Beine. 


Der Gang des Kriegs wwurbe immer günfliger für bie 
Eaiferlichen Waffen. Aus den fübwefllichfien Provinzen bes 
Reich war die Hauptmacht der Proteflanten an den Mittels 
rhein zurüdgebrängt; Baners Abtheilung in Thuͤringen kam 
durch die ſaͤchſiſchen Verhaͤltniſſe in Verlegenheit. Noch be⸗ 
wieſen einzelne Plaͤtze die ſtandhafteſte Ausdauer. Das Schloß 
19, März Coburg, ſchon ganz unterminirt, erhielt bei feiner Übergabe 
an die Kaiferlihen ehrenvolle Bedingungen; bie Stadt Auges 
15. März burg unterwarf fih erfi nachdem die Hungerönoth und Peſt 
aufs hoͤchſte gefliegen waren, und verlor ihre Religiongfteis 
. beit. Indeſſen nahm ber Krieg felbfi eine immer graufamere 
Geſtalt an. „Da wuͤtheten,“ fagt ein gleichzeitiger Bericht *), 
„auf der einen Seite Schweden, Lappen, Finnländer, Irlaͤn⸗ 
ber u. f. w., auf der andern Croaten, Coſaken, Polaken, 
Hufaren, Spanier, Wallonen,. und wuflte Niemand wer Freund 
‚oder Feind wäre, denn ed war ba Fein Unterfchied. Wer Gelb 
hatte, war Zeind; wer ed nicht hatte, wurde doch dafür ges. 
halten und gemartert. Und die eingebormen Landeskinder 
befleifjigten fich in der Tyrannei die Meifter zu. übertreffen. ” 
Eine der unzähligen Erprefiungsarten erhielt den Namen 
„ſchwediſcher Trunk ?), " wiewohl fie bei allen Heeren uͤblich 
war; die Groaten aber haben, wie fchon bei Magdeburg, 
nach einſtimmigen Berichten die Wütherei aufs hoͤchſte ges 
trieben. 
Da erklang, nach fiebenzehn ſchrecklichen Jahren, die erſte 
30. März Fried ens kunde. Die geheim gehaltenen pirnaiſchen Ver⸗ 


N Theatr. — III. 365. 


2) Wobei die Ungluͤcklichen mit etelhaften Släffigfeiten bis zum Er⸗ 
ſticken angefuͤllt, dann auf den Bauch getreten wurden, bis ſie bekann⸗ 
ten, wo noch ein Raub zu finden waͤre. 
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bandlungen zwifchen dem Kaifer und dem Kurfürften von 
Sachſen wurden zu Prag zum Abfchluß geführt. Aber wie 
war bdiefer Friede befchaffen?! Man kam überein, die viels 
jährige Streitfrage über die vor und nach dem paſſauer 
Vertrag reformirten Stifte und übrigen geiftlihen 
Güter, nachdem dad Reftitutionsedict von 1629 den Kno⸗ 
ten zerhauen hatte, auf folgende Weife. zu zerlegen und zu 
vergleichen ?) : 2 \ 
Mittelbare, vor dem .paflauer Vertrag reformirte 
Kirchengäter bleiben nad) dem Karen Buchſtaben des Reli⸗ 
giondfriedens; unmittelbare Kirchengüter hingegen, welche 
vor dem paflauer Vertrag eingezogen worden, und alle nad 
demfelben in proteftantifhe Hände gekommene fowohl ummits 
telbare ald mittelbare Güter bleiben in dem Zuftande, wie fie 
am 12. Nov. 1627 geweſen, noch vierzig Jahre, diejenigen 
auögenommen, welche vor und nach dem genannten Termin 
in Form Rechtens den Katholifchen zuerkannt worden. Würde 
über jene in ben nächflen zehn Sahren fein Vergleich zu 
Stand kommen, fo bleibt für jeden Theil der Beſitzſtand vom 
genannten Datum, fo gut oder fchwach er gewefen, für ims 
mer. Dabei behält ſich der Kaifer auf den Kal der Nichts 
vergleihung oder weiterer Streitigkeiten die Jurisdiction 
vor. So weit wurde das Reftitutiond>: Edit modificirt, 
ohne es geradezu aufzuheben. Über die nad) demfelben vors ' 
genommene Befegung der fähfifhen Stifte wurde ents 
fehieden, daß des Kurfärften Sohn Auguft dad Erzſtift Mags 
deburg lebendlänglich behalte, 4 Amtsbezirke aber ald Lehen 
dem Kurfürften zufallen, bis fie ausgelöft würden. Dem ge 
wefenen Adminiſtrator Markgrav Chriftian Wilhelm von Bran⸗ 
denburg wird ein Jahrgeld bezahlt; das Bisthum Halbers 
ſtadt hingegen bleibt dem dazu Erwählten, Erzherzog Leopold 
Wilhelm. Zufolge biefes von Sachſen im Namen der A. C. 
Verwandten gefchlofienen Friedens follten Alle welche fich 
demfelben bequemen würden von 1630 an vollkommene Amnes 
flie erhalten, auch Medienburg; nur die böhmifchen und 


1) £ondorp, Thl. IV. 8. II. 8. 4. Pirniſche und pragifche 
Bricdenspacten ©. 66 ff. 
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pfaͤlziſchen Angelegenheiten (gerade die zwei Hauptanlaͤfſe 
des Kriegs) bleiben ausgeſchloſſen; doch wird fuͤr die Wittwe 
und die Kinder des Pfalzgraven (deſſen Aſche kuͤrzlich noch 
von den Feinden beunruhigt worden) ein fuͤrſtlicher Unterhalt 


beſtimmt. Im Abficht ber. Reichsritterſchaft und der 


Reichs ſtaͤdte, ſofern ſie ſich nicht ſchon mit dem Kaiſer ver⸗ 
glichen, werden die betreffenden Beſtimmungen des Religions⸗ 
friedens beſtaͤtigt). Donauwoͤrth ſollte reſtituirt werben, 
fobald die Executionskoſten an Baiern bezahlt fein wuͤrden. 
In den oͤſterreichiſchen Erblanden laͤſſt fih der Kaifer in 
Abficht der freien Religionsübung Nichts vorfchreiben. Was 
die A. C. Verwandten und bie Katholifchen einander im 
Kriege abgenommen, folle veftituirt, und das was Fran 


reich und Schweden befäßen, unter Mitwirfung Kur 


fachfens und der übrigen A. E. verwandten Stände wieder 
zurücgebracht werden. Zu Vollziehung diefed Friedens follen 
biefelben ihre Kriegsvoͤlker mit dem Taiferlichen ald der röm. 
kaiſ. Mai. und des heil. roͤm. Reich Kriegäheere vereinigen. 
Über die Lünftigen Einrichtungen für bie Miliz wird ein 
Reichstag auögefchrieben. 

In Ferdinand III. langer Regierung iſt hier einmal wieder 
vom Reichstage die Rede, aber nur in einer untergeordne⸗ 
ten Angelegenheit. Man erkannte, daß der Friede ſelbſt ver⸗ 


faſſungsmaͤßig auf einem Reichs⸗ und Deputations⸗Tag hätte 


gefchloffen werden follen. ‚Deshalb erließ ber Kaifer, jedoch 
erft 12 Tage fpäter, ein Patent in bad Reich, worin er bie 
Verletzung der Form entfchuldigt und gegen nachtheilige Con: 
fequenz verwahrt. Er Iäfft aber den Ständen nur 10tägige 
Frift zum Beitritt. Die übrigen Gegenflände welche nicht 
für den Reichstag zu gehören fchienen, wurden befonders vers 
abfchiedet, namentlich die Bereinigung der Kriegsvölter, haupt⸗ 
fächliy aber die erbliche Verleihung der Ober⸗ und Nies 
der⸗Lauſitz an Kurfachfen, als Mannlehen von Böhmen; 
(der eigentliche Friedenspreis, wodurch Kurfuͤrſt Iohann 


Georg ſich erlaufen ließ; fein ‚Oberhofprebiger Hoe von 


1) Die vier Directorialftädte erhielten noch eine befondere Zuſiche⸗ 


rung, bie aber unausgefertigt blieb 
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Hoenegg foll 10,000 Thlr. empfangen haben). Ein anderer 
Receß geftattet den Schlefiern die fchon früher von Sachfen 
verbuͤrgte, uͤbrigens ſehr beſchraͤnkte Ausnahme in Abſicht der 

Religionsuͤbung. Das Verzeichniß der von ber. Amnefie 
ausgef Blorfenen Reichsſtaͤnde, als Anhang zum prager 
Srieden, ſollte jedenfalls zu dem Reichshandlungen -. gezogen 
worden fein. Dir Kaifer. feßte darein, nach Sutpünken, für's 
erſte ald Landesherr, die abgefallenen. oͤſterreichiſchen Unterthas 
nen, dann ald Sieger Alle welche in dem Consilium for- 
matum gefeffen, und die Fürften, Graven und ‚Herren Ver 
4 oberländifchen verbündeten Kreife. 

Wiewohl dem Kaifer fchon früher von Einigen gerathen 
worden in Abficht bee Kirchengüter etwas nachzugeben, jo - 
hatte er doch zu diefem Gefchäft wieder einen eigenen „ons 
feienz Rath" niedergefegt !), ber ben pimaifchen Verhandlungen 
die bier aufgezaͤhlte Wendung gab; und doch wollte bie übers 
ſpannte Tatholifche Partei noch immer nicht zufrieden ſein, 
bis der Kaiſer in einem eigenen Umlaufſchreiben zeigte, daß 
die katholiſche Kirche, der Kaiſer, Spanien und Rom faſt 
eben ſo viele Vortheile errungen haͤtten, als der prager Friede 
Artikel zaͤhlte. 

103 Jahre früher hatte Rurfacen, im Namen ver Evans (1532) 
gelifchen, den erften Religionöfrieden zu, Nürnberg geſchloſ⸗ 
fen, worin ihre Kirche öffentliche Anerkennung erhielt. - So 
- groß fanden damals, gegen einen mächtigern Kaifer, die Sa⸗ 
chen, daß man an der’ Vollſtaͤndigkeit jr Friedens Nichts 
mehr zu tadeln wuſſte, als daß nicht auch fhon allen Fünf: 
tigen Belennern der evangelifhen Lehre diefelben Rechte zu: 
gefichert worden. Wie ganz anders lautet nun biefer prager 
Sriede, auch von. Kurfachfen gefchloffen! Die wenigflen evan⸗ 
gelifchen Stände hatten dazu Vollmacht gegeben; ausdrüdlich 
hatten die Verbündeten gegen bie Verhandlungen proteflirt. 
Die von jenen gebilligten pirnaiſchen Präliminarien erhielten 
zu Prag eine fo- wefentliche Umgeftaltung , daß man fich über 
ded Kurfürfien Johann Georg Verblendung wundern müſſte, 
wenn überhaupt in feiner ganzen Politit etwas zu verwun- 


1) v. Se Bde — der Reichsgeſchichte von in 
vJ, 26. 


1635 
25. Jun. 


L 
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dern wäre. Statt der A. C. Verwandten und übrigen 
Proteſtirenden, wie eö im pirnaer Inftrument hieß, wer: 
den bloß die Erſtern anerkannt, und fomit die Reformirten 
ausgefchlofien; doch wird nachher Brandenburg zum Beitritt 
gebrungen. Die Schweden, welche Sachen zweimal gerettet, 
werden verlaſſen, ja die Sachfen müffen fich verbindlich ma⸗ 
hen Teutſchland von ihnen befreien zu helfen. Eben fo 
werden mit ihnen die heilbronner Verbündeten, troß der kaum 
vor der nördlinger Schlacht gefchehenen Übereinkunft, bem 
Sieger preisgegeben. 

War das Kriegselend oder die Entfittlichung größer, Daß 
man froh zu fein glaubte nur einen folchen. Frieden zu ha 
ben? Dennoch feierte Johann Georg auf den Tag der A. C. 
Übergabe ein großes Friedensfeſt im eiteln Wahne, die Leis 
tung der evangelifchen Angelegenheiten wieder an fein Haus 
gebracht zu haben. Er fah nicht, daß diefer Friede, wenn er 
wirklich vollzogen werden fonnte, noch vor Ablauf des beſtimm⸗ 
ten Zermind auch den Reft der Kirchengüter in die Gewalt ber 
Katholifchen gebracht haben würde. Arnim, bisher die Seele 
aller Unternehmungen Sachſens, fühlte dies; er legte das 
Gommiando nieder, weil das Fein allgemeiner, redlicher Friebe fei. 

Doch die Treulofigkeit und der blinde Übermuth ftraften 
fi ſelbſt. Durch Ausfchlieffung der Heilbronner Verbündeten 
wurden diefe faft wider ihren Willen gezwungen ben Fehde 
handſchuh noch einmal aufzunehmen; fie wurden aufs neue 
gezwungen fic der Krone Schweden und mit biefer der Krone 
Sranfreich in die Arme zu werfen. So unglüdlich wurde Wal 
lenſteins Plan ausgeführt von Menfchen, die ihn morbeten, 
weil fie ihn nicht faſſten. Der ganze Friebe war Taͤuſchung; 
er verlängerte den Krieg noch um 13 Jahre. 


8. Franzoͤſiſch-ſchwediſcher Krieg bis zum Anfang der 

regensburger Friedenshandlungen, 1635 — 1640. Rüd- 

kehr zum politiſchen Krieg in der zweiten Haͤlfte 
des 30jaͤhrigen. 


Dem prager Frieden ſtellt Drenſtierna ein neues 


Buͤndniß mit Frankreich entgegen, das jetzt offen 
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am Kriege Theil nimmt. Herzog Bernhards be= 
fondere Übereinkunft mit diefer Krone Tren— 
nung der Proteflantenz. bie nicht in den prager 
Frieden Aufgenommenen müſſen fih den zwei 
auswärtigen Mächten ganz in:die Arme werfen. 
Aber Einheit in den Kriegö5operationen wird 
fortwährend .vermifft. Baner flellt den Ruhm 
der [hwedifhen Waffen bei Witflod wieder herz 
Bernhard erobert Breifah, Diefes lebten hel⸗ 
benmüthigen Sürften frübzeitiger Tod. Streit 
um fein Erbe. 


Yıs DOrenftierna bie prager Verhandlungen nicht mehr 
aufhalten konnte, eilte er nach Frankreich. Er fand den 
Gardinal Richelieu zu Compiegne etwas nachgiebiger; das 
bisherige Buͤndniß zwifchen Frankreich und Schweden wurde 1635 
erneuert auf der Grundlage, nicht ohne einander Frieden zu 28. Apr. 
machen. Frankreich beharrte einerfeitd auf Erhaltung der Fas 
tholifhen Religion in Zeutfchland, andererfeitd wurden bie 
Groberungen und Schenkungen der Schweden anerkannt, das 
Übrige. aber Eünftigen Verhandlungen vorbehalten ). So ges 
ſchah, daß Richelieu ſchon eilf Zage früher, ald zu Prag der 19. Mai 
Stiede gefchloffen wurde, der Krone Spanien und fomit auch " 
dem Kaifer förmlich ben Krieg erklärte, und zwar wegen der 
Religion. Hatte er fi immer dagegen gefträubt, daß ber 
fhwedifhe Krieg für keinen Religionökrieg d. b. zur Beguͤn⸗ 

fligung ded Proteflantifmus gegen die Liga gehalten wers 

den follte, fo nahm er jest felbft den Vorwand von der Relis 
gion:d. h. von ber katholiſchen gegen die Liga felbfl, . 
ausgehend von dem neueften Vorfall, nach welchem der Kurs 

fuͤrſt Philipp Chriſtoph von Trier, unter franzoͤſiſchem Schutze 

und im Neutralitaͤtsvertrag mit Schweden ſtehend, von den 
Spaniern in feiner Reſidenz überfallen, mishandelt, gefangen 26. März 
und. zulegt.nac Wien ‚geführt worden. Das fchon auf dem 

Mege begriffene franzöfifche Heer vereinigte ſich, nachdem es 

gleich den Tag nach der ng die Spanier bei 20, Mai 


— 


1) Shemnig, II, 694 ff. Vergl. Blaffan « a D. II, 308. 
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Avein im Eureniburgifchen gefchlagen, mit dem Prinzen von! 
"Dranlen. So wurde zugleich der nieberländifche Krieg wie 


der lebhafter aufgenommen und mit dem 'teutfchen in Ber: 
bindung gebraht. Der letztere aber erhielt durch Herzog 
Bernhard noch eine eigene Wendung, wie wie unten fehen 


werden. 


1635 
18. Jul. 


‚ Orenftierna ging durch die Niederlande, wo er von ben 
Generalſtaaten, wie von Frankreich, die beſten Freund 
febaftöverficherungen erhielt, nach Teutſchland zurüd. Zu 
Magdeburg, für defien Beſitz er zumächft beforgt war, brads 
ten ihm zwei Geſandte von Kurfachfen einen Abdruck des 
prager Friedend, verlangten mit ganz freundlichen Worten den 


“ Abzug der Schweden und verfprachen ‚zur Genngthuung „ein 


dieſer Aufopferungen babe Iohann Georg verſprochen Beinen 
einfeitigent Frieden zu fchlieffen, und doch habe er dies fhon 


erträglich Stud Geld". Das von einem abgefallenen Bun: 


desgenoſſen! Drenſtierna machte dem Kurfuͤrſten bittere Vor⸗ 
wuͤrfe uͤber feinen Unbank '): „Guſtav Adolph, von den 
teutfchen Proteflanten zu Hülfe gerufen, babe durch das 
Treffen bei Breitenfeld Sachſen befreit, und da er bereits 
durch Franken, Schwaben bis Baiern vorgedrungen, in Bes 
griff in Defterreich einzufallen, fei er zum zweiten Mal der Rets 
tee geworden durch die Schlacht‘ bei Lüsen. In Anerkennung 


nah kurzer Zeit gethan, in der Abſicht, die Schweden ohne 
Entfhädigung aus Zeutichland fortzufchaffen ” ?). Er beftand 
darauf, daß die Krone Schweden mit Land und Leuten, die 
Miliz aber mit Geld entfchädigt werden müflte, und berief fih 
in Abficht der erſtern Foderung auf Sachen felbft, das, wie 


Baiern, für die dem Kaifer geleifieten Dienfte anfehnliche 


Länder erhalten hätte. 


1) Schon das Jahr zuvor beklagte er ſich überhaupt über die teut: 
fhen Bundesgenoffen: „Schon dem Könige hätten Viele uͤbel gedient, 


‚"umb wäre biefer länger am Leben geblieben, fo wuͤrden waͤhrſcheinlich 
‚ etlihe hohe Häupter haben über bie Klinge fpringen müffen.” 


Vergl. was Guſtav Adolph gegen ben Landgraven von H. Darmftabt 
geäuffert, oben am Schluffe des 6. Gap. — Jenes nach Roͤſe, a. a. O. 
I. 294. 

2) Londorp, Thl. IV. 8. m. C. 89. 
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Während des immer beftigeren GSchriftenwechfels, in 


welchem der Kurfürft: zu nicht mehr als drittehalb Millionen 


meifiner Gulden fich verflehen wollte, muſſte Oxenſtierna zus 
fehen, wie Sachen feine Partei verflärkte, indem von den 
protefantifchen. Reichöftänden einer. um ben andern in ben 
prager Frieden trat. Ungeachtet die meiften ‚von ihnen bei ber 


erfien Rachricht von bem einfeitigen Abfchluß mit tiefflem - 


Unwillen ausgerufen, ber Kurfürft babe die teutfche Freiheit 
aus Eigennutz und Eiferfucht verrathen, fo änderten fie doch 
ſchon in zwei Monaten ihre Sefinnung ganz, theild weil Kurs 
ſachſen Mistrauen gegen bie Schweden zu verbreiten wuffte, 
theils weil fie den Drud der feindlichen Kriegsvoͤlker nicht 
Länger zu tragen vermochten. Die drei Brüber des Herzogs 


Bernhard von Weimar find unter den Erſten welche übertras 30, Jul. 


ten. Ihnen folgen die Herzoge von Medlenburg, Brauns 
ſchweig⸗Luͤneburg, der Kurfürft von Brandenburg, der Herzog 


‘von Pommern, die Städte Erfurt, Lübed, Hamburg, Bre⸗ 


men, Braunfchweig. Über die Stände der beiden fächfifchen 
Kreife durfte man fi) weniger wundern; deſto mehr aber, 
daß auch die heilbronner Verbündeten abzufallen anfingen. 
Frankfurt ging voran. Die nad Straßburg geflüchteten Fürs 
flen und Herren, in Verlegenheit über Unterhalt und einftige 
Herſtellung, liefien mit dem Könige von Ungarn unterhans 
bein, um erträgliche Bedingungen zu erhalten. So fah Orens 
flieena die ſchwediſche Partei in Zeutfchland beinahe verfchwins 
den. Bon ben fürftlichen Häufern blieb allein der erſte Buns 
beögenofie, Heſſen⸗Caſſel, ſtandhaft. Dem Herzoge Eberhard 
von Wirtemberg machte der Kaifer zu feinem Gluͤck fo harte 
Bedingungen von Landabtretungen, daß er bei Schweden, aus⸗ 


14. Jul. 


balten muſſte. Der Markgrav von Badens Durlach ließ fih 


auf Feine Unterhandlungen ein; dagegen hielt er ſich an Frank⸗ 
reih. In demfelben Zeitpunct da die Verhältniffe zwifchen 
Schweden und Sachſen immer feindfeliger wurden, that 
Frankreich noch einen zweiten wichtigen Schritt zu Gunften 
von Schweden. Grav d-Avaur bewirkte eine Verlängerung 
Des Stiüftanded mit Polen auf 26 Jahre, wohei Schweden 


- zwar die Eroberungen in Preuffen zuruͤckgeben muffte, dage⸗ 
‚gen aber im Befige von Liefland blieb. Bald darauf griffen 


> 


12, Sept. 
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8. Oct. Die Sachſen mit überlegener Macht den Felbmarſchall Baner 


an, defien Soldaten überbied wegen des Soldes ſchwierig 
waren. Docd erreichte diefer noch zu rechter Zeit die Eibe, 
z0g bie in. der Altmark liegenden Schaaren an ſich und ſchlug 


22. Det. die Sachſen bei Dönig. Hierauf verſtaͤrkte er ſich mit den 


Jan. 


Aug. 


ſeither in Preuſſen geſtandenen Regimentern, um angriffs⸗ 
weiſe zu Werke zu gehen. 

Eine ſolche Wendung nahmen die Verhaͤltniſſe in Teutſch⸗ 
land wenige Monate nach dem prager Frieden. Die meiſten 
Proteſtanten ſtanden mit Kurſachſen gegen Schweden und deſ⸗ 
fen noch übrige Verbündete in den Rheinlanden. Der wahre 
Proteftantifmus hatte feinen Stügpunct nicht mehr in Teutſch⸗ 
land. Die wenigen Reichséſtaͤnde welche fich bem Frieden mit 
dem Kaifer nicht unterwerfen Tonnten ober wollten, konn⸗ 
ten fih nur noh auf auswärtige Hülfe flügen. Es war 
aber nicht mehr das proteflantifihe Schweden allein, 
ed war zugleich das Fatholifhe Frankreich, dem fie fich 
in die Arme werfen muſſten; umd diefe Macht theilte noch 
überdied ihre Leitung in eine Öffentliche und in eine ge» 
heime. Diefes letztere Verhaͤltniß hat fich in demfelben Zeits 
puncte geftaltet, da die Zeindfeligkeiten zwifchen Sachſen und 
Schweden begannen; dies war der Anfang zur Trennung ded 
politifhen vom kirchlichen Kriege. 

Schon vor Orenfliernads Reife nach Compiegne fiand 
Herzog Bernhard in befondern Unterhandlungen mit 
Frankreich über die Verpflegung feiner Heeresabtheilung, 
da von den erfchöpften heilbronner Verbündeten feine nach⸗ 
baltige Beiträge mehr zu erwarten waren. Während derſel⸗ 
ben trieb er fih dies⸗ und jenfeit des Rheines herum, in 
Berbindung mit dem zwar Eriegälufligen, aber ziemlich unwife 
fenden Cardinal de Lavallettez; gegen Ende bed Sommers 
muflte er, um nicht von Frankreich abgefchnitten zu werden, 
fih nad) Metz zurüdziehen, was er mit vieler Geſchicklichkeit 
ausführt. Nach verfchiedenen Anträgen kam endlich zu Gt. 
Germain en Laye folgender Vertrag zu Stande: Frankreich 
verfpricht dem H. Bernhard während ded ganzen Kriegs vier 
Milionen Livres jährlich zur Unterhaltung von 12,000 Dann 


- zu Fuß und. 6000 Reitern und einer Artillerie mit 600 Pfer⸗ 
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den, unter der Bedingung, auf franzöfifchen Boden und bei 
den Schugverwandten gute Mannszucht zu halten. Auch vers 
abredete man bie nähern Beftimmungen über die Zahlungs⸗ 
roten. In einem geheimen Artilel wurbe dem Herzog das 26. 27. 
Eifas überlaffen mit der Bedingung, die katholiſche Rei: DH 
gion nicht zu verdrängen. Im Fall ihm diefes Land beim 
Friedensſchluß nicht folte erhalten werden Tünnen, wirb eine 

. angemeflene Vergütung verfprochen. Von den vier Millionen 
behält Bernhard 200,000. 8. für feine Perfon, nach dem Frieden 
erhält er 150,000 2. von den koͤniglichen Domainen. Durch 
dieſen geheimen Vertrag loͤſte fih in der That Bernhards 
Bündniß mit Schweden zu einer Zeit, da ihn dieſes nicht 
unterfiügen konnte, auch, ohne ihn beizuziehen, die Entfchäs 
Digungsverhandlungen mit Kurfachfen fortfegtes doch wollte . 
ſich Bernhard nicht ganz, auf keinen Fall öffentlich von Schwe: 
den loßfagen. Demnach mufiten die Franzoſen bewilligen, daß 
fein Heer hinfort „der Krone Schweden und beren Bunbess 
genofien Armee," er felbfi „General der franzöfifchen Buns ' 
desgenoſſen in Zeutfchland‘ hieß. Nach den geheimen Artis 
keln aber war er verpflichtet das Heer, unabhängig von Schwes 
den und deflen Verbündeten, nur dahin zu führen, wohin der 
König von Frankreich ed verlangen würde '). 

Offenbar war das Elfad nur ald Lodfpeife angeboten, da⸗ 
mit Bernhard das Land deſto gewiffer erobern, Lothringen 
überwältigen und Hochburgund den Spaniern entreiffen möchte. 
Er felbft fah darin einen Erſatz für das Durch die nörblinger 
Schlacht verlorne Herzogthum Franken. Nur die Noth hatte 
ihn getrieben fich in ſolche fchmähliche Abhängigkeit von Frank: 
reich zu begeben, und nur die Hoffnung konnte ihm diefelbe 
erträglich machen, bei einer guͤnſtigen Wendung fich in freiern 
Berhältniffen als Befchüger feiner Slaubensgenofien zeigen zu 
koͤnnen. Solange verhehlte er ihnen dieſes befhämende Ver: 
haͤltniß. Die DOfficiere wurden nur dem heilbronner Bund 
und dem Generaliffimus verpflichtet, für den Verluſt ihrer Guͤ⸗ 
ter aber Erſatz von Frankreich verſprochen. Bei dem Allen 
hatte Bernhard den Verdruß, daß die Franzoſen bei jeder Vers 


1) Röfe a. a. ©. II. 64— 104. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 38 
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tragserfuͤllung, befonderd in Abficht der Winterlager, immer 

1636 foviele Schwierigkeiten zu machen wuflten, daß er endlich ſelbſt 
a nach Paris zu gehen gedrungen war. Hier trat er, trotz ber 
geheimen Abhängigfeit, mit dem ganzen Selbfigefühle eines 
teutfchen Reichöfürften auf; auch Fam die ganze Stadt in Be 
wegung, um dem Helden zu fehen. Am Hofe war die Frage, 
ob der teutfche Fuͤrſt den Hut auffegen dürfe, ebenfo woichtig 
als die Verhandlungen, wegen welcher er gelommen war. 
Ohne darnach zu fragen, bededte ſich Bernhard, fobalb der 
König den Hut aufgeſetzt hatte, und ließ fich nur burdy deſſen 
Wiederabnehmung bewegen baflelbe zu beobachten. Richelieu 
empfing ihn als „den beiten Freund von der Welt”. Aud 
der Pater Joſeph, der vor fehs Jahren Wallenfleins Ab⸗ 
ſetzung betrieben hatte, wollte über die Kriegsunternehmungen 
mitfprechen und zeigte dem Herzog auf der Charte die Feſtun⸗ 
gen, die ex jet nehmen müflte. Nachdem Bernharb das Ge 
fhwäß lange angehört hatte, brach er mit den Worten ab: 
„das ift recht. gut, lieber Here Pater, wenn man die Städte 
mit den Fingerfpigen nehmen koͤnnte!“ Im der Hauptſache, 
den Geldmitteln, kam Bernhard in britthalb Monaten nicht 

i viel weiter und ging endlich mit neuen Vertroͤſtungen zur Ar- 

mee zurüd, wo auch Lavalette wieder eingetroffen war. 

Da ber franzoͤſiſch⸗ ſchwediſche Krieg von biefem Zeit: 
punct an in zwei verfchiebenen Richtungen geführt wirb, fo 
muß aud bie Darſtellung dieſe wechſelsweiſe vor Augen be: 
halten. 

1635 An der Elbe zog Baner herauf und vernichtete bei Kyrit 
7. Dec acht fächfifche Regimenterz die Werberfchanze wurde wieder 
1636 erobert. Hierauf fuchte er das meifiner Land beim, wo bie 
San. auf den Kurfürften erbitterten Soldaten graufame Rache neh 

Ä men, bis fie nach einigen Monaten wieder nad) Werben zu⸗ 
Mai. rüdgedrängt wurden In Wefiphalen griff Kniephaufen 
die. Kaiferlihen am Neujahr bei Hafelinne an und fiel als 

Sieger. Alerander Leßley vereinigte ſich mit dem Laudgra⸗ 

ven von Heſſen⸗Caſſel, nachdem er Minden befegt hatte, und 

26. Apr. traf Anflalt. das von den Kaiferlichen eingefchloffene Hanse 
zu entfeßen. Am Oberrhein ging Bernhard mit Lavalette, 
der ihn jedoch mehr hinderte als foͤrderte, ebanfalld angriffs⸗ 


‘ 
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weiſe zu Werke und WENN! nach hartnaͤckiger Belage— 
rung Elſas⸗Zabern. 

So ſchienen die ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Waffen 
ſich wieder zu erheben, wiewohl ſie neue Feinde gegen ſich 
hatten. Doch war nicht zu verkennen, daß bei dieſen mehr 
innere Zuſammenſtimmung herrſche. Öſterreich und Spanien 
hatten ſich verabredet zwei Angriffe auf Fraubreich zugleich zu 
mahen: den einen führte der Garbinalinfant mit Johann von 
Werth aus; fie drangen in die Picardie ein, und Letzterer ging 
geradenwegs auf Paris los. Nicht nur bie Volksmenge der 
Stadt gerietb in Beſtuͤrzung; Nichelieu felb fol ſich ganz 
muthlos benommen haben, bis er, durch Pater Joſeph wieder 
angefeuert, auch dad Volk durch Sffentlihe Anreden ermuns 


texte. Es kam fchnell ein Heer zufammen, das den Feind 


wieder über die Somme zurüdtrieb. Dex andere Angriff wurbe 
dem Herzog von Lothringen und dem Gallas übertragen, 
nachdem der König von Ungern einige Verſtaͤrkungen gebracht 
und bie Meuterei der Soldaten geftilit hatte. Sie fanden 
aber an H. Bernhard einen wachfamen Gegner. Nachdem die 
fer die Kaiferlichen aus Lothringen zurädgetrieben, wobei ex 
das der Königin von Frankreich gegebene Verſprechen nicht 
vergaß, „Die Ehre der Frauen und Nonnen gegen die wilden 


Krieger zu retten," verfuchte Gallas, durch Buttler !) und 


Garetto verftärkt, in feinem Rüden von Breifach nad) der 
Saone vorzudringen; allein Bernhard mit dem Prinzen: von 
Bourbon verlegte ihm den Weg. Fortdauernded Regenwetter, 
Mangel und Krankheiten nöthigten Gallas zum Rüdzuge, auf 
dem er über 6000 Mann verloren haben fol. 

Daſſelbe Schiäfal aber traf num auch die Schweben im 
nördlichen Teutſchland. Durch unmenfihliche Berwültung der 
Lande hatten fie fich felbft des nöthigen Unterhaltd beraubt. 
Was die Sachfen ihnen laͤngſt gedroht hatten, ſchien nun fchnell 
in Erfülung zu gehen. Da fie auch aus dem Brandenburs 
gifchen abziehen muſſten, heffte man fchon fie eingefchifft zu 


1) Nach Carve, Buttlers Feldkaplan, farb derfelbe im Aug. 1634. 


Aug. 


(Itiner, T. IL 134.) Hier wäre er noch am Leben, ober ift ed nur der 


Name feines Regiments? Röfe, II. 1277. gg 
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ſehen. Da erhob fih Baner, feines großen Meifters wuͤr⸗ 
dig. Er zog Wrangel an fih und machte einen wohlbe- 


1636 rechneten, entfchloffenen Angriff auf das kaiſerlich⸗ ſaͤchſiſche 
24. Sept. Heer bei Witflod. Bon Nachmittag 3 Uhr bis in die Nacht 


dauerte der blutige Kampf. Der rechte ſchwediſche Flügel, 
deſſen Schwabronen ſechs, acht bis zehn Mal anfesten, mufite 
fi) ermattet zurücziehen; dagegen kaͤmpfte der linke Flügel, 
bis man fich nicht mehr erkennen konnte. Beide Theile blies 
ben auf dem Schlacdhtfelde '). 

Als aber der Kurfürft von Sachfen erfuhr, daß bie fchwes 
difche Hinterhut, welche. noch . nicht in's Treffen gekommen 
war, ben anden Morgen den Angriff erneuern wollte, brach 


er noch in der Nacht mit dem Graven von Habfelb auf und 


verlor, von den Schweden verfolgt, im Ganzen 5 bis 6000 
Mann nebft der Artillerie. Durch diefen Sieg hat Baner, 
zwei Jahre nach der Niederlage feiner Kampfgenofien bei Noͤrd⸗ 


lingen, den Ruhm der ſchwediſchen Waffen wieder hergeftellt. 


1637 


1636 


Aber H. Bernhard war feinerfeit3 nicht in der Lage 
von dieſem Siege Vortheil zu ziehen?) _Immer gefpannt 
mit Lavalette, vom Hofe um 1 Million betrogen, die zweite 
vergeblich fobernd, muſſte er feinem Heere erlauben in ber 
Champagne fich felbft den Unterhalt zu fuchen. Da er fchon 
im vergangenen Feldzuge den Schweden keine Erleichterung 
verfchafft, ließ ihn Drenftierna geradezu frägen, ob er noch 
in Dienften ber gemeinfchaftlihen Sache oder bloß von Frank: 
reich ſtehe. Nun verfchwieg er nicht, daß er bloß zur Ver 


theidigung der franzöfifchen Grenzen gebraucht werde, ſprach 


aber zugleich den lebhaften Vorſatz aus, fich freiere Hände zu 
machen. Zu biefem Zwed entwarf er, nach einer zweiten per: 
fönlihen Unterhandlung in Paris, den Rheinübergang bei 
Rheinfelden wider Willen Richelieus, der den Kurfürften von 
Baiern zu fchonen wünfchte, um ihn nach feinem frühen 
Plan von Öfterreich abzuziehen. 

Baner dagegen verfolgte den Graven Hatzfeld, der nad 


| Thüringen ging und den General Goͤtz aus Heffen, wo der⸗ 


1) Pufendorf, L. VII. 258 sqq. Theatr. Sup: HL 707 sqgg. 
2) Röfe, a. a. O. I. 141 ff. 
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felbe arg gehauft hatte, an fich 308. Im zwei Wochen wurbe 

Heſſen ganz von den Kaiferlichen befreit; dann drang Baner Nov. 
durch Thüringen wieder nach Meiffen und zerftreute die Sach⸗ Dec. 
fen, um Winterquartiere zunehmen. Nach der Eroberung von 1637 
Zorgau befagerte er Leipzig, muſſte fich aber wieder nach ers 5. Ian. 
fierer Stadt zurüdziehen, wo Hatzfeld und Goͤtz mit Verſtaͤr⸗ 

kung ihn einzufchlieflen drohten; doch gelang ed ihm endlich 

über Die Oder nah Pommern fich zuretten, um. beffen Bes Sun. 
fig feit dem Tode bed Herzogs Bogiſlav ernfilicher Streit 10. März 
zwilchen Schweden und Kurbrandenburg eingetreten war. Gals 
lad, der fi) aus Pommern in die Mark zurüdigezogen, machte 

“ einen neuen Einfall dorthin und nahm dann in Meklenburg 
und Niederſachſen Winterlager. Im folgenden Jahre aber 
erhielt Baner Zuzug aus Schweden von 14,000 Mann nebſt 
vielem Kriegsvorrath. Mit dieſer Verſtaͤrkung trieb er dn 
Gallas über Werben nach Schleſien und Böhmen zuruͤck. 

As Vorbereitung auf feinen Rheinuͤbergang führte H. 
Bernhard einige glüdliche Unternehmungen aus. Da er im: 
mer noch mit Schwierigkeiten aller Art zu Fämpfen hatte, ließ 
man auch fehwedifcherfeitd zu Paris mahnen ihn nicht hülf- 
108 zu laffen. Durch Beſetzung des Bisthums Bafel Tam 
Bernhard mit den Eatholifchen Schweizercantorten in. unfreund- 
liche Berührung, doch wurden fie in Neutralität, die protes 
ftantifchen Gantone aber und ihr Erlach in Zreundfchaft ers 
Halten. Während Bernhard in die Thäler von Dellberg fich 
zuruckgezogen hatte, lieſſen ſich die franzoͤſiſchen Beſatzungen 
in den Rheinſchanzen ſchmaͤhlich überfallen: Überhaupt waren 
Damals die Franzofen die fehlechteften Soldaten und mach: 
"ten zu den teutfchen Winterfeldzügen gar faure Gefichter. Gro⸗ 
tius merkte, daß Bernhard nicht mehr ald Verbündeter fon: 
‚dern als Untergebener von Branfreich betrachtet werde, vers 
theidigte ihn, aber ſelbſt bei Oxenſtierna, „daß man um dieſe 
Zeit wohl auch in einen ſauern Apfel beiſſen muͤſſe“ Das 
hatte Bernhard allerdings fhon genug erfahren, und man 
durfte erwarten, daß die Winfelzüge des franzöfifchen Hofes 
ihn ben Schweden wieder näher bringen würden. Nachdem 
Bernhard endlich die erfoderlichen Streitkräfte vereinigt hatte, 1638 
bewirkte er mitten im Winter, troß der Wachfamkeit der Kais 26. Ian. 


1638 


18. Febr. 


21. Febr. 


\ 
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ſerlichen, den Rheinuͤbergang, eroberte Seckingen und Laufen⸗ 
burg und legte ſich vor Rheinfelden. Hier wurde er von den 
Kaiſerlichen mit uͤberlegener Macht angegriffen; nach mehrma⸗ 
liger Erneuerung des Kampfes ſchrieb ſich jeder Theil den 
Sieg zu. Bernhard muſſte acht Kanonen zuruͤcklaſſen, dage⸗ 
gen ſandte er eroberte Fahnen nach Paris. Drei Tage dar⸗ 
auf vollfuͤhrte er auf das kaiſerliche Heer bei Rheinfelden ei⸗ 
nen neuen kuͤhnen Angriff, der ſchon nach einer Stunde die 


voͤllige Niederlage deſſelben entſchied und den ganzen feind⸗ 


lichen Generalſtab gefangen in ſeine Haͤnde gab. „Welch ein 
unerwartetes Zuſammentreffen!“ rief er dem tapfern Johann 
von Werth entgegen, der ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt 


hatte Bernhard zu erwiſchen. — „Es iſt das Gluͤck Ew. fuͤrſt⸗ 


lichen Gnaden,“ erwiederte derſelbe, „und mein Ungluͤck, uͤber 
welches ich mich nicht zu rechtfertigen weiß *). Nach Paris 
geführt muffte er dort, wie in Lyon, die Vollsmenge rufen 
bören: nicht Jean de Werth, fondern Jean le pris! le bien 
battul In Folge diefes glänzenden Siegs eroberte Bernhard 
Rheinfelden, Röteln und Freiburg und rüflete fih Breiſach 
zu belagem, dieſe wichtige, für unüberwindlich gehaltene Fe⸗ 
flung, das Bolwerk des ſuͤdweſtlichen Teutfchlande. Ex ver 
fRlärkte fein Heer, indem er Über den Schwarzwald in Schwa- 
ben eindrang; großen Zulauf erhielt ex befonderd aus dem durch 
die Kaiferlichen noch immer hart gedruckten wirtemberger Lande. 
Sobald der wiener Hof Bernhards Anfchlag auf Breifach ers 
fuhr, wurde Alles aufgeboten, um fein Heer zu vernichten 
oder doch nach Frankreich zurüdzuwerfen. Aber Bernhard 


ſchlug bad gegen ihn geſchickte Faiferlich - Baierifche Heer unter 


Sög bei Wittenweiher mit großem Verluſt in die Flucht und 
eroberte Kenzingen. Die Belagerung. wurde fortgefegt, wäh 
rend hin und wieder noch einzelne Gefechte mit wechfelndem 
Erfolge vorfielen. Auch Iefuiten kamen, um die Schwarzwaͤl⸗ 
der gegen Bernhard aufzureizen. Und in dieſem entſcheidenden 


Zeitpunct ließ Frankreich den ruhmgekroͤnten Feldherrn ohne 


Unterflügung. „Wenn ich ven Türken diente," rief er aus, 


1) Doch ie er ee Man weiß, daß er allein bie Andern 
gewarnt hat. — | 
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„würde ich mehr Glauben finden ald bei den chriftlichen Fran: 
zoſen!“ Entkraͤftet vom Fieber beflieg er fein Schlachtroß, 
um dem Herzog von Lothringen entgegenzuziehen. Als er 
bei Thann auf dem Dchfenfelde deflen überlegenes Heer in 
Schlachtordnung erblidte, fprach er zu den Seinigen: „es ſte⸗ 5. Det. 
bet in ber Bibel, der Geift ſei willig umb das Fleiſch ſchwach; 

bier aber kann man fagen, daß ber Geiſt ſchwach und das 

Fleiſch flark fei. Wenngleih mein Vetter, der Herzog von 
Lothringen, eine fhöne und ſtarke Armee hat, fo hoffe ih doch 

beute im Vertrauen auf Gott ihm beweifen zu koͤnnen, daß 

wir. auch Soldäten find!" Nach einem biutigen, hartnädigen 
Kampfe wurde Karl von Lothringen in die Flucht gefchlagen - 

und entging kaum der: Gefangenfchaft. Noch einmal machten 

Goͤtz und Lamboi, zufammen 14,000 Mann far, einen Vers14.15. Oct. 
ſuch Breifach zu entfegen und brachten witklich die Belagerer 
in großes Gedränge. Bernhard raffte fi) vom Krankenlager 
auf, ritt unter feine Krieger und erinnerte an den Sieg bei 
Mittenweiher. Nach fieben heftigen Angriffen, wobei auch die 
Franzofen unter Guebriant muthiger wurden, fingen die Feinde 
an zu weichen und wurden mit einem Verluft von 1500 Mann 
abgetrieben. Grav Philipp von Mansfeld erhielt vom Kaifer 
Befehl den General Goͤtz nach Wien zu ſchicken und fein Coms 
mando zu Übernehmen. Aber er vermochte nicht mehr Berns 
hard aus feinem Vortheil zu bringen. Nun Eonnte Breifach 
wohl im Sturme genommen werden; boch hielt Bernhard für 
beffer die Stadt durch Hunger zu zwingen, da die Noth fhon 
fehr groß war. Nachdem auch die fchlechteften und ekelhafte⸗ 
fien Nahrungsmittel aufgezehrt waren, fielen Die Hungernden 
in einer Art von Wahnfinn felbft über Leichname herz 
2000 Menfchen ftarben Durch diefe unnatürliche Befriedigung 
der Eßluſt. Der Commandant, Zeldzeugmeifter von Reinach, 
wiederholt befehligt fich auf’8 Äuſſerſte zu vertheidigen, erklärte 
fi bereit eher fein eigened Kind zu verzehren als fich zu 
ergeben. Doc blieb ihm endlich Nichts mehr übrig als zu 
capituliven. Die abziehende Beſatzung zählte nur noch 4200 M., 3. Dec. 
von 50 Franken Soldaten fielen mehrere aus Schwachheit todt 
nieder. Die viermonatlihe Belagerung hatte wohl über 
20,000 Menfchen und mehr als 1 Milion Neichöthaler gekoſtet. 


y 


4 
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Keine Eroberung aber im ganzen Kriege hat ſoviel Ein⸗ 
druck gemacht als die von Breiſach. Im proteſtantiſchen 
Teutſchlande warb der Beſieger des teutſchen Capitoliums ver⸗ 
herrlicht, und die Feinde ſelbſt ehrten in ihm den Brennus 
Der Kaiſer ſah die Vorlande verloren, Lothringen fürchtete - 
für feine Staaten, Spanien für Hochburgund, die Fatholifchen 
Eidgenoſſen fahen ungern den proteflantifchen Nachbar. Brei: 
fach gab einen fihern Stüßpunc, um den Krieg in Schw» 
ben und Franken fortzufegen und nach Baiern zu fpielen, 
Deshalb hatte man fchon während ber Belagerung verfucht 
Bernhard durch feine Brüder für Öfterreich zu gewinnen. Frank 
zeich wuſſte nicht recht, wie ed daran war. Es hätte gern bie 
Groberung ald Eigenthum betrachtet. „Muth, Pater Joſeph,“ 
rief Richelieu dem Sterbenden zu, „Breifach ift unfer!" Aber 
Bernhard hatte in der Gapitulation weder Frankreich noch 


Schweden noch die heilbronner Verbündeten genannt. Cr 
ließ Breifach durch teutfche Regimenter befegen und ernannte 


1638 
Dec. 


1639 
Mai 


den Schweizer Erlach zum Commandanten aller eroberten 
Plaͤtze. 

Die ſchwediſch⸗ teutſche Partei erwartete, Bernhard 
werde jegt zur Unterflügung Baners in Teutſchland vor 
rüden. Er aber begab fich wieder nach Hochburgund, wo «8 
ihm gelang bie noch übrigen feſten Pläße in feine Gewalt zu 
bringen und die Verbindung des Elſaſſes mit dieſem Lande 
zu ſichern. Während alle Mächte um Bernhard und feine Eros 
berung bublten, gelang es Frankreich fie und ihn zu uͤberli⸗ 
fin. Erlach, durch die Zuficherung eines Jahrgeldes erfauft, 
gab das geheime Verfprechen, Breifach für den Dienft Frank 


reichs zu bewacen, wenn ber Herzog flerben oder gefangen 


werben follte, und lieber den Tod zu leiden als fein Wort 
zu breden. Bernhards wahre Abficht war diefe: er wollte das 
Elſas mit den feften Plägen für fich und beim teutichen Reiche 
behalten, Frankreich für die Eroberungstoften durch die Franche 


Comtsé befriedigen, dann fich an die Spige der wankelmuͤthig 


gewordenen Proteflanten flellen, ober eine britte, vermittelnde 


Partei fliften. 
Da Öfterreich und Spanien wohl fahen, daß durch Bern⸗ 
hard das Übergewicht auf die Seite ber Proteftanten fich nei- 
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gen wuͤrde, fuchten fie ihn auf’3 neue zum Übertritt zu über: 
reben. . Wie man fich in Frankreich gefchmeichelt hatte ihn 
durch eine anfehnliche Vermählung zur Fatholifchen Religion 
zu bringen, fo fprach man von einer Erzherzogin und einem 
andern Lande für die Zuruͤckgabe des Elſaſſes. Ex wies alle 
Anträge ab. ‚Gegen Frankreich ſprach er endlich den oben ge 
dachten Plan in Abficht auf Hochburgund und Elſas aus, bat 12. Sun. 
aber auch mit Nachdruck um Befchleunigung der nöthigen Uns 
terſtuͤtzungen für den bevorflehenden Feldzug. Zugleich traf er 
Anftalt das Heer über den Rhein zu führen. ' Bei diefem 
Aufbeuche gefchah, daß Pontarlier von Zeutfchen und Frans 
zofen geplündert und angezündet wurde. Mit tiefer Entrüftung 
über dieſe Barbarei rief Bernhard aus: „mich verbreußt laͤnger 
zu leben; denn ich Tann bei folchem gottlofen Wefen mit gu: 
tem Gewiffen nicht länger bleiben!" Bei Pfirt fand er gro- 
Gen Zudrang von Menfchen, welche ihn fehen wollten. „Ich 
fuͤrchte,“ ſprach er, „das Schickſal des Schwedenkoͤnigs theilen *. Jul. 
zu muͤſſen: denn ſobald das Volk mehr auf dieſen als auf 
Gott ſah, muſſte er ſterben.“ Zu Huͤningen angekommen, 
erkrankte er. Nach den ſeitherigen Anſtrengungen unter wie⸗ 
derholten Fieberanfaͤllen, ſchien das ganz natürlich; doch aͤuſ⸗ 
ſerte er ſelbſt ſich noch nie ſo uͤbel befunden zu haben. Als 
die Ärzte nah Erſchoͤpfung aller Mittel die Gefahr zugeſtan⸗ 
ben, dachte er nur noch an dad Schidfal feines Heeres und 
‚der Eroberungen. Mit großer Faffung gab er feine Willens: 
verordnung zu Papier. Die Stunden eilten. „Ihr Brüder!‘ 
fagte er zu den Umfiehenden, „geht hinaus, ich habe genug mit 
‚ euch geredet, jest muß ich mit Gott ſprechen.“ Der Hofpre: 
diger blieb allein, um mit ihm zu beten. Da ber Athem Fürs 
zer wurde, dad Herz aber noch ſtark ſchlug, fprach er mit 
ſchwacher Stimme, indem er die Hand auf daſſelbe legte: 
„Ich wundere mich, daß das Herz noch fo frifch ift und fich 
niht zum Tode fohiden will." Nun betete er noch einige 
Worte und verfchied. 8. Sul. 
Lauter ald bei Guſtav Adolphs Tod verbreitete fich der 
Verdacht von Meuchelmord; Bernhard felbft nahm ihn mit fich 
in das Grab. Nur über die Urheber waren die Meinungen 
getheilt. Indeſſen fcheint fein Tod für Frankreich unerwarte: 


1639 
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ter gekommen zu fein als für die andern Maͤchte, da man 
ibn fhon vor feiner letzten Erkrankung im Faiferlichen Lager 
für todt fagte. Die Sefchichte vermag auch hier den Schleier 
nicht ganz zu heben '). | 

„Bir haben einen fchweren Verluſt erlitten durch den Tod 
des Herzogd Bernhard, fa desEinzigen, der des Na⸗ 
mend eines teutfhen Fürſten würdig war;“ fchrieb 
Grotius an Orenfliena. So wenige audgezeichnete Männer 
zählte Zeutfchland damald unter feinen erflen Wiürbeträgern. 
Don Guſtav Adolph auserfehen den Sieg bei Luͤtzen zu vollen⸗ 
den, fand Bernhard, nach dem Unglüf bei Nördlingen, das 
die Zwietracht herbeigeführt, nur noch Hülfe bei Frankreich, 
das ihn zum Werkzeuge feines Ehrgeizes und Eigennutzes zu 
gebrauchen hoffte. Nachdem er fi) noch einmal freie Bahn 
gebrochen und fein Stern hoch über Alle ſtrahlte, ward er 
hinweggerhdt, 35 Iahre alt, drei Iahre jünger ald der Kö- 
nig von Schweden. 

Drei Männer wie Guſtav Abolph, Wallenflein 
und Bernhard trifft man felten neben einander. An Lift und 
Sewanbtheit mochte der boͤhmiſche Edelmann überlegen fein, 
der Zeutfche und der Schwede waren es an Gotteövertrauen ?). 
Seder von diefen Dreien würde bei einem längern Leben dem 


teutſchen Reiche eine andere Geftalt gegeben haben; diefe Zeit 


(der Umgeftaltung) ging mit ihnen vorlber und der Krieg 


nimmt wieder feinen gewöhnlichen Lauf. 

Uber Bernhards Erbe flritten alle im Krieg begriffene 
Mächte, ald ob die Eroberungen und das Heer noch denſel⸗ 
ben Werth hätten wie mit ihm. Seine eilfertige Willens: 


- verordnung beflimmte nur im Allgemeinen, baß die eroberten 


Lande ihrer Wichtigbeit wegen bei dem teutfchen Reiche blei- 
ben follten; er wuͤnſchte, feine Brüder möchten fie unter fchwes 


1) Die wichtigften Tchatfachen möchten fein, daß Bernhard in ber 
letzten Zeit mehrmals vor Nachftellungen gewarnt worben. Der genfer 
Arzt Blandini verficherte, die Krankheit fei ein bösartiges Fieber gewe⸗ 
fen; nachher befand fih, daß er fie als Kolik behandelt hatte. — 

2) Wallenfteins legte Botihaft an H. Bernhard erhielt zur Apt- 
wort: „Denen fo an Gott nicht glauben, Tann Niemand traum!" — 
Aus ber Lobrede bes Rector Reyher zu Gotha auf H. Bernhard. 
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difchem Schuge übernehmen, wo nicht, fo wäre billig, daß 
Frankreich mit feinem eigenen und dem von ihm verlafjenen 
Heere diefelben bewache und nach dem allgemeinen Frieden 

an das Reich abtrete. Bier Generale, Erlach, Naffau, Eher 
und Roſen, blieben Directoren des Heeres, unbeflimmt, wie 

fie zu einander ſtehen follten, nur mit münblicher Ermah⸗ 
nung Bernhards treulih zufammenzuhalten. Nun fuchten 
Branfreich, Dfterreich und Schweden bei dem bereitö uneinigen 
Heere einander zu überbieten. Die Verſuche der beiden letztern 
Mächte mislangenz fo große Verfprechungen Öfterreich den 
fämmtlichen Officieren machte, fo wurden fie doch mit Wider: 
willen zuruͤckgewieſen. Bernhards Brüder Üübertrugen ihre An⸗ 
fprüche auf den dlteften, H. Wilhelm; diefer, im prager Frie⸗ 

den flehend, von Öfterreich gleichfalls vergeblich mit Zumus 
thungen bedraͤngt, fand weder bei Schweden noch bei Frank: 
reich ernftlihen Beiſtand. Auch die Anfoderungen auf das 
Privatvermögen wurden fo fehr in die Länge gezogen, daß 

fie endlich aller Orten, auch beim weftphälifchen Frieden durchs 
fielen. Noch übler Fam ber junge Pfalzgrav Karl Ludwig an, 
wiemwohl er einigen Anhang im Heere hatte Von England 
unterflügt wurde er auf der Ruͤckreiſe in Frankreich ausge⸗ 
tundfchaftet und verhaftet. Gegen Schweden entfchuldigte man 
diefen Schritt durch die Beforgniß, daß er in Übereinftim- 
mung Englands mit Spanien dad Heer habe verführen wol: 1639 
len, um es für fein Haus zu gebrauchen. Indeffen wurde Sul. 
durch den bereitd beftochenen Erl ach ein Vertrag mit Srant: 19. Oct. 
reich gefchloffen, der diefer Krone Bernhardd Eroberungen 

. and Kriegävölker uͤberließ, gegen die Zufage, den fämmtlichen 
Dfficieren ihre Würden und Güter zu laffen und dem Heere 
jährlich eine angemeflene Summe zu bezahlen. Sie fchwuren 

den Eid der Treue, und Erlach erhielt zu dem erhöhten Jahr⸗ 

geld das franzöfifhe Bürgerrecht. Longueville übernahm den 
Dberbefehl. Der fehwebifche Reichſtag war über dieſen Ver⸗ 
trag nicht wenig erflaunt und erklärte ihn für eine Verlegung . 
des Wismarſchen. Frankreich zeigte, er fei bloß Folge der 
früher mit Bernhard getroffenen Übereinkunft von 1635, ohne 
welche das Heer verloren gewefen wäre. Nun fei billig, daß, 

wer es bezahlte, auch die Vortheile geniefle. Drenflierna vers 
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1639 Tangte fortwährend Entfchädiging. Das im Frühling diefes 
Jahres zu Hamburg auf drei Sahre erneuerte Bünbniß zwi⸗ 
ſchen beiden Mächten fchien gefährbet, ald gegen ben Ablauf 
deſſelben der öfterreichifche Sefandte Lüzow in geheimer Zuſam⸗ 
menkunft mit Satvius bie Krone Schweden zu einen bes 
fondern Frieden mit dem Kaifer zu bringen fuchte Aber - 
d'Avaur trat mit Entfchloffenheit dazwiſchen: entweder muͤſſe 
Schweden jaͤhrlich 1,200,000 Liored an Subfidien bis zum 
Frieden, nach dem wiömarfchen Vertrag, und die Auswechs⸗ 
kıng des Generald Sohann ‚von Werth gegen den Marfchall 
Horm annehmen, und dagegen den Drt der Friedenshandlun⸗ 
gen nach Frankreichs Vorſchlag abändern — oder ‚brechen. 

1641 Da willigte Schweden ein, fo fehr Salvius ſich ſtraͤubte. 

30. Jan. Der Vertrag wurde erneuert '). 

An Bernhards Erbfchaft iſt die Moral der Friegführen- 

den Mächte Fund geworden. Seine Regimenter aber gingen 

fpäter doch zu den Schweben über und nahmen an ber lebten 
Entfcheidung Theil. 


Ta 


9. Das Ende des Kriegs unter Kaifer Ferdinand DI. 

1640 — 1648. Während achtjähriger Friedenshand- 

lungen allmälige ‚Herftelung des Gleichgewichts zwi- 
hen den Heeren und ‚den Mächten. 


Ferdinand II. kehrt zu den Reichsformen zurück, 
nur der Krieg nicht. Die alten Bundedgenoffen 
der Schweden ſchlieſſen fih nacheinander wieder 
an. Zweiter Sieg ber Schweden bei Breitenfelb. 
Mangelbafte Vereinigung zwiſchen Zorfienfon 
und Quebriant in Folge ihrer verfhiedenen Sn: 
fiructionen rettet Baiern und Öfterreih. Zuletzt 
auch noch offener Krieg zwifhen Dänemarf und 
Schweden zu Sunften des Kaiſers. Torſtenſons 
Steg bei Jankow bringt den Kaifer zum zweiten 


”1) Slaffen, a. a. O. IL 308. Das Übrige nah Röfe, a. a. O. 
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Malin Gefahr Nur halbe Mitwirkung ber Frans 

zofen. Dänemark und Kurſachſen fihlieffen mit 

den Schweden Frieden; Baiern Waffenftillftand, 

der jedoch bald wieder gebrochen wird. Wrangels 

legter Angriff auf. Öfterreich; Königsmark vor 
Prag a 


Der Mechfel im Kaiferhaufe durch Ferbinands IL. Tod fehien 1637 

in den erften Jahren wenig Einfluß auf den Gang bes Kriegs 15. Ser. 

zu haben. Bei der nicht lange vorangegangenen römifchen 1636 

Königewahl Ferdinands III. wurde zwar unter Anderm in 9. Dee. 

der Gapitulation gefagt, daß weber das Verfahren bei ben 

prager Friedendhandlungen noch die bei ber bisherigen Krieges 

art. gefchebene vielfältige Verlegung der Reihögrunds 

gefese in Anfehung der Steuem von einiger Confequenz 

fein follten; allein ber leßtere Punct wurde fo wenig beobach⸗ 

tet ald die andern Anorbnungen in Betreff der Durchzüge 

und Einquartierungen. Kurfachfens Anträge, daß vor ber 

Wahl erſt die zur Beruhigung: bed Reichs gehörigen Puncte, 

befonders der von ber Amneſtie, erledigt werden möchten, 

wurden, weil die andern Kurfürften nicht darauf beftanden, 

durch bloße Hinweifung auf ben prager Frieden abgelehnt, 

und namentlich für die zwei vertriebenen. Häufer, Pfalz und 

Wirtemberg, allzuharte Bedingungen geftellt, als daß fie, hät: 

ten angenommen werden Fönnen '). Serdinand III. befaß Dies 

felbe Standhaftigkeit wie fein Vater; aber er ergriff die 

Ruͤckkehr zu den verfaffungsmäßigen Formen; ba 

durch gefchah, daß neben dem Kriege zugleich Friedenshand⸗ 

lungen, eine fchwere Aufgabe, eingeleitet werden konnten; und. 

da er bei Falter Berechnung immer einen ruhigen Überblick 

behielt, fo mufite auch in feiner Umgebung ber Fanatiſmus 

endlich verfchwinden. Im Übrigen fanden die beiderfeitigen 
Lenker des Kriegs in ihren Zoderungen noch fehr weit von 
einander. Die große Aufgabe felbft, durch fremdartige Aſſo⸗ 
ciationen ſchon bedeutend modificirt, ſchien nach und nad 
nur Mittel zu felbfifüchtigen Zwecken werden zu follen. - 


1) Londorp, Th. IV. 8. III. ©. 89. 
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Febr. 


4. Apr. 
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Das erſte Eräftige Einfchreiten bes neuen Kaiferd gab 
fih Fund, indem er zugleich mit der Berufung der Reichs: 
verfammlung feine Hauptmacht gegen Baner zufammenzog, 
ber unterdeſſen Boͤhmen ſo ſchrecklich verheert hatte, daß man 
oft in einer Nacht 100 angezuͤndete Scloͤſſer und Ortſchaften 
leuchten ſah. Gallas erhielt feine Entlaffung im fünften Sabre 
nach Wallenfteind Sturz; den Oberbefehl übertrug der Kaifer 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm, feinem Bruder, der, mit 
mehreren Hochfliften, Abteten und dem Teutſchmeiſterthum be 
gabt, eben fo tapfer als fromm am der Spige feines Regi⸗ 
ments der Erſte zum Angriff, der Letzte im Rüdjug war. 
Habfeld aus Franken, Piccolomini aus den Niederlanden her: 
zugerufen, verflärkten das Eaiferlihe Heer auf 30,000 Mann 
und trieben die Schweden aus Böhmen nach Meiſſen, dam 
nach dem Siege bei Plauen bid Thüringen. 

Solange hatten die Schweden fafl allein auögehalten; 
nun war ed Zeit, daß die alten Bundesgenoffen fi wie 
der vereinten, wenn fie nicht bald mit jenen unterliegen fol 
ten. Es war ein Werk langer Verhandlungen, bis die Ver: 
bindung des franzöfifch = weimarfchen Heeres mit den Schwes 
den bei Erfurt zu Stande kam. Aber die Verfihiedenheit in 
den Principien blieb: Frankreich wollte nur die Übermacht des 
Öfterreihifhen Haufes, nicht die Patholifche Partei bekrie⸗ 
gen, Schweden beide zugleih. So erbte fi die Eiferſucht 


auch in dem vereinigten Heere fort. Won den proteflantifchen 
Fürftenhäufern ergriffen wieder zwei die Partei der Schweden 


Öffentlich, der Herzog Georg von Lüneburg unb die hochher⸗ 
zige Landgrävin Amalia von Heffen, nachdem fie fchon mit 
Bernhard und Richelieu in eim geheimes Buͤndniß getreten 
war. In Brandenburg kam „der große Kurfuͤrſt“, Zögling 
des Prinzen Friedrich Heinrich von Dranien, zur Regierung; 
der Paiferlich gefinnte Minifter Grau Schwarzenberg verler 
feinen Einfluß. Wie auf diefe Weife die ſchwediſche Partei 


wieder im Zunehmen war, fo hielten auch die in größern 


Maffen vereinigten Streitkräfte eimander fo in Achtung, daß 
im erften Felbzuge von feinem Theil ein entſcheidender Schritt 


gewagt wurde. 
Waͤhrend der Kaiſer von dem größtentpeils aus Fatholis 
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(hen Mitgliedern beflehenden Reichötag zu Regensburg, nad) 
dem Wunfche von Spanien, eine verfaffungsmäßige Unterhals 
tung feiner Armee verlangte, um die Fremden aud dem Reiche 30. Oct. 
zu vertreiben, erfchien mitten im Winter recht fchwedifch der 
General Baner vor der Stadt, um die Berfammlung auf: 
zuheben. Von Thüringen war, er aufgebrochen, hatte fich bei 
Neuftadt an der Orla mit Guebriant vereinigt und den Marſch 
durch die Oberpfalz fo befchleunigt, daß nicht einmal eine 
Warnung feiner Ankunft vorausgehen Tonnte und der Katfer 1641 
felbft beinahe in feine Hände gefallen wäre ). Alle Geſand⸗ 17. Ian. 
ten wollten die Stadt verlaffen; der Kaifer befchloß zu bleiben. 
Da fiel ploͤtzlich Thauwetter ein,. die Donau brach die Ei 
decke. Unmuthsvoll that Baner 500. Kanonenſchuͤſſe auf die 
Stadt und beſchloß in das unbefchühte Öfterreich einzufallen. 
Aber Guebriant — trennte fich in diefem entfcheibenden Aus 
genblide, unter dem Vorwande, fich nicht zumweit von Frank⸗ 
reich zu entfernen, in der That aber um feine Schaaren nicht 
der Willkuͤr des ſchwediſchen Generals überlaffen zu müffen. 
Erft nachdem Baner auf feinem. hierdurch ebenfall3 nothwen⸗ 
dig gewordenen Ruͤckzuge bei Reuburg in der. Oberpfalz durch 
das zufammengezogene Eaiferliche Heer ind aͤrgſte Gebränge 
kam, dem er nur durch die Zuruͤcklaſſung einiger Negimenter 
und durch bie Fühnften, gewandteften Märfche entging, ließ 
fi) Guebriant durch Königsmart bewegen bei Zwickau ſich 
wieder mit ihm zu vereinigen, um die Saale gegen bie nach⸗ 
dringende Armee zu vertheidigen. Indem aber Baner den 
- Tüneburgifchen und heffifhen Zuzug erwartete, farb er zu - 
Halberftadt in Folge feiner Ausfchweifungen und Anftvenguns 10. Mai 
gen, wiewohl auch hier Vergiftung auögegeben wurde, weil ed 
fich gerade traf, daß Herzog Georg von Lüneburg, Landgrav 
Chriftian von Hefjen und Grav Dtto von Schaumburg, welche 
mit ibm an einem Gaſtmahle zu Hildesheim Theil genommen 
hatten, balb, nacheinander ſtarben. 

Das fehwebifch-teutfche Heer, nur noch 8000 Mann 
zaͤhlend, durch 2000 braunfchweiger Reiter verkärkt, fchlug 
die Kaiferlichen bei Wolfenbüttel, nach einem fünfflündis 19, Zun. 


. 1)Bougeant, L.VI.410, Im übrigen Pufendorf, L. XII. XIII. 
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gen blutigen Gefechte, aus dem Felde; muſſte aber doch, von 
Braunſchweig und Heſſen verlaſſen, ſich ins Hildesheimiſche 
zurückziehen und gerieth jetzt in Gefahr der Auflöfung, da bie 

vier Generale nach Baners Tode die innere Gaͤhrung noch 
weniger zu beſchwichtigen wuſſten als jene vier Directoren des 
weimariſchen Heeres. Leonhard Torſten ſon, zum Ober⸗ 
1641 befehlshaber ernannt, brachte Geld und Verſtaͤrkung von 
4. Dct. 7 bis 8000 Mann aus Schweden. Zur naͤmlichen Zeit da 
10, Oct. der Reichsabſchied zu Regensburg den Zriedenscongreß bes 
flimmte, gab Zorftenfon dem proteftantifchen Heer eine neue 
Seele. Damit es aber zu keiner größern Unternehmung Täme, 
fagte ſich &uebriant wieder los und ließ feine Soldaten erfi 

im Dänabrüdifchen fi erholen; nachher brachte er in Ber 
bindung mit den Hefien den Kaiferlihen bei Kempen eine 
Niederlage bei und rüdte in das Erzbistum Chin ein. Tor⸗ 
fienfon dagegen rief den General Stalhantfch zu fich, zog 
Durch das wieder befreundete Brandenburg, fiel durch die Lau⸗ 

fig in Schlefien, dann in Mähren ein und eroberte die meis 

ſten feſten Pläge. Der Erzherzog und Piccolomini folgten 

ihm mit überlegener Macht, worauf er fich nach Schlefien zu⸗ 
rüdzog und bei Öruben mit Wrangel vereinigte, der wieder 
einen neuen Zuzug aus Schweden brachte; doch vermochte er 
weber in Böhmen einzubringen noch die Kaiferlichen zu einer 
Schlacht herauszufodern. Wegen der Zufuhr wandte er ſich 
durch die Laufig nach Meiflen, wo er den General Königss 
mark an fich zog und dann fein Augenmerk auf das reiche 
Leipzig richtete. Auf der Ebene bei Breitenfeld, eilf Jahre 

nach dem erflen fchwebifchen Sieg, trafen die Heere wieder 

2, Rov. zufammen. Zorftenfon griff die Kaiferlichen an, ehe ihr lin⸗ 
fer Flügel ganz in Ordnung geflellt war, und warf die Rei⸗ 

terei mit Ungeſtuͤm zurüd. Als fein linker Fluͤgel in Gefahr 
gerieth, Fam ihm der fiegende rechte zu Hülfe und nahm bie 
Feinde in die Mitte. Das Fußvolk fland auf beiden Seiten 

wie eine Mauer und fchlug fich zulegt mit ben Gewehrkolben, 

bis die Kaiferlihen nad Sftündigem Gemegel unter Zurüd: 
laſſung der Caffe, Canzlei, der Artillerie, mit einem Verluſt 

von etwa 5000 Zodten die Flucht nach Böhmen nahmen. 
Zorftenfon dagegen erbolte ſich mit feinem gleichfalld ges 
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ſchwaͤchten Heere in Leipzig durch gewaltige Contributionen, 
bann machte er einen Winterfeldzug ins Erzgebirge und fandte Der. 
den General Koͤnigsmark nach Franken; er ſelbſt nahm ben 1643 - 
Weg durch Schlefien nad) Böhmen. Hier traf er auf Gallas, Apr. 
den der Kaifer wieder zum Oberbefehl berufen, nachdem Pic: 
colomini in fpanifche Dienfte getreten war; ließ fich aber von 
demfelben nicht aufhalten nach Mähren einzubringen, wo er 
bei Dobitfhau ein fefles Lager bezog. Aus biefem brands 
Thagte er nicht nur ganz Mähren, fondern ließ aud feine Jun. 
Borpoften bis Wien flreifen. Was feine tapfern Vorgänger 
mehrmald von der obern Donau her vergeblich verfucht, das 
fand Zorftenfon endlich von dieſer Seite, den Weg in das 
Herz der bisher vom Krieg verfchont gebliebenen oͤſterreichi⸗ 
fhen. Lande. Wenn nun Guebriant zu gleicher Zeit mit bem 
franzöfifchsweimarfchen Heere durch neue Iuzüge verftärkt 
von Schwaben nach Baiern vorbrang, fo war der Krieg zu 
Ende, ehe die entworfenen’ Friedenspräliminarien zur Ratifi⸗ 
cation kamen. Aber er hatte den Winter Tümmerlih am 
Oberrhein, zugebracht. Bis Mazarin, Richelieus Nachfolger, 
mit dem Vorfaß, des teutichen Kriegs mehr als des fpanis 
ſchen fi anzunehmen, Verſtaͤrkung fandte, waren ihm die Apr. 
Baiern und Lothringer überlegen und zwangen ihn ind Eifas 
zurüdzubehren, während Zorftenfon nach Mähren kam. Noch 
wollte er im Spätjahr, da der Herzog von Enguien zu ihm Dt. 
fließ, den gebachten Plan volführen und eroberte vorerſt Die 
baierifhen Magazine in Rotweil, bezahlte aber die Beute 
mit dem Leben. General Rofa ließ fi) bei Zuttlingen 
von Johann von Werth ſchmaͤhlich überfallen. So zerftäubte 24. Nov. 
das Unternehmen, und die baierifche Armee erhielt durch die 
vielen Gefangenen und Überläufer beträchtlichen Zuwahs. 
Hierzu Fam ein unerwartete Zwifchenfpiel im Norben 
von Zeutfchland !). Hatten die beiden ſkandiſchen Mächte . 
von Anfang des Kriegs nie zu gemeinſchaftlichen Maßregeln 
ſich verſtehen koͤnnen, fo raſtete die daͤniſche Eiferſucht nicht, 
bis ſie noch am Schluſſe uͤber die ſchon eingeleiteten Friedens⸗ 
handlungen in offenen Krieg gegen einander geriethen. Die 


1) Pufendorf, L. XV. p. 532 sq. | 
Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen IV. 39 
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Schweden fanden bie angebotene Vermittlung an fi ſchon 

verbächtig und wurben barin von den Kaiferlichen felbft beſtaͤrkt; 

die Dänen bingegen traten mit der Befchuldigung auf, daß 

es den Schweden überhaupt kein Ernſt mit dem Frieden fei, 

um die eroberten Länder nicht herausgeben zu dürfen. Der 

Sundzoll aber gab den Schweden Anlaß zuerft zu brechen, man 

foltte denken, ſehr zur Unzeit, weil Zorftenfon dadurch von 

dem Angriff auf Öfterreich zurhdgerufen wurde, und fo möchte 

dad Ganze hauptfächlich durch den wiener Hof angelegt er 

fcheinen. Indeſſen war doch Torſtenſon ſelbſt froh, aus Maͤh⸗ 

ren, wo er ſich in die Laͤnge nicht halten konnte, herauszu⸗ 

kommen; er hatte ſchon vor der Niederlage der Franzoſen in 

Schwaben geheime Befehle deshalb erhalten. Nach verſchie⸗ 

denen Scheinmaͤrſchen, welche die Oberpfalz und Baiern be⸗ 

drohten, wandte er ſich ſchnell nach Holſtein, um dort viel⸗ 

1643 leicht den Frieden zu erobern. Er uͤberzog ganz Juͤtland ohne 

Dec. Kriegserklaͤrung und wurde nur durch den gelinden Winter 

vom Übergang auf die Inſeln abgehalten. Dieſer neue Krieg 

‘war Urfache, daB Schweden bei den ſchon angefangenen Frie⸗ 

denshandlungen die dänifche ‚Vermittlung. nicht annahm. Der 

1644 Kaifer fandte die den Dänen verfprochene Huͤlfe; Gallas er: 

‚ Sub reichte jedoch erft im Sommer das Holfteinifhe und fuchte 

den Schweden den Ruͤckweg abzufchneiden. Zorftenfon aber 

mit feinem wiedererfrifchten Heere zog bei Rendsburg unan- 

gefochten an ihm vorüber. Ebenfo wollte Gallas aus Hol: 

flein zuruckgehend bei Lauenburg bie Elbe überfchreiten, ver 

lor aber einen heil ber Nachhut und des Gepaͤcks und wurde 

von dem nacheilenden Torſtenſon bei Bernburg, dann bei 

Magdeburg mit Einfchlieffen bedroht. Ein Zheil feines Hee⸗ 

Dec. ‚red wurde auf bem Wege nah Schlefien zerfireut; er felbft 

konnte fich mit einem geringen Reſte, von Mangel getrieben, 

kaum nach Böhmen verten und fiel zum zweiten Mal im 
Ungnabde. 

Torftenfon drang nun mit 16,000 Mann und 80 Ka 
nonen in Böhmen ein. Bei Jankow trat ihm Hatzfeld, 
durch Goͤtz und einige tauſend Baiern verſtaͤrkt, mit übermacht 

1645 entgegen, wurde aber nach achtſtuͤndigem Gefecht mit ſeiner 
24. Gebr. ganzen Abtheilung geſchlagen, nachdem Goͤtz ungefaͤhr mit 
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— ſo vielen auf dem Schlachtfeld geblieben war. Durch 
dieſen Sieg öffnete ſich Xorftenfon' zum zweiten Mal den 
Meg nad Öfterreih. Der Kaifer hatte fein letztes Heer mit 
dem beften General verloren. Torſtenſon näherte fih Wien 
und traf Anftalt über die Donau zu gehen. Ragotz y, Fuͤrſt März. 
von Siebenbürgen, der ſchon im vorigen Jahr in Übereinftims . 
mung mit Schweben in Ungern eingefallen war, erfchien erobernd 
an der mährifchen Grenze. Zorftenfon hoffte, er werde nach 
der Einnahme von Preßburg gleichzeitig mit ihm Inneroͤſter⸗ 
reich beſetzen. 

Auch die franzöfifche Armee zeigte diesmal Luft die Schwes 
den befier zu unterflügen. Sie hatte fchon im vorigen Feld⸗ 
zuge unter Zurenne gleichfalls Fortfchritte gegen das ligifle 1644 
ſche Heer gemacht; zwar gingen im erften blutigen Angriff 
bei Steiburg im Breisgau gegen 6000 Mann verloren, doch 26. Zul. 
waren auch die Baiern fo gefchwächt worden, daß fie fih an 
den, oben Nedar zurüdzogen und die Rheingrenze jenen 
überlieffen. Im legten Feldzug, während Torſtenſons Vor⸗ 1645 
rüden, drang Zurenne durch Schwaben nach Franken, erlitt Apr. 
zwar auch wieder einen Verluft bei Mergentheim, vereinigte 
fi) aber mit einem ſchwediſchen und heffifchen Zuzug unter 
dem General Königsmark. Zeit entfchloffen, in Baiern eins. 
zubringen, traf er an der Landeögrenze bei Allersheim auf 3. Aug. 
Mercy und Johann von Werth, tödtete den Erſtern und noͤ⸗ | 
thigte.diefen nach einem ſehr heftigen Gefecht und mit gros 
Bem eigenen Verluft fi nach Donauwörth zurädzuziehen '). 

Der Kaifer hatte fchon nach dem Siege bei Jankow 
Prag verlaffen und fi) nad) Regensburg und Wien gewens 
det, den Hof aber nebft allen Koflbarkeiten nach Graͤtz ge⸗ 
flüchtet. Gelang ed nun ber franzöfifchen Armee fich an ber 
Donau mit Torſtenſon zu vereinigen, fo war die Gefahr für 
die Liga und das Kaiferhaud größer ald zu Anfang im boͤh⸗ 
mifchen Krieg. Doch blieb Ferdinand II. ſtandhaft. Den 


1) Ioan von Werth an Herzog Ulrich von Wirtemberg, (Eber⸗ 
hards Bruder) 7. Aug. 1645. Donauwörth, Mfer. Er behauptete das 
Schlachtfeld über Nacht, muffte fih aber aus Mangel an Munition zus 
rüdzichen. Der Berluft der Branzofen und Schweden war dreimal 
groͤßer als der der Kaiſerlichen und Baiern. * 
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feindlichen Unternehmungen fehlte, wie Damals, Zufammen- 
hang und Nachdruck. Ragotzy ließ ſich erfaufen und fchloß x 
einfeitigen Frieden. Turenne und Enguien rüdten nicht wei- 

ter, ſondern näherten fich wieder dem Rhein, nachdem bie 
Heffen zurüdgegangen waren, und dagegen bie baierifche Ar: 
mee durch den Erzherzog Leopold Wilhelm Verſtaͤrkung erhal 
ten hatte, Gallas wurbe zum britten Mal zum Commando 
— nun allein ſtehend, hielt ſich mit der Belage⸗ 


rung von Brünn zulange auf und muſſte endlich, nachdem 


13. Aug. 


27. Aug. 


fein Heer Schr zuſammengeſchmolzen war, nach Böhmen, wo 
er fi), wie in einem Theile von Mähren, den Winter über 
behauptete. So zerfloß auch diefe Gewitterwolke. Dagegen 
fah der Kaifer zur nämlichen. Zeit zwei feiner Bundeögenoffen 
zuruͤcktreten. Der König von Dänemark ſchloß unter frans 
zöfiicher Vermittlung, nachdem Wrangel Bornholm weggenoms 
men hatte, Frieden mit Schweden zu Brömfebro, worin 
er einige Abtretungen und Zollfreiheit im Sunde zugeſtehen 
muſſte. Kurſachſen, vom General Koͤnigsmark fortwdhs 
vend gebranbfchagt und verheert, bequemte ſich fürs erfte zu 
einem fehömonatlichen Stillſtand, dann zum völligen Frieden 
mt Schweden, das ihm, mit einer Beſatzung in Leipzig res 
gelmäßige monatliche Lieferungen auflegte. Bald folte Öfen 
reich auch den dritten ober vielmehr erſten und thätigfien 
Bundesgenoſſen, ben Kurfürften von Baiern, verlieren. 

. Nachdem Zorfienfon vier Sabre lang die überrafchendften 
Hins und Herzüge von einem Ende Zeutfchlands zum ans 
bern gemacht und zweimal ben Kaiferfig bebroht, endlich 
wegen gefchwächter Gefundheit Urlaub erhalten hatte, kam der 
Oberbefehl an Wrangel, nicht den Letzten aus Guſtav Adolphs 
großer Schule. Indeſſen hatte der Kaifer wieder ein neue 
Heer gefammelt; durch diefes aus Böhmen vertrieben, ver 
einigte fih Wrangel in Heffen mit Zurenne, um in Baiem 
einzufallen. Diefe Maßregel führte er mit eben fo viele 
Ausdauer ald Klugheit aus; denn die Franzoſen waren eben 
nicht geneigt dem Kurfürflen zuviel zu thun; fie hatten fich 


fon bei den münfterfhen Friedenshandlungen ihm genäbert 


” 
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und wollten überhaupt den fchwebifchen Waffen fein entſchei⸗ 
dendes Übergewicht laſſen. Doch: muſſten fie endlich folgen. 


- Das vereinigte Heer gewann den Vorfprung vor dem Erz⸗ 


herzog, der es in Schwaben feflhalten wollte, und brach nach 
wergeblicher Belagerung von Augsburg in Baiern ein, um 


1646 
Aug. 


durch bie fchredlichften Verwuͤſtungen den Kurfürften endlich 
gefchmeidiger zu machen. Wrangel wollte auch über die Ifar . 


gehen, in Hoffnung, die Kaiferlichen nachzuziehen und fo dad 
Land durch Freund und Feind gemeinfchaftlih zu Grund ge⸗ 
zichtet zu fehen; da nahm Turenne den Rüdzug wieder über 
den Lech, unter Berufung auf die bereitö beim Congreß ein⸗ 


geleiteten StiNftandstractaten. Vergeblich flellte Wrangel vor, . 


wie fehr diefed zur Unzeit wäre. Mazarin wollte Baiern 


nicht verberben, nur den Kurfürften von Öfterreich abziehen, 


um bie ganze Lafl des Kriegs auf den Kaifer allein zu wer: 


fen, nur fo weit batte er den gemeinfchaftlichen Feldzug bes 


willigt. Der Kurfürft hatte den ganzen Krieg in Verbindung 


mit Öfterreich auögehalten und fein Sand indeffen ziemlich 


verſchont gefehen. Nun, da er das AÄuſſerſte vor fich fah und 


zum Srieden geneigt wurde, bediente fi) Mazarin noch eines 
Kunftgriffes, um ihn zur Entſcheidung zu bringen. Er über 
rebete den Kurfürften, der, feinem Worte treu, nicht ohne ben 
Kaifer Frieden fchlieffen wollte, nur Spanien, das ihm fo 
verhaffte Spanien, halte den Kaifer zurüd. Es wurbe ein 
befonderer Congreß zu Ulm gehalten, nachdem duch Wrangel 
aus Baiern fich zurlcigezogen. Da num der Kurfürft vernahm, 
daß der Kaifer fo wenig ald Spanien von wirklichem Frieden 
hören wollte, bie Schweden aber mit einem neuen Angriff 
drohten, ließ er fich bewegen einen Separatſtillſtand bis zum 
allgemeinen Frieden zu fchlieffen, wohei er ſich mit ber Hoff: 
nung fehmeichelte, den letztern dadurch zu befördern. In Folge 
deffelben wurbe gegenfeitig zurüdgegeben was in Baiern und 
Schwaben befegt worden. Maximilians Bruder, der Kurfürfl 
Ferdinand von Coln und. die Landgraͤvin von Heſſen waren 


in den Stillſtand eingefchloffen. Auf dem Wege in bie Nies . 


derlande zwangen bie Franzoſen ben. Kurfürften von Mainz 
und ben Landgraven von Heſſen⸗Darmſtadt bie Neutralität 
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gleichfals anzunehmen. Somit wurden die vorzuͤglichſten Glie⸗ 
der der Liga vom Kaifer abgerifjen. i 

Kaum 12,000 Mann hatte Ferdinand TIL noch dem 
Zelbmarfchall Wrangel entgegenzuflellen, als diefer vom Boden 


. fee durch Schwaben und Franken ziehend, nach der Eroberung 


von Schweinfurt vor Eger erfhien. Nach Gallas Tode übers 


trug ber Kaifer den Oberbefehl an Melander (Holzapfel), 


einen aus heſſiſchen Dienften übergetretenen Reformirten, der 
dad Heer durch Werbungen bis auf 20,000 Mann brachte. 
Der Kaifer ging felbft nah Eger und traf die gemeflenften 
Anftalten, um Wrangel aufzuhalten. Bei einem heftigen Ans 


1646 griff der Schweden auf das verfchanzte Lager fiel er beinahe 
©. Sul. in Gefangenſchaft. Wrangel warb endlich genöthigt wegen 


Aug. 


8, Qul. 


der Zufuhr und Verbindung mit Kranken fich auf den Wald 
zurücdzuziehen. Ungern batte der Kaifer das müßig ftehenbe 
baierifche Heer gefehen, und eben fo ungern wollten die Fuͤh⸗ 
ter ihre Hände in den. Schoo8 legen. Durch geheimes Vers 
ſtaͤndniß follten die Regimenter dem Kaifer zugeführt werden. 
Da der Kurfürft die Verſchwoͤrung entdedite, worauf Sohann 
von Werth und Spork. nach Böhmen flüchteten, verfuchte man 
noch das Mittel, die Soldaten al3 kaiſerliche Reichsvoͤlker, 
über welche Marimilian durch den eingegangenen Stillftand 


das Commando verloren, unier die unmittelbaren Befehle des 
18. Jul. Kaiferd abzurufen, Der Kurfuͤrſt wuſſte aber feine Soldaten 


7. Gept. 


in der Treu zu erhalten. Doc fing ihn der Stillſtand zu 
veuen an; er fah, daß biefer, flatt zum allgemeinen Frieden 
zuführen, vielmehr die Schweden ermuthigte ihre Bedingun- 
gen zu fleigern, während fein unthätiges Heer dem Lande zur 
Laſt blieb. Zuletzt beforgte er, der Kaifer möchte ihm bei der 
Reftitulrung des pfälzifchen Haufes die Lande nebfl der Kur: 
würde wieder abnehmen. Alfo näherte er fich wieder bem 
Kaifer und fehloß einen Vertrag, daß er feine Schaaren aufs 
neue zu den Kaiferlichen ſtoßen laſſen wollte, wenn ihm des 
Befib der Kurwürbe und ber pfälzifchen Lande fowohl vom 
Kaiſer als auch von den Reichsſtaͤnden beim Frieden zuge 
fihert werde und die Batholifchen Stände ihm für den letzt⸗ 
erlitteneh Schaden Vergütung geben. wirken. Nur gegen 
die Franzofen follten feine Schaaren nicht gebraucht werben, 
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ausgenommen wenn fie auch den Stillſtand brechen und mit 

den Schweden fich vereinigen follten !). Be - 
Durch die Wiebervereinigung der Baiern mit ben Kaiſer⸗ 

lichen gerieth Wrangel, deſſen Mannſchaft ohnehin fchon 

ſtark gelitten hatte, in großes Gedränge. Noch nie hatte es 

fo mislih um die Schweden geflanden, wenn Melander ſei-⸗ N. 

nen Rüdzug ernftlich verfolgte. Aber diefer verweilte zulange 

im Heffifchen, aus Rache gegen feine vorige Gebieterin. Der 

baierifche General, Grau von Gronsfeld, blieb diesfeit ber 

Weſer, um den Zranzofen nicht zu nahe zu treten. So aͤn⸗ 1648 

derten fich die Verhältniffe wieder zu Gunften der Schweden, San. 

daß Wrangel nach genofjener Winterruhe den Kurfuͤrſten von 

Baiern noch einmal heimzufuchen fich entfchloß. Nur verlang⸗ 

ten die Sranzofen erſt Genugthuung, weil die alten weima:> 

rifhen Regimenter, ihrer Dienſte überbrüffig, zu den 

Schweden unter General Koͤnigsmark übergetreten waren. 

Nach langem Streit wurde Zurenne doch befehligt fich mit 

Wrangel zu vereinigen. Auch kam die Nachricht aus Schwe⸗28 März. 

den, daß der Pfalzgrav Carl Guſtav, Johann Gafimird 

Sohn, mit einer Verftärfung von 7 bis 8000 Mann folgen 

werde. Wrangel wartete diefe nicht einmal ab, fondern ging 

nach einigen Hin= und Herzügen bei Lauingen über die Do⸗ 

nau und erſchlug Melande®: mit 2000 Mann bei Zusmars⸗ 

haufen. Das war die legte Feldſchlacht. Wrangel ver 29. Mai. 

folgte feinen Sieg, ging bei Rain fiber den Lech und vewi: 


ſtete nicht allein Baiern wieber, fondern traf auch Anflalt in 


Dberöfterrich einzudringen. Kurfuͤrſt Marimilian floh nad) 11. Sun. 
Salzburg. Ein neuer Gluͤckswechſel! Bon heftigem Sommer: - 
zegen traten die Slüfje aus. Die zuruͤckgewichenen Baiern und 
Kaiferlihen machten jenfeit des Inn wieder Halt. Wrangel 

muffte das ausgefogene Land aus Mangel verlaffen und nah” 


. Schwaben zurüdgehen. Koͤnigsmark hingegen, den er in die Det. 


Oberpfalz abgeorbnet, war indefjen fchnell gegen Prag vor 
geruͤkt und hatte mit Hülfe eines Überlaͤufers, des Rittmei⸗ 
ſters Ottowalffy, die Fleine Seite piefer Stadt überfallen, wo= 25. Zur. 


1) Auſſer Pufendorf, L. XVII. gehört hierher Adlzreitter, 
L. XXII. J 


2. Nov. für Öfterieih. Kaum waren 8000 Kaiferlihe zum Entfag 


/ 
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bei der. koͤnigliche Schatz „von mehreren Millienen im Werth 
erbeutet wurde. Er z0g Verſtaͤrkung an ſich; Carl Guſtav 
brachte friſche Soldaten, die Belagerung der Hauptflabt wurbe 
1648 unternommen. &o. fürchtete man noch einmal für Böhmen wie 


8. Rov. erfchieneh, fo Fam der Eilbote von Münfter und verkündigte 
den von den Völkern lange erfehnten Briebensfäluß. Da 
Krieg endigte, wo er angefangen. 


10. Z3ufammenfaffung. 


Überficht des Kriegs. Die Srundfäge, dießolgen 
Fortfchritte der Kriegstunfl. Arge Ausartung ber 
Kriegszucht, der Religion, ber Sitten, des Pa: 
triotifmus. Grundverarmung Neues Geſchlecht. 


In dem oft ſehr verwirrten Gange des Kriegs iſt, neben 
den Hauptaufgaben, die Einflechtung ſehr verſchiedenartiger 
Intereſſen zu bemerken. 

Die vieljaͤhrige Spannung zwiſchen Katholiſchen und 
Proteſtanten uͤber Anwendung des Religionsfriedens, 
endlich bis zum Stillſtand der Reichsg erichte getrieben, 
wurde ſelbſt bei einzelnen Ausblächen im Reich noch durch 
Gegenbündniffe, Union und Liga, zurüdgehalten, bis die 
Frage von der Religionöfreiheit mittelbarer Untertbanen, 
den Auffland in Böhmen erregend, die Union zur Xheilnahme 
veranlaffte, welche aber mit folcher Unentfchloffenheit und 

F Schuͤchternheit geſchah, daß das kaum von der aͤuſſerſten Ge⸗ 
fahr befreite Haus Habsburg Gelegenheit fand durch Frank⸗ 
„reiche Mitwirkung die Union erft zu lähmen, dann das kur 
opfaͤlziſche Haus mit Beiſtand von Baiern und Spanien zu 
ſtuͤrzen und die Union aufzuloͤſen. Dies der Anfang des 
Trauerſpiels, mit der Vorausſagung, wie ſchwer es den teut⸗ 
ſchen Proteſtanten werden wuͤrde fuͤr ſich ſelbſt je wieder zu 
einer ernſtlichen Zuſammeñſetzung zu gelangen. 

Gegen die nun allein beſtehende, in Oberteutſchland bald 
auch uͤber ihren Stifter ſelbſt, den Kurfuͤrſten von Baiern, 
gebietende ei ga wird nicht ohne gegründete Aungſtlichteit aus⸗ 
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wärtige Hülfe nachgefucht. Anfang des europäifchen Kriegs. - 
RZuerſt tritt Daͤnemark, als teutfcher Neichöfland wegen 
Holftein, mit dem niederfächfifchen Kreife auf, wird aber von 
Wallenſtein, welcher für den Kaifer ein von der Liga un- 
abhängiged Heer aufgebracht hat, zu einem ſchmaͤhlichen Fries 
ben genöthigt. Indem nım die Verheerung über bad aller 
wärtd gebeugte proteftantifche Zeutfchland ergeht, fcheint die 
Gegenreformation ohne weiten Widerftand. durchgeführt 
werden zu innen. Da aber der Kaifer mit dem Reftitutiond: 
„ebict felbft für die Liga zu mächtig wirb, fo greift Frank⸗ 
reich wieder ein, vorerſt nur verdeckt Durch zwei ganz hetero: 
gene Bündniffe gegen dad Kaiferhaus mit Baiern und 
Schweden, und bewirkt durch das erflere, daß ber Kaifer 
feine rechte Hand verliert (Wallenſteins Abfebung). | 

Der zweite Befchüger aus Norden, Guſtav Adolph, 
iſt anfänglich ber Mehrheit der proteftantifchen Stände fo wes . 
nig willfommen, baß fie. fih nur nothgebrungen anfchlieffen, 
nachdem Sadfen vergeblich eine vermittelnde Partei zu 
ftiften gefucht. Da Tilly den Sieger bei Breitenfeld ( Leips 
zig) nicht mehr allein aufhalten Tann, wird Wallenftein 
Hhergeſtellt, der die Schweden von dem Zuge gegen die Erb: 
Lande abzulaffen nöthigt, aber nach dem Rüdzuge von Lügen 
nicht mehr ernftlich im Felde erfcheinend ein höheres politis 
ſches Syſtem ergreift, dem bad Waffenfpiel untergeordnet 
wird. 

So noͤthig es ifl, daß Schweden und bie proteſtan⸗ 
tifhen‘ Stände mit Unterſtuͤzung Frankre ichs bei einan⸗ 
der aushalten, wenn nicht der große Koͤnig vergeblich ſich 
geopfert haben fol, fo hindert doch Kurſachſen, aus Ei 
ferfucht über das Directorium, dad Anfchlieffen der übrigen 
Kreife an die oberlänbifchen, einerfeits auf Dänemark, anderer 
feitö auf den Kaifer blidend. Wallenftein, in Böhmen 
feftfigend, fucht dad Spiel immer mehr zu verwirren, um feine 
eigenthümlichen Entwürfe durchzuführen, bis er felbft fällt. 
Uneinigkeit unter ben ſchwediſchen Befehlöhabern laͤſſt keinen 
nachbrüdlichen Angriff auf Öfterreich zu Stande kommen. 
Bernhard und Horns Niederlage bei Nördlingen vollendet 
das Grundverderben der obem Lande. Frankreich muß end⸗ 


‘ 


— 
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lich offen gegen Öfterreich wie gegen Spanien ſich erklaͤren, 
während Kurfachfen in den fihmählichen prager Frieden eis 
gennuͤtzig fich hingiebt. 

Neben dem offenen Krieg in Gemeinfchaft mit Schwe⸗ 
den behält aber Frankreich noch eine geheime Leitung durch 
Herzog Bernhard von Weimar. Das Haus Habsburg fol 
gedemuͤthigt, aber Baiern und die katholiſche Religion erhalten 
werden. Da die Sachſen mit mehrern in den prager Frie⸗ 
den aufgenommenen proteſtantiſchen Ständen die Waffen in 
Semeinfchaft mit dem Kaifer gegen ihre biöherigen Befchüger 
ergreifen, fo müflen die Schweden von Haus unterflügt wer 
den. Auch nach Herzog Bernhards Tode, der die Verhälts 
niffe für fich felbft und für die teutfchen Proteflanten zu be 
nugen: fuchte, dürfen die franzöfifchen Kriegsvoͤlker nie ernfllich 
mit den Schweden zufammenwirken; doch wird durch die lebten 
Befehlöhaber aus Guſtav Adolphs Schule der Plan, in das 
Herz der Faiferlichen Erblande einzubringen, mehrmals der Aus: 
führung nahe gebracht und Baiern ſelbſt für einen Augen; 
blick abgeriffen. Endlich läfft-fih der Kaifer, nad mehreren 
Wechſelfaͤllen, wenigftens in feinem Verhaͤltniß zum Reich zur 
Nachgiebigkeit bewegen. 

Daß im ganzen Krieg Fein Theil aufs Äuſſerſte getrieben 
worden, daran haben die Cabinete foviel untergraben als 
bie Uneinigkeit der Feldherren auf. beiden Seiten. Daß 
ed nach den kaiſerlichen Erblanden zu feinem wirklichen 
Religionskrieg im Reiche kommen follte, dad hat Frankreich 
mit allen Kräften zu verhindern gefucht. Auch ber Begeifterte 
Schwedenkoͤnig wollte feinen foldhen ankündigen, wohl abe 
einen höhern, europaͤiſchen Freiheit skrieg. he da 
Fanatiſmus ganz auögetobt hatte, wuflte Frankreich abzulen⸗ 
ten. Für wie verfchiedene Zwecke wurben zuletzt die Waffen 
geführt! und wie ganz ohne Ruͤckhalt kommt endlich auf allen 
Seiten die Selbftfucht oben an! Die geſpannten Verhaͤlt⸗ 
niffe unter den Furfürftliden Häufern, wie wir fie ſchon 
vor dem Krieg gefehen, auch die ber proteflantifchen gegen 
einander, haben durch alle Verwicklungen des Kriegs hindurch 
ſich immer wieder als dieſelben gezeigt. Der jugendliche 
Dfälzerkurfürft muffte das Opfer der von beiden Seiten zu: 
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ı fammentreffenden Eiferfucht werben und bleiben. Wie ruhm⸗ 


voll koͤnnte Kurſachſen daſtehen, wenn der patriotiſche 
Grundſatz, die Einmiſchung der Fremden zu entfernen, nicht 
unter ſelbſtſuͤchtigen Entwuͤrfen und unter dem denſelben ſo 
eigenthuͤmlichen Mangel an Herzhaftigkeit aufgegeben waͤre! 
Kurfuͤrſt Maximilian von Baiern, einer der erſten Urſacher 


und Lenker des Kriegs, der ihn auch allein uͤberlebt hat, ge⸗ 


noß die Zufriedenheit,. feinen Plan ganz durchgeführt zu ſe⸗ 
ben, wenn ihn anders die Iefuiten daruͤber berubigen Tonnten, 
den irrglaͤubigen Stammesverwandten um Land und Leute 
gebracht zu haben. Auch die Oberpfalz war wieber zu feiner 
alleinfeligmachenden Religion zuruͤckgebracht, und die heilis 
gen Reliquien von Coſmas und Damian, welche zu Bremen 
nicht mehr geachtet wurden, bewiefen noch in Baiern ihre 
Wunderkraft, indem fie zweimal die Peſt vertrieben ). — 
Zu einer durchgreifenden Gonföderation ded ganzen proteflan= 
tifhen Zeutfchlands iſt die Ruͤckkehr von Guſtav Adolphs 
Geiſt vergeblich erwartet worden. 

Nun wird es nicht ſchwer ſein auch die Gru ndſaͤtze 
näher zu bezeichnen. Durch die Gegenreformation ge 
wedt, hat ber Krieg bald alle Zeichen eines wahren, allge 
meinen Revolutionskriegs angenommen. Die Revolus 
tion ging aber nicht aus vom Volk: fondern vom Hofe. 
Unter der Leitung eigennügiger, herrſchſuͤchtiger Raͤthe flürzte 
ein Bruder den andern; nun ging's erfi über zu den Unter 
thanen. Was Kaifer Marimilian II, aus weifer Dulbung, 
Nudolf' und Matthias aus Noth und Schwäche verwilligt, 
daran glaubte Ferdinand II, nicht mehr gebunden zu fein. 
Ganz von Sefuiten geleitet, brach ex zuerſt die Verträge mit 
den Böhmen; diefe Tündigten ihm hinwiederum den Gehor- 
fam auf und wählten, nach ihrem alten Net, einen andern 
König. Die Evangelifchen in-Öfterreih und in den Übrigen 
Staaten des Kaiferhaufes fielen den Böhmen bei. Dafür 
enfzog ihnen der Kaifer, nachdem ihn die Liga.gerettet, die 
Religionsfreiheiten. Den Gegentönig ächtete Ferdinand IL. 
ald Kaifer, ohne Urtheil und Recht. Während feiner ganzen 


1) v. Senkenberg, Zortfegung der Reichsgeſchichte, VII. 460. 
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Regierung hält er keinen Reichstag. Nur Kurfuͤrſtentage 
werben berufen, beren Mehrheit ihm gewiß if. Das von 


Berdinand I. gegründete Reichögefeh, den Religionsfrieden 
vernichtet er durch das Reflitutionsebict. Die übrigen Ver | 


bältniffe flürgte der Krieg um. Ohne Reihdtag waren bie 
Stände nicht ermächtigt neben dem Kammergut aufjerordent: 
Viche Kriegsſteuern auf ihre Unterthanen zu legen. Die Frei: 
beuterei, im pfälzifchen Krieg durdy den Graven von Mans: 
‚ feld erſt im Kleinen getrieben, ward im Großen von dem 
Kaifer felbft eingeführt, indem er duch Wallenſtein ein Heer 
aufbringen ließ „das fich felbft bezahlte‘. So ward auch 
die ganze Reichskriegsverfaſſung zeriflen, und man 
wollte nicht einfehen, daß ein folder Krieg zehnmal mehr e- 
fchöpfe als bei orbentlicher Erhebung der Beduͤrfniſſe. Die 
Bolgen gaben’3; zu fpät foderte der Kaifer die Reichöftände 
auf, wieber für gefeßliche Verpflegung der Soldaten zu for 
gen. Bei Zerbinands III. Wahl wird zugeflanden, daß bie 
Meichögefebe bisher „vielfältig verlegt worden”. Was allein 
noch eine Art von Verfaffung hatte, das waren bie Deere; 
-aber auch in fie fuhr die Zwietracht der Reactionen zwi: 
fen den Höflingen und Befehlshabern. Die Heere ſchmol⸗ 
zen zufammen wie bie Bevölkerung; fie untergruben ihre Sub- 
fiſtenz ſelbſt; ohne Zuflüffe an Geld und Mannſchaft aus 
"Schweden und Frankreich, aus Italien und Spanien konnte 
der Krieg nicht mehr fortgefekt werden. An größere Unter 
nehmungen war nicht mehr zu denken. Dan endigte mit 
Streifzuͤgen und Erprefiungen, um den Sriedenshandlungen 
nachzubelfen. Nachdem der Krieg den Aderbau und alle 


Gewerbe ruinirt, warb er felbfl das Hauptgewerbe, bis 


auch biefes feiner Auflöfung entgegenging. Zuerſt kaͤmpften 
bie Krieger für ihren Glauben mit furchtbarer Erbitterungs 
dann für Gold, für Ehre und Beute. Es war überall Nichts 
mehr zu hoffen als buch die Waffen. Nicht mehr bie 
Sache iſt es was die Soldaten anzieht, fondern das Glüͤck 
der Fuͤhrer. Daͤher der häufige Übertritt der Schaaren. 
Als Wallenſteins Begimenter abgedankt wurden, nahmen fie 
Dienſte bei den Schweden und fochten gegen ben Kaiſer. 
Nicht mehr Rationalheere ſondern Gemifche aus allen euro: 


_ 
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paͤiſchen Nationen Fämpfen nebeneinander und gegeneinander. 
Die weimarifchen Regimenter allein blieben den katholiſchen 
Mächten abgeneigt und gingen deöwegen auch von ben Fran 
zoſen wieder zu den Schweden über. Was man aber Schwe: 
en hieß, dad waren, auffer den Kernregimentern gtroͤßten⸗ 
ils teutſche Soldaten. | 

Nur die Kriegstunft und die Politik haben bei bet 
| zunehmenden Barbarei Fortfchritte gemacht. Faſt jeder der 
‚ geößern Befehlöhaber iſt Erfinder entweder in den Waffen 
‚ oder im Belagerungdwefen ober in der Anordnung der Schaa⸗ 
| ren oder in der Feldbefeſtigungskunſt. Der Gebrauch der 
Feuergewehre, zu Anfang des Kriegs noch ſehr unvollkom⸗ 
men, von manchen Schaaren noch gar nicht geuͤbt, iſt um 
Vieles verbeſſert und erleichtert worden. Guſtav Adolph führte 
viele leichte Kanonen mit ſich. Bernhard war der Erſte der 
beim Vorruͤcken mit grobem Geſchuͤtz feuern ließ. Statt des 
keilfoͤrmigen, auf dichte Haufen geſtuͤzten Angriffs hat man 
angefangen dünnere, verlängerte Heerreihen gegen einander zu 
fielen, und Guſtav Adolph hat die alt germanifche Sitte, 
Fußgaͤnger zwifchen die Reiterſchaaren zu flellen, mit gutem 
Erfolg wieder aufgenommen. Es ift ſchwer zu fagen, wen 
Der Preis in der Strategie gebühre. Tilly Hatte ihn, ehe 
Guſtav Adolph erfchien. Bei Lügen war Wallenftein in ber 
Schlachtordnung, Guſtav Adolph und Bernhard im Angriff 
uͤberlegen. 

Sehen wir auf die Kriegs ehre, ſo gehoͤrt dieſer Zeit⸗ 
raum zu den ruͤhmlichſten unſerer Geſchichte. Die meiſten 
Schlachten ſind mit unbeſchreiblicher Ausdauer geſchlagen, die 
meiſten Belagerungen mit den ſchrecklichſten Opfern ausgehal⸗ 
ten worden. Selten ſind Faͤlle von feiger Hingebung oder 
Flucht. Erſt bei Wallenſteins zweitem Heere verfallen ver⸗ 
raͤtheriſche Officiere dem Kriegsgericht. Ferdinand III. hat 
ſein eigenes Regiment aus gleicher Urſache decimirt. Die 
Franzoſen haben erſt auf teutſchem Boden gelernt den Andern 
gleich zu kommen. Die Spanier aber haben ihren alten Kriegs⸗ 
ruhm verloren. Eine neue Heldenſchaar ſteht in Teutſchland 
auf. Nachgeborne Fuͤrſten, Ritter und Edle ſetzen ihr Gluͤck 
auf den Degen. Wenn das Vaterland in Truͤmmer geht, 
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ſucht Jeder der Kraft in fi fühlt zu erobern. Manche we 
ven einer befjern Zeit würdig. Aber wenn die Heere fich fehl 
bezahlen, fo müfjen fie zu Raubfchaaren werden. Daher wir 
die Kriegsehre wieder ſehr verdunkelt durch die arge Auser 
tung der Kriegszucht. Selbſt die firenge Orbnung welk 
bie Schweden nach Zeutfchland brachten, muffte in der allge 
meinen Zerrättung ſcheiter. . Das hat Guftan Adolphs un 
Bernhards letzte Lebenstage getrübt. 

Die in dem Parteiengewühl zuletzt aller Patriotifmus 
in Selbfifucht ſich auflöft, fo erkennt man auch nicht mehr 
die Nachkommen des Neformationszeitalterd. Cultus un 
Sittlichkeit gehen immer weiter auseinander. Diefelben Got 
daten welche täglih zur Betflunde oder zur Meffe gerufen 
werden, find nach der Schlacht Unmenfchen und wüthen al; 
Beftien gegen wehrlofe Mitbrüder. Doc, hat nicht der Krieg 
erft dad Verderben gebracht; er hat nur die legten Zügel ge 
loͤſt. Wohlftand und Sitten waren fchon früher untergraben. 
Bon der Handelöblüthe ded vorigen Jahrhunderts fah man 
nur noch bebauerliche Reſte in der fleigenden Üppigkeit. Diefe 
verbreitete ſich über alle Volksclaſſen, feitdem der Aderbau 
durch den ewigen Landfrieden und mit ihm auch die Bevoͤl⸗ 
ferung zugenommen hatte. Auf den Bürgerfiuben wie an dm 
fürftlichen Höfen herrſchte Unmaͤßigkeit bis zum Ekel, rede 
beit der beiden Geſchlechter, Nachäffung aller ausländifcen 
Zrachten und Gebräudhe. Es war ein arges Gefchlecht, da; 
nad vieljährigen bürgerlichen und kirchlichen Zerwuͤrfniſſen 
dem Krieg Aller gegen Alle entgegenging, mit Hohn von den 
Fremden niebergetreten. Dieſes Gefchlecht hat der Krieg auf: 
gerieben. Nach harten Entbehrungen fammelten füch Die Nach 
kommen aus vermifchten Völferflämmen und bauten das Rand 
und die Städte wieder; aber der Handel hatte den Todesſtoß 
“  elitten. Mande Erinnerungen aus diefer argen Kriegäzeit 
find ſpruͤchwoͤrtlich unter dem Volle geblieben bis auf de 
- heutigen Tag. | | | 

Die Helden welche der Krieg geboren, find mit ihren 
Zerftörungen vorübergegangen. Andere, in ber Schule de 
Ungluͤcks erflarkt, wurden berufen, um eine beſſere Zukunft zu 
begründen. 
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1l. Der weſtphauͤliſche Friede. 


Feſtſtellung der teutſchen Kirchen- und Staats— 
| Verfafſung unter dem Einfluß der europaͤiſchen 


Mächte). 
1. Die Sriedenseinleitungen während bes Kriegs, 
von 1635 — 1645. ; 


Lage der pacifcirenden Mächte und Verhaͤltniß 

zum Proteftantifmus. Gefandtfhaftsperfonale. 

Erfhwerte Zulaffung der teutfhen Reichsſtaͤnde. 

Die u Neue Seftaltung des teutfchen 
Staatsrechts. 


Roc dem Reftitutionsedict wollte der Kaifer nur von uns 
bedingter Unterwerfung, Nichts mehr von Verträgen hören. 
As Schweden und Frankreich einfchritten, flanden die Frie⸗ 
densbedingungen in fo ſtarken Gegenfägen, daß fo leicht Feine 
Übereinkunft zu hoffen war. Nach der nördlinger Schlacht 
fan die Sache ber Proteflanten wieder fo tief, daß man fie 
durch Particularverträge von den Fremden loszureiſſen hoffte, 
“ohne fich auf allgemeine Friebenshandlungen einzulaffen. Nur 
Dänemark, ald neutralifirtte Macht, behielt vermittelnden Ein- 
fluß.- Der prager Friede fchien jene Abficht burchzufegen, 1635 
bis nach dem fchwedifchen Siege bei Wittflod die Öffentliche 
Meinung fi) wieder ſtark genug ausfprach, daß fie andere 
Bedingungen hoffe. 
| Papft Urban VII. if infofern nicht ohne Verdienft, 
daß er, neben Daͤnemark, einen allgemeinen Friedens: 
congreß zu betreiben ſich durch Feine Hinderniffe abfchredien 
ließ. Coͤln ſchien ein fhidlicher Mittelpunct zu fein. Sein 1636 
Gefandter Fam zuerft, dann bie oͤſterreichiſchen und die ſpani⸗ Nov. 
ſchen. Indeſſen war die Lage der vier kriegfuͤhrenden Maͤchte 


1) v. Meiern, Acta pacis westph. Puͤtter, Geiſt bes weſtph. 
Friedens. v. Senkenberg, Fortſ. der Reichsgeſch. Bd. VII. An: 
hang, 1805. Woltmann, Geſch. des weſtph. Friedens, 1808. Bou- 
geant, hist. du trait& de Westph. Teutſch von Rambach, 1758. 
Mömoires de Richelieu. Jay, Hist. du ministöre du Card, Rich. 
1816. 
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von der Art, daß fie aus Keſchiedenen Gründen noch ken | 
gleichförmiges Verlangen nach Frieden hatten. Spanien i 
und Öfterreich glaubten im Übergewicht zu flehen; 
Krieg ließ fie eher hoffen als fürchten; auch fehlten Die Mit 
tel zur Fortfegung noch nit. In Abficht ihrer proteftantis : 
fhen Unterthbanen aber hatte ſich ein entgegengeſetztes Ver⸗ 
haͤltniß herausgeſtellt. Hatte die Inquiſition in Spanien alle 
Ketzerei mit der Wurzel ausgerottet, ſo waren dagegen die 
vereinigten Niederlande ganz aus ihrem Bereich gekommen 
In den kaiſerlichen Erblanden war die Gegenreformation durch⸗ 
geführt und man hoffte wohl noch gleichen Erfolg im Reid. 
Frankreich Eonnte dem Scheine nach die teutfhen Prote 
flanten gegen den Kaifer begünftigen, nachdem ed die Huge 
notten in feinem Innern unterdrüdt hatte. Schweden, 
flreng der augsburger Confeffion ergeben, hatte allein zur 
wahren Abficht, diefe auch im teutfchen Reiche zu ſchuͤtzen. 
Da nun die Verfchiedenheit der Intereſſen diefer zwei Kro⸗ 
nen am Tage war, fo befchlofien die beiden erſten Didchte 
fie au bei den Verhandlungen auseinanderzu⸗ 
halten. Mit Schweben follte zu Hamburg oder Luͤbeck vers 
handelt werden; mit Frankreich zu Chin. Lestere Macht Tandte 
jedoch auch einen Abgeorbneten nach Hamburg, um Teinen 
Separatvertrag entfliehen zu laflen. Hier ift fchon der Keim 
der nachherigen mimfterifhen und osnabrüdifchen Verhand⸗ 
lungen. Überdies wollte der Kaifer als folcher auch für die 
Reichöunterthbanen das Zriedendgefchäft führen und die mit 
jenen Mächten verbündeten Reichsſtaͤnde von den Verband: 
Iungen auöfchlieffen. Über diefen Anfländen und andern al» 
ſichtlichen Zögerungen verfloffen vier Jahre, Ohne DaB man dem 
1636 Biele näher gelommen wäre. Auch die römifche Koͤnigswahl 
15. Sept. welche nicht lange vor dem coͤlner Congreß eröffnet wurde, 
führte in keiner diefer Beziehungen weiter, wie wir fchon oben 
1640 geſehen. Nach jener: vierjährigen Zögerung hielten die Kurs 
Sun. fürften, mit Vorwiſſen des neuen Kaifers, eine Zuſammenkunft 
zu Nürnberg, auf welcher die Friedensantraͤge erneuert wur⸗ 
den. Der Kaifer gab auch zu diefen feine Zuflimmung unter 
der Bedingung, daß die Neichöglieder unzertrennt ihrem Ober 
“ haupte beiftehen follten gegen die Reichsfeinde. Dänemark 


rd 
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trug ſeinerſeits auf allgemeine Amneßie und Berufung des 
Reichsſtages an. In 27 Jahren war Fein ſolcher gehalten , 
worden. Der Kaifer eröffnete die Verſammlung felbft zu 13. Sept. 
Regensburg und that fomit den erflen Schritt, das Reich aus 

feiner bisherigen Auflöfung zurädzuführen. Wiewohl Spanien 

noch immer wenig Neigung zum Zrieden hatte, fo bewilligte 

doch der Kaifer Geleitöbriefe für die fremden Geſandten und 

wollte auch von ben proteflantifchen Fürflen Heſſen⸗ an 

und Braunfaweig= Lüneburg zulaffen, um deſto eher alle 

Reichsſtaͤnde gegen die Fremden zu vereinigen. 

Allein in eben dieſem Jahr da Jerdinand III. der Kaiſer⸗ 
gewalt eine neue Ausdehnung (beim Friedensgeſchaͤft) ju ge 
ben im Begriff war, erfchien zu Stettin eine Schrift „uͤber bie 
Derfaffung des römifchsteutfchen Reichs", welche ihm mehr 
ſchadete ald alle Waffen der Verbündeten. Der fehwedifche 
Rath, Bogiflaud Philipp von Chemnitz, der auch unter 
Leitung des Reichscanzlers Drenflierna den Krieg befchrieben, 
Enkel jenes Theologen der die Iefuiten am nachdrüdlichfien 
befämpfte, fchrieb diefed Werk unter dem angenommenen Nas 
men Hypolitbus a Lapide, in der Abfiht um bie bis⸗ 
herige Theorie der Nechtögelehrten vom römifchen Kaiferthbum 
zu flürgen, die Landeshoheit der Reichöflände emporzuheben und 
zugleich die zeitgemäße Berbefjerung der ganzen Verfaſſung anzu⸗ 
geben. Was ſchon zu Anfang des Kriegs Lampadius!) und 
andere Schriftfieller eingeleitet, das hat Chemnig in diefer Schrift 
aus den urfprünglichen Verhaͤltniſſen des teutfchen Reiches 
verbandes und in der Anwendung auf die indeflen geftalteten 

Verhältniffe durchgeführt. Zu Wien wurde die Schrift für fo 
gefährlich gehalten, daß fie fogleich verboten und verbrannt 
wurde; beflo begieriger wurden die in Holland. unter dem 
Druckort Freiſtadt gemachten Auflagen in Teutſchland verbrei- 
tet und gelefen. Das Werk hatte gleich Anfangs die Wir 
Tung, bie gedachte Abficht des Kaiferd zu vereiteln, während 
Baner den Reichstag mit 500 Kanonenkugeln begrüßte. Man 
kann «8 als Vorrede zum weflphälifchen Frieden betrachten, 
und beide zufammen haben dem Staatsrechtöflubium eine neue 


1) De repnblica romano-germanica, 1619. 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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Richtung und neuen Schwung gegeben. So ifl unerwartet 
aus den biöherigen Bewegungen in ber Kirche eine gänzliche 
Umkehrung auch in den politifchen Anfichten hervorgegangen. 

Nachdem der Reichstag fafl ein Jahr die Streitfragen 
verhandelt hatte, während das Kriegsgluͤck zwiſchen Baner 
und den Kaiſerlichen einige Mal wechſelte, bis Letztere die Nie⸗ 
derlage bei Wolfenbüttel erlitten, gab ber bisher von den Se 
fuiten zurückgehaltene Kaifer in Abficht der Generalamneflie, 
als Hauptfriedensbebingung, foweit nach, daß die noch nicht 
in den prager Frieden aufgenommenen oder in Abficht ber 
gen beſchwerten Reichöftände völlige Reftitution erhals 

ten follten und zwar im Abficht der weltlichen Güter vom 
Jahr 1630, in Abficht der geiftlichen vom 12. Nov. 1627 an 
zu rechnen, jedoch folange unverbindlich, bis die reichsverfaſ⸗ 
fungsmäßige Zufammenfegung der Stände mit dem Kailer 
als Oberhaupt erfolgt fein würde; ferner mit Ausſchlieſſung 
der kaiſerlichen Erblande von der Amneſtie und mit Ausſetzung 
der pfaͤlziſchen und andern Beſchwerden auf beſondere Tractaten. 

Alſo wurden vorerſt die Begebenheiten vom Ende auf⸗ 
gerollt. Bon den eigentlichen Kriegsurſachen wollte man 
Nichts hören; man hielt die Angelegenheiten entweder ſchon 
für entfchieden oder wollte fie doch allein ausmachen obne 
bie auswärtigen Mächte. So gedachte der Kaifer die Ein 
beit ded Reichs feflzuhalten. Er bewog auch den Reichötag 
zum erfien Mal wieder zu einer gefeblichen Steuerbewilligung; 
diefe befand in 120 Römermonaten zur Fortfegung des Kriegs 
gegen die Auswärtigen. In demfelben Reichsfchluß kam man 
überein, flatt Coͤlln und Lübed die zwei weftphälifchen Städte 
Münfter und Osnabrüd zu den Friedendhandlungen mit 
Sranfreih und Schweden zu beflimmen; jeboch follten nır 
die vornehmften Reichsſtaͤnde, Kurfürften und Fuͤrſten ermäd- 


tigt fein fie einzeln oder in Geſammtheit zu beſchicken. Viel⸗ 


mebr follten die gegenfeitigen Beſchwerden der Reichsſtaͤnde 
auf einem eigenen Deputationstag zu Frankfurt vor 
genommen und zu dem Ende die biöherigen Proceffe gegen 
bie Evangeliſchen eingeflelt werben. Im Innern alfo, zu 
Sunften des Rechtsweges, wurde Stilftand beliebt, der 
äuffere Krieg aber ER bis zum legten Tage der Friedens 
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handlungen; denn jeder Theil hoffte noch immer auf guͤnſti⸗ 
gen Gluͤckswechſel oder wenigſtens auf Verzoͤgerung, bis end⸗ 
lich die allgemeine Noth die Einwilligung aller Theile 
bewirkte. 

Zunaͤchſt nach dem Reichsabſchied kamen die drei Ge⸗ 
ſandten von Öſterreich, Frankreich und Schweden 
nad) vielen Schwierigkeiten zu Hamburg über die Friedens⸗ 


 präliminarien überein, die jedoch Nichts weiter enthielten 


als bie Annahme des Reichsabſchieds in Abficht der beiden 
fie völlig neutral erklärten Congreßorte, mit ber Bes 
ſtimmung, daß der Kaiſer zu Münfter mit Frankreich, 
unter Vermittlung des Papſtes und ber Republit Venedig, 
zu Osnabrück mit Schweden unter bänifcher. Vermitts 
Iung, welche aber wegen des bald darauf auögebrochenen . 
Kriegs, wie ſchon oben gedacht, von Schweden verworfen 
wurde, verhandeln folle. Das allfeitige Mistrauen hieß diefe 
combinitte Doppelhanblung fefihalten, weil Schweben, als 
die proteflantiihe Macht, auch den paͤpſtlichen Vermittler 
nicht anerkannte, und Frankreich in Abfiht der Beſchuͤtzung 
der proteftantifchen Verbuͤndeten nicht mit Schweben zufams 
menftimmte. liberhaupt bofften Alle noch durch die theilweifen 
Verhandlungen Vortheil zu ziehen. Weil jedoch die beiden 
Gongrefle , zu Folge der Präliminarin, nur für einen gel- 
ten follten, fo war ed hinwiederum bem Kaifer misfällig, dag 
er Eeine Hoffnung hatte mit Schweden allein fchlieffen zu 
Zinnen. Aus diefen und andern Schwierigkeiten wurde fchon 
die Ratification der Präliminarien drei Vierteljahre bins 
gehalten, bis der Kaifer, um nicht dem allgemeinen Uns 1642 


| —* auf fich zu laden, endlich nachgab. Sein Geſandter Sept. 


— ⸗ — — — — — — — — 


war aber ber erſte der ſich zu Osnabruͤck einfand. Im Gan⸗ 
zen verfloß faſt noch ein Jahr, bis alle auswärtige Geſandt⸗ 1644 
ſchaften beifammen waren, die ſchwediſche bie legte. Wenig⸗  Apr- 
fiend zwei fandte jeder Hof, der Kaifer vier, weil ihm die 
beiderlei Verhandlungen galten. In den zwei unanfehnlichen 
weſtphaͤliſchen Städten fah man die größten und gewandteften 
Gtaatsmänner Europas, deren Charaktere noch überdies bie 
fonderbarften Gontrafte darboten. Von acht fpanifchen Bot: 
(haften zeigte Zappada biplomatiichen — und Winde, 


' 
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bee Achte Repräfentant Sr. katholiſchen Majeflät, Saavedı 
diplomatifhe Gelehrſamkeit mit genialem Geiſte. Brun 
Staatsmann und Soldat zugleich, war der Einzige der über ben 
Seiftesarbeiten fein Aufferes vernachläffigte. Der franzöfi: 
ſche Grav d'Avaux konnte Keinen neben fih, Servien 
Keinen über fi dulden; Lebterer befaß mehr Zalent al& Iener 
und war verfrauter mit Mazarin, Übrigens von gemeine 
Denlart. An der Spitze biefer Geſandtſchaft ſtand Der Her 
zog von Longueville. Bon den Schweden war Johann 
Drenftierna flolz wie d’Avaur, aber gerade md unbehol⸗ 
fen, im Ganzen weit hinter feinem Water, dem Reichscanzler. 
Salvins war ihm an Sclauheit und ſcharfer Spürkraft 
überlegen. Die Spannung der tegtgenannten Gefandtenpaare 
war fo wenig ein Geheimmiß, daß fie felbfl in den Verbands 
lungen und öffentlichen Schriften fich ſtark genug an den Zag 
gab. Einig hingegen waren bie beiden Taiferlichen Gefandten 
zu Mänfler, der Srav von Naſſau⸗Hadamar und Dr. Vol: 
mars fie genoffen um fo größered Vertrauen ihres Hofes, 
als fie Beide vom proteftantifhen zum katholiſchen Bekennt⸗ 
niß übergegangeri waren. Die Sefchäfte in Osnabruͤck führte 
Grab Lamberg und Hafratb Crane. Der venetianifce 
Gefandte Contareni hat feiner Republik einen gutgefaflten 
Bericht über die Friedenshandlungen abgeftattet, deſſen Be 
kanntmachung noch zu wuͤnſchen wäre '), 

Bon der erhabenften Denkart war der Nuncins des Pap 
led Innocenz X., Fabio Chigi, nachheriger Papſt Ateran 
dee VIEL, früher dee veformirten Religion, wie man glaubte, 
nicht abgeneigt, ein aͤuſſerſt einfacher, umbeftechlicher, weit fiber 
allem Irdiſchen fichendee Mann. Ein wahrer Bermittler: 
ohne ihn würden der Falte Stolz ber Spanier, die hartnädige 
Bedächtlichkeit der Kaiferlichen, der hochfahrende Leichtſinn und 
die fehlüpferige Politif der Franzoſen, die gerade Derbheit der 
. Schweden feine Annaͤherung unter fi) gefunden haben. Wenn 
die Andern an Zahl und Koftbarkeit der Kutfchen und Diene 
einander zu überbieten ſuchten, fo ſah man bei feinem einfe 


1) Der Garbinal Paffioneti Serra dem Herrn v. Meienn 
die Mitteilung gu feinen Actis, fie ift aber nicht erfolgt. 
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chen Einzuge auf dem Gryaͤde einen Franciſcanermoͤnch ſitzen, 


mie die Franzoſen bemerkten, einen ſchwarzen Hahn auf einem 


Marketenderkarren. Die Unterredungen der Geſandten ge⸗ 
ſchahen wechſelsweiſe in ſpaniſcher, italieniſcher, franzoͤſiſcher 
und ſoweit es ſein konnte in teutſcher Sprache. Die gemein⸗ 
ſchaftliche Geſchaͤftsſprache aber blieb die lateiniſche; in 


ihr wurben auch die Verträge verfaflt. Das ganze Ceremo⸗ 
niel war mit fpanifcder Grapitaͤt und teutſcher Umftändlichkeit . 


in allen Xheilen fo pedautiſch, daß es mitten im tiefften Frie⸗ 
beu nicht breiter hätte gemacht werben koͤnnen; alfo auch 
bie Bormen fo verwidelt und fihwerfällig, als die Fragen felbfk 
und: die verfihiedenen Bintereffen ed waren. Die Verhandlun⸗ 
gen follten nicht "bloß loͤſen die Verwicklung ber vier in Teutſch⸗ 
land Friegführenden Mächte, ed muflte zugleich auch bie Rede 
werben - von bem Kriege Spaniens mit den Rieberlanden, 


wit Frankreich, mit Portugal. Ein wahrer europäifcer Com 


greß! Bei jener erften Aufgabe aber.entfiand nun erſt die 
nähere Frage: wer vertritt dann dad Reich, wenn es, wie 


die Mächte behaupteten, hergeftellt und berubigt werden follte! 


Nach der Meinung des kaiſerlichen Hofes follte das nicht 
auf dem Congreß der Mächte, fondern im Reiche felbft, auf 
einem Deputationstag, wie ſchon oben gemeldet, geſche⸗ 
ben. Während der Zögerungen ber Mächte warm auch wirk⸗ 
lich alle befchriebene Reichsſtaͤnde, auſſer Kurbrandenburg, 
das von ber ‚ganzen Sache Nichts erwartete, zu Frankfurt 


1643 
San. 


in. ihren Gefandtfchaften zufammengelonmen. Die Herſtellung 


der. Gerechtigkeitspflege ald Hauptgegenfland führte 
ſchon in der erften Sitzung auf den Antrag, vor Allem auf die 
Beruhigung des Reichs zu denken, und aus diefer entftand 


wieber die Stage, ob es nicht befler wäre den Deputationds 


tag auf den Congreß zu verlegen, was jedoch Pie- Kaiferlichen 
wieder zu unterdrüden wuſſten. Ald aber bei ben weitern 
Verhandlungen über das Juſtizweſen die .Protefianten auf 
Gleichheit in Abficht der Richterzahl beſtanden, als Kurſachſen 
auch die allgemeine Amneftie und die Herſtellung der Pfatz 
wieder zur Sprache brachte '), fahen die überfpannten Ka: 


* J 


1) v. Senkenberg, a. a. O. VIL ae ii 


* 


Jun. 








co Bud Ill. Aweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


tholifchen bald, daß fie wohl bie Wortheile des Reflitutions 

ebictd oder ihren feitherigen Raub einbüßen würden. 
erhoben arge Lamientationen, daß die hoͤhern katholiſchen Stän 

die kleinern verlieffen und (mit ber. Zuruͤckgabe der Kiöfter) 

„bie unerfhägliche Seelen zu ihrer etwaigen Verdammmij 

645 verſchenkten!“ Dringend baten bie ſchwaͤbiſchen Äbte dm 
12. Jun. Gardinal Barberini um Beiſtand. Papſt Urban VIII. fchrieb 
17. Oct. an ben Kaifer, an ben Erzbifhof von Mainz, an den Kur 
fürften von Baiern, an die teutfchen VBifchöfe und erinnerte 
fie auf’8 nachdruͤcllichſte an ihre Pflicht, das rechtmaͤßige Eigen 

thum der Kirche nicht in die Hände der Ketzer zu geben und 


deren teuflifche Unternehmungen ‚zu dämpfen. Ihm antwor 


2. Dec. tete der Kurfürft von Baiern: was bisher zufolge ber Krieg 
exeigniffe gefeheben, habe man zugeben müflen, um größem 
Verluft, ja die gänzliche VBertilgung der katholiſchen Kirche abs 
zuwenden, da die Proteſtanten fo ſtarke Unterftügung von 
den auswärtigen Mächten genoͤſſen. Schon früher hatte 
der Kurfürft die geiftlichen Reichsſtaͤnde erinnert ihre Ge 

1644 fandten zu Frankfurt befler zu infiruiren, daß die Faiferliche 

1. Gr. Keichsarmada zur Fortſetzung des Kriegs unterſtuͤtzt werde, 
damit nicht die Erz⸗ und Stifte den Proteſtirenden zu einem 
öffentlichen Raub gleihfam Preis feien und fich frembem, 

‘: immerwährendem Dominat unterwerfen möüfften '). 
Auf dem Congrefie wunderten ſich die Sranzofen, 
kaum ein Paar Furfürftliche Gefandte zu finden. Am Tage 

6. Apr. der Ankunft des fchwebilchen Gefandten erlieffen fie ein la 
teinifches Schreiben an alle teutfche Reichöftlände und fonder 
lich an die zu Frankfurt verfammelte Reichsdeputation: 
„Wo find diejenigen,‘ fragen fie, ganz im Geiſte der chem 
nisifhen Schrift, „um berentwillen ber Krieg Po 
geführt worden? Wo die Stimmen derer welhe Amn 
foderten, jest da die Gelegenheit fi) darbietet das Ned 
wiederherzuftellen? Hat der Kaifer bisher alle Majeftäts: 
rechte ſich angemaßt, fo will er jebt auch das Recht de 
Bauten! fih allein meignen. u wird umgetragen 


1) Nah Handſchriften der — Reichſsabtei Weingarten. 
Auch im Folgenden werden mehrere dergleichen benutzt. 
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daß Öfterreich nach einex europaͤiſchen Monarchie trachte, auf 
der Grundlage von Zeutfchland. Werdet nicht ihr, mit wels 
chen ber Kaifer bad Reich getheilt befikt, in Zeiten dazu 
tbun, fo ift bie teutfche Freiheit dahin! Zeutfchland, wird 
einem einzigen Haufe zu Theil werden und. auf diefelbe 
Weile wie Böhmen folge. Wollet ihe nicht auf den freund⸗ 
ſchaftlichſten König bören, fo werdet ihr euch umfonft auf die 
veralteten Namen ber —— Bulle u. a Reichsconſtitutio⸗ 
nen berufen. “u 
‚ Segen diefe Auffoderung erließ ber Kaifer auch ein Schreis 

ben. an. die fämmtlichen Reichöftände, nannte jene eine Läfters 
fehrift gegen Kaifer und Kurfüsften und eine Verletzung der 
Sriedenspräliminarien.. Mit. treuberziger Zuficherung feiner 
Friedensliebe erinnert er, die Zürften würden ſchon willen, 
daß fremder Schub, mit Gclaverei .endige. Bon der 
Reichöveputation verlangte. sr ein Gutachten, wie man gegen 
dieſen famoͤſen Schritt zu verfahren habe. Die Verſammlung 
kam jedoch zu keinem einhelligen Schluſſe. Aus Furcht vor 
dem Kaiſer wagten die kleinern proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde 
nicht ſich offen für die franzoͤſiſche Einladung zu erklaͤren. 
Im. ‚Laufe dieſes Sommerd wurde Gallad durch Zorftenfon 
aus Nordteutfchland, das vereinigte Faiferlich = baierfche ‚Heer 
durch Zurenne vom Oberrhein zuruͤckgetrieben. Als num auch Gept. 
Schweden, einflimmig mit Frankreich, die Einladung zum 
Congreß erneuerte, fo fafften die meiften Reichsſtaͤnde doch Det. 
den Entfchluß denfelben wirklich zu befchiden, jedoch vorerfi 
noch die dort erhobenen Anftände wegen Auswechslung ber 
Vollmachten abzuwarten, Als ed, endlich zur Auswechölung De. 
kam, beftanden bie beiden auswärtigen Kronen darauf, Daß 
man nicht eher zu deu Sriedenshandlungen fehreiten Tönne, 
bis die ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnde zugegen fein würden. 

Schweden wollte auch die betheiligten mittelbaren Stähbe 
dababen. Der Kaifer- wollte anfänglich nicht einmal die Ge 
genmwart der unmittelbaren Stände für nöthig ober nuͤtzlich 
halten. Da er jedoch hoffen durfte vielleicht auch für fich 
Vortheil dadurch zu ziehen, fo gab er nicht nur ber Reiche: 
beputation die Weifung fi von Frankfurt an ben Ort der 
FVriedenöhandlungen zu begeben, fondern fellte es endlich jedem 
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Reichsſtand frei den Kongreß At beſuchen. Mittelbare Staͤnde 
wurden erſt ſpaͤter zugelaſſen. In dieſer Zeit erhielt auch der 
Kurfuͤrſt Philipp Chrifioph von Trier, ber indeſſen gefangen 
gehalten und wegen eines in ſeinen Papieren gefundenen Ein⸗ 
verſtaͤndniſſes mit der Krone Frankreich don ber roͤmiſchen Kö⸗ 
nigswahl audgefchloffen worden war @bte Freiheit wieder. 

So wurden zwar die Reichsſtaͤnde von der kaiſerlichen 
Bevormundung befreit; um in ihrer eigenen Sache mitſpre⸗ 
hen zu bürfen, aber fie kamen in der That unter die Vor⸗ 
mundſchaft der zwei auswärtigen Mächte, welche fie jener ent: 
hoben hätten. Auf dem großen biplomatifchen Schauplätze in 
Weſtphalen Fam mın zu den großen Gefandtfhaften eine 
Menge veihöftändtfcher Botichafter von den Eurfürftlihen bis zu 
den Städtebürgermeiflern ; großentheild Männer von gelehrten 
Kenntniffen oder erptobter Gefchäftsführung, nicht Wenige 
durch claſſiſche Bildung, Andere durch feurigen Patrlotifmus 
audgezeichnet, die Meiflen aber von ımbefiegbarem Partei⸗ 
haſſe gegen einander erfüllt, Einige beflechungdluftig, Seber 
nur auf den Bortheil feines Landes, feiner Stadt ober feines 
Stiftes bedacht. Diele wurden wegen ihrer Unbehhlflicykeit 
von den Auswärtigen befpdttelt, Andere wegen ihrer Verkaͤuf⸗ 
lichkeit ober Kriecherei verachtet. Von den Unkatholifchen ſag⸗ 
ten bie Anden, fie betrachteten den Orenflierna 'ald ihren „tu 
theriſchen Dapft oder Patriarchen". Die zwei Wirtemberger, 
Löfler und Barnbüler, welde fon bei dem Consilium 
formatum bie erſten Stellen bekleidet, haben auch bei dieſem 
großen Befchäfte ruͤhmliche Thätigkeit und Ausdauer bewie 
fen *). Unter ihren Gegnern verdient mit Achtung genannt 
zu werben der P. Adam Adami, reichöprälatifcher Abgeord⸗ 
sieter, ber auch einen gutgefchriebenen Bericht von den tie 
denshandlungen Hinterlaffen hat?). Jakob Lampapius, 
bräimfepweigs calenbergifcher Procanzler, Vorgänger der chem⸗ 
nisifchen Schrift, iſt einer bon ben Unteneiönem bes Fries 


1) Barnbüler iſt es der die Diepoſition des Friedensdinſtruments 
und dann auch das kaiſerliche Edict ausgefertigt hat. 

2) Relatio hist. de pacificatione  osnabrugo - monasteriensi etc. 
Ed. de Meiern, 1737. Ergänzungen bietet das weing. Archiv dar. 
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densinſteumentes. Der ſachſen⸗ Altruburgiſche Gefandte Thumb: 
bien, 'von aͤcht evangeliſchem Geiſte beſeelt, hatte 4000 fl. 
auf feinen Namen entlehnt fuͤr ste ins Stocken gerathene 
Herausgabe von Luthers Werken, damit der Geiſt des großen 
Lehrers unvarflimmert rede. Das Streben der Menſchen pflegte 

er zu vergleichen dem Flattern der Fledermaͤuſe ir ber Zins 
ſterniß. Andere werden noch bei: ben Verhandlungen genannt 
werden. Soviel im Allgemeinen von ben teutichen Gefands 
ten, weldje über drei Jahre „die teutſche Freiheit“ oder viel- 
mehr ihre befondeen Sntereffen bei: den weſtphaͤliſchen Frie 
denshandlungen zu verfechten hatten. Während bie verarniten 
Länder kaum ihven Unterhalt aufbtingen Eonnten, klagten Meh⸗ 

tere von ihnen, daß fie in, dem fumpfigen Lande bei der un» 
gewohnten wäuhtn Koſt ihre Sefundpeit einbüßten. | 


2. Dev Gang des Friebensgeſchaͤftes (ſoweit er hieher 
gehoͤrt.) 4645 — 1648. 1 


Noch Feine. —— bis zu Trautmannsdorfs 
Ankunft. Veraͤnderte Politik des Kaiſerhauſes. — 
Nach der Befriedigung der auswärtigen Maͤchte, 
wobei die meiften Neichöftände ihre bisherigen 
Beſchützer verleugnen, nob immer große Schwie 
vigfeiten in Abficht der innern Angelegenheiten, 
auch nachdem das Nosmaljahr gefunden if. End⸗ 
liche VBerföhnung der 4. C. Verwandten und der 
Reformirten; aber die evangelifhen Unterthbanen 
der kaiſerlichen Erblande bleiben verlaffen. Doc 
verliert auch Spanien feinen Einfluß. 


Am Pfingfifefte trafen Volmar und d'Avaux zufällig in 1645 
der Meffe zufammen; fie grüßten einander mit dem Frie⸗ 
denswunſch. Volmar: „das ift ein großes Wort! es fei Friede 
zwifchen uns; Gott wird Beuge fein!" Go geſchah, daß zu 11.Iun. 
gleicher Zeit von’ Frankreich zu Münfter, von Schweden zu 
Dsnabrüd die Friedens vorſchlaͤge übergeben. wurden. Gie 
betrafen die zwei allgemeinen Aufgaben; Herftellung des 
Reihe und Entfhädigung ber beiden Kronen. Nach 
einem Vierteljahr Fam die Antwort des Kaifers aus Wien. 235. Sept. 
In die Zwifchenzeit fällt die vor Torſtenſon beabfichtigte Ber: 


/ 
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einigung mit Ragotzy und Turenne zum gemeinſchafilichen An⸗ 


26. Zul. griffe uf Inneroͤſterreich, den der Kaiſer nur dadurch abzu⸗ 
16. Sept. wenden wuſſte, daß er von Razotzy ben Frieden erkaufte, wie 


oben ſchon berichtet worden. Ragotzy benutzte die Verlegen⸗ 
heit des Kaiſers, um im dem Friedensſchluſſe fir die ung e⸗ 
riſchen und ſiebenbürgiſchen Proteſtanten günſtigere 
Bedingungen zu erhalten, als fie bisher gehabt hatten *). 
Diefed große, feinen Srundfägen. widerſtreitende Dpfer „brachte 
Ferdinand IL, um die Monarchie zu retten, -.- Da er aber 
einmal den. Unterthbanen eines Wahlre ichs die Religionsfteis 


heit zugeflanden und vorausſah, daß er fie auch ben Ständen 


des teutfchen Wablreiches werde laſſen muͤſſen, ſo ſtand bei 


: iben der Entichluß feſt, die evangeliſchen Untertbanen feiner 


Erblande um fo beflimmter davon auszuſchlieſſen. Jene 
von den meiſten Schriftſtellern aus die ſem Zuſammenhange 
gelaſſene Thatſache moͤchte wohl uͤber den weitern Gang ber 
weſtphaͤliſchen Friedenshandlungen von Seite des Kaiſers das 
richtigſte Licht geben. Es wat der erſte, noch verdeckte Schritt, 
die Haus macht eher vom Reiche zu trennen als die Über- 
zeugung aufzugeben.  : 

Die Schweden fanden bie aus Wien gekommene Ant⸗ 
wort in Betreff des erſten Hauptpunctes uͤber Erwarten ent⸗ 


gegenkommend und hofften deshalb baldige Annaͤherung, wies 


wohl der Kaifer in Abficht des zweiten Puncted gedufjert, er 

hätte .cher für feinen Theil Entfchädigung ‚von Schweden zu 
verlangen ald zu geben. Die Franzoſen hingegen waren 
gar nicht zufrieden, hamptfächlich weil der Kaifer weder Spa: 
nien noch Lothringen vom Frieden ausfchlieffen laffen wollte, 
was unter ihre erſten Abfichten gehörte; fie fuchten ihn fogar 


zu verbächtigen, daß es ihm mehr um die Zuneigung der Pro- 


teflanten zu thun fei ald um die Fatholifche Religion, deren 
fie fih gegen ihn annehmen müflten. Die evangelifchen 
Heichöftände aber waren am wenigiten mit der Antwort des 


15. Dec. Kaiferd zufrieden. Sie übergaben ein weitläufiged Gutachten, 


‚worin fie die bekannten biöherigen Befhwerden ber Reihe 


1) Pufondorf L, xvn. un — V. B. €. 12 
‚Spittler, Staatengeſchichte, I, 296 
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nad) wieberholten und babei. erftärten, daß es micht in ber 
Abficht gefchehe, den Religionsfrieden und’ andere Reithöconflitus 


tionen in Diöputat zu ziehen, fondern nur die Friebenshin: 


derniſſe hinwegzuraͤumen, wegen welder die Kronen fonft die 
Waffen nicht niederlegen koͤnnten. Sie ſtuͤtzten fich dabei ohne 
Zweifel auf die feitherigen Fortfchritte ber Schweden im Felde, 


wodurch die Dänen und Sachſen vom Kaifer..abgeriffen wors18.27.Aug. 


den. Die Katholifchen proteflirten anfänglich nur, daß 
die Sache nicht vor die auswärtigen Mächte unter dem Ges 
zäufche der Waffen, fondern 'vor die Meichöbeputation gehöre. 
Da die Proteflanten aber auf Vorlegung vor dem Gongreß 
beharrten, fo übergaben fie nun ebenfalld ihre, feitherigen Bes 


ſchwerden ımb erreichten wenigſtens foviel, daß Oxenſtierna 
geſtand, er hätte nicht gewuſſt, daß bie Katholiſchen auch ſo⸗ 


viele Urfäche zu Hagen hätten. . Aber eben fo klar fah man, 
Daß bie Gemuͤther noch weiter als je von. nam entfernt 
wären. 

In dieſer mislichen Lage traf der kaiſerliche Staatsmini⸗ 


ſter, Grau von Trauimannsdorf ben Göngreß. Er kam 29.Ro. 


unvermerkt, ohne allen Pomp. Mit großer Umſicht und Ge⸗ 


ſchaͤftserfahrung verband er teutſche Redlichkeit, milde Grund⸗ 


ſaͤtze und einnehmende Sitten. Er oder Keiner konnte den 
Daͤmon der Zwietracht beſchwoͤren. Mit Recht ſah man in 
feiner Ankunft die Friedensſonne aufgehen). Die ausge⸗ 
dehnten VBollmachten die er mitbrachte, waren ganz ben Ans 


fichten gemäß, die der Kaifer feit dem Bertrage mit Ragotzy 


und dem Abfall der Dinen und Sachen gefafit hatte. Die 
auswärtigen Mächte hatten indeffen mit ihrer Entſchaͤdi⸗ 
gungsfoberung etwas zurüdgehalten, um die Reichs⸗ 
flände glauben zu machen, daß ed ihnen nur um bie teutfche 
Freiheit zu thun fei. Trautmannsdorf ging dagegen von 
Der richtigen Vorausfegung aus, baß, wenn nur erſt die außs 
wärtigen Kronen — waͤren, das uͤbrige Friedensgeſchaͤft 


1) Oxenſtierna nannte ihn die Seele der ganzen kaiſerlichen Ge: 


ſandtſchaft. Auch er iſt uͤbergetretener Proteftant, wie Naſſau und Vol⸗ 
mar. Die Jeſuiten nannten ihn aber ſpottweiſe ÄAſculap, weil er in 


der Heilung der Reichsgebrechen ihnen zu nachgiebig ſchien. 


N 
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"um fo eher Fortgang haben würde. So brachte er.balb neues 
Leben in die Verhandlungen. Zugleich verfehlte er nicht bie 
Reichsſtaͤnde ernflli zu erinnern, daß es einmal Zeit wäre 
ſich über “ihre gegenfeitigen Befchwerden zu vergleichen; ben 
Katholiſchen führte ew noch beſonders zu Gemüth, daß fie froh 
ſein müſſten nur daB zu erhalten was fie noch befäßen. Auch 
mättelbaren ‚Ständen bewilligte..er den Zutzitt, nur die oͤſter⸗ 
reichifchen Unterthanen muſſten ausgefchloffen Duden, das war 
des Kaiferd unabänderlicher Wille. 

Rachdem Zrautmannsdorf die beiben Kochen von den 
aufrichtigen. Friebendgefinnungen bed Kaiſers überzeugt hatte, 
lieflen dieſe ihrr Replik auf die obengebachte Antwort ded Kaiſers, 
feit welcher auch wieber ein Vierteljahr verfloffen war, kund 
werden. Weide Kronen verlangten nicht bloß Gelb fondern 
ausgedehmte Entichähigung an Land und Leuten. Die ange 

botenen lothringiſchen Bisthuͤmer betrachtete Frankreich als 
von jeher zu biefer Krone gehörig und verlangte noch Dazu 
Das obere Linke Rheinufer und das Beſatzungsrecht ih Phi: 
lippsburg. Schweden begehrte auffer Pommern, Bremen, 
Verden auch ganz Schleſien, doch ald Lehen vom Reid; im, 
Ganzen 72 Meilen an der Seeküfte und 60 Meilen landein⸗ 
waͤrts, ohne die Entfchädigungdgelder für die Miliz. In Be 
tveff ber Reichöverhältniffe beftanden beide Kronen einflinmig 
auf einer allgemeinen, unbedingten Amneitie vom 
3. 1618, wie ed vor dem Kriege geweſen. 
Diefe offene Darlegung fo. flarker Foderungen brachte 


[4 


eine große Veränderung in den Gefinnungen ber Reichöflände 


hervor, felbft bei einem Theil von denen, welche fich allein 
auf die fremden Mächte verlaffen hatten. Nachdem die Ka⸗ 
tholifchen ihrerſeits gegen den letztern Punct erklärt hatten, 
daß die auswärtigen Kronen das vor ihrer Theilmahme am 
Krieg Vorgefallene Nichts angehe, flimmte auch ein großer Theil 
der Evangelifchen mit ihnen darin zufammen, Daß die Kro⸗ 
nen in bad Verhaͤltniß zwifchen dem Kaifer und den 
Reichsſtaͤnden fih nicht einzumifchen hätten; es fei vom 
Kaifer ohnehin zu erwarten, daß er fie bei den Reichsconſti⸗ 
tutionen und bei dem Religionsfrieden ſchuͤtzen werde. Noch 
ernfllicher aber ſtimmten faſt alle Reichsſtaͤnde in der Erklaͤ⸗ 


/ 
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rung auf den erften Punct überein, dad man den Kronen 
. Zeine Satisfaction ſchuldig wäre Das Reich, fagten 
fie, habe fie nicht beleidigt, fei vielmehr von ihnen angegriffen 
worden. Die Schweden hätten den Krieg mit teutfchen Mit⸗ 
teln geführt. Der Verluſt ihres Königs fei allerdings ein gro⸗ 
Ber Verluftz aber er fei unſchaͤtzbar, Feine Gatisfaction koͤnne 
ihn aufwiegen. Dagegen hätten die Schweden die Ehre ges 
habt, des Königs Tod fo flattlih und tapfer, miemohl mit 
dem Ruin bed ganzen Meichd, zu rächen. Das Recht auf 
Pommern, fügte Kurbrandenburg bei, werde nicht um drei⸗ 
fache Entſchaͤdigung abgetreten. 

Eine ſolche Sprache fuͤhrten jetzt die Proteſtanten, auſſer 
den wenigen noch nicht reſtituirten, gegen ihre Beſchuͤtzer. 
Sie wurden ſelbſt vom Kurfuͤrſten von Baiern beſchaͤmt, der 
mit den Letztern daran erinnerte, daß man ja indeſſen nichts 
Anderes vorausgeſetzt, als daß die Maͤchte eine Entſchaͤdigung 
haben müfften. Freilich war der Kurfuͤrſt der Erſte, der ſich 
die pfaͤlziſchen Lande fuͤr die Kriegskoſten von Sflerreich geben 
ließ; auf gleiche Weiſe hatte Kurſachſen die Lauſitzen erhalten. 
Und das war es auch, wovon ſchon der Koͤnig von Schwe⸗ 
den bei ſeinen Entſchaͤdigungsfoderungen ausgegangen war, 
daß ihm wohl daſſelbe erlaubt fein werde, was der Kaiſer ſich 
felbft gegen das Reich erfaubt habe. 

Die Franzoſen aber hatten bereit Kunde, daß Traut⸗ 
mannsdorf geheime Auftraͤge haͤtte, wenn er Schweden nicht 
gewinnen koͤnnte, alsdann deſtomehr Nachgiebigkeit gegen fie 
zu zeigen, und daß Baiern damit übereinflimme, um nur ein 
mal den Frieden zu feben, beftärkt burch den zu Paris beſind⸗ 
lichen paͤpſtlichen Nuncius Bagni, welchen Mazarin gewon⸗ 
nen hatte. So war denn Alles vergeblich, was Trautmanns⸗ 
dorf zur Herabſtimmung ihrer Foderungen verſuchte. Sie 1646 
muſſten ihnen vorlaͤufig zugeſtanden werden. Dann verlang⸗ 14. Apr. 
ten ſie erſt noch Breiſach, und als ſie das hatten, auch noch 
das ewige Beſatzungsrecht in Philippsburg. Bagni verſicherte 26. Mai 
dem Karfürſten von Baiern, dieſe Plaͤtze ſeien für die Siche⸗ 
heit der Katholiſchen noͤthig, und fo bewog der Kurfuͤrſt auch 
den Kaiſer, daß er die Einwilligung gab. Im ber That wur: 81. Aug. 
den den Franzoſen bie Schlüffel zu Teutfchland überliefert. 
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Daflır halfen fie denn auch die Schweden begütigen, 
bie es fehr übel empfanden, daß ihre Sache indeffen zuruͤck⸗ 
geſetzt worden. Aber die Verhandlungen zogen ſich noch in 

1647 das naͤchſte Jahr hinein, bis nur einmal eine ſichere Auskunft 
gefunden wurde. Hartnaͤckig widerſtand Kurbrandenburg we⸗ 
gen Pommern; das ganze Friedensgeſchaͤft gerieth in's Stocken. 
Die Mehrheit des Kurcollegiums foderte die kaiſerliche und 
franzoͤſiſche Geſandtſchaft auf, noch einen Verſuch bei den Schwe⸗ 
den zu Osnabruͤck zu machen, um ihre Foderungen zu maͤßigen. 
Hatten indeſſen die kleinern reichsſtaͤndiſchen Abgeordneten 
gern franzoͤſiſche Geldgeſchenke angenommen und waren ſie dafuͤr 
genug gehoͤhnt worden: ſo war auch der kurbrandenburgiſche 
Geſandte, Grav Witgenſtein, nicht mehr unzugaͤnglich, nach⸗ 
dem mit ein Paar Tauſend Reichsthalern der Anfang gemacht 
worden. So ward endlich die Abtretung von Vorpommern 

11. Behr. bewilligt, und Schweden erhielt nun ungefaͤhr dieſelbe Ent⸗ 
ſchaͤdigung, welche Guſtav Adolph gleich nach ſeiner Landung 
auserſehen hatte. Der Erſatz, welchen Brandenburg und in 
deſſen Folge auch die andern betheiligten Haͤuſer anſprachen, 
konnte groͤßtentheils nur durch Seculariſationen geſchehen. 
Wieder ein bedeutend neuer Schritt, der ſtarke Widerſpruͤche 
fand. In Verbindung mit der ſchwediſchen Satisfaction wurde 
auch Entſchaͤdigung gefodert für das verbuͤndete Haus Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel. Dieſes hatte an Niemand Etwas abgetreten 
und verlangte doch ald Erſatz für den Krieg foriel an Land 
und Leuten, daß die meiſten Reichöftände darüber: in Unwillen 
‚gerieten. Allein die Schweden gaben zu bebenten, daß Cafs 
fel ihr erſter und letzter Bundeögenoffe geweſen; daß bie Hefs 
fen noch zu dem Siege bei Alleröheim mitgewirkt und bie 
Kaiferlihen in Weftphalen und am Niederrhein befämpft hät: 
ten. Die beiben Kronen wollten ohne die Zufriedenftellung 
von Heſſen Leinen Frieden fchlieffen, und der Herzog von Lon⸗ 
gueville führte mit Leidenfchaft dad Wort für die vortreffliche 
Landgrävin Amalie Die Verhandlungen dauerten noch bis 
in's folgende Jahr und wurben dann mit ben übrigen Fode⸗ 
sungen der Mächte durchgeſetzt. 

Neben-diefen [hweren Entfhädigungsfragen wur 

‚ben mit noch viel größerer Kunſt und Zeinheit die Verband: 
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— zwiſchen Frankreich, Spanien und den Nieder 
landen fortgeführt. Die Diplomatik erfcheint hier auf ihrem 
hoͤchſten Gipfel. Aber eine heimlich feſſelnde Gewalt ging da» 
von auf die teut ſchen Angelegenheiten aus; ihre Vers 
handlung fehleppte fich muͤhſam zwiſchen jenen fort. Zudem 
wurden Zrautmannsdorfs Hoffnungen: durch das Benehmen 


der beiden Religionsparteien auf’d neue getruͤbt. Im fünften. 


Monat nach feiner Ankunft, nahbem auf die Replik der Kas 


tholiſchen mehrere Schriften gewechſelt worden, kam man uͤber 


ein muͤndliches Verfahren überein. Aber die Katholiſchen 
hatten für Trautmannsborfs wohlgemeinte Ermahnungen. keine 
Ohren. Ehe fie die Kirchengüter zuruͤcklieſſen, wollten fie lie: 
ber die Friſt zur Rüderftattung von 40 auf 50, 60, zulekt 
auf 100 Jahre erfireden, wenn fie nur am Ende der alten 
Kirche blieben. Da man auch in Abficht des geiftlichen Vor⸗ 


behalts nicht viel weiter fam, hielt Trautmannsdorf eine Pris 


vatconferenz mit den beiden fächfifchen Gefandten, Piftoris 
und Leuber. Diefe find es welche das berühmt gewordene 
Normaljahr 1624 für die Entfcheidung der flreitigen Reli⸗ 


1646 
Febr. 


gionsſachen in Vorſchlag brachten. Trautmannsdorf «gab Bei⸗6. 12. Jul. | 


fall und Betätigung. Aber nun fingen erſt die Katholifchen 
recht zu Hagen an, und die Evangelifchen waren nicht einmal 
zufrieden, fondern verlangten dad Jahr 1621. Da man be 
forgte, die Entſchaͤdigungsſache der Kronen möchte zum Ab: 
ſchluß kommen, ehe dieſe Angelegenheit entſchieden waͤre, ſo 
kam man in der Fortſetzung der Conferenzen endlich darin 


‚überein, in Anſehung der evangeliſchen Unterthanendan. 


katholiſcher Landesherren das I. 1624 gelten zu lafs 
fen. Das war nun neuer Zunder für die Eiferer beider Par: 
teien. Mit ganz beflürztem, hochbetruͤbtem Gemüth und Hers 
zen klagten die Katholifchen, Trautmannsdorf fei in Abficht 
bes Normaljahres viel weiter gegangen, als Anfangs die Rebe 


gewefen. Sie fafiten den Beſchluß erſt jetzt noch einen ei⸗ 


gentlichen Religiondkrieg zu führen, dem Kaifer beizuſtehen 


. und Alles Sott zu befehlen ')., Sie wollten nicht mehr „in 


bie Iutherifche Schule” nad) Osnabruͤck gehen. Die eine Stadt 


1) 28, Apr. 1647. Mfcpt. 
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bieß ihnen: die Hölle, die andere das Fegfeuer. Diejenigen 
Proteftanten welche nicht mit ben Sachſen einflimmten, gin⸗ 

gen wieber auf bie: frühern Anträge zurüd und wurden des⸗ 

bald, da fie Unterflügung bei den Schweden fanden, von Trauts 

mannsdorf uͤbel angelafſen. Zwei Anträge. waren ed welche 

ihm und feinem Kaifer tief an bad Herz griffen: die gleiche 

Beſetzung der Reichögerichte von beiden Parteien und bie ‚Ders 

fielung der. den Unterthanen der kaiſerlichen Erblande in 

ben früheren Urkunden befläsigten Religionsfreiheiten. Drei⸗ 

mal fand Trautmannsdorf auf, um bie Verfammlung zu ver 

laſſen. Von Salvius zurhdgebalten, betheuerte er mit einer 

fo beftigen Bewegung, wie. man niemald an ihm wahrgenom⸗ 

men, daß er lieber taufend Mal des Maͤrtyrertodes ſterben 

- als in dad Berlangen des Proteflanten willigen wolle. De 

eine Auflöfung der Zractate zu beforgen war, fo rieth ber 

gemäßigte Thumbsbirn, Sachſens altenburgifcher Gefands 

ter, die Religionsbeſchwerden für jett ruhen zu laffen und es 

den Schweden freizuftellen, - wie fie ſolche zu den übrigen 

Buncten in den Friedendentwurf aufnehmen wollten. Diefe 

blieben aber ganz bei ihrer frühern Erklärung und brachten 

1647 dadurch Zrautmannsborf fo auf, daB er aͤuſſerte; wenn er 

- 24. Apr. auch zu Stockholm im Gefängniß fäße, fo würde er doch Ber 

denken tragen das Inſtrument zu unterfchreiben. Die Schwe 

den flimmten etwas herab. Als aber die Eaiferlichen Gefands 

ten von Osnabruͤck nah Münfter zuruͤckkehrend den Katholis 

22. Zun. fhen den Erfolg der bisherigen Verhandlungen mittheilten, 

machten diefe neue Einwendungen, man hätte den Proteflans 

ten Dinge bewilligt, welche mit dem wahren Intereſſe der 

Kirche nicht beſtehen könnten. An ihrer Spitze ſtand der Bis 

ſchof von Osnabruͤck. Zrautmannsborf hielt ihnen eine nad» 

druͤckliche Ermahnung; da _er aber ſah, daß er es weber bei 

dem einen noch dem andern Xheile weiter brachte, fo verließ 

er endlich, wie er fhon mehrmald gedroht, trog ber inſtaͤndi⸗ 

16. Jul. gen Bitten der Proteftanten, den Congreß *), bauptfächlich in 


1) Schon ein Jahr früher, San. 1646, fehmeichelten fi die Ka⸗ 
tholifhen mit ber Hoffnung, wenn Zrautmannsborf „den Sad gegen 
Schweden und die Proteftirenden ganz ausgeleert und ben Friebenszweck 


' 
| 
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der Abfiht, um am Hofe den Spaniern Eräftiger eatgegenzu⸗ 
arbeiten, als es bei dem Congreſſe geſchehen konnte. 

Wiewohl nun dieſe allgemeine Angelegenheit (in Betreff 
der Religionsbeſchwerden) auf's neue in die Laͤnge gezogen 
wurde, ſo hatte man doch in dieſer Zeit uͤber einen der erſten 
Kriegsanlaͤſſe, die pfälzifche Sache, eine Übereinkunft ges 
funden. Hier flanden wieder andere Intereffen in mehrfachen 
Gegenſatz. Schweden verlangte von Anfang an völlige Her 
ſtellung des pfälzifchen Haufes, aber ed hatte auch Ruͤckfichten 
gegen Frankreich, und dieſe Macht wollte dem Kurfuͤrſten von 
Baiern nicht wehe thun. Auf der andern Seite ſchuldete der 
Kaiſer Letzterem noch 13 Millionen, wofuͤr Oberoͤſterreich ver⸗ 
pfaͤndet war. So ſehr Kurbrandenburg mit den uͤbrigen Fuͤr⸗ 


langte, ſo fielen die Maͤchte doch endlich auf ein Drittes. 


Die Oberpfalz muſſte die oͤſterreichiſche Pfandſchaft ausloͤſen, 


und eine neue Kurwuͤrde fuͤr das beraubte pfaͤlziſche Haus ko⸗ 
ſtete Nichts. Der Stillſtand welchen der Kurfuͤrſt von Baiern 
eben damals mit den beiden Kronen eingegangen, trug nicht 
wenig dazu bei, Schweden zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. 
Es verfloſſen vier Monate nah Trautmannsdorfs Ruͤck⸗ 
reiſe, bis Volmar für- gut fand neben den indeſſen fortge⸗ 
ſetzten übrigen Verhandlungen die Religionsbeſchwerden 
wieder aufzunehmen. Aber die Katholiſchen wollten auch an 
dasjenige was Trautmannsdorf bereits verhandelt hatte, nicht 
mehr gebunden ſein. Nachdem man alſo bis Ende des Jah⸗ 
res fortgeſtritten und die Schweden und Kaiſerlichen gegenſei⸗ 
tig mit Dareinſchlagen gedroht, waͤhlte man, nach dem Vor⸗ 
ſchlage der Evangeliſchen, die ſchon vormals gebrauchte Aus⸗ 
kunft, daß die kaiſerlichen und ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten 
die Handlungen zu Osnabruͤck wieder unmittelbar miteinander 
vornehmen möchten, während. die Parteien in den Nebenzims 
mern verweilten, um nöthigenfalls Auffchluß und Rath geben 


zu koͤnnen. So ward endlich der Artikel von den Reichs⸗ 1648 
gerichten vertragen und fogleich unterfchrieben. In diefem 28. Betr. 


ſten noch immer die völlige Wiederherftellung ber Pfalz vers 28. März 


Zul. 


Rov. 


De. 


boch nicht erreicht haben — ſo werde er ſeinen — nad vof 


beförbern.” Mſcpt. 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 41 


* 


1648 
März 
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Augenblid wurben bie Gefandten von fo froher Rührung er 
griffen, daß fie mit Freudenchraͤnen ausriefen: „eben der Punct 
der geheiligten Juſtiz, worauf Se Grundfeſte bes Staates 
beruhe, babe das erſte Städ fein müfjen, worüber man nad 


vielem Kampf und Blutvergieffen: fich mit völliger Zufrieden 


beit vereinigt babe, in ber Hoffnung, die Nachkommenſchaft 
werbe Biefes Heiligthum nicht zerfallen laſſen, fondern fo er 
balten, wie e8 die Ehre und Macht :eines fo großen Meiches 
exfobere. Nun folgten fogleich.bie Verhandlungen über das 
von Rrautmanndborf bereitö bewilligte Rormaljahr. 

In demfelben Beitpunct da die Parteien im Reich fid 
einander näherten, fchloß Spaxien Mit ben vereinigten 


30. San. Niederlanden ab und erkannte ihre laͤngſt erfämpfte Una 
haͤngigkeit. Diefe Republik, früher ein Theil ded burgundi⸗ 


ſchen Kreiſes, war dem teutſchen Reiche bereits ſo entfremdet, 
daß, als Spanien auf dem Congreß die Abtretung ber Nie 
berlande erklärte, Niemand, weder ber Kaifer noch die Reiches 
fände, Etwas dabei zu bemerken hatte. Die Trennung som 
Meiche wurde ſtillſchweigend anerkannt. Mazarin batte dem 
Graven v. Trautmannsdorf Hoffnung gemacht, wenn Spa: 
wien zu ber Abtretung gebracht würde, in ben Foderungen 
gegen bad Reich und den Kaifer etwas nachzulafien. Wirk 
lich nahmen alle Gongreßhandlungen feit diefem Zeitpunct ei⸗ 
men vafchern Gang; aber Frankreich vergaß fein Verſprechen 
Da Spanien feine Kriegsmacht nun gegen Frankreich allein 
verwenden konnte, fo eilte Servien mit ben ruͤckſtaͤndigen Fo: 
berungen an das Meich feiner Krone freiere Hände zu machen. 
In der nämlichen Zeit erlangten die Schweden die Befrie⸗ 


. digung ihrer Miliz mit fünf Mill. Thlr.; (drei Millionen 


hatte fchon Guſtav Adolph aufgewendet). Der Kaifer willigte 
ein unter der Bedingung, daß der burgundifche, baiertfche md 
öfterreichifche Kreis ausgenommen und die Summe auf bie 
übeigen ſieben Kreiſe gelegt wuͤrde. Was bie franzöfffchen 
Verhandlungen noch aufhielt, dad waren die ragen von den 


ferneren Verbaͤltniſſen des Elfaffes, des burgundiſchen 


Kreiſes und Lothringens zum Reich. Über das Erſtere ge⸗ 
ſchahen Erlaͤuterungen, welche die Reichsunmittelbarkeit der 
elſaſſiſchen Staͤnde nur noch dem Namen nach retteten, wie 


| 
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ſich in ber Folge ergab. In Abſicht des zweiten Punctes 
beſtand Fraukreich unabaͤnderlich darauf, daß in dem noch 
fortwaͤhrenden Kriege mit Spanien überall kein Reichsſtand 
dieſer Nacht beiſtehe, daß demnach der (zur ſpaniſchen Linie 
gehörige) burgundiſche Kreis, ſowie der Herzog van Lothrins 
gen, auf deſſen Land Frankreich Anforuch machte, vom Fries . 
den ausgeſchloſſen Bleiben miiſſten. Da Servien noch mit 
einem Mjährigen ‚Kriege drohte, fo willigten unter Bernsitts 
kung des Salius bie Reichsſtaͤnde in die Foberung ein, ohne 7. Sept. 
jedoch dem Kaiſer und den übrigen Prinzen feines Hauſes 
vorgreifen zu wollen. — 

Alſo wurde auch der Überreſt bes burgundiſchen Kreifes 
nebſt dem Herzogthum Lothringen der Willie eined maͤchti⸗ 
gen Nachbars ebenſo glekhgiktig hingegeben als bie Tren⸗ 
nung der vereinigten Niedetlande vom Reich. Mit derfelben 
Gleichguͤltigkeit wurde auch ben ſchweizer Kantonen bie frei; 
lich ſchon ſeit der Einfeifang Teutſchlands beffandene Unabs 
haͤngigkeit auf ihr Berlangen in dein Friedensſchluſſe anedrud⸗ 
lich zuerkanat. 

Sowie nun die Mächte mit Vereinzelung ber Intereſſen 
ver Erflillung ihrer letzten Zoderungen ſich naͤherten, kamen 
auch die Reichs ſachen, nur etwas ſpaͤter als Trauimanns⸗ 
dorf gehofft, zum Zielre. Freilich erhoben die katholiſchen 
Staͤnde noch ‚die letzten, heftigſten Lamentationen, als es zum 
Abſtimmen kam, um dem Setvien in den frangöfifen Poftus 
laten „contente zu geben." Volmar ſchrieb aus Dsnabrüd 
nah Mimfter: „zum Erbarmen iſt's, daß Mainz, Baiern, 20, Jun. 
Wirzburg, Bamberg uns allhier loſe Haͤndel matchen, zum 
Verderben des ganzen Katholleiſmus.“ | 

Auch bei der Abſtimmung fahen fich die Heinen katholi⸗ 
fen Stände von ben größern, welche ihre Sachen ſchon in 
Richtigkeit hatten, verlaffen. : Die Stimmen, ſchrieb Adami, 
werben nicht mehr gezählt, fordern gewogen. Mur Frie⸗ 
ben um jeden Preis! Sonſt hat es geheiffen, Kaiferl. Maf. 
wolle den Ständen nicht vergeeifen, jetzt greifen bie Stände 
dem Kaifer vor. Es ik zum Meinen, nicht zum Beſchreiben!“ 

Nachdem das Rormaljahr 1624 für das Reich an 
genommen war, wurden wo zwei beſondere Fragen, worlber 
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folange Streit geweſen, betreffend bie Theilnahme ber Re⸗ 
formirten und ber oͤſterreichiſchen Unterthanen, entfchies 
den, über Erwartung die erſte günftig, die andere unguͤnſtig. 
Guſtav Adolph war audfchließlich für die augsburger Cons 
feffion. Unter den Bedingungen zur Wiederherfiellung des 
pfälzifchen Haufes war nicht vergefien, daß jene bie herrſchende 
im Lande bleibe. Kurfachfen hingegen war in ben pirnaifhen 
Präliminarien geneigt zu ben X. C. Verwandten auch bie 
übrigen Proteflanten aufjunebmen. Der prager Friede aber 
fhloß fie aus. Nun find ed die Schweden welche mit Kurs 
brandenburg die Cinfchlieffung der Reformirten in den Fries 
ben unterſtuͤtzen und die übrigen Lutheraner darauf aufmerk⸗ 
fam mäcen, daß ihre Macht dadurch verflärkt werde. Dies 
zugegeben, entſtand aber erſt noch ein weitläufiger Streit (vers 
anlafit durch den mehrmaligen Sonfeflionswechfel in der Pfalz) 
über dad Reformationsrecht veformirter Landesherren gegenüber 
von lutheriſchen Unterthbanen. Dur die Bermittlung der 
648 Schweden ward. endlic, ein Vergleich getroffen, mit Anwen⸗ 
* * dung des Normaljahres auch fuͤr dieſe Verhaͤltniſſe. Die Ka⸗ 
tholiſchen blieben ziemlich gleichgultig bei der Sache. Die 
Differenz zwiſchen beiden Gonfeffionen hatte überhaupt das 
Öffentliche Intereffe verloren. Auch der Kaifer erklärte, daß 
es ihm nicht entgegen fei, die Reformirten, wenn fie es felbft 
‚ wollten und fich rubig verhielten, am Religionöfrieden Theil 
nehmen zu lafien. Deflo unerwarteter war ed, baß der fur 
fächfiihe Geſandte Leuber, noch einmal in den Dogmeneifer 
des verfloffenen Jahrhunderts zurüdfallend, gegen die bereits 
24. Jun. verglichene Aufnahme ber Reformirten Proteflation einlegte. 
Sie wurde mit Verachtung Üübergangen. | 
In der zweiten Frage hingegen, von der Aufnahme der 
Öfterreihifchen Unterthanen in den Frieden, war wes 
nig mehr vom Kaifer zu erlangen. Faſt die Hälfte von Boͤh⸗ 
men, ein Drittheil von Öfterreich hatte feit der Gegenrefors 
mation durch Gonfifcationen andere Guͤterbeſitzer erhalten. 
Wenn die allgemeine Amneflie auch auf bie Erblande audges 
dehnt werben follte, fo mufite Alles was ber Kaifer indeflen 
an feine Sünfllinge, an bie Befehlshaber, an die Jeſuiten 
und an bie Kicchen verſchenkt hatte, wieber zurückgenommen 
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werden. Daher griff man dem Kaiſer, wie oben fchon bes 
merkt iſt, mit dieſer Foderung an das Herz. Zuletzt, da die 
beiden Kronen erklaͤrten, ſie ſeien es ihrer Ehre ſchuldig, daß 
die zu ihnen Übergetretenen wieder in ihre Güter eingeſetzt 
winden, gefland der Kaifer auch nur das zu, daß foldhe Con⸗ 18. Zul. 
fifcationen welche erſt nach dem Eintritt öfterreichifcher Uns 
terthanen in franzöfiihe oder ſchwediſche Dienfte gefchehen wäs 
ren, ungültig fein ſollten; weiter zurüd ließ er aber die Am⸗ 
neftie durchaus nicht gelten. Bei ber Decretirung des Nor: 
maljahres hatten die Schweden bloß für die fchlefifchen 
Lande eine Milderung erlangt, die übrigen blieben ausge⸗ - 
ſchloſſen, mit alleinigem Vorbehalt weiterer Fürbitte, 

So wurden denn die Evangelifchen der oͤſterreichiſchen 
Erblande faft bis zum Friebensfchluffe bingebalten, um von 
ihren Glaubendgenoffen ſchmaͤhlich verlaffen zu werden. Die 
teutfchen Reichöflände fchoben die Schuld auf die Schweben, 
welche nach der vertrauten Verſicherung des Reichshofraths 
Crane mit 600,000 Thlrn. ſich hätten erkaufen laſſen. Die 
Koͤnigin von Schweden aber ließ ſich in Wien daruͤber be⸗ 
ſchweren und berief ſich auf des Crane eigenes Gewiſſen, ob 
nicht vielmehr die evangeliſchen Reichsſtaͤnde ſelbſt die Sache 
der kaiſerlichen Erbunterthanen aufgegeben haͤtten. 

Fuͤr den Kaiſer war nun überall keine Urſache mehr den 
Abſchluß zu verweigern. Mit der Hoffnung, die teutfche Na- 
tion wieder unmittelbar ‘mit dem Kaiferthron zu vereinigen, 
war auch die Seele des Kriegs und der Friedenshandlungen 
auf feiner Seite verfhwunden. Nur die Sicherheit einer ges 
fchloffenen Erbmacht, wie fie in den Verhandlungen behaup⸗ 
tet worden, konnte für bie fehlgefchlagene Hoffnung entſchaͤ⸗ 
digen. Sobald auch die Ausfchlieffung des burgundifchen 7. Sept. 
Kreifes unterzeichnet ift, find es nur Eleine Umfchweife, die 
man macht, um vielleicht noch eine Wendung des Kriegsgluͤcks 
zu erhaſchen. Um vor dem fpanifhen Hofe entfchulbigt zu 
fein, ließ füch der Kaifer zur Einwilligung in die vorgelegten 
Friedensinftrumente gleihfam nöthigen. Als ber Faiferliche 16. Sept. 
Courier mit weiterer Bevollmaͤchtigung eintraf, hielten die Ges 
fandten der beiden Kronen für ſchicklch auch noch etwas Be⸗ 20. Eept. 
denkzeit zu nehmen, in der That weil fie auf bie Einnahme 
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1648 won Prag duch Koͤnigsmark zählten. Als fie ſich nähertem, 


22. Sept. 


weil das Kriegsgluͤck der Schweben unb Heffen wieber ju wan⸗ 
ten anfing, konnte Wolmar den Schlüffel zu den erhaltenen 
Chiffern nicht finden. Nicht Ziffern, fondern fyanifche Mucken 


ſtecken dahinter, forachen Einige. Andere faöttelten, ber Papfk 


824. Det. 


koͤnnte wohl mit feinem Gehlüflel auch dieſe Ziffern loͤſen 
Thumbthirn gab bie Folgen bes längeren Aufſchubs bei ben 
Kriegsheeren zu bedenken. Nur noch vier Tage, Tprach Vol⸗ 
mar, bi8 wieder ein Courier komme. In biefer Zeit fanb es 
ben Schluͤſſel. Aber nun entflanden wieber Schwierigkeiten 
über bie Frage, welche von ben reichsſtaͤndiſchen Seſandten ins 
Namen bed ganzen Reihe unterfchreiben ſolten. Nach⸗ 
dem man fich endlich umter vielen Bitten, Ermahnen und 
Deohen vereinigt hatte, fiihren die Befandten Morgens 9 Uhr 
auf den Bifchofshof, Tehrten aber Mittags unverrichteter Dinge 
wieder zuruck, weil noch einige Anflände im Ceremoniel 
vorlagen Des Nachmittag endlich geſchah die Unterfchrift 
der beiden Sriebensinfirumente. Drei Stud Galven auf den 
— von ne vesfündigten ben Vollzug der wichtigen 
ung. 


3. Die Friedensartikel im Auszug aus ben beiden Urs 
kunden. 


Nicht das Reich, als ſolches, mit welchem die Maͤchte 
keinen Krieg gefuͤhrt haben wollen, ſondern die Reichsſtaͤnde 
als Verbündete, theils vom Kaiſer, theils von Schweden 
und Frankreich, nahmen au dem Frieden Theil 
A), Herfellung der Reichſs⸗ und Kirhens Bers 

faffung. 

I. Die allgemeine Amnmeſtie oder ewige Vergeſſenheit 
aller Feindſeligkeiten für alle und jede Stände des Reiche, 
mit Einſchluß der unmittelbaren eeichsritterſchaft unter Wiss 
derherſtellung im Weltlichen und Geiftlichen in Alles was ih⸗ 
nen während des Kriegs entzogen worden, erhält folgenbe 
nähere Befimmungen und Ausnahmen: 

Dis pfälzifhe Kurwuͤrde mit allen dazu gehörigen 
Rechten, die ganze Oberpfalz nebfi Cham und aller Iugehör, 
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behaͤlt H. Marimilian von Baiern und beffen männliche Linie, 
wogegen derſelbe auf die Pfandfchaft von Öfterreich mit drei⸗ 
zehn Millionen verzichtet. Fuͤr den Pfalzgraven Karl Ludwig, 
der mit feiner Linie in die Unterpfalz wieder eingefest wird, 
wie es im 3. 1618 gewefen, wird eine achte Kur errichtet 
bis zum Erlöfchen der baierifch = wilhelmifchen Mannslinie. 
Der verwittweten Kurfürflin giebt der Kaifer aus Wohlwollen 
ein für allemal 20,000 Rthlr. und den Schweftern des Kur: 
fürften jeder 10,000 Rthlr. zur Ausflattung. 

In ale geiftlihen und weltlichen Güter, welche fie nor 
Dem Kriege befefien, werben wieder eingefebt die Häufer 
Wirtemberg (auch in bie elfaffifchen und burgundifchen 
Herrſchaften) Badendurlach, Croy, Naffau, Hanau, 
Solms und Iſenburg, die Rheingraven, die Wittwe 
des Graven von Sayn⸗Hachenburg, die Graven von Loͤ⸗ 
wenhaupt, Waldeck, Sttingen, Hohenlohe, Loͤwen⸗ 
ſtein, Erbach und ſelbſt einige namhaft gemachte Privat⸗ 

perſonen. Den nicht namentlich Augegebenen ſoll am Rechte 
der allgemeinen Amneſtie Nichts abgehen. - | 

Die Erbunterthbanen und Vaſallen des Haufes 5 ſt er⸗ 
reich find fuͤr ihre Perſon dieſer Amneſtie theilhaftig und 
koͤnnen zuruͤckkehren, wenn ſie ſich den Landesgeſetzen gemaͤß 
verhalten; aber Die vor dem Übertritt in ſchwediſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Dienſte eingezogenen Güter werben. nicht mehr zu: 
vüdgegeben, ſondern nur die welche erſt mach jenem einge: 
zogen morben find, 

Ausgeſetzt bleibt die juͤlichſche Erbfolgeſache auf den 
Meg des Rechts oder der Güte vor dam Kaifer ſogleich nach 
Dem Trieben. 

u. Befchwerdenabhülfe: 1) ber kirchlichen, 
a) im Allgemeinen: aa) Der paſſauer und augsburger Reli: 
gionsfriede bleiben nach der durch diefen Frieden vergli- 
chenen Declaration beflätigt und feflbeflehend bis zur 
einfligen Vergleichung der Religion felbfl. In 
demjelben find mit den A. C. Verwandten auch die Refor⸗ 
mirten begriffen. Die beiden Religionstheile, Katholifche und 
Proteftanten, ſtehen in den Reich sverhaͤltniſſen in vol 
kommener, gegenfeitiger Gleich heit. In Religiogds und an- 
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dern Sachen, in welchen bie Reichsſtaͤnde nicht ald eine Se: : 
meinheit betrachtet werden Finnen, gilt feine Stimmen: 
mehrbeit, fondern nur gütlicher Vergleih. Ob Contribus 
tionsfachen hieher gehören, fol der nächte Reichstag entſchei⸗ 
ben. Die Reichödeputationen und Reichögerichte werben nach 
dem obigen Srundfage beſetzt. 

bb) Der Religiondzuftand im Ganzen wird für beibe 
Theile volftändig und unbedingt fo hergeſtellt, wie er am 
1. Ian. 1624 neuen Styls war. Dies gilt auch den Reichs⸗ 
ſtaͤdten, fie mögen einer oder beiberlel Religion zugethau 
fein; ebenfo ſoll die freie, unmittelbare Ritterfchaft hierin 
foviel Recht haben als die andern Stände, 

b) Dem genannten Entfheipungstag und Jahr 
wird namentlich urd insbeſondere untergeſtellt bis zur einſti⸗ 
gen Vergleichung der Religion und im Gegentheil für immer; 

aa) ber Befig der unmittelbaren und mittelbaren 
geiftlihen Güter für beiderlei Religionsverwandte; für 
die Proteflanten ohne Rüdfiht, ob folche vor oder nach dem 
paſſauer Vertrage oder Religionsfrieden reformirt und in Be 
fi genommen worden; 

bb) der geiklihe Vorbehalt für beide Theile, fo daß 
Alte welche ihre Pfründen nach jenem Termin verloren haben 
wieder eingefeßt werden; wenn fie aber in Zukunft die Reli⸗ 
gion aͤndern, dieſelben verlieren; 
co) das Didcefanreht und bie Gerichtsbarkeit der 
Bifchöfe, ſodaß dieſes nach dem Zuflande des Rornialjahrs 
über die evangelifchen Reichöftände und deren Unterthanen fus 
ſpendirt bleibt. Inſofern dabei gefagt ift, daß die kirchliche 
Gerichtsbarkeit dee evangelifhen Reichsſtaͤnde übe 
ihre Unterthanen gleicher Religion nicht über die Grenzen de 
Territorium fich erfiredden folle, wird fie (einflweilen) al 
ein Recht der Landeshoheit betrachtet, das jeboch umges 
kehrt Eatholifche Landesherren über ihre evangelifche Untertha⸗ 
nen nicht haben. - Ferner wird dem Normaljahr untergefellt: 

dd) das im Allgemeinen anerlannte landesherrlihe Re 
formationsreht, daB es nicht auf weitere Kirthengüter 
ausgedehnt werde, ſowie andererfeitd die landesherrliche Bes 
ſchraͤnkung der Religion. In den Ländern aber, wo feit 


U 
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1618 bie Gegenreformation eingeflihrt worden (wie Wirtem⸗ 
berg, Baden, Öttingen, andererfeit3 Hildesheim 2c.), wird die 
Keflitution auf das allgemeine Amneſtiejahr 1618 zurüdges 
ſtellt. Nur die öfterreichifchen Unterthanen bleiben auögefchlofs 
fen und müffen ſich mit der Zufiherung begnügen, daß fie 
nicht zur Auswanderung gezwungen werben follen. Endlich 
gilt das Normaljahr auch 

. ee) den evangeliſchen Landesherren beider Con— 
feffionen,  folange fie zwei Theile ausmachen und auf fer 
neren Vergleich vorbehalten find. Wenn der Landesherr feine 
Religion ändert oder in einem andern Lande fuccedirt das 
nicht feiner Religion folgt, fo bleibt die Religionsübung un⸗ 
geflört. Für ben Ball folher Veränderung des Laudesherrn 
baben alle Gemeinden, auch die es bisher nicht. hatten, das 


Ernennungsrecht ihrer Lehrer, welche von dem Gonfifterium 


zu eraminiren und zu orbiniven, vom Landesherrn aber un⸗ 
weigerlich zu beſtaͤtigen ſind. 
2) Hebung der politifchen Befchwerben. 
a) Damit in Zukunft allen folchen Streitigkeiten begegs 


‚net werde, fo follen. alle und jede Zurfürften, Zürften und 


Stände des Reichs bei ihren alten Rechten, Prärogativen, 
Sreiheiten, Privilegien, freier Ausübung ihres Zerris 


torialrechts (der Landeshoheit oder, wie es der franzöfifche 


Entwurf mit Einfchluß der Rechte auf Reichötagen bezeichnet, 
der Sonversinetätsrechte) ſowohl in geiftlichen ald welt 
lichen Sachen, ihren Herrfchaften, Regalien und ‚deren Beſitz 
gelaſſen werden. 

b) Sie ſollen ohne Widerſpruch das Stimmrecht ha⸗ 
ben in allen Berathungen uͤber Reichsgeſchaͤfte, Geſetzgebung, 
Krieg, Steuern, Aushebung, Einquartierung, Befeſtigung, 


Friedensſchluͤſſe, Buͤndniſſe ꝛc., ſodaß künftig Nichts mehr der 
Art ohne die auf einem Reichstage von allen Ständen vor⸗ 


genommene Abftimmung und Einwilligung gefchehen oder zu: 
gelaffen werben fol. Inſonderheit follen alle Stände das freie 
Recht haben, unter ſich und mit Auswärtigen zu ihrer Si⸗ 
herheit Bündniffe zu fchlieffen, jedoch nicht gegen Kaifer 
und Reich, den Landfrieden ‚und diefen Frieden, und nit . 
gegen den Eid, womit fie dem Kaifer und Reich vexpflichtet find. 
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0) Die freien Städte Haben nicht weniger -ald bie 
andern Stände, fowohl auf allgemeinen ald befondern Ver⸗ 
ſammlungen, ihre entfcheidenbe Stimme, und es bleiben ihnen 
ihre Regalien, Zölle, Privilegien und andere Gerechtigkeiten 
mit aller Jurisdiction in ihrem Gebiet unverlegt !). 

d) Damit dee Handel wieder aufblähe, follen alle wäh: 
rend bed Kriegs eingeführte widerrechtliche Zölle und Mau: 
ten nebſt andern Beſchwerden gänzlih aufgehoben fein; es 
fol völlige Hanbelöfreiheit flattfinden und die Überfahrt fo> 
wohl auf dem Meere ald zu Lande ficher fein. 

o Die noch umerledigten Verfaffungögegenflände ſoll 
ber in einem halben Jahre zu berufende Reichetag berathen. 
B) Befriedigung ber auswärtigen Naͤchte und ih⸗ 

ser Verbündeten. 

41) Schweden erhält als Genugthuung für die Kriegs 
Foften und Zurkdftelung ber feften Pläße ganz Vorpommern, 
einen Theil von Hinterpommern, die Infel Rügen, die med» 
lenburgiſche Stadt Wismar, bie Stifte Bremen und Verden 
als weltlihe Serzogthümer, indgefammt als Reichsleben 
mit Sig und Stimme auf dem Reichötag, nebft ber Verpfliche 
tung ein Oberappellationdgericht, fowie dem Rechte eine Unis 
verfität in diefen Landen zu errichten. - Zur Befriedigung ber 
fhwebifchen Miliz übernehmen fieben Reichskreiſe die Bezah⸗ 
lung von 5 Mill. Rthlrn. 

In Folge jener Abtretungen werben entſchaͤdigt: 
a) Kurbrandenburg mit den ſeculariſirten Hochſtiften Hal⸗ 
berſtadt, Minden, Camin und Magdeburg. b) Mecklen⸗ 
burg durch die ſeculariſirten Stifte Schwerin und Ratzenburg 
nebſt zwei erblichen Dompfruͤnden in Strasburg und den Jo⸗ 
hannitercommenden Mirow und Nemerow. e) Braunſchweig⸗ 
Lüneburg durch Alternirung im Stifte Donabruͤc 2), nebſt den 
Kloͤſtern Walkenried und Groͤningen. 


1) Die Reichsritterſchaft wird hier uͤbergangen. Sie muſſte ſich 
begnuͤgen in einzelnen Landeshoheitsrechten den uͤbrigen Reichsſtaͤn⸗ 
den gleichgeftellt zu fein. Eichhorn, beutfhe Staats⸗ und Rechts⸗ 
Geſch. IV. ©. 526. not. a) &. 296, 

2) Dadurch erhielt das Stift das eine Mal einen das 
— Mal einen — aaa 
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2. Frankreich erhält auf ewig abgetreten von Kaifer 
und Reich die Hoheit über die drei lothringifchen Bisthuͤmet, 
mit Vorbehalt des trierfchen Metropolitanrechtä, und über 
Pignerol; von Kaifer und Reich und dem Haufe Öflerreich 
abgetreten: die Rechte auf Breifach, Landgravſchaft Ober⸗ und 
Nieder: Elfad, Suntgau, Landvogtei der zehn vereinigten els 
faflifchen Städte mit aller Hoheit. Diefe und alle übrigen 
unmittelbaren Stände ber letztgenannten Lande bleiben übris 
gend im ihrer bisherigen Reichsfreiheit und Unmittel 
barkeit, und Brankreich bat ſich blog mit den dem Haufe 
Öfterreich zuſtaͤndig geweſenen Rechten zu begnügen, doch der 
überlaffenen Oberherrfchaft unbefchabet. Der Befiger der vors 
beröfterreichifchen Lande, Erzherzog Ferdinand Karl, erhält, 
aufferdem daß feiner Kammer ein Theil der Landesfchulden 
abgenommen wird, 3 Mil. Livres Entfchäbigung, und es wers 
den ihm zurüdgeftellt die vier Waldſtaͤdte und alle auf dem 


‚rechten Rheinufer befegten Städte und Landfchaften, naments 


li ganz Breisgau und bie Ortenau. Alle Öfterreichifchen Va⸗ 
fallen und Unterthbanen welche während des Kriegs entfeht 
worden, werden wieder eingefebt. Die Rheinfchifffahrt iſt 
frei und darf von Feinem Theil mit neuen Zöllen ıc. befchwert 
werden. Die Feſtungswerke von Benfelb, Rheinau, Elſas⸗ 
Zabern, Hobenbar und Reuburg am Rhein follen gefchleift, 
und von Bafel bis Philippsburg darf auf dem zechten Rheins 
ufer Feine neue Befeftigung angelegt werden. Das Befagungss 
recht in letzterm Plate erhält Frankreich, mit Vorbehalt der 
bifchöflichen fpeierfchen Rechte und ohne Beldftigung des 
Nachbarn. 

3. Als Bundesgenoſſe der Kronen Frankreich und Schwe⸗ 
ben wird das Haus Heſſen⸗Caſſelentſchaͤdigt durch die ſecula⸗ 
eifirte Abtei Hersfeld, durch das Eigenthum über die Stift mins ' 
denfchen Lehen des audgeflorbenen graͤvlich fchaumburgifchen 
Hauſes und mit 600,000 Rthrn., auf bie Stifte Mainz, 
Gin, Paderborn, Münfter und Fulda angewiefen. 

C) Betreffend Die Genehmigung, Vollziehung und 
Sicherſtellung dieſes Friedens, follen binnen acht Wochen 
vie Ratificationen zu Osnabrück ausgewechfelt werben, 
und ber Kaifer wird durch ein Ediet dem ganzen Reiche bie 
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genaue Befolgung deſſelben anbefehlen. Ein beſtaͤndiges 
Reichsgrundgeſetz ſoll dieſer Friede ſein und gleich an⸗ 
dern dieſer Art gelten, auch der naͤchſten Wahlcapitulation ein⸗ 
verleibt werden und fuͤr alle Gerichte eine Richtſchnur ſein. 
Keine Art bürgerlichen oder kanoniſchen Rechts, keine Privi⸗ 
legien, keine gerichtlichen Befehle, keine Wahlcapitulationen, 
keine Moͤnchsordensregein keinerlei Proteſtationen ſollen ge 
gen dieſen Frieden gelten oder angenommen werden, nament⸗ 
lich auch nicht das Reftitutionsedict.von 1629, dee p ra⸗ 
ger Friede von 1635 mit feinen Anhängen, auch nicht Die 
mit den Päpftlen eingegangenn Goncordate, noch das 
Interim von 1548, noch Dispenfationen, Abfolutionen oder 
was in aller Welt von Einwendungen erbacht werben koͤnnte. — 
- Ber diefen Frieden verlegt, wäre er auch ein Gäiftlicher, der 
fol in die Strafe bed ‚Landfriedensbruched verfallen fein und 
nad) den Neichögefeben behandelt werden. Alle und jede Theil: 
"nehmer bed Friedens find verbunden ihn gegen Sebermann, 
ohne Unterfchied der Religion, zu fehlten. Würde dennoch 
Jemand befchwert und die Sache nicht binnen drei Sahren 
guͤtlich oder rechtlich beigelegt, fo haben alle. Theilhaber die⸗ 
ſes Friedens zum Beften ded Beleidigten zu den Baffen zu 
greifen; jeboch unabbrüdig ‚der jedem Stande in feinem 
Lande zuflehenden Gerichtöbarkeit und Rechtöverwaltung. Aufs 
ferdem bat Niemand fein Recht mit Gewalt zu verfolgen. 
Richterliche Ausfpräche find ohne Unterfchied des Standes zur 
Vollziehung zu bringen, nad Maßgabe der Neichögefege, und 
ed fol zur Erhaltung des Landfriedens auf Wiederergänzung 
der Kreife Bedacht genommen werden. 
Eingeſchloſſen in diefen Frieden find das Haus ſter⸗ 
reich, die Kurfürften und Fuͤrſten des Reich! und die übrigen 
Stände, fammt ber unmittelbaren Ritterfchaft und ben Hans 
feftädten, das zu Dänemark gehörige Herzogthum Schleswig; 
unter den Fürften auch die Herzoge von Savoyen und Mo⸗ 


dena, ungeachtet des in Verbindung mit Frankreich geführten 


oder noch zu führenden Kriegs. Der burgundifche Kreis, fagt 
der münfterifche Sriede, fol zwar, nachdem die Streitigkeiten 
zwifchen Frankreich und Spanien beigelegt find, ein Glied 
des Reichs fein und bleiben unb in diefem Friedensſchluſſe bes 
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griffen fein. Doch fell ſich in ben noch fortbauernden Krieg _ 
Miemand mifchen. In künftigen Kriegen zwifchen beiden Maͤch⸗ 
ten foll weder das Reich noch Frankreich beiderfeitd Feinden 
Vorſchub thun, jedem Heichöftande aber fol freiftehen dem 
einen oder andern Theile aufferhalb der Reichögrenzen Hülfe 
zu leiften, doch den Reichöconftitutionen gemäß. Die loths 
ringiſche Sache (gegen Frankreich) foll durch Schiedsrichter 
ober Friedenstractaten oder fonft auf. freundfchaftliche Art vers 
glihen werden, und Kaifer und Reich können auf dieſe Weife 
mitwirken. Der Herzog ift in biefen Frieden eingefchloffen. _ 

Auch die vom Reich abgelöften Länder werben in. dem 
Frieden begriffen, die vereinigten Niederländer, bie Schweizer 
cantone nebſt Sraubündten, alle Fürften und Republiken von 
Italien; dann alle auswärtige Mächte, die Könige von Spa: 
nien, Frankreich, England, Dänemark und Norwegen, Schwes 
den, Polen, dei Fuͤrſt von Siebenbürgen, ber Großfürft von 
Moſtau, auch der König von Portugal, wiewohl Frankreich 
unter dieſem nur Philipp IV. von Spanien erkennen will; 
enblich die Republik Venedig, als Vermittlerin. — 

Somit iſt der weſtphaͤliſche Friede, auſſer dem teutſchen, 
zugleich ber erſte allgemeine europaͤiſche Friede *), mit Aus: 
nahme bed fortbauernden franzöfifch = fpanifch = portugiefifchen 
Kriegs. Der Papft allein, ungeachtet feiner Vermittlung, iſt 
mit Stillfchweigen uͤbergangen. 


4. Die Voliziehung, 1648 - 1650. 


Friede! rief das Volk in allen Gauen vom Bodenſee bis 
zur niederlaͤndiſchen und Oſtſeekuͤſte; Friede! riefen die von Hun⸗ 
ger und Peſt uͤbrig gebliebenen Menſchen in den Rheinlanden, 
in Sachſen und Böhmen einander zu. Das ganze feit breifa 
fig Jahren nachgewachfene Gefchlecht hatte noch keine Vor: 
ſtellung, was eigentlich Friede iſt; fchon bie Hoffnung, das 
lange Elend gemildert zu fehen, erfüllte die Herzen mit unbe: 
fchreiblichem WBonnegefühl. Durch ganz Europa wiederhallte 
der Freuderuf, denn ed war faft kein Land, dad nicht nähern 


1) rKuͤckblick auf K. Heinrichs IV. = — nu‘ einer 
N Republik, oben S. 405 


1648 
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ober entfernten Theil am Kriege genonmen. Unter Glocken 
ſchall ſtroͤmte die Menge zu den geoͤffneten Tempeln unb en 
goß fih in Lobgeſaͤngen; unzählige Dankpredigten wurben ges 
halten und eine Menge aufferorbentlicher Freudenfeſte angeſtellt 

Aber die Machthaber frensen fich nur wenig mit ihren 
Boͤlkern. Selbſt die weiche der Friede am meiflen beguͤn⸗ 
Rigte, erhielten nur was fie gehabt, im verödeten, uͤberſchul⸗ 
detem Zuſtande. Der Kaifer ſah das vieljaͤhrige Hausſyften 
gertrinnmert, Habsburgs teutſche Linie von ber fpanifchen lob⸗ 
geriffen. Die ganze katholiſche Geiſtlichkeit vom kleinſten Abte 
bis zum Papfle trauerte um Die für immer in Keberhände bin- 
gegebenen Kirchengüterz Lothringen und Der burgundifche Kreis 
blieben in den unfücherfien Verhältniffen. Eine Menge Pros 
teftationen kamen ein, während bie Geſandten noch anf 
dem Congreſſe waren. Ja ed wurde bald zweifelhaft, ob das 
große diplomatiſche Meifterfiüid überhaupt nur zur Vollziehung 
würde ‚gebracht werben koͤnnen. 

Der Kaifer: ließ das beichloffene Edict in das Reich; 
aber die Ratificationen erfolgten flatt in acht Wachen erſt nach 
viertbalb Monaten. Die Bezahlung und Abdankung der 
Kriegsvoͤlker war nicht bie letzte der Schwierigkeiten. Wo 


ſollte das Geld alles herkommen in den völlig ruinirten fie 


ben Kreifen, die gerade bad meiſte Kriegsungemach erlitten 
hatten? Es mufite erprefft werden. Die Shweben Is 
gerten fich zuerfi in Franken, dann in allen übrigen Kreifen; 
täglich wurden im Ganzen über: 100,000 Rthir. bie Subs 
filtenz der Soldaten erhoben, und an den flipulirten fünf Mil 
lionen — nicht abgerechnet. Die framzöfifchen Soldaten la⸗ 
gen am Oberrhein, in Vorberöflerreih und Schwaben. Die 
oberfehwäbifchen Prälaten, bereits von ihren Glaubensgenoſſen, 
den Baiern, ihrer lebten geflüchteten Heiligthuͤmer beraubt, 
erhoben bittere Klagen über die ungleichen Kreisumlagen. 
Überall entfiand Unzufriedenheit, daß ſterreich wur für ſich 
geforgt. Die Jefuiten verfehlten. nicht Schriften gegen ben 
Frieden zu verbreiten: 

So blieben die Befehlähaber noch im Felde, die Geſand⸗ 
ten auf dem Congreß. Diefe Art Kriegszufland dauerte nach 
dem Frieden noch zwei Jahre, fowie die Friedenshandlungen 
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. zehn Jahre neben dem Kriege hevgegangen women. UÜber fo 
viele einzelne zur Vollziehung zu bringende Puncte wollte‘ 
jeder Theil erſt Gewißheit haben, ehe die Beſatzungen wichen 
Die Geſandten entwarfen eine „engere Executionsordnung,“ 1649 
die fie dem Kaiſer zur Genehmigung überfchicten. Nachdem Jan. 
endlid die Ratificationen ausgewechſelt waren und der: Kaifer 18. Behr. 
die Executionsordnung in das Reich erlaffen, gingen die Bots 
fchafter von Osnabruͤck hinweg. Die veichöftändifchen Ge⸗ 2. Mär; 
fandten blieben noch zu Münfler und wollten zulekt garden 
verkehrten Schluß faſſen, daß die völligen Reſtitukidnen erſt 
nah Abdankung der Kriegsvoͤlker gefchehen ſollten, was aber 
die Schweden folgerichtig verwarfen. Nun gingen :fie' auch 
auseinander. Auf dem Rathhauſe zu Münfter aber. hat man 
zum ewigen Andenken den Situngsſaal im feinem‘ daniauigen 
uſtande gelaſſen. 

Nachdem die Oberbefehlshaber der Schweden und Käis 
ferlichen, Pfalzgrav Karl Suftav und Grav Piccolomint, 
gu Prag fi ohne Erfolg befprochen, wurde em Congreß 
zu Nürnberg angeorbnet, welchen die meiften Reichsflände März 
beſchickten. Wine Deputation von acht Mitgliebern aus den 23. Jun. 
drei Meichsrollegien entwarf nach langen Berathungen erſt 
einen Präliminars&remtiondreceß, welchem nach einigem 28. Aug. 
Zögern auch die kaiſerlichen Bevollmächtigten beitraten. Es 21. Sept. 
wurden Zermine zur Raͤumung der Pläge und zu den Zah: 
kungen beflimmt. Da die Ausführung wieder Zögerungen mit 
ſich brachte, wurde erft in der Bitte des ndchften Jahtes ber 1650 
Friedens = Hanpterecutionsreceß gefchloffen. Den Tag 26. Jun. 
darauf erließ der Kaifer ein neues Edict in dad Reich, weiches, wie 27. Zun. 
ſchon in der Friedensurkunde ausgeſprochen war, alles Disputis 
ven, Prebigen und andere Unternehmungen wider den Frie⸗ 
densfchluß und. deſſen Vollziehung, nebſt undern Contraven: 
tionen, bei ernfllfcher Strafe unterfagte'*). 


1) Das allgemeine driedens⸗ und Dant: a — ert am 21. 
Aug. 1650 gehalten, 
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12. Ergebniß des dritten Abſchnitts, und Überficht des 

ganzen Zeitraums von 1517 — 1650. 
Ein großer Sieg iſt's den die Teutſchen, die Reiche = und 
und LandsStände, das Voll überhaupt im weftphälifchen 
Frieden errungen haben. Die faſt ein Jahrhundert lang vor- 
bereitete Unterdprüdung alle Dent: und Gewiſſens⸗ 
Sreibeit, welche, wenn fie in Zeutfchland durchgeführt wurde, 
wie fie es fchon in Italien, Spanien, Frankreich ıc. war, bie 
allgemsine Knechtſchaft Europas vollendet haben wärbe, if 
für. immer abgefchlagen worden. Der Fanatiſmus, die Herr⸗ 
ſchaft der Jeſuiten iſt zuruͤckgewieſen. 

Das za felbf geht reiner aus dem Kampfe 
hervor, als es hineingegangen. Es erfuͤllt zum letzten Mal 
die Pflicht, welche die großen Paͤpſte des Mittelalters geübt, 
für die ganze chriflliche Welt den Frieden zu vermitteln, tritt 
aber in demfelben Augenblide aus dem Gebiete der Politik 
in feine eigenthbümlichen Grenzen zuruͤck. Diefer Macht, welche, 
um bie Reformation zu hemmen, bie Zeutfchen getrennt und 
ben Zunder ded Kriegs unter fie geworfen, blieb Nichts mehr 
übrig. ald zu proteſtiren ohne Erfolg. Die erſten Religions 
friedenöfchlüffe zwifchen dem Kaifer und den Reichöftänden wur _ 
den vom Papfle gewiffermaßen ignorirt. Gegen den letzten 
großen Friedensſchluß muflte er confequenterweife Protefie 
tion einlegen, weil er weder in bie früheren noch in bie 
durch den Frieden ſelbſt bewilligten Secularifationen einwilli⸗ 
gen Tonute. Aber bie Proteftätion blieb innerhalb deö Ges 
bietö von Rom; in Zeutfchland durfte fie nie verkündet wer 
ben; ber Friedensſchluß hatte ausbrüdlich alle Einwendungen 
diefee Art abgefchnitten und ben Vertrag felbft unabhängig 
von ber Hierarchie, für reinen Staatövertrag erklärt. Der 
Kaifer felbft hielt fo fireng darauf, daß er den wiener Bud’ 
händler der die päpflliche Bulle druden ließ mit einer ſchwe⸗ 
ven Strafe belegte). So hat auch dad Fatholifche Teutſch⸗ 


| 1) Doc) Hat beim wiener Congreß, 14. Zul. 1815. der Garbinalle 
sat ſich noch auf die Proteftation berufen. Klüber, Acten ꝛc. Heft 
23. ©. 486 f. 
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land, ungeachtet ſeiner ſonſtigen Werbuſte, duch den weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden einen großen Schritt vorwaͤrts gethan zur 
Selbfiftändigkeit der Nationalkirche. 

Auf gleiche Weife ift die Kaifergewalt in ihre Schran⸗ 
ben zuruckgewieſen worden, welche fie mit dem Papſtthum 


Hand in Hand uͤherſchritten hatte, um die teutſche Freiheit 


zu vernichten. Viele lange Zeit ſchwankende Begriffe im Kir⸗ 
— und Staats⸗Recht erhielten durch den Frieden nähere 
Beſtiamung. Die Feſtſtellung ber reichöfländifchen Rechte ges 


genäber vom Kaifes, Die gleichſam neu begruͤndete Würde des 


Meichötags ift ein Gewinn, welchen bie Katholifhen mit ben 


- Proteftanten theilen. Beide Theile haben noch überdies fich 


felaft befiegt, indem fie deu folange angefeindeten Calviniſten 
gleiche Rechte einräumen. 

. Aber dieſer große Sieg mit feinen in den Friedensarti⸗ 
tan fchon aufgezaͤhlten Vortheilen iſt theuer, theuer erkauft 
worden. Nichts mehr zu fagen von ber ſchrecklichen Verhee⸗ 
nung der Laͤnder, von ber Entfittlichung bed bamaligen Ges 
ſehlechts, von ber auf bie Rachkommenſchaft vererbten Übers 
ſchuldung, muͤſſen noch drei für immer entflanbene ſchwere 
Berluſte ausgehoben werben. 

1. Gewaltige Verlegung der Reichsintegritaͤt, 
auf der ganzen weſtlichen Grenze. Von dem ausgedehnten 
burgundiſchen Kreiſe, welchen Karl V. 1548 unter den 
befondern Schug des Reichs geftellt, find die wohlhabendſten 
Provinzen bereits abgeriffen, die übrigen in fehr unfichern Vers 
haͤltniſſen. Das Letztere geflebt der weftphälifche Friede ſelbſt 
gu; über bie Trennung ber vereinigten Niederlande 
heabachtet die Urkunde ein beſchaͤmtes Stillſchweigen, während 


fir die Freiſprechung der Schweiz von der Gerichtsbarkeit , _ 


des Reichs offer bekennt. Nur in dem fpanifch = nieberländis 
ſchen Friedensſchluſſe ifl Dad Verſprechen enthalten, die Krome 
Spanien fol den Seneralfiassen Fortſetzung der Neutrali 
tdt, Breundfchaft und guter Nachbarfchaft. von Seiten bed 
Kaifers und des Reichs bewirken, und von diefen eine Be⸗ 
atigumg verſchaffen, wogegen fich die Generalſtaaten zur Ex: 


wiaderung verbanden. Diele Beflätigung erfolgte erſt ſechs 


Ichre nach dem Frieden, dich Reichsſchluß — 22. May 
Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen IV. 


⸗ 
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1654. Die Unficherheit des Elſaſſes geht ebenfalls aus Dem 
Friedenövertrage bervor. Die Hoheit über dieſes Reichsland 
bat Srankreich ; die Stände follen aber. doch noch unmittelbare 
Reichsſtaͤnde fen. Und zu dem Allen giebt der Friedensver⸗ 
trag felbft der Krone Frankreich den Schlüffel zu Zeutfchland 
in die Hand mit Breifach und Philippebung. . - 

Was man bei Frankreich vermeiden wollte, indem man 
lieber die Hoheit jener Lande hingab, als biefer Krone- Sig 
und Stimme auf dem Reichötage zu geftatten, das verwilligte 
man Schweden, um bie übeslafienen Entſchaͤdigungslande 
im Norden doch beim Reiche zu behalten, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der dänifchen Befigungen. 

2. Fortwaͤhrende, fogar verfaffungsmäßige Einmis 
fung der fremden Mächte in die teutfchen Reichsans 
gelegenheiten, in Folge ber Verbuͤrgung bes Friedens und bes 
Befigungen auf teutfchem Boden, ift ber zweite dem Reiche 

zugewachſene Nachtheil. Durch diefe Verhältniffe, gegenüber 

von der neugegründeten Öfterreichifchen Hausmacht, iſt bie Ba ſ⸗ 

ſivitaͤt des Reichs ausgefprochen. Wohl konnte man hofs 

fen, das alfo verminderte, in ein Paar Kreifen verfiummelte, 

auch durch Abtretungen und Secularifationen in den noͤrdli⸗ 

hen Provinzen in feinem Beſitzſtande fehr’ veränderte Reid 

möchte in ſeinem Innern immer noch Mittel und Kräfte ge 

nug haben, um die erneuerte Conföderation in Anfehn zu 
erhalten, au in feinen einzelnen Staaten bald den vorigen 

Wohlſtand wieder aufblähen zu fehen; aber 

3. die Löfung der Einheit, die Zeftflellung ber 
Spaltung, auch ber verfaffungsmäßige Stillfland ber 
Reformation bezeichnen erft den ganzen Verluſt, welchen 
das Reich erlitten bat. Die Löfung iſt aber nicht erſt durch 
den Frieden gefchehen, fie war fchon im Kriege, ja vor dem 
Kriege. Der Kaifer ift von feiner Würde herabgeftiegen uns 
ter die Parteien und in dieſem Verhaͤltniß iſt er geblieben; 
daß das Reich vom Kaiſerthum gewichen fei, geſteht er ſelbſt 
zu, indem er feine‘ Hausmacht davon. audnimmt. In den 
Briedenshandlungen hat fi freilich die. Trennung noch deut⸗ 
lidger gezeigt. Daß das Reich nie in Maffe handeln Tonnte, 
damuf war es ſchon voraus angelegt; die Mächte und bie 
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Reihöflände ſelbſt wollten es nicht anders. Der Kaifer ge⸗ 
ſteht ſeinen Erbunterthanen nicht zu, was er den Reichsunter⸗ 
thanen zugeſtehen muß. Nur Parteien handeln gegeneinander, 
amd biefe zerfallen felbft wieder in Unterparteien. Die klei⸗ 
nern katholiſchen Reichsſtaͤnde fehen ſich von ihren eigenen, 
mächtigern Glaubensgenoffen verlaffen. Ebenfo auf der evans 
gelifchen Seite. Alle waren bereit fih erkaufen zu lafjen oder 
hinzugeben, um von Andern wieder zu erhalten. Baiern und 
Sachſen wurben vom Kaiſer ſelbſt mit Reichöländern bezahlt. 
Die fremden Kronen folgten dem Beifpiel für fi und ihre 
Verbündeten. Das Ganze war. der Kampf der Selbſtſ, ucht 


Aller gegen Alle, und bie Hauptaufgabe der Politik: einan⸗ 


der auf die ſchicklichſte Weiſe zu beſchraͤnken. 
Indeſſen wurden nur die dringendſten Foderungen durch 


den Frieden entſchieden; die Herſtellung betraf zunaͤchſt die 


durch den Krieg: entflandgnen Vergewaltigungen. Die erſten, 
eigentlichen Kriegsurfachen blieben ausgeſetzt. Aufferdem 
daß. den mittelbaren. Unterthanen des oͤſterreichiſchen Haufes 
bie frühen kaiſerlichen Freiheitsbriefe zuruͤckbehalten wurden, 
ward die juͤlichſche, die donauwoͤrthſche Sache erſt weitern 
reichötäglichen Verhandlungen vorbehalten, und die. ohnehin 
mangelhafte Herftelung der Rheinpfalz unterlag noch bei ber 
Friedensexecution mehreren Schwierigkeiten. 

| Wenn aber auch der Friede alle materiellen Anfprüche 
befriedigte, fo bat er doch den Frieden der Gemüther 
nicht hergeftelt. Dies ergab ſich fofort, ald die übrigen uns 
erledigten Gegenflände auf dem Neichötäge vorkommen foll- 
ten. Einige Fragen, namentlich, ob bei Neichöcontributionen 
Stimmenmehrheit gelte, find gar nie zur Entſcheidung gebracht 


. 


worden. Gelbft manche Friedensartikel wurden nur ſehr un⸗ 


vollkommen erfuͤllt, einige endlich in Vergeſſenheit geſtellt, 
wie die Ruͤckgabe der Urkunden. 

In der Hauptaufgabe dieſes Zeitalters, der Kirchen» 
freiheit, ift durch die. befchränkten Anfichten. des Kurfürften 
Sohann Georg von Sachſen und feiner Räthe das hochherzige 
Verdienſt Friedrichs des Weifen und feiner zwei nächften Nach: 


folger untergraben worden. — Die erfte Reformation ging in 


den äuffern Formen unter ‚ um im Laufe ber Zeiten in ben 


! 
N 
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innern ſtillen Strebungen wieder zu erwachen und eine wei⸗ 
ter umfaſſende Übereinſtimmung dee Gemuͤther zu bewirken. 
Das ganze Zeitalter hat fich geändert; die firchlich = polls 
tiſchen Verhältniffe treten in den Hintergrund. Die itelienifch 
fpanifchen Marien werben verdrängt durch die framoͤſiſche Ge 
binetöpolitif, 

Alle jene ungimfligen Verhaͤltniſſe, das ganze Chaos ber 
Zerwuͤrfniſſe mit ihren oft unuͤberſteiglich fcheinenden Schwie⸗ 
zigfeiten muß man erwogen haben, um ben Urhebern des wefs 
phaͤliſchen Friedens Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. So 
wird, trotz aller Einwendungen, immer anerkannt werden, daß 
ihre Arbeit das erſte diplomatiſche Meiſterſtuͤckk, dad nur tent 
(he Gruͤndlichkeit hervorbringen Tonnte, genannt zu werben 
verdient 1); eine Urkunde, welche dad Studium bes teutfchen 
Staats⸗ und Kirchen⸗Rechts fowie die politifchen Grundfige 
ber europäifchen Staaten bis auf unfere Tage geleitet hat. 

* Mae x 


* 
‚Wie mächtig war Teutfchland unter Karl V.! Wie ge 
bietend konnte das feit Marimilian L neugegründete Reid) mit 
feiner ftarfen, kriegeriſchen Bevölkerung, mit feinen noch in 
voller Bluͤthe ſtehenden Gewerben, erleuchtet durch die wieber- 
erwedten Wiflenfchaften, ald Centralmacht von Europa aufs 
treten! Welchen Umfchwung hat fhon während des erſten 
Menfchenalterd die teutfche Reformation dem ganzen Continent 
und den Infeln gegeben ! Und wie hat dies Alled nach 130 
Sahren geenbet ? 

Karl V., den Schwung der Zeit nur halb fallend, mollte 
eine Bergleihung ber alten und neuen Kirche erzwin- 
gen, und uͤberſchritt damit feine Faiferlichen Befugniffe gegen 
die Reihöfldnde und den Papſt zugleich, ohne ai 

Ferdinand J., beftimmter aber Darimilian IL, fuchten dr 
beiden Kirchen ohne ben Papft zu verſoͤhnen oder doch 
im Laufe der Zeit ſich verfühnen zu laſſen. Dagegen erwachte 
auf beiden Seiten der Fanatiſmus. 


1) Noch im 3.1802 nennen franzöftfche Blätter den weſtphaͤltſchen 
Frieden „das fchönfte diplomatiſche Denkmal , deſſen ſich das civiliſirte 
Europa ruͤhmen kann.“ 
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Durch bie Gegenreformatign- bofften die Nachfolger 
in Verbindung ‚mit der Liga die neue Kirche ganz zu un⸗ 
terdrüden, wie ed den füdlichen Machthabern ſchon gelun: 
gen war; damit fieffen fie aber zugleich bie. Reichsverfaffung 
um; ber Krieg zog bie auswärtigen Mächte: herein und bes 
waffnete Teutſche gegen Zeutfche.: Der Friede hat endlich eine 
kirchliche Demarcationslinie gezogen und damit Stil: 
fland zwifchen ben beiden Kirchen und in ihnen felbft gemacht. 
Durch die Beſchraͤnkung der Kaifergewalt iſt die Einheit des 
Reichs auf ihren Bendepuntt geflelt worden. 

Zertreten von Freunden und Senden, in feiner Innern 
und äuffern Macht vermindert, bezah das teutſche Reich die 
Ehre, den europaͤiſchen Frieden in ſeiner Mitte geſchloſſen zu 
ſehen, damit, daß es aufhört die tonangebende Gentraimacht 
zu ſein. Die Entſcheidung geſchah auf demſelben Boden, wo 
1600 Jahre früher Hermann bie roͤmiſchen Legionen ver⸗ 
nichtet. 

Frag. du noch: wer hat eigentlich Teutſchlands Einheit 
untergraben? Die Antwort ſteht auf allen Blaͤttern dieſer Ge⸗ 
ſchichte: dieſelbe Macht welche ſie einſt gruͤnden half, — die 
Hirardie! 

Wie endlich die im weſtphaͤliſchen Frieden mit ſovieler 
Mühe neugeſchaffene Verfaſſung unter manchen neuen Stuͤr⸗ 
men noch 150 Jahre gebauert, "bis ihre öffentliche Auflöfung - 
anerkannt werben muffte, dad wird ber fünfte Band biefer 


Geſchichte eg 










Drudfehler im Iten Bde. ‚be Geſch. d. Teutſchen. 


Seite :: a ſtatt Aufhebung lies Auflöfung des Reichs 
8, Beile 11. von unten, ft. von Polen I. den Polen 


en 


18. von oben, ſt. Oeetomieen r. Jemen 


WENEZEIEZER er 


8. von unten;, ft. hatten I. ve 


- 11. von unten, ft: O 


4. von oben, ft. ee L. ee. 
12: von oben‘, ſt. Wimmenftein I. Wunnenſtein 
4. von unten, fi. Zerrifin — — Rad 


‚ 6. von unten,. a. it “ 


6. von unten, ft. teutſche Rate. l. — Theater 
15. von unten, fl. Stnburge — 
8. von; oben, ſt. — ita 

6. von. Mten, ft. ne l. fulenborf 
16. von en ‚ f. HL Fritz 

3. von unten,:ft. Hertar l. Derter Er 
18. von oben, ebenfo » ; 5 
2. von unten, Comi- 


4. von oben, ft- eigendlich 
20, von oben, ft. bunbifche. R ie 


Drudfehler im Aten Bde. der Geſch. d. ——— 
Seite 27. Zeile 18. von oben, ſtatt; fege . 
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18. von unten, ft. VI. I. 

7. von oben, nad) Kortfchritte L. ber Aeformation. 
8 von oben, ft. der Stand I. jeder. Stand 

5. von oben, nach Linz iſt ein Punct zu’ ſetzen 
12. von unten, ſtatt m Bu A . i 

8. von oben, E erſtreckte * verſtaͤrkte 
15. von oben, ft. welche I. welchen 

1. von oben, ft. ihm l. ihre 

5, von oben, ft. roteftantifäien l. proitttantiſche 
von — * a, — 

von oben, cten uncten 

12. von oben, fl. Nachbarſchaft l. Nachkommenſchaft 
10. von oben, ftatt unter britten I. unterbrüdten. 
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